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et S. Sugenheim. 


Erſter Band. 
(Bis zum Vollzuge der erſten Theilung Polens: 1773.) 


oo. 
Frankfurt am Main. 
Beslaog von Heinrich Beleg 
(vormals S. Schmerber’fhe Buchhandlung.) 
1856, 


Drud von Barl Horfimann in Frankfurt am Main, 


Vorrede.) 


Eine wundervolle Nacht breitete ihren weiten Sternenmantel 
über die ſchlummernde Erde, die ich eben verlaſſen, als der raſch 
in die Höhe ſteigende Ballon mich ſehr bald an eine im reinſten 
Demantfeuer erglänzende Pforte brachte, die auf ein Zeichen meines 
Führers ſich öffnete. Im Hintergrunde eines prächtigen Saales 
gewahrte ich auf goldenem Rococo-Sefjel eine ehrwürdige Greifen- 
geftalt, von wallendem Silberbart umfloffen, auf deren Antlitz 
ſolch' unausfprechlihe Milde, folh’ ermuthigendes Wohlwollen 
thronten, daß ich, kurz entſchloſſen, mir die Erlaubniß erbat, ihn, 
den Bürger einer höhern Welt, zu interpelliren, um die Löſung 
einiger Räthſel zu bitten, mit der ich mich ſchon oft vergeblich 
beſchaͤftigt. Freundlich gewährte er fie, und es entſpann ſich nun 
zwifchen uns folgende Gonverfation : 


*) An der Schwelle einer Yangen Wanderung dur die Nachtgründe 
der ruſſiſchen Gefchichte regt fich in Dem Denker Iebhafter als je die Sehn- 
ſucht nach einer Löſung des hier behandelten großen Räthjeld. Denn nirgends 
treten ung jo viele Schandjäulen der Menfchheit, gefrönte und . ungefrönte, 
im fteten Geleite eines ganz ftupenden Glüdes entgegen, wie in diejer; 
nirgends wird der, den Sterblichen Doc jo unentbehrlihe, Glaube an eine 
höhere, an eine fittliche Weltorbnung, an eine göttliche MWeltregierung auf fo 
harte Pobe geitellt, al3 gerade bei Diefer Wanderung. Möge der freundliche 
Leſer an der Hand der im Folgenden entwigelten Anfichten fie eben ſo 
fiegreich beftehen, wie der Verfaſſer! 


Ich: Warum gähnt auf Erden feit der Zeiten Beginn fo 
häufig eine weite, unausfüllbare Kluft zwifchen Tugend und 
Glück; warum feucht jo oft das wahre Verdienft, Die gediegenfte 
fittlihe Größe unter der Bürde der widrigften Schiefale; warum 
müffen bie ebelften, die erhabenften Geifter, der Erdenbürger 
Schmud und Stolz, jo oft der Leiden Schmerzensfelh bis auf 
die Neige leeren, während der Schund der Menfchheit ſich auf 
weichem Pfühle brüftet, im Schooße des Glückes fchwelgt? 

Der Greis: Kann e8 anders fein, wenn der Gottheit 
Zweck mit dem Menfchengefchlechte erreicht werden fol? Wenn 
die Tugend, das wahre Verdienft fchon auf Erden den gebührenden 
Lohn immer fände, welch’ fittlihen Werth wirde dann nod) 
die Tugend haben? Der befteht doch offenbar nur darin, Daß 
fie geübt werde um ihrer felbft willen, nicht abgefchredit werden 
fann durch die Dornen, die ftatt der erwarteten Roſen ihren 
Jüngern erwachſen. Wenn diefen fchon auf der Erde das 2008 
befehieden wäre, auf welches fie vollen Anfpruch beiten, würde 
da nicht Jedermann aus Eigennutz tugendhaft fein, oder viel- 
mehr fein wollen, würde da die Tugend nicht gleichfam zu einem 
loeenden, weil einträglichen und fichern Per-Comptant-Geſchäft 
ziwifchen dem Himmel und den Erdenkindern herabgewürdigt 
werden? Wo bliebe da noch der Schmelztiegel, in dem das Achte 
Menſchengold von ber Unmaffe des Kagengoldes, nach dem Plane | 
der Vorſehung, gefondert werden foll, wenn die Tugend ihre 
baare Bezahlung fhon auf eurem Planeten empfinge oder ihrer 
auch nur gewiß wäre? Würde fie dann nicht völlig aus ber 
Menſchenwelt verſchwinden, weil eben fo egoiftifch, fo erlogen und | 
bebeutungslos fein, wie die Menfchenliebe euerer Frommen, bie 
Begeifterung euerer Streiter für Gottes Ehre und die Volfs- 
freundfehaft jo vieler Großen und Kleinen in Deutfchland von | 
Anno 1848? 
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Zu dieſem allgemeinen Grunde jener ſcheinbaren Un— 
gerechtigkeit in der Vertheilung menſchlicher Geſchicke geſellen ſich 
aber noch beſondere Gründe, die aus der völligen Berfchieden- 
heit des Zweckes nothwendig refultiven, zu welchem die Geifter, 
die in den Menfchenleibern wohnen, fih auf Erden zeitweilig zus 
fammenfinden, oder richtiger von der Gottheit zufammengeführt 
werden. Religion, Vernunft und Natur, des Neugebornen Ein: 
tritt in das irdifche Leben, wie des Sterbenden Austritt aus dem— 
felben muͤſſen ſchon Hertha’s denfende Söhne mit der Ahnung 
erfüllen, daß eben fo wenig, wie der Geift, der jetzt im Abftreifen 
feiner bisherigen, morjchgewordenen Hülle begriffen ift, mit der Ab— 
löfung von derjelben zu eriftiren aufhört, derjenige, der von feinem 
neuen Gewande, ohne fein Zuthun, eben Belt genommen, Damit 
erft zu eriftiven beginnt. Mit anderen Worten: daß der Menfchen- 
geift, wie er unzweifelhaft fortdauert nach feinem Abjchiede von 
der Erde, auch ſchon vor feiner Einbürgerung auf derfelben unter 
anderer Geftalt, auf einem andern Planeten gelebt, daß fein 
Walten auf dem euerigen nur ein, und zwar ein Mittel-Glied 
in der Kette der ihm von der Vorſehung beftimmten Anzahl von 
Eriftenzen if. Wie er nun aus feinem Dafein auf der Erde 
die Anwartichaft auf Lohn und Strafe in die nachfolgende Exiſtenz 
mithinübernimmt, jo bringt er ſolche aus der vorhergegangenen 
auch mit, da er dort fchon, eben fo wol wie auf Erden, ein ver 
nünftiges, mit Willensfreiheit ausgeftattetes, zurechnungsfähiges 
Weſen war. Er empfängt nun, je nad) Verdienſt, Lohn oder 
Strafe in der einfachiten Weife von der Welt durch das Medium 
des Rodes, in welchen er geſteckt, aber durchaus nicht gefragt 
wird, ob ihm der Rod auch gefalle? Die Menfchen find eben 
nur die Schneidermeifter des großen Weltenvaters; fie verfertigen 
die Röde für eine gewiſſe Anzahl feiner Geifter ; ihr folltet daher, 
in Betracht dieſes allgemeinen Schneider-Gewerbes der Erden- 
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bürger, von ber ehrfamen Zunft der Kleiderkünftler nicht deſpektir— 
lich denfen. 

Der Rod nun, der jedem Menfchengeifte von der Hand bes 
Höchften befcheert wird, der entjcheidet fein Schidfal auf Erden; 
der Herrfchaft feines Rockes, dem Looſe ſich zu entziehen, welches 
er durch diefen, zum Lohne oder zur Strafe empfängt, wird 
Keinem gelingen, ehe der Zweck erreicht ift, der dadurch erreicht 
werden fol. Denn dem eigenmächtigen, willführlichen Abftreifen 
eines überall drüdenden und beengenden, eines noch fo dornen— 
vollen Rodes jeßen bei dem großen nichtdenfenden Haufen die 
tief in die menfchliche Natur gepflanzte Liebe zum Leben, felbft 
zum entjchiedenften Hundeleben, und die Ungewißheit der Zufunft 
einen wirffamen Damm entgegen, und bei der kleinen Zahl der 
Denkenden Religion und Die Ueberzeugung, daß Die darin liegende 
Auflehnung gegen den göttlichen Willen eben jo fündig wie nuß- 
08 wäre, da dem Regierer der Welten doch Keiner entwifchen 
und jene nur zur Folge haben kann, daß der Nebell auf einem 
andern Planeten einen noch fehlechtern Rod erhält, wie ja ſchon 
bei euch auf Erden ein entfprungener Gefangener eine noch uns 
- angenehmere Zelle erhält. 

Du wirft jet unfchwer begreifen, Daß die jeweiligen Inhaber 
der menfchlichen Hüllen in zwei Klafjen zerfallen, in eine, die, 
zum Lohne, auf die Erde befördert, und im eine andere, Die, 
zur Buße, auf die Erde verbannt wird, wie die Strafe der 
Verbannung ja ſchon eine bei euch oft angemwendete ift; und ferner, 
daß nichts abgefchmacdter fein Fann, als das, was euere Pfaffen 
von Paradies, Fegfeuer und Hölle fafeln, oder vielmehr euch 
vorlügen. Das Paradies, das Fegfeuer und die Hölle, Die jeder 
verdient oder zur Zäuterung bedarf, findet er in der Aufeinander- 
folge der Eriftenzen, zu welchen er befördert oder verdammt wird, 
und wer das Menfchenleben in der unendlichen Mannichfaltigkeit 
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ſeiner Erſcheinungen, im bunten Wechſel ſeiner Geſchicke offenen 
Auges betrachtet, wird eine ſolche Fülle von Paradieſen, Feg- 
feuern und Höllen in unzähligen Abftufungen gewahren, daß 
ſelbſt ihm die Errichtung befonderer derartiger Anftalten ala pure 
Verſchwendung erjcheinen muß. Und fie würde das um fo mehr 
fein, da daffelbe einfache Mittel des Lohnes und der Strafe, 
defjen die Gottheit auf euerem Planeten Sich bedient, wie ange: 
deutet, auch auf den anderen, unter den dort nöthigen Mopdift 
fationen zur Anwendung kömmt. 

Sch: Alfo gibt es wirklich feinen perfönlichen, zur Beinigung 
der Menfchenfinder beftimmten Teufel? 

Der Greis (Gioniſch lächelnd): Da von jeher eine fo ans 
fehnliche Menge gefrönter Häupter, jo wie anderer großen und 
Heinen Machthaber mit eben fo viel Luft wie Geſchick fih damit 
befaßt, den Teufel zu erfegen, Die Teufel ihrer Mitmenfchen zu 
fein, wäre die Anftellung eines Extra-Satans für diefe ein fo 
überfchwänglicher Lurus, daß folche eueren Frommen überlaffen 
werden konnte, und, wie ich höre, jollen Die in der neueften Zeit 
wieder fehr gute Gefchäfte mit dem Teufel machen. 

Ich: So gute, daß neulich einige fromme Herren in Sachjen, 
um dem ftarfen Berbrauche genügen zu fünnen, von ihrem alten 
Teufel eine neue Auflage von 6666 Eremplaren veranftalteten. 

Der Greis: Ein Theil der auf die Erde Verbannten 
befteht nun aus Wefen einer höhern Ordnung, welche, wie ge- 
jagt, zur Buße auf euern Planeten zurüdverfeßt, verurtheilt 
worden, unter Weſen zu leben, deren vorherrfchend finnliche 
Richtung und geringere geiftige Reife e8 jenen ungemein erfchweren, 
die Vorzüge ihrer höhern Natur zur Geltung zu bringen. In 
dem furchtbaren Kampfe zwifchen den Anforderungen des Außern, 
des materiellen Lebens und ihrer edlern geiftigen Natur befteht 
ihre Strafe für frühere Sünden, zugleich aber auch das von 
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der göttlihen Barmherzigkeit ihnen verliehene Mittel wie ber 
Sühne fo auch der eigenen Wiedererhebung. Wenn diefe Ge 
fallnen nämlich, unbeirrt von den Lockungen des Erdenlebens 
und nur dem Leitfternen folgend, die vermöge ihres erhabnern 
geiftigen Ranges in ihnen in reinerem Glanze glühen, wie in 
anderen Sterblichen, der Vernunft und dem Gewiffen, feft 
und unerfchütterlih in dem Borfage verharren,, ihre höhere Ber 
gabung nur zum Helle ihrer, wenn auch noch fo undankbaren, 
Mitmenschen zu verwenden, dann fühnen fie durch dieſe treue 
Pflichterfüllung felbft auf dem dornigften Pfade ihre frühere 
Schuld, reinigen fih in dieſem edeln Kampfe zugleich aber auch 
von den Schladen, die ihre Ausftogung aus der höhern Gattung 
von Wefen bedingten, der fie früher angehörten, und erwerben 
dadurch wie den Anfpruch fo auch die Fähigfeit, zu diefer zurüd- 
zufehren, ihre Wanderung in den höhern Regionen des uner- 
meßlichen Gottesreiches fortzufesen. Das find Die Geifter, die 
von jeher der Menfchheit Vorkämpfer und Bildner gewefen, — 
(Du fiehft, ihre Buße wird zugleich Duelle des Segens für 
Wefen geringerer Ordnung; fo ftraft die Gottheit) —; das 
find die Geifter, deren widrige Schieffale und tiefe Schmerzen im 
irdifchen Dafein (denn nur in der Schule der Leiden fönnen 
Hertha’s träge Kinder geläutert werden) im grellen Gegenfaße 
zu ihrem innern Werthe, zu ihrer uneigenmübigen reinen Tugend, 
die Sterblichen fo oft mit dem bangen Zweifel erfüllen, ob eine 
gerehte, ob eine gütige Vorficht ihre Geſchicke lenke. 

Ich: Sonach wird e8 wol aud mit dem, was wir Men- 
hen angeborne Gaben nennen, die Bewandtniß haben, daß 
wir Diefe aus unferer Präeriftenz; auf die Erde mitbringen, und 
auch in ihnen Lohn oder Strafe für unfer Wirfen in Ddiefer 
empfangen? 

Der Greis: Ganz richtig. Denn, wenn geiftige Fähig- 


feiten und Vorzüge durch den phyfifhen Akt der Erzeugung 
überhaupt mitgetheilt, fortgepflanzt werden könnten, fo würde ber 
Bater dem Sohne doch immer nur mittheilen Fonnen, was er 
felbft befigt. Mithin müßte z. B. der Vater eines genialen Dich: 
. ters ebenfalls immer ausgezeichneter Dichter, und der eines großen 
Aftronomen auch ein großer Aſtronom gewefen fein, während Du 
oft genug finden wirft, daß jener das geiftlofefte Gefchöpf von 
der Welt, z. B. einen Grobfehmied, und dieſer einen renommirten 
Gaftronomen zum Erzeuger hatte, Und eben jo verhält es ſich 
ja meiftens auch mit den Söhnen berühmter Väter. Das, was 
ihr räthſelhaften Mifchlinge aus Geift und Dred angeborne 
Gaben zu nennen pflegt, ift nichts Anderes als eine von euch 
in der frühern Phaſe eueres Seins felbfterworbene — (denn 
aus Gunft verliehene, durch Frommmäuligkeit erfrochene, wie bei 
euch auf Erden Aemter und Würden verliehen, erfchlichen werden, 
gibt es nicht im Reiche der Geifter) — hervorragende fpecielle 
Befähigung, und eben in dem Werthe, den diefe in den Augen 
der Weſen hat, mit und unter welchen ihr Befiger leben muß, 
befteht oft genug fchon defien Lohn und Strafe. Wie undankbar 
find z. B. die Erdenbürger nicht gegen jene, denen eine bejondere 
Fähigkeit innewohnt, fie felbft oder ihre Nachkommen zu erziehen, 
zu beffern, ihrer höhern Beftimmung entgegen zu führen, wäh— 
rend fie die hochfchägen und verfchwenderifch belohnen, bei welchen 
der Geift in der Kehle, in den Beinen und Muskeln thront! 
Aber, zweifle nicht, der wadere, von Menfchenliebe erfüllte Jugend- 
lehrer, der Achte Priefter dev Humanität, die unbeirrt durch die . 
Dornen ihres mühfamen, ihres undankbaren Berufes, als treue 
Knechte des Herrn in ihm ausgeharrt, werden nach ihrer 
Abberufung von der Erde in eine Welt verfeßt werden, wo Die 
ihnen eigenthümlichen, und während ihres Erdenwallens noch 
mehr ausgebildeten, Fähigkeiten ihnen eine ganz andere Stellung, 
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eine ungleich behaglichere Exiſtenz fichern, als fie bei euch Dem 
gefeiertiten Geſangs- und Tanzkünftler je zu Theil geworden. 

Sch: Weshalb wurde dem Menfchengeifte aber jede Erin 
nerung feiner Präexiſtenz entzogen ? 

Der Greis: Jede Elare, anhaltende Erinnerung diefer 
mußte ihm aus demfelben Grunde vorenthalten werden, der es 
erheifcht, daß die Zufunft ihm verhüllt bleibt, damit die Erde 
nämlih nicht mit lauter eigennüßigen Tugendhelden bevölfert, 
Damit Die Tugend nicht zur Frucht unfreiwilliger Selbftfucht ernie- 
drigt, alfo eigentlich von euerem Planeten völlig verfcheucht werde, 
Wenn dem Geifte der Erdenbürger, wie auch der Bewohner 
anderer Planeten, hiftorifches Bewußtfein, d. h. die Kenntniß 
jeines frühern Zuftandes nicht verfagt wäre, wie leicht würde 
da nicht fein nimmer vuhender Fürwitz auch den nad) dem Erden- 
leben feiner harrenden errathen können? Ich will Dir das an 
einem mir noch lebhaft gegenwärtigen Beifpiele zu veranfchaus 
lien fuhen. Die Seele eines Fußbekleidungskünſtlers auf dem 
Monde hatte fich, jo lange fie dort haufete, als kreuzbrave Seele 
eriwiefen, und wurde dafür, zum Lohne, nach ihrem Abfchiede von 
demfelben mit dev Eröffnung erfreut, daß fie in eine Hülle beför- 
dert werden würde, die fie zum Sprößling eines vermöglichen 
Kaufmannes auf dem Saturn made. Himmel! wie ſüß find 
die Früchte der Tugend; nie werde ich von ihrem Pfade weichen, 
um dereinſt noch König oder Kaifer zu werden !u dachte die ent 
züdte Schufterfeele, indem fie von ihrem neuen Rode Befts nahm 
und damit alle fchufterlichen Crinnerungen verlor. Der nun⸗ 
mehrige Kaufmannsſohn auf dem Saturn wuchs heran, wurde 
nach dem Tode ſeines Vaters Erbe eines hübſchen Vermögens 
und, von der Sirenenſtimme der Habſucht verlockt, ein eben ſo 
nichtöwürdiger Saturnsbürger, als er in beſcheidneren Verhält- 
niffen ein wackerer Mondbürger geweſen. Durch die ihm vorent- 
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haltene Wifjenfchaft der frühern Phaſe feines Geſchickes enthülte 
ſich alfo die eigentliche Eſſenz diefes Geiftes, zeigte es fich, daß 
er, ohne den Stachel fpeculivenden Eigennutzes, ohne ftete Erin: 
nerung an die fchönen Coupons der Tugend, der Fähigkeit ent- 
behrte, ein beziehungsweife nur etwas glänzenderes Loos zu 
ertragen, ohne zu ftraucheln, zu fallen. Die gefallne Seele des 
Saturnsfaufmanns wurde abberufen, und erfchien zerknirſcht vor 
Gericht, mit dem wiebererlangten Bewußtfein der beiden Phafen 
ihrer Gefchieke. Zur Strafe der in der lebten begangenen ſchweren 
Sünden wurde fie verurtheilt, auf euerer Erde in einen Manns- 
rock geftecft zu werden, der ihr Dereinft das Loos befcheere, ben 
Unterhalt ihrer Hülle zwanzig Jahre lang als Zeitungsfchreiber 
in Deutfchland bei gefeßlich beftehender Preßfreiheit erwerben zu 
müffen. »Gräßlihlu rief eine von dort gerade herübergefommene, 
zufällig anmwefende mitleidige Sournaliftenfeele fchaudernd aus, vi ch) 
weiß, was das heißen will! Die deutſche Genfur habe ich fünf- 
zehn Sahre lang ausgehalten, aber die deutfche Preßfreiheit hat 
ſchon im dritten mittelft eines Gallenfiebers die Verbindung mit 
meiner irdifchen Hülle gelöft.u Sieht e8 denn mit euerer Preß— 
freiheit wirklich fo traurig aus? 

Ich: Ah! fo gar fehlimm doc) eben nicht. Weiß man nur 
den Standpunkt unbefangener, objectivifcher Betrachtung zu ger 
winnen, nimmt man dazu noch etwas berliner Philoſophie von 
der guten, Achten Sorte, von der privilegirten nämlich zu Hülfe, 
jo dürfte fich die Sache leicht auf ein kleines Mißverftändnig 
redueiren lafien. Es ift Dir vermuthlich befannt, die Geburt 
der deutfchen Preßfreiheit fallt in jene Zeit, die in Germaniens 
Gauen der Mißverftändniffe fo viele fah. Da hat nun der 
befchränfte Unterthanenverftand des deutfchen Literaten und 
Schreibervolfs irrthümlich gemeint, diefes wäre mit der activen 
Preßfreiheit, d. h. mit der Befugniß begnadigt worden, nad) Be 
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lieben preſſen, id est drucken lafjen zu dürfen, während ihm nach 
der Meinung der edelen Geber vorläufig, und zwar verſuchs— 
weife, nur die paffive Preßfreiheit, die Vergünftigung einge 
räumt werden jollte, in voller Freiheit gepreßt zu werden 
von Allen, die Geburt, gejellihaftliche Stellung, Bildung des 
Geiftes und des Herzens dazu qualificiren. Solcher paſſiven 
Freiheiten befigen wir in Deutfehland gar manche, und des Ge 
nufjes dieſer paffiven Preßfreiheit erfreueten fich Die deutſchen 
Schriftſteller thatfächlic) ſchon feit langer Zeit; jest ift fie ihnen 
fogar gefeslich garantirt, und fie find noch immer nicht. zufrieden. 
Eigentlich mehr noch als hierüber, wundere ich mich Darüber, 
daß einige rühmlichſt befannte gelahrte Berliner , Die dem beut- 
ſchen Bolfe doc) fo manches begreiflich zu machen fih vaftlos 
bemühen, was fein befehränfter Unterthanenverftand noch immer 
nicht recht begreifen will, nicht fchon längft der Aufgabe ſich 
unterzogen haben, dieſe objectiviſche Auffaffung der Preßfrage 
wifjenfchaftlich zu begründen, ihm mit Hülfe der Achten berliner 
privilegirten Bhilofophie, die ja Alles, auch das Unerflärlichite 
zu erklären weiß, zu deduciren, daß es eben fo gut wie ein actives 
und paflives Wahlrecht, wie actives und paffives Vermögen auch 
ein actives und paffives Wreßrecht gebe. Es würde ſich das 


meines Grachtens den übrigen Verdienſten diefer berliner Phi- Ä 


lofophen um die Aufklärung des Volfes würdig anreihen. Doc) 
fommen wir von Deutfchlands Preß- oder vielmehr gepreßten - 
Zuftänden auf den eigentlchen Gegenftand unferer Unterhaltung 
zurüd. Du betonteft vorhin ſo eigenthümlich, Daß den 
Sterblihen eine Flare, anhaltende Erinnerung ihres Bor 
lebens entzogen ward; ift ihnen denn eine unbeftimmte, momen- 
tane, gleichfam wie Schatten der Nacht vorüberhufchende, gelaffen 
worden? 

Der Greis: Allerdings; im Traume, in jenem Zuftande, 





den ihr Erdenfinder euch fo wenig zu erklären wißt. Denn euere 
Träume find Feineswegs Ahnungen, Offenbarungen der Zukunft, 
jondern Reminiscenzen, Nachklänge aus euerer Vergangenheit, 
aus euerem Vorleben. Du wirft e8 wol fchon jelbft erfahren 


‘haben, daß längit vergeſſene Ereignifje Deiner” Kindheit, Deiner 


Sugend von Dir im Mannesalter im Traume nochmals durchlebt 
wurden. Ebenfo dämmern nun in jenem Zuftande, in welchen 
der Menfchengeift der Herrfchaft feines Rockes, des Körpers, in 
geringerem Grade als im wachenden unterliegt, dunkle Erinne- 
rungen deſſen in ihm auf, was er früher gewefen, früher erlebt, 
aber, wegen der Bande, mit welchen der Leib aud den Träu— 
menden umfängt, wunderlich vermengt mit den Erinnerungen 
des irdifchen Dafeins. Daher das feltfame Bunterlei, die un- 
begreifliche Miſchung und anfcheinend unfinnige Verfnüpfung, 
Aufeinanderfolge dev Dinge im Traume, weil eben im Zraume 
an euerem Geifte nicht die Erinnerungen aus einer Exiſtenz, 
jondern aus verfchiedenen Eriftenzen vorüberziehen, und Die, 
Dir wol befannte, Ihatfache, daß das neugeborne Kind fchon 
in den erften Wochen, ja ein beſonders lebhaftes, alfo geiftig 
begabtes, ſchon in den erften Tagen nach feiner Erſcheinung auf 
Erden träumt, folglich auch ſchon Worftellungen haben muß, 
die es auf euerem ‘Planeten aber doc; noch nicht erlangt haben 


kann, mithin aus einer frühern Eriftenz mitherübergebracht hat, 


wird, wie ich glaube, zur Löſung Deiner etwa noch vorhandenen 
Zweifel an dem Vorhandenfein einer folhen wefentlich beitragen. 
Uebrigens will ich auch das eben Angedeutete Dir an einem 
Beifpiele klar zu machen ſuchen. Co träumte einmal Jemand, 
erit jei er ermordet und nachher mit einem großen Poſten 
Prügel überraſcht worden. Nun ift ihm allerdings noch recht gut 
erinnerlich, daß es einft bei einem volfsthümlichen Zwedefjen zum 
Defiert Prügel regnete, und zwar, troß der lebhafteften Proteſte 
* 
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gegen fol” unverdiente Auszeichnung, die meiften und voll 
wichtigften auf feinen Revers, wie bei eueren furiofen Einrich- 
tungen ja häufig denen die größte Auszeichnung zu Theil wird, 
die fie am wenigften verdienen: daß er aber fihon einmal erftochen 
worden, erfehien ihm beim Erwachen begreiflicher Weife als Aus- 
geburt einer erhisten Phantaſie. Und dennoch Hatte ihm Der 
Traum nur die Wahrheit, und noch dazu in ganz richtiger Auf 
einanderfolge wieder vorgeführt.- Denn aus feinem Worleben 
wurde er durch einen Mord auf die Erbe befürdertz; es war 
die legte ihm dort auferlegte Buße, deren Schreden fich feinem 
Geiſte jo Iebhaft eingedrüdt, daß er fich diefes Greigniffes feines 
Vorlebens in einem Momente, wo durch eine krankhafte Affection 
feines Leibes das Forperliche Band außergewöhnlich gelodert war, 
wenn auch unklar und nur fcehnell vorübergehend, wieder bewußt 
wurde. Diefes fragmentarifhe, unklare Hinüberranfen feiner 
Erinnerungen aus einer Eriftenz in die andere, ift gleichfam das 
ſchwach glimmende Fünfchen, an welchem fich nach feiner Löſung 
von den Ketten des Erdenrodes die Flamme des, während feines 
Berweilens in demfelben ihm entzogenen, hiſtoriſchen Bewußtſeins 
im Menfchengeifte rafch wieder entzündet, wie Du ja ſchon in 
Deinem irdifchen Dafein wiederholt erfahren haben wirft, daß 
ein einziger unerwartet vernommener Name, ein einziges Wort 
in Deinem Geifte eine ganze Reihe von, ihm längft entſchwundener 
Erinnerungen wieder wach vief und ihm lebhaft vergegenz 
wärtigte. 

Sch: Um die Beantwortung noch einer Frage möchte ich 
Dich bitten. Warum wurde der Fürzlich verftorbene Ruſſenkaiſer 
Nikolaus der Superfromme yon der erbarmenden Vorfiht nicht 
ein einziges Jahr früher von der Erde abberufen? Welche Fülle! 
ber Leiden, des Jammers wäre Millionen armer, beflagenswerther 
Menfchen dadurch nicht erfpart worden ! 
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Der Greis: Dieſe Frage darf ih Dir nur theilweiſe be— 
antworten. Wiffe denn, daß Deine Auffafiung des Gewichtes 
diefes Todesfalles ganz irrig ift. Wenn der verftorbene Nikolaus I. 
auch nicht ein, jondern zehn, ja zwanzig Jahre früher den 
- Zarenthron mit dem Sarfophage vertaufcht hätte, euerem Europa 
würde der ſchwere Kampf, den es jest ausfechten muß, dennoch 
nicht erfpart worden fein. Denn Kaifer Nikolaus hat nur ge 
than, was von jedem andern Beherrfcher Rußlands auch gefchehen 
wäre, nur vielleicht etwas früher oder fpäter. Der verhängniß- 
volle Entfchlug, den jener Monarch faßte, war das naturwüchfige, 
und darum über furz oder lang unvermeidliche, Ergebniß des 
Entwidlungsganges der gefammten europäifchen Berhältniffe feit 
anderthalb Jahrhunderten. Die Ruffen, durch eine eigenthümliche 
Berkettung von Glüdsfällen auf eine ſchwindelnde Höhe erhoben, 
find, wie alle Glüdspilze, durch Die anhaltende außerordentliche 
Gunft des Geſchickes zu einem Stolze, zu einer Selbftüberfhägung 
aufgebläht worden, die fich endlich Alles erlauben zu dürfen wähnt. 
Es Handelt fich hier durchaus nicht um die Abfichten und Gelüfte 
einer Perſon, fondern um die einev Gefammtheit. Die ruffifche 
Raub» und Herrichgier ift nicht Das Fieber eines Gehirns, fondern 
die Franfhafte Ueberfpannung einer großen Menge von Gehirne; 
eine allgemeine, feine finguläre Manie, das Produkt eines 
Syſtems, nicht einer Individualitit, und auf fie darum auch 
das Witzwort jenes ifraelitifhen Knaben anwendbar, der viel mit 
dem Studium des Talmuds geplagt wurde. Als ihm nun einft 
jeine Schwefter zurief: „Freue dich, Brüderchen! dein Rabbi ift 
geftorben !a entgegnete jener: was müßt es mir, wenn der Rabbi 
ftirbt ? Der Talmud muß fterbenn. 

In der bei ihm augenfälligern Berförperung der Tendenzen 
des brutalen, hochmüthigen und raubgierigen Moskowiterthumes, 
welches fein anderes Geſetz, Fein anderes Recht fennt als das der 
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rohen Stärfe, beruhete num die Bedeutung Nikolaus des Aller- 
frömmſten; nichts ift ivriger, al8 die Meinung, daß er feinen 
Ruſſen Antriebe gegeben, er hat fie vielmehr von ihnen em- 
pfangen. Jeder andere Zar, felbft der friedliebenpfte, wird Darum, 
wenn er die Krone nicht verlieren will, auf dem von Nikolaus I. 
‚ betretenen Pfade fo lange fortwandeln müffen, bis die tonan- 
gebenden Klaffen jenes Raubſtaates durch die Wucht der ſchwerſten 
Schickſalsſchläge von der alten eingefleifchten Naubgier, von dem 
eiteln Wahne gründlich Furivt worden, daß Rußland, eines der 
jüngjten Glieder der europäifchen Staatenfamilie, zur Herrichaft, 
über diefe auserfehen, und zunächft dazu berufen fei, einen feiner 
Ihwächeren Nachbarn nad) dem andern in feinen unergründlichen 
Schlund zu verfenfen, bis fie in der Schule der ſchneidendſten 
Schmerzen die Erfenntniß gewinnen, daß die gute Jungfer Europa 
denn Doc noch nicht altersſchwach genug ift, um foldhen Frevel 
tollen Uebermuthes länger dulden zu müfjen. Oder auch nur fo 
lange, bis Die jest noch ftummen und paffiven zahlveichiten Klaffen 
der Bevölferung Des Zarenreiches, durch das Uebermaß der 
Außeren und inneren Drangfale zur Verzweiflung getrieben, Die 
Fahne des Aufruhrs gegen die feither regierenden erheben, um 
jenen ein raſches Ende zu bereiten. Denn felbft das gebuldigite, 
an die fElavifchfte Unterwerfung gewöhnte Wolf verwandelt fich 
leicht in ein veißendes Thier, wenn es nichts mehr zu verlieren 
hat oder zu haben glaubt. Schon mehr als einmal wurden vom 
frevelnden Uebermuthe begonnene ungerechte Eroberungsfriege Die 
Mütter der folgenfchwerften inneren Ummwälzungen, und vielleicht 
eben jo fehr darum, wie zur wohlverdienten eigenen Züchtigung, 
deren Urheber von ber Worficht mit Blindheit gefchlagen. 

Daß die europäischen Mächte fich jeßt zu der berührten, 
unermeßlihe Opfer heifchenden Leftion gedrungen fehen, ift anderer 
Seits auch nur eine naturwüchfige geſchichtliche Nothwendigkeit, 
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ihre eigene Schuld, jener unfeligen Verblendung giftige Frucht, 
welche dem fchon jeit einigen Menfchenaltern immer bedrohlicher 
fich geftaltenden Anfchwellen der ruffifhen Macht gleichgültig 
zufah, — ich will Dih nur an Frankreichs und Englands 
ſchmachvolle Haltung zur Zeit dev erften Beraubung Polens 
erinnern —, es unterließ, den Uebermutl des Feen Empor— 
fommlings zu einer Zeit, wo das ohne große Alnftrengung ger 
ſchehen Fonnte, in Die gebührenden Schranken zurüczumeifen, und 
mit Furzfichtiger Schadenfreude jubilivte, wenn es glüdte, den— 
jelben gegen diefen oder jenen alten Rivalen zu benützen. Gar 
manche euerer Staatsmänner feheinen wirklich alles Ernftes ge— 
hofft zu haben, Gott werde für fie ein Wunder thun, die Folgen 
ihrer Unterlafjungsfünden gnädig abwenden. Das gefchieht nie; 
gleih den Einzelnen müfjen auch Nationen dieſe tragen, ganz 
allein Durch eigene Kraft fie überwinden. 

Ich: Da fürchte ich fehr, daß meinem deutfchen Waterlande 
in eben nicht allzu ferner Zufunft Außerft fchmerzliche Erfahrungen 
bevorftehen dürften. Denn eine verhängnißvollere Unterlaffungs- 
fünde, wie eben jebt, iſt meines Erachtens in Deutichland noch 
nie begangen worden, wie reich auch im Uebrigen deſſen Ger 
ſchichte an jolchen Sünden fein mag. 

Der Greis: Wie fo? Erkläre Dich deutlicher. 

Ich: Nikolaus der Gußeiferne ift nämlich, wie mich bedünken 
will, mit feiner gegen das osmanifche Reich verfuchten Nachäf- 
fung des von der in Gott ruhenden Frau Großmama Katha— 
tina I. gegen Polen jo glüdlih vollführten NRaubplanes nur 
durch einen einzigen, für ihn jo verhängnißvollen und für Deutich- 
land höchſt glüdlihen, Nechnungsfehler gefcheitert, zu welchem 
fediglih perſönliche Antipathien ihn verleiteten. Es möchte das 
wol einer der fprechendften Beweiſe fein, wie gefährlich perſön— 
liche Antipathien oder Sympathien im politifshen Dingen werden 
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fönnen, wie gewaltig fie jelbft den Blick fonft nicht eben dummer 
Staatslenfer umnebeln. Don jenen irre geleitet, erfor fich der 
Hochfelige zum Compagnon bei dem Diebögefchäft, mit welchem 
er, und zwar ganz in demfelben gleißenden, von der chriftlichen 
Liebe zu den theueren Glaubensgenoffen geborgten Gewande, 
welches feiner Frau Großmutter in Polen fo überaus erjprießliche 
Dienfte geleiftet, gegen Die Türkei feit vielen Jahren ſchwanger 
ging, dem einzigen Staat, der hier ein ehrlicher Mann bleiben 
muß. Don jenen irre geleitet, überfah Zar Nikolaus vollig, 
dag England mit ihm die Monarchie der Osmanli unter Feiner 
Bedingung theilen kann. Denn wie viel ed bei dem Handel 
auch. immer gewinnen möchte, fein großes Reich in Aften, deſſen 
Gränzen die Nuffen ohnehin jchon viel zu nahe gerücdt find, 
würde Dabei doch noch immer mehr verlieren. Darum muß «8 
ehrlich bleiben; das ift verdrüßlich, aber es ijt fo, und deshalb 
ein nach meinem Dafürhalten gar jehr überſchätztes Verdienft der 
britifehen Staatsmänner, daß fie der Verfuchung nicht erlagen. 
Don jenen bethört hatte Nikolaus I. vollig vergeffen, was er 
felbft ja fchon vor einem Vierteljahrhundert erfahren, daß nämlich 
jothane Nöthigung für Frankreich nicht vorhanden, daß dieſes 
die einzige Macht ift, die ohne Aufopferung ihrer wichtigften 
Intereſſen in der orientalifchen Frage mit dem Knutenſtaate Han- 


dels einig werden kann, weil biefer ihren Gränzen noch überall | 


jehr ferne fteht und beide Mächte leider! in der glüdlichen Lage 
find, die Erfüllung alter Lieblingswünfche ſich gegenfeitig zu 
gewähren, gleichfam mit einander auszutaufchen. Ich zweifle 
nicht, daß der verftorbene Zar dies hinterdrein, aber zu fpät ein- 
gefehen, und nichts fchmerzlicher bereut hat, ald den ungeheuern 
politifhen Bock, den er, ein Monarch), der fich feit Jahren mit 
folden Entwürfen trug, dur den Gebrauch des Wörtchens 
ami ftatt frere gefchoffen, Die Kluft, die diefer Bockſchuß zwoifchen 
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den beiden Reichen riß, ließ fich nicht mehr ausfüllen, ift von 
Großbritanniens Lenfern, die ja längft wußten, womit Nifolaus I. 
ſchwanger ging, mit ihrer alterprobten Umſicht und Gewandtheit 
benüßt worden. 

Mit dem Studium der ruſſiſchen PBolitif Habe ich mich lange 
bejchäftigt. Nach Vollendung meines Buches: „Frankreichs Ein- 
fluß auf, und Beziehungen zu Deutjchland« lag mir die Auffor- 
derung, auch den feines andern und noch weit gefährlichern Nach- 
bars auf Daffelbe zu jchildern, um fo näher, da ich wahrge- 
nommen, daß ein großer Theil der bei Abfafjung des Erftern 
benügten Quellen auch für letters Thema reiche Ausbeute 
gewährte. Non der Veröffentlihung des Nefultates meiner For— 
fhungen hat mich bis jest vornehmlich abgehalten, und wird 
mich wol auch noch eine Zeit lang die Erwägung abhalten, daß 
das Buch nicht allein von Deutichlands Freunden, fondern 
auch von feinen Feinden gelejen werden dürfte; ich bin daher 
von der Beſorgniß nicht frei, leßteren damit gewiffermaßen auf 
die rechten Sprünge zu helfen, und kann es eben deshalb erft 
dann der Deffentlichfeit übergeben, wenn vorliegende Thatſachen 
jedem Urtheilsfähigen Die Ueberzeugung aufdrängen, daß Ger: 
maniens Feinde von dent bislang, zu feinem großen Glüd, ver: 
folgten Holzweg zurüd- und bereits von jelbit auf die rechten 
Sprünge gekommen find, daher auch Niemand mehr zu fürchten 
braucht, ihnen irgend wie darauf geholfen zu haben. Daß der 
Fall ganz beftimmt über furz oder lang eintreten wird, Diefe 
Gewißheit jchöpfe ich eben aus meiner genauen Senntniß der 
ruffiihen Bolitif und Diplomatie. 

In den fchleswig-holftein-lauenburgifchen Provinzial: Beric;- 
ten, Jahrg. 1834, ©. 5, wird erzählt, ein renommirter Bolitifer 
des vorigen Jahrhunderts habe einft geäußert: der fei ein jchlechter 
Staatsmann, der nicht jedes Jahr wenigftens eine Handlung 
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begehe, um derentwillen er gehenft zu werden verdiente, und Die 
hiftorifche Gerechtigkeit fordert das Anerfenntniß, daß dev Knu— 
tenftaat feit Oftermanns Tagen reich .an guten Staatsmännern, 
nach diefer Definition, geweſen ift. Auch befaßen fte von jeher 
und befiten noch eine Tugend, die ich ihren deutjchen Kollegen 
wünfchte; fie waren und find frei von dem Unfehldarfeitsglauben 
diefer, erfennen gar bald ihre Fehlgriffe und Schniger und wiſſen 
mit griechifcher Schlauheit fie zu verbeſſern, ihnen abzuhelfen. 
Kein Zweifel mithin, fobald den Ruſſen die Ausficht leuchtet, den 
fraglichen Bockſchuß ihres hochfeligen Nifolaus vedrefftren zu können, 
werben fie fich beeilen, den Kampf, in welchem fie jet verſtrickt 
find, wenn auch mit blauem Auge zu beenden, ganz plößlich 
zahm und friedliebend werden, zum großen Erftaunen der Welt 
und zum allergrößten deutjcher Diplomaten, die fih, wie ge— 
mwöhnlich, beeilen werden, aus allen Enden jchäßbares Material‘ 
zu jammeln zur gründlichen Erörterung dev Frage: wer von 
ihren am meiften beigetragen, den größten Anfpruch auf Die 
Ehre hat, dem Faiferlich ruſſiſchen Kabinet ſothane plögliche Fries 
densliebe eingeflößt zu haben? Daß fie aufrichtig, frei von 
Ihlimmen Hintergedanfen- fei, fann nur glauben, wer im ber 
blinden Adoration Fnutenftaatliher Principien, knutenſtaatlicher 
Einrichtungen fich ganz verlor, ohne alle Kenntniß der ruſſiſchen 
Geſchichte, der ruffifchen Raubpolitif ift. Die große Zähigfeit des 
ruffiihen Charakters findet nirgends einen prägnanterın Aus⸗— 
druck als in diefer; den in gewiffen Regionen grafftirenden from- 
men Kinderglauben, dag Rußland einen feit mehr als anderthalb 
Jahrhunderten verfolgten Lieblingsplan in Wahrheit dauernd auf- 
gebe, weil e8 fich in der Wahl der Mittel zur Ausführung def- 
jelben wieder einmal, wie ſchon früher öfters, vergriffen, hoffe ich 
doc einigermaßen zu erfchlittern. Gelingt e8 mir, fo dürfte das 
mol der größte Dienft fein, ven ich meinem deutſchen Vaterlande 
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zu leiften je im Stande fein werde. Denn der faule Friede, der 
dem gegenwärtigen Kriege vermuthlich folgen wird, dürfte für 
Deutfchland zumal der allerfaulfte von dev Welt werden, und 
leider ! durch feine eigene Schuld. 

Die deutfchen Intereffen, von welchen fo viel gefchwaßt, über 
welche fo viel deliberivt und gefehrieben wurde, geboten vor Allem, 
— ſo meint nämlid) mein befchränfter Unterthanenverftand —, 
die umfichtigfte Benüsung des gewaltigen Mißgriffes, den Ruß— 
land begangen, die kluge Ausbeutung des unverdienten, nur des 
Himmels gnädiger Fügung zu danfenden, Glüdsfalles, daß Ger— 
maniens beide gefährliche Nachbarn in einen Kampf verftrict 
wurden, in dem fie ſich gegenfeitig abfehwächten. Genaue Kennt: 
niß, richtige Wuͤrdigung des Geiftes der ruffischen Pokitik würden 
zur Ueberzeugung geführt haben, daß namentlich Rußlands Ab— 
ſchwächung möglichft gefördert, daß die Kluft zwifchen demfelben 
und dem gallifchen Nachbar durd die Wucht dev ſchmerzlichſten 
Schläge, die diefer jenem beibrachte, zu einer unausfüllbaren erz 
weitert, Daß zwifchen den beiden Mächten die folide Scheidewand 
unvergeßlicher Triunphe und unvergeßlicher Erniedrigung aufge 
thürmt werden müſſe, Damit der Knutenſtaat, wenn ev fpäter zur 
Erfenntniß feines, für Deutjchland fo überaus glüdlichen Bod- 
ſchuſſes käme, auf lange hinaus der Kraft, der Fähigkeit entbehrte, 
von jothaner Erkenntniß Nugen zu ziehen. Statt deſſen haben 
die frommen Wächter der deutfchen Interefjen mit deutfcher Ge- 
müthlichfeit Deutjchland gleichfam zur fpanifchen Wand zwifchen 
jeinen beiden lieben Nachbarn gemacht‘, und ganz bejonders ihr 
Möglichites gethan, zu verhüten, daß das Fell der raubgierigen 
Mosfowiter einer ſoliden abkühlenden Durchgerbung unterzogen 
werde, und vorausfichtlich wird ihr frommer Sinn fich nicht eher 
zufrieden geben, bis es ihrer deutfchen Gemüthlichkeit richtig ges 
glüdt, den Knutenſtaat aus der argen Patſche zu befreien, in 
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welcher er jest glüclicher Weiſe fteckt, damit demjelben die Fähig- 
feit erhalten werde, zu Bethätigung feines Dankes fie, dieſe ge 
müthlichen Hüter der deutſchen Interefien, in gewiß nicht allu 
ferner Zufunft in eine noch weit ärgere Patſche zu bringen. 

Die rufiifche Sprache hat Fein Wort für den Begriff: Ehre, 
ift aber reich an Bezeichnungen für die Begriffe: Lüge, Lift, 
Betrug, und die ganze ruffiiche Gefchichte ein praftifcher Kommen- 
tar dieſes Ueberfluffes und jenes Mangeld. Es gibt gar feinen, 
wenn auch noch fo hohen, noch fo fchändlichen Preis, welchen 
man für die endliche Erfüllung des älteften Lieblingsplanes 
der Zare zu zahlen in Petersburg Anftand nehmen wird. 
Wenn nun die Rufen, wie ich vermuthe, aus dem gegen- 
wärtigen Kampfe mit der Meberzeugung fcheiden, daß fie nur 
Franfreihs Allianz, nach der fie ſchon viel früher ftrebten *), als 
man gemeinhin glaubt, zu gewinnen brauchen, um der Türkei 
Polens Schickſal zu bereiten, werden fie nicht das mindefte Be- 
denfen tragen, alle von der Natur und den Herren von Gerlach 
und Compagnie gewobenen Bande, der Verwandtfchaft geheiligte 
Anfertaue, die gemeiheten breidrähtigen Stricke fiedend heißer 
Freundichaft und vollfommenfter Harmonie gleichgeftimmter Seelen, 
die gefeieten Reife und Faßdauben derfelben edeln Begeifterung 
für das hehre Princip der Menfchenfnechtung als abgeſchmackten 
Plunder über Bord zu werfen, gut genug, gemüthliche Fromme 
Wächter der deutfchen Intereffen zu narren und zu gängeln, fo | 
lange man fie braucht, aber von gar untergeordnetem Werthe in 
den Augen vorurtheilslofer Ruffen, die nicht, gleich ihren deutſchen 
Lafaien, dem Ariome huldigen, das man vor Allem in der Wiffen- 
fchaft, fondern dem, daß man vor Allem in der Politik objektiv 
fein müffe. Gegen der Mosfowiter unaustilgliche Raubſucht durch 


*) Bergl, des vorliegenden Bandes ©, 145—148, 
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papierne Garantiepunfte fich fhüsen wollen, kömmt mir gerade 
jo vor, als wenn man eine Schaafheerde durch einen fußhohen 
MWeidenzaun vor dem Einbruch der Wölfe bewahren wollte Der 
ruffifchen Raubgier gegenüber gibt e8 nur einen Garantiepunft, 
der Fiduz verdient; Rußland fo abzufhwächen, daß es einen 
verzweifelten Entſchluß faffen, d. h. ein ehrlicher Mann werden 
und bleiben muß. Alle übrigen Oarantiepunfte, und wenn es 
ihrer zehn Dutzend und noch fo fcharf präcifirte wären, find 
feinen Schuß Pulver werth. Alle mit dem SKnutenftaate in 
früheren Tagen abgeſchloſſenen Traftate find auch mit Garantien 
punftirt und farcivt geivefen, und doch von ihm immer richtig 
gebrochen worden, jobald das feinem Vortheile gemäß war und 
er fich ftarf genug dazu fühlte. 

Sch würde nicht beforgen, daß der umfichtige Neffe des 
Dnfels gefährliche Bahn betreten, den ruſſiſchen Lockungen jo bald 
erliegen würde, wenn nicht Deutichland leider ! fein Möglichites 
gethan, um ihn diefen recht zugänglich zu machen, den Boden zu 
düngen für die mosfowitifche Drashenfaat. Germaniens Haltung 
in dem gegenwärtigen Weltfampfe ift weder Fiſch noch Fleifch, 
fann nur erbittern, am verhängnißvollften aber dadurch) werden, 
daß fie die ungefchwächte Fortdauer der alten deutjchen Erbübel 
in ihrer ganzen Blöße wie dem In- fo auch dem Auslande dar- 
legt. Daß Napoleon IM. mit einem gegen Deutfchland, und 
ganz befonders gegen Preußen (deffen Abſchwächung ein großes 
Unglüf für das gefammte deutfche Vaterland, das furchtbarfte 
aber für das proteftantifche fein würde; möge das nie ver- 
geffen werben!) giftig wuchernden Stachel im Herzen aus 
dem jegigen Kriege fcheiden wird, ift fo ficher, als daß er 
die „natürlichen Gränzen- eben fo wenig vergefien hat, wie 
Rußland, troß aller Gallerien von Punkte, je aufhören wird, 
eine feinen Wünſchen entjprechende definitive Löſung ber 
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orientaliſchen Frage zu erſtreben. Erwägt man nun noch den 
mächtigen Einfluß des verführeriſchen Bewußtſeins überlegener 
Waffenmacht einem Lande gegenüber, deſſen Krieger ſeit vierzig 
Jahren jeder Uebung in einem Metier entbehrten, welches eine 
lebendige praktiſche Kunſt iſt, die man weder auf dem Exercier— 
und dem Paradeplatz lernt noch in „der Puritaner dumpfen Pre— 
digtftuben«, jo wird man ſich der bangen Ahnung nicht erwehren 
können, daß nad; dem Abjchluffe des uns drohenden faulen 
Friedens Deutfchland, und zumal Preußen, einem zweiten 1806 
viel näher ftehen dürfte, als die teutonifchen Neutralitäts- 
ſchwärmer fich träumen lafjen. Wenn das arme Germanien wieder, 
wie in früheren Tagen öfters, das Schlachtfeld geworden, auf 
welchem eine große europäifche Frage, die weder ausconferengt, 
noch auscongreßt, die nur ausgefochten werden fann, ihre 
definitive Löfung findet; wenn die Anhänger und Wort: 
führer der ganz ftriften, der halb ftriften, der brittels ftriften und 
der viertels ftriften Neutralität an ihrer eigenen, liebwerthen 
Haut die Früchte ihrer Weisheit zu koſten befommen, dann 
erft, fürchte ich fehr, wird ihnen eine ganze, aber auch ganz 
unnüge Gasbeleuchtung aufgehen über die eigentliche Eſſenz 
ver Bolitif des heiligen Rußlands. Darum, mahnt mein be: 
fhränfter Unterthanenverftand, videant consules, jo lange es 
noch Zeit ift, damit niht — — — — 


Mein Töchterhen ſchreit; ich erwache. 
Frankfurt a M. den 19. Februar 1856. 


S. Sugenbeim. 
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Einleitung. 





Zwei Unglüdsfalle, von welchen Rußland im Mittelalter 
betroffen worden, Haben auf feine fpäteren Geſchicke, wie auf feinen 
ganzen Entwicklungsgang den durchgreifendſten, den unfeligften 
Einfluß geübt, Das erfte der fraglichen Mißgeſchicke beitand darin, 
daß Das von feinem Großfürſten Wladimir, vornehmlid Damit 
er die griechifche Prinzeffin Anna heirathen konnte, ihm (988) 
oectroyirte Chriſtenthum das byzantiniſche Hofchriſtenthum, jene 
Form des chriſtlichen Glaubens geweſen, der alle ethiſchen, alle 
geiſtigen Elemente abgingen. Während der römiſche Katholicismus 
ſelbſt in ſeiner gröbſten Verunſtaltung noch immer ſittlichen Ge— 
halt genug beſitzt, um auf wilde oder verwahrloſte Völker bildend 
wirken zu koͤnnen, entbehrte die byzantiniſche Hofkirche jener Tage, 
— und nur fie iſt der ruffifchen Rohheit gewaltfam I) eingeimpft 
worden —, aller erziehenden, aller veredelnden Fermente. Denn 
fie war nichts anderes als ein von fersilen, gewiſſenloſen Pfaffen, 
für die Saunen, für die Bedürfniſſe des lafterhafteften und ruch— 
loſeſten Hofes der Welt zugefchnittenes Namen-Chriftenthum, welches 
eben darum auch einem Fürften am meiften zufagen mochte, der, 
wie der „apoftelgleihe” (fo nennt ihn noch heut zu Tage Die 
ruſſiſche Kirche) Wladimir L, neben vier rechtmäßigen Frauen 
achthundert 2) Kebsweiber hatte, 

Aus dem argen Uebelftande, Daß den Moskowitern lediglich 
ein ſolch' efelhafter Abklatſch des chriftlichen Glaubens 3) überkam, 


I) Strahl, Geſch. d. ruſſ. Staats J., 110. 

2) Schmidt-Phiſeldek, Verfuh einer neuen Einleitung in die ruſſiſche 
Geſch. I., 83 (Riga 1773. 2 Bde,) 

3) Denn daß die Religion der Ruſſen nie etwas Anderes gewejen, wird 
man nach den interefjanten Aufſchlüſſen, die Bellermann in feinen Iehrreichen 
Bemerkungen über Rußland, in Rückſicht auf Wiſſenſchaft, Kunft, Religion 
u, j. w. IL, 30 f. (Erfurt 1788. 2 Bde.) u, Meiner? in ſ. trefflihen Ver— 

Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. 1. 1 
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reſultiirte der noch weit größere, daß aus Anlaß ihrer kirchlichen 
Abſonderung von dem weſtlich-germaniſchen Europa auch die wich— 
tigſten Bildungsvehikel deſſelben ihnen vorenthalten blieben — das 
Lehnsweſen 4) (welches bei Völkern, die noch auf den unterſten Sproſſen 
der Kulturleiter ſtehen, das ſich leicht Vereinzelnde ſo trefflich zu— 
ſammenhält und eine höhere Entwicklung ſo zweckmäßig vorbereitet), 
die Bekanntſchaft mit dem römiſchen und kanoniſchen Rechte. Aller— 
dings könnte man bei flüchtiger Betrachtung ſich zu der Meinung 
verfucht fühlen, daß eben hierdurch die Entfaltung der ruſſiſchen 
Nationalität felbitftändiger geworden, ungeftörter geblieben. Wenn 
man aber genauer zufieht, wird man finden, daß Völker, melde 
im Mittelalter der ermähnten Bildungsmittel entbehrten, über den 
Zuftand traurigen Vegetirens ſich nie zu erheben wermochten, 
Das andere Unglüf, welches die Ruſſen in der genannten. 
Zeit betraf, war ihre fait dritthalbhundertjährige Unterjohung 
(1237—1480) 5) dur die Mongolen. Es erſcheint gleichfam 
ald die natürliche Folge ihres eben berührten erſten Mißgeſchickes. 
Denn Das übrige Europa würde die Serrfchaft diefer Erfinder des 
Papiergeldes 6) in Rußland ſchwerlich fo lange und mit ſoſchem 
Gleichmuthe geduldet haben, wenn, wie die Gebieter, nicht auch 
die Knechte Ungläubige gewefen wären, wenn nicht ſchon die Päbſte 
Innocenz IV. und Alerander IV. die Heberzeugung gewonnen hätten, 
daß die damals, in ihrer höchſten Noth, von den Ruſſen ge: 
zeigte Bereitwilligkeit, den römischen Kicchenglauben anzunehmen, 


gleichung des ältern u, neuern Rußlands, nach Anleit, Alt. u. neuer. Reife 
bejchreib. II. 330 f. (Leipz. 1798. 2 Bde.) über die Glaubenslehren, Gebräuche 
u. ſ. w. Der ruſſiſchen Kirche geben, nicht bezweifeln Eönnen. : 

) Das von Rurik und deſſen Nachfolgern in Rußland eingeführte Syftem 
ift mit Diefem jehr mit Unrecht verwechjelt worden; es glich ihm nur Außer: 
lich, während e8 in feinen Grundlagen, im Beginn, in der Entwicklung und 
in den Folgen, ihm durchaus unähnlih war. Uſtrialow, Geſch. Rußlands L, 
. 83 (ber deutjch. Ueberſetz. Stuttg. 1840-43. 2 Bde, wie immer im Folgenden). 

5) Diefe Zeitbeftimmung nah Hammer-Purgftall, Geſch. d. goldenen 
Horde in Kiptſchack, d. i. der Mongolen in Rußland ©. 106, 407 ff. (Peſth 1840.) 

°) Wie von Schlöger in feinen hiſtor.-kritiſch. Nebenftunden ©. 159 f. 
(Goͤtting. 1797.) ermittelt worden, Die Mongolen Hatten nämlich ſchon im 
dreizehnten Jahrhundert aus geftampften Maulbeerbaumblättern papierartig 
verfertigte Münzzeichen ftatt des Metallgelves, 
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bloß eitel Trug und Spiegelfechterei geweien, um die Hülfe Der 
abendländifchen Chriftenheit gegen ihre erbarmungslofen Tyrannen 
zu gewinnen. 

Die Spuren diefer langen Herrſchaft der Mongolen in — 
land treten uns noch jetzt wie in ſeiner Sprache, ſo auch in vielen 
Verhältniſſen des öffentlichen und häuslichen Lebens grell genug 
entgegen, ) am prägnanteſten zumal in feinem Regierungsſyſteme, 
welches noch heutigen Tages ein ächt mongoliſches Gepräge trägt. 
Merkwürdig bleibt aber immer, daß die Moskowiter, als ſie endlich 
das Joch ihrer Zwingherren, nicht ſowol durch die Tapferkeit 
Iwans II. Waſſiljewitſch, als vielmehr durch feine Staatsklugheit, 
welche die inneren Zerwürfniſſe jener mit ungemeiner Gewandtheit 
ausbeutete, 3) abgeſchüttelt, und ihre frühere Unabhängigkeit zurück— 
erworben hatten fogleih auh, — das Unglück fchärft eben den 
Wis der Nationen wie der Einzelnen — die mittlerweile gewonnene 
Erfenntniß deſſen offenkarten, was ihnen fehlte. Sie bemüheten 
fih nämlih, die berührten ihnen abgehenden mitteralterlichen 
Kulturmomente durch Herbeiziehen weiteuropäifcher Anftedler, dur 
nachträgliches Schwängern des Moskowiterthums mit den Elementen 
wejteuropäifhber Bildung zu erjegen. Noch denkwürdiger ift aber, 
daß ihnen ſchon damals zu dem Behufe Niemand bereitwilliger 
die Hand bot, als die Deutfhen, wie auch der Dank, den fie 
dafür ernteten. Iwan IM. Waſſiljewitſch hat ſich mährend feiner 
dreiumdvierzigjährigen Regierung (1462—1505) manche Verbienfte 
um Rußland erworben, das größte unftreitig dadurch, daß er, 
obwol felbft ganz roh und bildungslos, unter allen Mosfomiter- 
fürften zuerft dem oben Beregten großen Mangel abzubelfen fuchte- 
Doch Hatte Swan II. die Erkenntniß, der dies Streben ent- 
flog, allem Anfchein nach weit mehr Anderen zu verdanken, als 
felbjt erworben; denn ſie hängt ganz augenfällig zufammen mit 
dem mißlungenen Verſuche des weiſen Metropoliten Iſidor, eine 
Vereinigung der ruſſiſchen mit der römiſch-katholiſchen Kirche zu 


I ) Wie Hammer-Purgſtall a. a. D. ©. 409 f. nachgewiejen hat. So 
find 3. B. Die Heutige ruſſiſche Nationaltracht, verichiedene Se 
rein mongolijchen Urſprungs. — 
8) Hammer-PBurgftall, S, 404 f. — 
1* 
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Stande zu bringen. Der genannte Prälat hatte namlich zu dem 
Behufe (1437) durch Deutfchland fih nach Italien begeben, um 
durch perfönlihe Verhandlungen mit Pabſt Eugen IV. die hoch— 
wichtige Angelegenheit in dem gutgewählten Momente zum Ab- 
fchluffe zu bringen, wo die immer bedrohlicher fich geftaltenden 
Fortfehritte der Türken den baldigen Fall Konftantinopels voraus— 
fehen ließen, und die Griechen des Beiftandes der übrigen Chriften- 
heit mehr denn je bedurften, mithin auch nachgiebiger denn je 
gejtimmt waren. Ueber hundert vornehme Ruſſen geiftlichen und 
weltlichen Standes begleiteten den fraglichen Metropoliten auf 
diefer Neife, Die ihre Theilnehmer mit ungeahnten Empfindungen, 
mit überwältigenden Eindrücken erfüllte. Sie finden ſich nieder— 
gelegt in einen noch vorhandenen, von einem derfelben herrührenden, 
Reife-Journal 10), deſſen Verfaſſer kaum Worte genug finden kann, 
um Das maßlofe Staunen der Moskowiter über die Wunder zu 
ſchildern, Die fih vor ihren trunfenen Blicken entrollten, 

Freilich fcheiterte, wie berührt, Iſidors wohlgemeintes Streben 
an dem Starrfinne der übrigen vuffifchen Bifchöfe und an dem 
Fanatismus des damaligen Großfürften Waſſilj Wafftljewitfch; der 
Metropolit wurde (1440) im Tſchudow-Kloſter eingefperrt, aus 
welchem er indeſſen (15. Sept. 1443) nad Rom entfloh, woſelbſt 
er noch faft zwei Decennien, bis zu feinem, am 14. Merz 1463 
erfolgten, Hintritte hochgeehrt und mit dem Kardinalshut geſchmückt 
lebte, Allein der Saame, ver durch die von ihm zuerſt vermittelte 
Befanntfchaft der Ruſſen mit mefteuropäifher Bildung und ihren 
Dortheilen ausgeftveut wurde, ging nicht verloren und wir werden 


nicht bezweifeln dürfen, Daß es feine Begleiter auf der erwähnten. 


Reife gewefen, die zuerſt Iwans IM. Aufmerkfamfeit auf jene lenkten. 
Dem Streben deſſelben, in nähere Beziehungen zu Deutfhland 
zu treten, um deutſche Kultuemomente nach Rußland zu verpflanzen, 
ift nun der Umftand fehr förderlich geworden, Daß der damalige 


10) In deutſcher Ueberſetzung abedruckt, in (Arndt's) St. Petersburg. 
Journal BD. X., SS. 262. 321 ff. (Daſ. 1776-80, 10 Bde.) Aus der 
wunderlichen Auffafjung der einfachften und gewöhnlichiten Dinge von Seiten 
der Rufen erhellt ſprechend, mie weit fie Damals jelbft in die ſen noch zurück 
waren, 
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Kaiſer Friedrich III. ſeiner Seits ebenfalls triftige Gründer beſaß, 
eine Verbindung mit dem Moskowiterſtaate zu wünſchen. Er war 
nämlich mit Matthias Corvinus dem größten Regenten, der je über 
Ungern gewaltet, in einen längern, ſehr ſchlimmen, nur durch 
zeitweilige Waffenftillftände unterbrochenen, Krieg verwickelt und 
davon unterrichtet worden, daß dieſer nicht nur mit dem türkiſchen 
Sultan wegen eines allem Anſcheine nach zunächſt gegen ihn ge— 
richteten Bündniſſes unterhandle, ſondern auch ſchon ſeit einigen 
Jahren (1482) um die Freundſchaft des ruſſiſchen Großfürſten ſich 
emſig bewerbe 11). Da er nun ſehr wenig Ausſicht beſaß, bei dem 
Beherrſcher der Osmanli des Magyarenkönigs Bemühungen ver— 
eiteln zu können, wollte der Habsburger wenigſtens bei Iwan III. 
das Gelingen derſelben verhüten, und allem Anſcheine nach auch 
verſuchen an ihm einen Alliirten gegen ſeinen genannten Feind zu 
gewinnen. Zu dem Behufe entſandte Friedrich ML, nachdem er 
Duch den Nitter Nikolaus Poppel Rußlands Berhältniffe 
(1486) hatte ausfundfchaften laſſen, dieſen (26. Decbr. 1488) mit 
dem Auftrage an den Großfürften, ihm den königlichen Titel und 
die Hand des Eaiferlichen Schweiterfohnes, des Markgrafen Albrecht 
von Baden, für eine feiner Töchter anzubieten; Doch müſſe er 
felbige jich zuerft zeigen laffen. Stolz antwortete der Ruſſe: es 
fei wermuthlih aus guten Gründen) in feinem Lande nicht üblich, 
junge Damen von ihren Freiern vor der Hochzeit beaugenfcheinigen 
zu laſſen, und des Königstitel, wie überhaupt eines höheren Ranges, 
als des von feinen Vorfahren ererbten, bedürfe er nicht, werde 
ihn auch am wenigften son einer fremden Macht annehmen. 
Man wird einräumen müſſen, daß Iwan II. in der Hinſicht 
größer dachte, al3 die deutjchen Fürſten viel fpäterer Tage, größer 
auch ald der gepriefene Peter I, und deſſen Nacfolger auf dem 
ruſſiſchen Throne. Da er indeſſen befürchtete, Die hochfahrende 
Antwort möchte den Kaiſer verdrießen, der gebotene Anlaß, Ver— 
bindungen mit Deutſchland anzuknüpfen, ihm zudem überaus er— 
wünſcht Fam, entſandte er kurz darauf (Mai 1489) den Griechen 


m) Karamſin, Geſch. d. ruſſiſch. Reiches VI., 136 (ber deutſch. Ueberſetz, 
1 Riga 1820—33, 11 Bde, wie immer im Folgenden.) 
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Georg Trahaniota an Friedrich IL, um demfelben zu eröffnen, 
wie er nicht abgemeigt fei, einen Vertrag hinfichtlich Des freien 
Berkehrs zwiſchen ihren beiderfeitigen Staaten mit ihm abzufchließen, 
auch feinem eigenen Sohne Marimilian L, als einem (Doch?) eben- 
bürtigen Prinzen, nicht aber dem erwähnten Badenſer oder fonft 
einem geringern Fürftenfprößling, die Hand. einer Großfürftin zu 
bemilligen, (fo ftolz mit feinen Töchtern that ſelbſt Kaifer Nikolaus I. 
nicht"). Zugleich war Diefer erſte ruſſiſche Gefandte in Deutſch— 
fand, der auf dem Neichstage zu Frankfurt a. M. (Suli 1489) 
Audienz hatte, beauftragt, fich von Friedrich TIL, — und das ift 
unftreitig Dev Hauptzweck feiner Miffton gewefen, da der Großfürſt 
daſſelbe Geſuch ſchon früher, jedoch erfolglos, an Matthias Corvinus 
gerichtet, — die Erlaubnig zur Anmwerbung von Bergleuten, Land» 
wirthen, Silber und Goldfihmieden, Artilferiften, Architekten und 
noch anderer Kiünftler und Handwerker zu erbitten, um Durch fie 
abendlandifche Kultur nach Rußland zu verpflanzen. 

Zwar ift Die vorgefihlagene Heirath Marimilians I. mit einer 
Tochter Des Zars nicht zu Stande gekommen, trob dem jener aus 
Politik fich eine Zeit lang das Anfehen gab, darauf eingehen zu 
wollen. Freilich mußten des Ruſſen beharrliche Weigerung, feine 
PBrinzefjin Tochter vor der Hochzeit dem habsburgiſchen Abgefandten 
zu zeigen, fein gleich hartnäckiges Verſagen vorheriger Auskunft 
über deren Mitgift, und fein Begehren einer genügenden Garantie 
der für fie geforderten ganz unbehinderten Religionsubung ſchon 
abfehreefend genug wirken. Wol aber Fam damals (16. Auguft 
1490) ein Allianz Traftat zwifhen Rußland und dem Haufe 
Deftreich zu Stande; es ift der erjte zwifchen dieſen Mächten 
abgefchloffene. Kraft deſſelben verpflichteten jich beide Kontrahenten, 
ihren handeltreibenden Unterthanen gegenfeitig Schu und voll: . 
kommene Sicherheit zu gewähren, wie aud) zu gegenfeitigem Beiftand 
wider ihre Feinde 12), 








2) Ganz nah Strahls Aufſatz: Rußlands ältefte Geſandtſchaften in 
Deutſchland bei Pertz, Archiv ver Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichte 
Bd. VI. ©. 526 f., deſſen Geſch. d. ruſſ. Staatd. II. 288, 379 ff., und dem 
trefflichen Werke Adelungs (Friedr v.): Kritifcheliteräriiche Meberficht Der 
Reiſenden in Rußland bis 1700. Bo. I, ©, 150 f. (Petersburg 1846, 2 Bde.) 
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Bon dieſer aͤlteſten Anknüpfung Habsburgs mit dem Moskowiter⸗ 
ſtaate hat Deutſchland keine anderen Vortheile geerntet, als in den 
nächftenSahren (1491—1493) wiederholt Abgeſandte Rußlands in 
feiner Mitte, und aud) an den Höfen verſchiedener Reichsfürften, wie 
unter anderen am fächjtfchen und meflenburgifhen Hofe, zu er— 
blicken. Die fehr intereffanten, den befannten venetianifchen diplo— 
matifchen Relationen ganz ähnlichen, Berichte jener Männer zeigen, 
daß fie beauftragt waren, nicht nur die politifhen, ſondern auch 
die nationalöfonomifchen und Merkantil-Verhältnifie des heil. 
römifchen Reichs auszufundfchaften, um fie für Das ruſſtiſche zu be— 
nügen, und wie gutmüthig Die Deutfchen Das geftatteten, trog dem 
Michael Snups, der (1492) mit Empfehlungen Marimiltans 1. 
und mit der Bitte nach Moskau Fam, behufs wiſſenſchaftlicher 
Entdefungen Sibirien bereifen zu dürfen, vom Großfürften ab- 
ſchlägig beſchieden wurde, weil derſelbe den Verrath felbft ver 
kärglichen Hülfsquellen fürchtete, Die er jüngjt (1483) dort er— 
öffnet. Rußland hat aber fihon von Diefer erſten diplomatiſchen 
Anfnüpfung mit Germanien, — fte ift viel älter, als die mit 
Frankreich, zu welcher erjt in König Heinrichs IV. Tagen (1595) 
der frühefte ſchwache Anfchritt gefchah 13), — die lohnendſten Früchte 
gepflüdt. Friedrich II. entjprach nämlich dem beregten Wunfche 
des Zars nur zu bereitwillig und Diefer erlebte Die Freude gleich 
von den eriten Deutfchen, die ‚feine Werber in das eifige Land 
lockten, eine überaus werthvolle Entdeckung gemacht zu ſehen. Zwei 
deutſche Bergleute fanden nämlich (1491) 4) an den Ufern des 
Zylmafluſſes im hohen Norden, 500 deutſche Meilen von Moskau, 
jene mächtigen Silber und Kupferbergwerfe auf, welche es den 
Rufen ermöglichten, ihre bisherigen, aus Marderfellen, dem oben 
erwähnten mongolifchen Papiergeld (Tſchaw) und einer Art Tederner 
mongolifher Münze (Artak) beſtehenden 15), Girculationsmittel durch 
Silber und Kupfermünzen zu erſetzen. Die Annalen ded Dank 


13) Wie Levesque, M&moire sur les anciennes relations de la France 
avec la Russie in den: Bl&moires de l’institut national, sciences moral et 
polit. Tom. II. p. 79 (Paris, An VII) nachgewieſen hat. 

14) Karamſin VI., 178. 

15) Hammer-Burgftall, Geſch. d. goldenen Horde. ©. 223. 
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baren Rußlands haben auch richtig. die Vornamen, — Johann 
und Viktor, — der Entveder jener ungeahnten Schäge aufbewahrt. 

Gleichſam als wolle eine höhere Hand fchon im Beginne ihrer 
gegenfeitigen Berührungen den Deutfhen ein warnendes Vorſpiel 
der fpäteren Werhfelbeziehungen beider Reiche vorführen, traf es 
fih merkwürdig genug! daß der ruffifche Zar die von Söhnen 
Germaniend ihm eriwiefene eine große Wohlthat ihrem Vaterlande 
fogleich durch zwei Wehtbaten vergalt — nämlich Durch Die Zer— 
ftörung des hanfeatifhen Comptoirs zu Nowgorod und 
wiederholte Unterjohungsverfuhe Livlands. Die genannte 
Handels-Metropole Rußlands bildete feit dem zehnten Jahrhundert 16) 
einen thatfächlich ganz felbfiftändigen Freiftant, deſſen Abhängigkeit 
von den Moskomiterfürften nur eine äußerft lockere und fiheinbare 
war, Schon vor Entftehung des Hanfebundes hatte ſich vornehm— 
fih duch die Vermittlung Wisby's, jenes längſt verſchwundenen 
merkwürdigen „Tyrus Des Nordens“ 17) auf der jegt ſchwediſchen 
Infel Gothland, eine lebhafte Sandelöverbindung zwifchen den nord— 
und mitteldeutfchen Bürgerfchaften und den Nowgorodern gebildet, 
während Rußlands damalige Sauptftadt Kiew nur mit Denen des 
öftlichen und ſüdlichen Deutſchlands im ziemlich vegem 18) merkan— 


16) Herrmann, Beiträge zur Geſchichte d. ruſſiſch. Reihe. ©. 19 f. 
Leipz. 1843.) 

17) Wie Kruſe, Urgeſch. d. eſthniſch. Volksſtammes u. d. ruſſ. Oſtſee— 
provinzen Liv-⸗, Eſth- u. Kurland ©. 534 (Moskau 1846.) dieſen „Protypus 
der deutſchen Hanſe“ mit Recht nennt. Denn in Wisby zählte man um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ſchon 10 bis 12,000 einheimiſche Kaufleute, 
ohne die vielen Deutſchen, Dänen, Ruſſen und anderen Ausländer, die ſich 
des Handels wegen dort zeitweilig aufhielten. „Jetzt liegen Die Pracht— 
gebäude Wisby's, denn auch Diefe waren von Marmorquadern gebaut, jo wie 
die Mauern der Stadt in Ruinen, zum Theil von den Fluthen des Meeres 
bedeckt.“ Krufe ©. 533. Daß unter anderen deutſchen auch Die weſtphäliſchen 
Stäbte, unter dem Schuße von Köln, zur See über Wisby mit Nowgorod 
und Rußland jehon frühzeitig in merkantilicher Verbindung ſtanden, erfieht 
man aus einer von Kruje ©. 544 angeführten Urk. v. J. 1165. 

18) Man entnimmt das aus Der von Lang in Hormayr's Archiv F. 
Geogr. , Hiftorie u. f. w. Jahrg. 1820 ©. 623 erwähnten Ihatjache, Daß 
Wechsler in Kiew ſchon um's %, 1068 Zahlungs-Anweiſungen an vegens- 
burger Kaufleute ausftellten, 
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tiliſchem Verkehr fand. Auch ſcheint es zumeift die Thatigfeit ver 
Gothländer und der Deutjchen gemefen zu fein, die Nowgorod bald 
zu einem ber Hauptitapelpläge des Welthandel erhob; jeit dem 
J. 1276 batte die Hanſe hier eine ihrer vier großen Sauptnieder- 
fagen (Gomptoire, Höfe), Nachdem Iwan IM. aber (1478) der 


alten Republif ein Ende und fie zur moskowitiſchen Landſtadt 


gemacht hatte, überwog bei. ihm die Furcht: Der Unterjochten tief- 
wurzelnde Freiheitsliebe möchte aus ihrer fortdauernden Verbindung 
mit den Hanfeaten neue, feiner Willführherrichaft gefährlide Nahrung 
fangen bald in dem Maße, Daß er von einem am fich unbedeutenven 
Ereigniffe den erwünjchten Vorwand borgte, alle in Nowgorod 


- befindlichen hanfeatifchen Kaufleute (1494) ins Gefängniß zu werfen 


und ihrer fämmtlichen Waaren zu berauben, die er, faſt eine halbe 
Million Gulden an Werth, fich aneignete. Den ſchuldlos Einge— 
ferferten verfchaffte zwar die dringende Verwendung einiger benach- 
barten Fürften und jtehzig Deutfcher Städte im nächften Jahre 
(1495) die Freiheit wieder, aber Diefe erfte Probe ruſſiſchen Regi— 
ments wirkte fo deprimirend ſelbſt auf die gewinnfüchtigften Sanfeaten, 
daß Fein noch fo feierliches Verſprechen fie nad Nowgorod zurück— 
führen konnte; Der deutſche Sof Dort verödete feitdem für immer 
und der mweiland fo blühende Handel dieſer Stadt war damit für 
alle Zeiten vernichtet 19). 

Die beidnifchen, den ruſſiſchen Fürſten von Polozk tribut- 
pflichtigen, Völkerfchaften dev Liven und Eſthen waren im lebten 
Viertel des zwölften Jahrhunderts 20) durch eine Handvoll deutfiher 

19) Was hier nur kurz angedeutet werben fonnte, wird nad den Quellen 
ſehr umftändlich erzählt von Rieſenkampff, Der Deutjche Hof zu Nowgorod bis 
zu feiner Schliegung Durch Swan II, im J. 1494 (Dorpat 1854.). 

20) Nach den neueſten Ermittlungen im J. 1186. Bremiſchen und lübeck⸗ 
ſchen Kaufleuten, Die -der Handel in dieſe Gegenden führte, gejellte ſich näm- 
lich ſchon im J. 1143, oder, wie andere Angaben lauten, etwa fünfzehn Jahre 
jpäter, der Fromme Minh Meinhart aus dem holfteinischen Klofter Sege- 
berg, zum Zwecke der Heidenbefehrung bei. Dieſer erite Verſuch des Apoſtels 
der ruſſiſchen Dftfeeprovinzen blieb indejjen ebenfo erfolglos wie ein zweiter 
im 5. 1173 unternommener und evft ein dritter, trotz ſolch' wiederholten 
Miplingen im J. 1186 gewagter, führte zur Dauernden Begründung des 


Chriſtenthums in jenen Küftenländern, Der endliche glückliche Erfolg war 
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Geiftlichen, Ritter und Kaufleute zum Chriſtenthume befehrt worben. 
Das wurde einmal wefentlich erleichtert Durch den glüdlichen Um— 
fand, dag Nufland zu der Zeit im mehrere Theilfürftenthümer 
gefpalten war, deren Beſttzer, wie überhaupt oft genug, fo auch 
gerade damals, ſich gegenfeitig befämpften, dann durch den noch 
glücklichern, daß von Wisby aus auf Kandelöwegen bereits viel 
deutfches und feandinavifches Element im diefe Gegenden gefommen 21), 
Zur erfolgreichern Vertheidigung ihrer neuen Pflanzung gegen den 
bald erwachenden Neid der Rufen fo wie behufs meiterer Aus- 
Dehnung ihrer Herrſchaft in Diefen wichtigen Küftenftrichen flifteten 
die Deutfchen (1201) einen geiftlichen Ritterorven, deſſen Mitglieder - 
urſprünglich „Brüder des Nitterdienftes Chriſti“ und fpäter 
„Schwertbrüder“ genannt wurden, von Dem vothen Schwerte, 
welches fie auf ihrem weißen Ordensmantel trugen, 

Fortwährende Kämpfe mit den eiferfüchtigen Ruſſen, Dänen 
und den äußerft wilden heidnifchen Litthauern, zumeift aber eine 
blutige Niederlage, welche die Schwertbrüder Durch letztere (22. 
Sept. 1236) 2?) erlitten, bewirften kurz Darauf (1237) 23) die 


vornehmlich Der Klugheit Meinhartd zu Danfen, Der ven Liven, Die von 
räuberijchen Nachbarvölfern oft überfallen wurden, verſprach, Schlöfjer zu 
ihrem Schuße zu erbauen, wenn fie zur Annahme der Taufe fich bequemen 
würden, und fein Verjprechen auch redlich hielt, was für die Cingebornen 
eine große Wohlthat war, Da Die Kunft des Mauerns dieſen Gegenden bis 
dahin noch fo völlig fremd geblieben, daß die feindlichen Semgallen das faum 
vollendete Gemäuer von Uexküll, des erften Schloffes in Livland, mit Striden 
in die worbeifliegende Düna hinabzuziehen juchten! Meinhart, zum Lohne 
von Pabit Klemens II. (19. Dec. 1187) zum Bifchofe vor Yfesfola (der 
urjprüngliche Name des heutigen Uexküll), der erften chriftlichen Kirche und 
Niederlaſſung in ven fraglichen Strichen, und von feinem Nachfolger Cöleftin IIL - 
(1192) zum „Biſchofe der Liven“ ernannt, ftarb bald Darauf, im Aug. oder 
Dftober 1196. Vergl. Krufe a. a. D. ©. 546-578. Mittheilungen a. d. 
Geb. d. Geſch. Liv-, Eſth- u, Kurlands, her. v. d. Geſellſch. f. Geſch. u. 
Alterthumsk. d. ruſſ. Oſtſeeprovinzen Bd. I. ©. 183. f. (Rigal 1840—54, 
7 Bde.) und beſonders Pabſt, Meinhart, Livlands Apoſtel (Reva 1847—49. 
2 Bde.) 

21) Kruſe SE, '554. 581. 

22) Noigt, Geſch. Preußens 1I., 336. 

23) Und zwar im Merz oder April dieſes Jahres, da bie vollzogene 
Bereinigung von Pabit Gregor IX. bereitd am 13, Mai 1237 verkündet 
wurde, Angef. Mittheilnngen Bo. IL, ©. All, 








Ausführung ihrer ſchon früher projektirten 24) Verſchmelzung mit 
dem ungleich mächtigern, jüngft nach dem benachbarten Preußen 
überftedelten, deut ſchen Ritterorden. Zum großen Glüdfe für 
die Sache germanifcher Bildung, Sitte und Geltung in dieſen 
Provinzen; denn nur Durch ihre Bereinigung wurden die beiden 
geiftlichen Rittergenoſſenſchaften fark genug all’ den Stürmen fieg- 
veich zu trogen, welche Die Bosheit ihrer Feinde gegen ſie fort 
und fort heraufbeichwor. 

Obenan unter Ddiefen fanden die Ruſſen, die mit wachjendem 
Neide aus Landftrihen, aus welchen jie nichts zu machen ver- 
ftanden, die fie Jahrhunderte hindurch der Finſterniß Des Heiden— 
thums und der gräulichiten Barbarei 25) ganz ruhig überlaffen, 
sornehmlich durch deutſche Tapferkeit, Ausdauer und Gefittung 
einen ebenjo blühenden al3 mächtigen Staat erwachſen fahen. Denn 
nachdem auch Kurland und Semgallen jhon durch Die Schwert- 
brüder (1230) theils Durch Warfengewalt, theils Durch Vertrag 
dem Chriftenthbume gewonnen, der Ordensherrſchaft unterworfen, 
und das nördliche Eſthland, — das fünöftliche ftand fihon feit 
dem Sahre 1223 unter des genannten Ordens Bothmäßigkeit —, 
son dem Dänenfönige Waldemar IM. für 13,000 Mark Silbers 
(1341) 26) erfauft worden, umfaßte das Reich der deutfchen Ritter 27) 


24) Volgt a. a. O. IL, 322 f. 

35) Die Efthen find ſogar Menſchenfreſſer gewejen; noch bei einem Auf- 
itande derjelben gegen Die Deutjchen und Dänen im Jahr 1221 riffen fie 
einigen Gefangenen dad Herz aus dem Leibe, brieten und verzehrten es! 
Kruſe ©. 583. 

26) Napieräfy, Index Corp. histor.-diplom, Livoniae, Esthon. Curon I., 
92, (Riga u. Dorpat 1833—35. 2 Bde. Fol.) Die Verfaufdurfunde ift vom 
19, Mai 1341. 

27) Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß dieſe vor ihren Standesge— 
nofjen tm heil. röm. Reiche ſich ſehr vortheilhaft dadurch auszeichneten, daß 
während der mehr al3 dreihundertjährigen Eriftenz ihrer Herrſchaft in Liv— 
land auch nicht ein einziger Edelmann namhaft gemacht werden Fünnte, der 
mit der faubern Handthierung des Wegelagernd und Straßenraubs fich be: 
fleckt hätte, trogdem Die Umftände dazu nicht wenig einluden. Denn „ver 
Handel der größeren Städte war blühend, der Kaufmannftand wohlhabend 
jelbft reich, und der Verkehr im Lande bedeutend; der Adel beſaß zahlreiche 
Schlöfjer, die hei ibrer Feitigkeit zu Naubhöhlen vollfommen geeignet, den 
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in Livland nicht nur die fämmtlichen jesigen ruſſiſchen Oftfeepros 
singen, fondern auch einen Theil der heutigen Gouvernementd 
Witepsk und Polozk. Allein fo lange die Moskowiter felbjt unter 
dem ſchweren Joche der Mongolen jeufzten, ermangelten ſie der 
Fähigkeit zu erfolgreicher Durchführung ihrer ſchlimmen Anfchläge 
gegen Die gehaßte deutſche Schöpfung am Geſtade des baltifchen 
Meeres. Aber nicht fobald hatte Iwan IM. jenes abgefchüttelt, 
als er dieſe auch fihon prägnant genug und zumal die Abficht 
offenbarte, das eigentliche Livland (denn bis zum Untergange Des 
livländiſchen Ordensſtaates begriff man unter diefem Sammelnamen 
auch die anderen zu demfelben gehörenden Provinzen) den Deutfchen 
zu entreißen. Aber feine wiederholten, von den fchauderhafteften, 
son den »iehifchften Gräuelthaten 28) begleiteten, Eroberungs- und 


Befigern Hinlänglichen Schug gegen Berfolgung gewährt hätten; die Ein _ 
ſamkeit mancher öden, wenig bewohnten Waldgegend jehien zum Straßenraub 
einzuladen, und die häufigen Unruhen im Lande hätten Verbrechen dieſer 
Art begünftigt und die Entdefung erſchwert — und doch finden wir im 
alten Livland feine Raubritter.... Dieſe Erjcheinung hatte ohne Zweifel 
in der Landesverfaffung und in der größern Abhängigkeit der in Livland 
mit Gütern belehnten Aolichen von ihren Lehnsherren, Durch welche jeder 
einzelne Lehnsmann in ftrengeren Schranken des Gehorfams und der Ord— 
nung erhalten wurde, ihren Grund.“ Mittheilungen BD. L, © 295 f. — 
Im ruſſiſchen Livland war daS freilich anders; Dort gab e8 3. B. noch 
im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts einen Baron von 
Ungern-Sternberg, der als Raubritter, namentlich als Seeräuber und 
zugleich als Frömmler fi) auszeichnete, Durch falſche Leuchtfeuer die Schiffe 
in Sandbänfe und Klippen Iodte, beraubte und ihre Mannjchaft ermordete, 
und den Himmel durch den Bau einer hübſchen Kirche (1802) auf der Inſel 
Dagen zu beitechen fuchte. Das Uebermaß der von ihm begangenen Morb- 
und jonftigen Schandthaten veranlaßte enblih das Einſchreiten Kaifer 
Alexanders L, der daS Ungeheuer, troß fehr gewichtiger Fürfprache, auf Le 
benzzeit in Die Bleibergwerke von Nertſchinsk ſchickte. Petri, Gemälde von 
Lio- und Eſthland unter Katharine I, und Mexander L Bd. J. S. 79f 
(Leipz. 1809. 2 Bde.) | 
28) Weber dieſe berichtet ein Schreiben des livländiſchen Soermeilters 
Berndt von der Bord an den Hochmeifter des deutſchen Ordens vom 25. 
Merz 1480: Mittheilungen IV., 127 f.: — wie sie (die Rujjen) ym veligen 
bekussten vnnd vorssegelten vrede disse Lande obirczogen, Jünckfrowen 
vnnd frouwen beschemten, ere Borste abesneten vnnd den Mennen yn 
de Munde stissen, den Mennen ere Gemechte berobten vnnd den 








A 


Raubzüge fcheiterten an dem tapfern Widerſtande Des ebenjo kriegs— 
erfahrnen als ſtaatsklugen Heermeifters Wolter 29) von Pletten- 
berg, der namentlih in der blutigen Schlacht bei Pleskow 
(13. Auguft 4502) mit feinen 7000 deutfchen NReitern, 1500 Fuß— 
Enechten und 5000 Furländifchen Bauern über ein 100,000 Dann 
ſtarkes ruſſiſches, vom Zar perfönlich geführtes, Heer einen fo 
glänzenden Sieg erfocht, Daß dieſer alle Luft zum fernen Kampfe 
mit jenen „eifernen Männern” verlor, und einen jechsjährigen 
Waffenftillftand mit ihnen abzufchliegen ſich (1503) beeilte, 
Ungeachtet diefer nachmals öfters erneuert, und enplich (1531) 
in einem zwanzigjährigen Frieden zwifchen dem Mosfowiterftaate 
und den Livländern verwandelt worden, gierten Doch ſeitdem, gleich 
Iwan IM., auch feine Nachfolger auf dem ruſſiſchen Throne mit 
wachfender Leidenfchaft nach der Erwerbung der in Rede ftehenven 
Außerften Mark des Germanenthums im rauhen Oſten. Da ift 
nun ganz merfwürdig zu betrachten, welcher Kniffe und Pfiffe 
ſchon damals die Zare fch bevienten, um das deutſche Neich abzu= 
halten, fich feines fraglichen vorgeſchobenen Poftens nachdrücklich 
anzunehmen, ihnen hindernd in den Weg zu treten, und noch 


Weibesperssonen yn de Münde hynghen, den Cristenen nesen vnnd 
Oren abesneien, fynghen, hynghen, rederten, hende vnnd fusse abehywen, 
hesten schateztenn ere ee loffte, swanger Frouwen vffsneten, de frucht 
awssem Leibe nomen vnnd spisseten, dy Dermen hefften an dy Boeme, 
dy Lewthe drünghen ere eygene Yngewethe awssem Leibe czu reissen, 
vnnd vele mehr vnmenschliche obelthath, die wyer vns enisseen czu 
enldeckenn. 

29) Sp, nicht Walther, wie fein Vorname gewöhnlich gejchrieben wird, 
nennt ex fich felbft und wird ev durchgängig genannt, in den vielen ihn bes 
treffenden Urkunden bei Napiersky, Index IL, 102 f. Früher livländifcher 
Landmarjchall, wurde er am 7. Juli 1494 zum Heermeiſter erforen, welche 
Würde er bis zum 28. Februar 1535, feinem Todestage, bekleidete, Er war 
unftveitig der größte deutſche Negent Livlands, ein eben jo edler Menjch, als 
ausgezeichneter Fürft und Feldherr, der fich während feiner mehr al3 vierzig. 
jährigen Waltung eminente Verdienfte um dafjelbe erwarb. ine ziemlic, 
unbefangene Würdigung derjelben gibt: Kurkenbaum, Kurze Darftellung der 
Regierung d. Ordensmeiſt. Molter von Plettenberg (Riga 1836. 4.) und 
- Näheres über feine Siege über die Aufjen: Kienik, die Schlachten hei Ma— 
holm und Pleskow. (Riga 1849,) 


— 


merfwirdiger, Daß ſchon dieſe rohen Barbaren, dieſe Halbwilden, 
ſich erdreiſteten den Deutſchen alles Ernſtes zuzumuthen, ihnen zur 
Unterjochung ihrer deutſchen Brüder auch noch behülflich zu ſein! 

Denn trotz dem die Livländer ſeit der Umwandlung des 
Ordensſtaates in ein Herzogthum Preußen (1525) auf ſich 
ſelbſt beſchränkt, und ihres bisherigen gewaltigſten Rückhaltes be— 
raubt waren, ſind ſie doch, wie wir eben geſehen, wegen ihrer 
Tapferkeit und großen Ueberlegenheit in der Kriegskunſt, eine ſehr 
harte Nuß für die Moskowiter geweſen. Dieſe lernten nämlich 30) 
erit im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts, unter Iwans III, 
unmittelbarem Nachfolger Waſſilii IV., Die Feuermaffen Fennen, 
deren die Deutfchen in Livland fich fchon im J. 1328 bedienten 31) 
verftanden fi aber ebenfowenig auf deren Handhabung 32), mie 
auf Die Bildung des Fußvolkes; das erfte 1500 Mann ſtarke Corps 
ruſſiſcher Infanterie murde von Dem genannten Großfürſten aus 
Litthauern und anderen Fremden formirt. Die Zare durften mits 
hin nur dann hoffen, jene „eifernen Männer” zu bemältigen, wenn 
es ihnen gelänge, durch meftenropäifche Lehrer ihren eigenen rohen 
Horden etwad von der Tüchtigkeit und überlegenen Kriegskunft 
jener eintrichtern zu laſſen. Zur Ehre des deutſchen Namens 
wollen wir immerhin glauben, daß ed nur die damalige anerkannte 
Meifterfhaft im Kriegshandwerke geweſen, was die Augen diefer 
Autofraten zu dem Behufe vornehmlich nach Deutfchland Ienkte, 
und fie zur angelegentlichen Fortfegung der oben berührten Be— 
mühungen Iwans II. beſtimmte, von dorther fi Mentore und 
Gultivateure ihrer Ruſſen zu verſchaffen. Am eifrigften ift das 
von jenem Swan IV. (1534—1584) gefchehen, ven Die Gefchichte, 
mit euphemiftifher Zurückhaltung, nur den „Schredlichen” bes 
namfet, während fte ihn von Rechtswegen das größte Scheufal 


30) Adelung, Siegmund Freiherr v. Herberftein, mit beſond. Rückſ. auf 
j. Reifen in Rußland ©. 393. (Petersburg 1818.) 

31) Gadebuſch, Yivland. Jahrbücher I, 1, ©. All. 

32) „Man fagt aber, daß ihnen (den Ruſſen) die Büxen gemeiniglic, 
mehr ſchadt dann nuglich jeindt, weil wenig Darmit recht umbzugehen wifjen“, 
heißt es noch, in einem deutſchen Reifeberichte (Des Straßburger's, und nad) 
maligen Batriciers zu Frankfurt a. M. Johann David Wunderer) v. J. 1590 
bei Anelung, Meberficht der Reiſenden in Rußland bis 1700, Bd. I., ©.438. — 
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nennen follte, welches je einen chriftlichen Herrſcherſitz geſchändet 33). 
Zumal ald der eben erwähnte zwanzigjährige Friede mit Lioland 
fich feinem Ende näherte, lag dem genannten Zar unendlich viel 
daran, zu dem angebeuteten Zwecke Deutfche nad) Rufland zu loden, 

Sohann Shlitte aus Goslar 4), ein Abenteurer, Den 
unbändige Reifeluft fhon in jungen Sahren nah Moskau geführt, 
wo er in die Gunft des Groffürften fich ſchnell eingeniftet, wurde 
daher von ihm (April 1547) mit diefem Auftrage in’s heil. römifche 
Reich gefenver. Deſſen damaliger Mehrer, Kaifer Karl V., und 
die auf dem Neichstage zu Augsburg verfammelten Stände waren 
auch wirklich fo gutmüthig dem Abgeordneten des Zars die nach— 
gefuchte Ermächtigung (30. Jan. 1548) zu befagter Falfchmerberei 
zu ertheilen, indefjen Doch auch fo vorichtig, fie an Die Bedingung 
zu Enüpfen, daß ſolche in Feiner Weife zum Nactheile Deutſchlands 
mißbraucht werden dürfe, Als deſſen Oberhaupt und Fürften aber 
bald darauf aus den Vorftellungen der Livländer erfuhren, daß 
Schlitte's Sendung offenbar feinen anderen Zwed habe, ald dem 
Auffen die Ausführung der ſchlimmen Anfchläge zu erleichtern, mit 
welchen er gegen ihre aͤußerſte Oftmark des Deutſchthums ſich 
trug, ließ Karl V. dem in Luͤbeck ſchon mit einer Ladung von 
123 Gelehrten, Künftlern und Handwerkern zur Einſchiffung fi 
anſchickenden, Sendboten des Zars die ausgefertigten Päſſe abnehmen, 
worauf die ganze Geſellſchaft fih in alle vier Winde zerjtreuete, 
Die Lübecker dachten damals patriotifch genug, Dem goslarer 


| 33) Iwan IV. felber nennt fih in der merkwürdigen Beichte, die er dem 
Abte Kosma Des Cyrill-Kloſters, ficherlich auch mit einiger euphemiftiicher 
Zurückhaltung, ablegte, „einen ftinfenden Hund, der jederzeit gewejen ift in 
Trunfenheit und in Hurerei und im Ehebruch, in Unflätherei, im Todtſchlag 
und Blutvergießen, im Plündern, im Rauben und jeglicher Schandthat". 
Karamſin VIIL, 303, der noch an vielen anderen Stellen defjelben Bandes 
(jo namentlih SS. 119. 331 ff.) von Iwans ſchauderhaftem Wüthen gegen 
jeine Unterthanen haarfträubende Beifpiele hat, und das Schlimmfte dennoch), 
wie bei ihm nicht ungewöhnlich, verſchweigt. 
34) Dem Folgenden, jo weit e8 dieſen betrifft, liegt der nad) Schlitte's 
im geh. Archiv zu Königsberg befindlichen Papieren bearbeitete Aufjag in 
% . Guters preußiſch. Archiv Bd, III, S. 6 ff. (Königsberg 1809. 3 Bde.) durch— 
N weg zu Grunde. 
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Abenteuerer auf eigene Fauft ein Foftenfreies, aber ſehr unange— 
nehmes, Logis zwifchen feften Mauern anzumeifen, aus welchem er 
erſt nach anderhalb Jahren zu entrinnen fo glüdlich war, und ihm 
jede fernere Gommunication mit dem Großfürften möglichft zu 
erſchweren. 

Dennoch fand Herr Hans Schlitte Mittel, dieſen zu benach— 
richtigen, wie er die ihm gewordene Erlaubniß vornehmlich dem 
Umſtande zu danken gehabt, daß der Kaiſer und mehrere Fürſten 
ſeinem Vorgeben: der Zar beabſichtige alles Ernſtes zur römiſch— 
katholiſchen Kirche überzutreten, Glauben geſchenkt. Daß 
Iwan IV. den Wink verſtand, und ſich dieſes Vehikels weidlich 
bediente, um in des Habsburgers und des altgläubigen Reichstheiles 
Gunſt ſich einzuniſten, entnimmt man aus Dem denkwürdigen 
Schreiben 35), welches Karl V. deshalb (13. Sept. 1551) an Pabſt 
Julius IM. zu richten fich veranlaßt fand. Der Kaifer erwähnt 
nämlich in demfelben, daß ſchon Iwans Water die Vereinigung der 
ruſſiſchen mit der Tateinifchen Kirche ernftlich erftrebt, deshalb öfters 
Gefandte nach Italien gefchiekt, aber nie Glauben und. freundliches 
Entgegenfommen bei dem (klügern) apoftolifchen Stuhle gefunden 
babe. Der jegt regierende Zar fei der Erbe dieſer Gefinnungen 
feines Vorgängers, wie er ihm unlängft Durch feinen Kanzler 
Sodann von Steinberg Habe verfichern laſſen. Der Pabſt möchte 
legterem, der fich zu dem angedeuteten Behufe nah Nom begebe, 
geneigtes Gehör fihenken, in gebührender Erwägung der Bedeutung] 
des Momentes und der vielleicht nicht wiederkehrenden Gelegenheit, 
zur Ausbreitung des alleinfeligmachenden Glaubens, wie zur Be: 
freiung ‚der unter dem Türkenjoche feufzenden chriftlichen Länder. 

Es ift ganz umbegreiflich, wie ein ſonſt fo Iharffichtiger Kopf 
wie Karl V. den trügerifchen Worfpiegelungen des Moskowiters 
wenn auch nur kurze Zeit, Glauben beimeſſen Eonnte. Hatte ihn 
doch erſt neulich (20. San. 1551) Philivp von der Brüggen, ve 
Abgefandte des livländiſchen Heermeiſters Johann von Der Reck— 

























35) Zuerſt veröffentlicht in Hormayr's Archiv f. Geſchichte u. ſ.r 
Jahrg. 1824, ©. 592 id dann — wur in deſſen Taſchenbuch 


Karls V. vd IL, ©. 3 f. 
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jene merkwürdige Denkfchrift überreicht, in welcher die Bitte um 
des Reiches Beiftand, bei dem zu beforgenden, Wiederausbrude 
des Krieges mit den Rufen, mit der Entfchleierung der großen 
Gefahr motisirt wurde, Die gefammtem Deutjchland von dieſen 
Barbaren drohe, wenn es ihnen einmal, wie fie längſt beabfichtigten, 
- gelungen, Livland unter ihre Bothmäßigkeit zu bringen und „das 
durh der Dftfee mächtig zu werben“ 36), Zwar beftürmten der 
Heermeifter, die livländifchen Stände und zumal Bifchof Hermann III. 
von Dorpat in den nächſten Jahren Kaifer und Reich mit den 
flehendlichften Sülfebitten, aber Karl V. beharrte darauf, daß er 
wegen eines zu befürchtenden baldigen Zufammenftoßes mit den 
; Osmanen den armen Deutfchen in Livland nicht nachdrücklich bei- 
ſtehen könne. Alles, was er zu ihrer Unterftüsung that, befchränfte 
fich Darauf 37), daß er Iwan IV. (15. Juni 1553) zur Verlängerung 
des Friedens mit denſelben ermahnte, daß er ihnen den guten 
Rath ertheilte, den Schutz der Nachbarmächte anzurufen, daß er 
zugleich Schwedens König aufforderte, der von ihm ſelbſt jo ſchnöde 
Preisgegebenen jich anzunehmen, jo wie in dem Verbote der Aus- 
fuhr von Panzern und fonftigen Kriegsbedürfniffen nach Rußland 
(27. Suni 1553). 

Da Iman IV., der ſchon damals (1554) anfing in Urkunden 
ich „Heren von Livland“ zu nennen, indeſſen befürchtete, es möchte 
. feinen auserfehenen Opfern am Ende dennoch glüden, des Kaifers 
und des Reiches fhmählichen Kaltfinn zu ihrem DBortheile umzus 
wandeln, erfehien ihm die -ernenerte Anwendung, und ſelbſt Ver— 
ſtärkung des alten ruſſiſchen Befhmichtigungs- und Einfchläferungss 
mittelS nicht eben überflüſſig. Er folgte hierin augenfällig den 
Eingebungen des oben erwähnten Sans Schlitte; den zwiſchen den 
Rathſchlägen Die Diefer dem Groffürften ertheilte28) und den Er- 
Öffnungen, die letzterer Durch eine Geſandtſchaft, an deren Spike 
der ruſſtſche Metropolit Gregorius fand, auf dem Neichstage zu 
Regensburg im Februar d. J. 1557 dem Nachfolger Karls V. 


36) Schmidt, Zeitjchrift f. Geſch. VB, VL. ©. 407. 
N 37) Gadebuſch, livländ. Jahrbücher I,2.. ©. 422 f. Napiersky, Index II. 
© 21. 


58) Dei Faber a. a. DO, II. 14 f. 
-Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. 1, 2 


auf dem deutſchen Throne, Ferdinand I., machen ließ, beftand eine 
ganz unverfennbare Wechſelwirkung. In dieſem denkwürdigen 
Schriftſtücke 39%), in welchem die neue Entdeckung uns entgegentritt, 
dag beide Völker eigentlih eines Urfprungs und Herkommens 
feien, wiederholte Iwan IV. die fehon oft gehörte DVerficherung, 
wie er nichts fehnlicher als möglichft baldige Vereinigung der 
ruſſiſchen mit der lateinischen Kirche wünſche. Und um dem heil. 
römiſchen Neiche deutſcher Nation Eärlich zu beweifen, wie gut 
und aufrichtig er e8 mit ihm meine, erbot ſich der Zar 420) nicht 
allein zur Ausrüftung eines Hülfsheeres von 30,000 Reitern im 
Kampfe gegen die biutdürftigen Erbfeinde gefammter Chriftenheit, 
die Türken, fondern auch zur Bewilligung eined zu fünf Procent 
serzinslichen Darlehnd von 750,000 Thalern auf zwanzig Sabre, 
Jene Auriliartruppen verfprach Iwan IV. „auf das ehift fo immer 
geften mag in Hungern oder in anders Landt, dahin Der Zug geen, 
vnd auf die Walftat, Die vnns benennt wirdt (zu) ſchicken, vnnd 
fünff ganzer Jar lang auf vnnſere aignen Goften (zu) erhalten,” 
und vermaß ſich Daneben hoch und theuer, wie er von allen Ländern 
und Städten Die feine Moskowiter ven Osmanen entreißen würden, 
„vnns kaines fues brait3 Ertrichs einzunemen, oder einzuräumen” 
begehre, und mit feinen fämmtlichen Nachbarn, vornehmlich aber 
mit den lieben Deutfchen in Livland, einen „Steten, Immermwerenven 
ehwigen frieden zu treffen und auffzurichten, auch Denfelben vnnder 
der Greiz Kiffung (Küffen des Kreuzes, damals der höchſte Schwur 
der Ruſſen) weft vnnd vnverprechlich zu halten“ entfchloffen und 
erbötig fei. Und das Alles gefchehe nur, einmal, meil er ein 
frommer Fürft fei, dem nicht? mehr am Herzen liege, ald das 





9) Auerft veröffentlicht in Schmidt-Phiſeldek's Materialien 3. ruſſiſch. 
Geſch. BD. I. ©. 431. f. (Riga u. Leipz. 177788, 3 Bde.) und nochmals 
abgedruckt in Hormayrs Taſchenbuch, Sahrg. 1835. ©. 11 f. 

0) Es ijt ungemein chavakteriftifch für die ſchon damals nicht geringe 
Virtuofität der zufliihen Großen und Diplomaten in der unverjchämteften 
Lügenkunſt, Daß fie fünfundzwanzig Jahre jpäter (1582) Dies urkundliche 
Anerbieten ihres Monarchen dem weiter unten zu erwähnenden Jeſuiten 
Poſſevino gegenüber mit dem Bemerken abläugneten: „Kriegsvolk gibt eim 
Landesfürft dem andern nad) Verträgen, aber nicht zum Austauſch Fir Hand- 
werker.“ Karamſin VIII, 297. 





Beſte gemeiner Chrijtenheit, der fich verpflichtet erachte, „Die Phund 


fo vnns die Götlihe mildikeit Reichlich mitgethailt, nit vnderzu— 
graben, jonnder der Ere vnnd Glorj Gottes nuzlich“ zu maden; 
dann, weil die Ruſſen die Deutfchen, wegen ihrer Redlichkeit und 
Treue, fo gar fehr (allerdings! wie die Wölfe Die Lämmer) lieben 
thäten. Dan ſieht Die Sorte von Frommheit, von welcher Nikolaus 
der Allerfrömmfte in feinen letzten Lebensjahren befallen murbe, 
graffirte ſchon vor drei Sahrhunderten unter den rufftfchen Herrſchern, 
wie auch, daß die Manifefte des genannten Zard und Neſſelrodes 
Noten nur Copien fehr alter Originale find. 

Ferdinand I. hat befanntlid das Pulver nicht erfunden, und 
auch unter feinen Zeitgenofien auf den deutjchen Fürftenftühlen 
glänzten nur fehr wenige durch ihren Scarfjinn. Dennoch bes 


griffen diefer Habsburger und die um ihn zu Regensburg damals 


verfammelten Reichsſtände, daß die lockenden Anerbieten und jchönen 
Verheißungen Iwans IV. feinen andern Zwei Hatten, als jie zu 
vermögen, den immer ungeftümer merdenden Hülfebitten der armen 
Livlaͤnder ihr Ohr zu verfchließen, das erwähnte, den Rufen ſehr 
hinderliche, Ausfuhrverbot von Waffen und fonftigen Kriegäbe- 


düurfniſſen aufzuheben, und dem Zaren die von ihm zur „Illuſtri— 


rung, Reformation und Befferung” feiner eigenen „vnartigen Land— 
leut durch Ire geſchigkhlikhait“ erbetenen „Pixengieſſer, Puluer— 
macher, Puxenmaiſter, Plattener, Waffen-Schmid, Pannzermaiſter“ 
und andere dergleichen Profeſſores und Doktores des Kanonen— 
recht? zu bewilligen. Und wenn noch ein Zweifel darüber hätte 
obwalten konnen, würde er durch den plößlihen, wie gewöhnlich 
son den fhauderhafteften Gräueltbaten 1) begleiteten, Einfall der 


u) Thomas Hiärn erzählt von diefen in feiner „Eſth-, Lif und Lett— 
ländifchen Geſch.“ S. 212 (Bd. I. der von Napiersky, Paucker u. A. heraus- 
gegebenen Monumenta Livoniae antiquae, Riga, Dorpat u. Leipz. 1835 f. 
5 Bde. 4.) Unterdessen — — sandte der Moseowiter seinen Feld-Herrn, 
welcher sich einen Tartarischen Keyser nannte, Czar Zygaley, mit 40,000 
Mann, der kam den 22sten January des 1558sten Jahres in Lyfland, und 
durchstreifete das Stifft Dorpt und Wirland bis an die Narya mit er- 
schrecklicher Tyranney, indem er schwangere Frauen von einander hauen, 
die Frucht ihrer Leiber, wie auch andere gebohrne junge Kinder mehr 
an die Zaun-Stecken spiessen, alte und junge Leute niederwerffen, ihnen 
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Babe, WERT 


Ruſſen in Livland (Ian. 1558) gründlich bejeitigt worden fein, 
Wie weit diefe Damals in der Kriegsfunft Übrigens noch zurüd 
waren, erhellt fprechend genug aus der Thatfache, daß ihrer 
80,000 ſechs Wochen lang das, bloß von achtzig Soldaten und 
einigen Bauern vertheidigte, Schloß Neuhaufen belagerten und es 
nur durch Gapitulation einzunehmen vermochten, zu welcher Die 
Befagung fich erſt verftand, als vor Ermattung Niemand mehr 
fechten Eonnte #2). Wären Die Deutfhen in Livland damals nur 
einiger gemwefen! Aber leider! übte, neben anderen Momenten der 
Zwietracht, Die Spaltung zwifchen Katholiken und Lutheranern #3), — 





in die Seiten Pulver streuen, dasselbe anstecken und die armen Leute 
ohn einigs Erbarmen von einander sprengen liess; viel sind mit fetten 
Kijn- oder Pergel-Holtz gespicket, und also verbrannt worden, Frau- und 
Jungfrauen wurden als Hunde nach einander geschöändet, und die davon 
nicht sturben, ärger als das Viehe Theils zur Schande, Theils den Tartarn , 
zu verkauffen, weggetrieben, 

42) Gadebuſch 1., 2, S. 521. 

43) Luthers Lehre Hatte, Dank! zumal der alten innigen Verbindung der 
Hanſe mit den Städten Livlands u. ihrem bedeutſamen Einfluffe in denſelben, 
ſchon kurz nach jeinem erſten Auftreten, in der Metropole Niga jo großen 
Anklang gefunden, daß Died in gleichem Maße die Aufmerkjamfeit Kaifer 
Karls V. wie des Gerühmten Neformatord erregte, Während jener bereits 
im Januar 1521 Vorkehrungen zum Schuge der katholiſchen Kirche wider 
den Sturm nöthig erachtete, der fich auch im diefer äußerften Gränzmark des 


Germanenthums gegen fie zu erheben drohete, widmete Luther der proteftantijchen . 
Semeinde, Die fich jeit dem Herbfte 1522 in Niga gebildet, feine Auslegung : 7) 


de8 127. Pſalms. Bereits im Sommer des genannten Jahres war auf. dem 
Landtage zu Wolwar, wo die Geiftlichkeit Die neuen Glaubensmeinungen als 
gottegläfterliche öffentlich vernammte, eine Verbindung der tonangebenden 
Städte Niga, Neyal und Dorpat mit einem beträchtlichen Theile Der Ritter: ⸗ 
Schaft zum Schutze jener abgefchlofien worden, Ihr reihete fich, da folche 

im ganzen Lande raſche Verbreitung fanden, bald (1. April 1533) eine Ver— 


einigung des Heermeifters Wolter von Plettenberg und ſogar des Koadjutors 


des damaligen Erzbiichofs von Niga, Wilhelms von Brandenburg, mit fimmt- 
lichen livländiſchen Ständen zur Aufrechthaltung der evangelifchen Lehre 
an. Das Merkwürdigfte an dieſer Wereinbarung tft unftreitig, Daß ſowol 
Blettenberg wie der Koadjutor Katholiken, aber auch) im Sntereffe des Landes 


io ebelgefinnt, jo einfichtig waren, zur Erhaltung feines innern Friedens ihre 


perjönliche Ueberzeugung der Meinung der großen Majorität feiner Bewohner, 
die fich bereit zum Proteftantismus befannte, unterzuordnen. Diejer jeltener 
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die ſich z. B. in Dorpat noch in den Haaren lagen, als diefe 
Stadt von den Moskowitern fihon enge eingefihloffen war #4), — 
den verderblichften Einfluß; ihm vornehmlich hatte 5) Iwan IV. 
e& zu danken, daß bereits im Sommer deſſelben Jahres (1558) 
Dorpat #6) nebft einem großen Theile Livlands feine Beute gemorden- 

Man fühlte im heil. vömifchen Reiche mol, wie gebieterifch 
deſſen Ehre und Vortheil heifchten, der Naubgier des falſchen, 
iheinheiligen Rufen mit Energie entgegen zu treten, um Livland vor 
der drohenden „musfowiterifchen Dienitbarfeit” zu bewahren. Aller 
dings wurde zu dem Behufe auch viel gefihrieben,, geſchwatzt, 
‚beliberirt und verhandelt, fo namentlich auf einem zu Augsburg 
(1559) verfammelten Reichstage die moralifche Unterftügung der 
Livlaͤnder mittelft eines von dem Kaifer an den Zaren zu richtenden 
Schreibens befchlofjen, in welchem diefer aufgefordert werden follte, jene 
ferner unbehelligt zu laſſen, und Die occupirten Städte und Schlöffer 
zu räumen. Auch nahm man fi vor, Die Könige von Dänemarf, 
Schweden, Polen und andere Potentaten „Durch Schreiben umd 
Bothichaft anzugeben”, den armen Livländern wider den Mosfowiter 
hülfreich beizufpringen, und damit die Schmwerbedrängten ihrer 
deutfchen Brüder „getreues Mitleiden mehr im Werk verfpüren” 
möchten, vefolvirte man ſich auf jener augsdurger Verſammlung 


dieſer erleuchtete Patriotismus fehlte leider! den Nachfolgern des trefflichen 
Plettenberg auf dem ordengmeifterlichen Stuhle, und dem Mangel war es 
vornehmlich beizumeſſen, daß das Zerwürfniß zwijchen Alt- und Neugläubigen 
. auch bier fo zerrüttend auf die Widerfiandskraft ver Deutſchen wirkte. Vergl. 
Monumenta Livoniae antiquae Bd. IV.,pp. CI. CCLXVIII. sqq. Mittheilungen 
d. hiſtor. Geſellſch. d. ruſſiſch. Oſtſeeprovinzen Bd. IV. SS. 290. 460 ff. u. 
beſonders Brachmann, Die Reformation in Livland: ebendaſelbſt Bd. V- 
©. 3266. | 

4) Mittheilungen V., 228 f. Gadebuſch J., 2, 528. 

#5) Wie man aus dem, über die damaligen unerbaulichen inneren Ver- 
Hältniffe Livlands überhaupt wiel Licht werbreitenden, ſehr ausführlichen 
Schreiben Biſchofs Hermann IM. von Dorpat an den Heermeifter u. die 
- Stände des Ordensſtaates v. 15. Juni 1559. Angef. Mittheilungen J. 
46 f. erfieht. 

#6) Diejes ging bereit? am 18. Juli 1558 mittelft Kapitulation, Die 
Nyenſtädt in feiner livländiſchen Chronif ©. 53 f. (Bd. II, der Monumenta 

Livon, ant.) vollftändig mittheilt, an die Nuffen über. 
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fogar, 100,000 — Gulden mobil zu machen, wenn nämlich die 
Hanfeftädte Lübeck, Hamburg und Lüneburg, fo viel Patriotismus 
befigen mürben, diefe Summen dem heil. römischen Reiche als 
unverzinsliches Darlehen vorzuftreden! Und als Iman IV., der 
feine Pappenheimer jest ſchon kennen mochte, die Mahnungen 
Ferbinands I. und der Fürften mit beleidigendem Hochmuth abs 
fertigte, wurde auf einem zu Speier verfammelten Deputationdtage 
(Sept. 1560) beichloffen, fogar 200,000 — Gulden in Kriegäbereit= 
haft zu fegen und nöthigenfalls auch mobil zu machen, wenn 
man ſich amders über den Aufbringungsmodus zu einigen ver— 
möchte 7)! Man fieht, es hat dem deutſchen Volke ſchon Damals 
nicht an Männern gefehlt, welche viel Gefühl für Die deutfchen 
Intereffen zeigten, fie fleißig und tapfer im Munde führten, 
Gotthard Kettler), ver este Heermeifter von Linland, 
batte fih (1559) perſönlich nach Wien begeben, um Kaifer und 
Reich aus dieſer fehmachvollen Lauheit aufzurütteln. Allein ex 
mußte fich nur zu bald überzeugen, daß ihm und den Seinen kein 
anderes Nettungsmittel vor der drohenden ruſſiſchen Knechtſchaft 
blieb, als unter Die ſchützenden Fittige mächtiger Nachbarſtaaten 
ftch zu flüchten. Darum ſchloß Kettler noch im Sommer defjelben 
Sabres (31. Aug. 1559) zu Wilna mit dem Könige Siegmund 
Auguft von Polen einen Vertrag ab, mittelft deffen er, jedoch un- 


47) Bucholtz, Geſch. d. Regierung Ferdinand des Erſten, Bd. VII, 
S. 468 f. Schmidt, Zeitſchrift f. Geſch. Bd. VI, ©. 412 f. 

48) Es iſt nicht zu verkennen, daß Brays bittere Bemerkungen über 
dieſen legten, einem alten Adelsgeſchlechte im Herzogthum Berg in Weſt— 
shalen entſproſſenen, Livländifchen Heermeifter und Gründer des Herzogthums 
Kurland, eine tiefe Wahrheit in ſich ſchließen. Er äußert nämlich (Essai _ 
erit, sur l’Hist. de la Livonie II. p. 69. Dorpat 1817. 3 voll.) über ihn: 
Il montra sans doute beaucoup d’intelligence pour ses propres intereis, 
et dans la suite il gonverna sagement la Courlande, mais nous ne voyons 
pas quel espece d’eloge l’histoire peut accorder a un homme qui chef d’un 
Ordre souverain, et d’un grand pays, a signe et consomme la destruction 
de l’un et l’asservissement de l’autre, et n’ayant rien fait les armes à la 
main contre les ennemis de son pays, a été force d’abandonner à d’autres 
la gloire de les combattre et de les vincre. Ce n’est pas ainsi que 
Plettenberg (vergl. oben ©. 13.) a dans des circonstanees non moina 
eritiques signal& son courage et son carsciere, 
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befchadet den Obereigenthumsrechten des heil. römifchen Reiches, 
fich nebft feinem Orden und den Ordensländern in den, durch Ver: 
pfändung einiger bedeutenden Landftriche erfauften 29), Schuß Diefes 
Monarchen begab. Und als aud der unzweideutige Wink: Daß 
es, wolle man anders Livland dem deutſchen Mutterlande erhalten, 
die höchfte Zeit zu energifchem Einfchreiten fei, bei Kaifer und Reich 
unbeachtet zu Boden fiel, erfolgte endlich die Auflöfung des mehr 
als dreihundertjährigen Staates der deutfchen Ritter in Livland. 
Kettler traf nämlich mit den Würdenträgern 50) derfelben (5. April 
1560) das geheime Abkommen, nochmals Alles aufzubieten, um 
Deutfchland zu vermögen, feinen verzweifelnden Söhnen am Gejtade 
der Oftfee Rettung zu bringen. Bliebe aber auch dieſer letzte 
Verſuch ebenfo erfolglos wie die früheren, und fein anderes Mittel, 
dem größten aller Schrecken, dem verhaßten Joche der barbarifchen 
Moskowiter zu entrinnen, fo jollte es dem, fich bereitö zur evan- 
gelifchen Lehre befennenden 51), Heermeifter freiftehen, dem Beifpiele 
des preußifchen Albrecht zu folgen, fich zu vermählen, Livland als 
weltlicher Erbfürſt zu beherrfchen und zu deſſen Bewahrung vor 
der rufftfchen Dienftbarkeit es nöthigenfalls auch fremden Poten— 

taten zu unterwerfen, 
Und fo gefhah es auch. Die immer höher fchwellende Noth 
der armen Livländer zumal nad) der ſchweren Niederlage, welche 
die Uebermacht der Rufen in der blutigen Schlacht bei Ermis 


49) Cruſe, Kurland unter den Herzögen I. 28. (Mitau 1833—37. 2 Bde) 
Mittheilungen V. 233. 


50) Die jedoch nur gegen Die von Gotthard übernommene Verpflichtung 
einiilligten, fie, fall3 er Erbfürſt der Ordensbefigungen würde, reichlich mit 
Land und Leuten, als fürftlichen Lehen, auszuftatten. Da Kettler für fi 
jedoch nur den Eleinften Theil jener, Kurland, davon trug, und darum Diejer 
Zufage nicht in ihrem ganzen Umfange nachkommen Fonnte, erwuchſen hieraus 
nachmals zwiſchen ihm und den gewejenen MWürdenträgern des Ordens 
Streitigkeiten, Die auf das ohnehin arg zerrüttete neue Herzogthum einen 
ſehr verberblichen Einfluß übten und erft durch energijches Einſchreiten Der 
Krone Polen ihr Ende erreichten. Mirbach, Briefe aus und nad Kurland 

während der Regierung des Herzogs Jakob (1642-1681) mit Rückblicken 
in die Vorzeit. Bd. I. ©. 72 f. (Mitau 1844, 2 Bde.) 


st) Mittheilungen V. 237, 


Pe, 


(2. Aug. 1560) ihnen beibvachte, gejtattete, um das Schlimmite 
zu verhüten, Fein längeres Zögern, Die drei Provinzen, melche 
das alte Livland gebildet, gehorchten fhon im folgenden Jahre fünf 
serfchiedenen Herren. Eſthland, mweldes von Schweden aus dem 
gegenüberliegenden Finnland am Teichteften gegen die Moskowiter 
gefhügt werden Fonnte, unterwarf ſich (4. Suni32) 1561) dieſer 
Krone, die Infel Oeſel jhon etwas früher dem dänifchen Scepter 
und noch im Spätherbfte vefjelben Jahres (28. Nov. 1561) gedieh 
zwifchen dem polnifhen Monarchen, ven livländiſchen Ständen und 
Gotthard Kettler ein Vertrag zum Abfchluffe, kraft deſſen das 
eigentliche Livland dem Königreihe Polen einverleibt ward, 
Kurland und Semgallen aber zu einem neuen Herzogthume 
erhoben wurden, welches dev bisherige Ordensmeiſter Kettler, ſowie 
deffen männliche und weibliche Nachkommen unter polnifcher Ober- 
lehnshoheit fortan befigen follten. Am teaurigften war freilich 
das Schickſal 9?) der von den Ruffen bereits eroberten Diftrikte, 
die auch noch Durch zwei Decennien ihrer Bothmäßigkeit umter- 
worfen blieben. 
Es ift ungemein erbaulich zu betrachten, wie hoch vernünftig 
und patriotifch man im heil. römiſchen Neiche — raiſonnirte, nach— 
dem Livlands Verluſt als ein unwiderruflicher ſich Darftellte, wie 
son allen Seiten jebr ſchaͤtzbares Material zufammengetragen 


52) Monumenta Livon, antiquae IV. p. CXII. 

55) Sp 3.8. A. 1565 im Sommer, hat der Moscowiter alle Dörptische 
Bürger vnd Einwohner, so nach Eroberunge der Stadt Dörpt ihrer Armuht 
halber dableiben müssen. mit Weib und Kind wegführen, vnd sie in die 
entlegenen Moscowitischen Städte, ale Wolodimer, Nisen - Nowgarden, 
Costroma vnd Velitz vertheilen lassen. Nyenftäbt, livländ. Chronik ©. 67. . 
(Monumenta Livon, ant. Bd. II.) Daß noch viele Andere ihrer Landsleute 
damals von gleich traurigen und zum Theil noch traurigerm Looſe beiroffen 
wurden, erjieht man aus dem erſt neulich von Napiersky aus einer vaticanijchen 
Handſchrift veröffentlichten Livoniae Commentarius Gregorio XIII. PP, ab 
Antonio Possevino S. J. scriptus (Rigae 1852. 4), Dort heißt es nämlich 
p. 18: Moscus — — Livones autem — — dirissimis eruciatibus et 
eaedibus affecit, turmas eorum in Moscoviam captivas , subinde adductas 
aut glebae in remotissimis regionibus prope Tartaros addixit, aut Casani 
et Moscuae esse sub gravissimo vectigali vel denique in teterrimo carcere 
asservari jussit, 
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wurde, um zu zeigen, daß man die Größe dev begangenen groben 
politifhen Sünde, wie gewöhnlich, post festum fehr wohl erkenne. 
Bon kaiſerlicher Majeftät, von den Fürften und den Städten Tiefen 
am Reichstage Denkfihriften und Noten ein, in welchen des „Muss 
eoniterd erſchrecklich Fuͤrnehmen“ als des Uebels Grundfuppe be— 


- zeichnet und Elärlich Dargethan wurde, wie geſammtem Deutfchland 


son dorther die größte Gefahr drobe, wenn es jenem einmal ge= 
lungen „Herr und Gebieter der Ditfee“ zu werden, Freilich ver- 
wunderte man fich Daneben auch weiblich und konnte gar nicht 
begreifen, wie der „Muscoviter,“ Der Doch fo oft gegen den Kaifer 
und gegen den Pabſt jich erboten, „als ein Ghrift mit unferer 
chriſtlichen Kirche ih zu vereinbaren, daneben auch gute Nach— 
barfchaft (mit Deutfchland) zu halten,” dieſem fo hinterliftig folch’ 
ſchlimmen Streich babe jpielen konnen! 54) Daß Germanien, wenn 
es nicht rechtzeitig Sorge trage, des Ruſſen Krallen zu ftugen, 
Dereinft noch ganz andere von ibm zu befahren haben dürfte, 
bat ſchon damals Niemand richtiger erkannt als Alba, dev gräu— 
liche Würger der Niederländer, Diefer ließ nämlich (Juli 1571) 
den zu Frankfurt verfammelten Reichstag Dringend auffordern, der 
fernern Ausfuhr son Kanonen, Panzern, Flinten und fonftigen 
Kriegsbedürfnifien nach Nußland, womit einige Sanfeftädte und 
zumal die Lübecker allen Verboten zum Trotz ſich fortwährend 
befudelten 55), ernftlich zu fteuern, denn wenn der Moskowiterſtaat 
Die militärische Bildung und Die militäriſchen Hülfsmittel des 
übrigen Europa je ſich aneignen follte, werde ev ficherlich zu einem 
furchtbaren Gegner nicht nur des deutſchen Reiches, fondern feldft 
der gefammien abendländifchen Chriftenheit ermachfen! 56) Wunder- 
bar! welch’ feine Witterung da ein Tiger binfichtlich des andern 
verrieth ! 

5) Schmitt, Zeitihr. j. Geld. VL S. 229 f. 

55) Monumonta Livoniae antiquae I, 241.sq. Napiersky, index IL, 


261, 267. Adelung, Ueberſicht der Reifenden in Rußland I., 438. 
56) Altmeyer, Hist. des relations commere, et diplom. des Pays-Bas 


avxec le Nord de l’Europe p. 375 (Bruxell. 1840.) Vergl. noch des Ber- 
- fafjers Frankreihs Einfluß auf, und Beziehungen zu Deutſchland, Bd. L, 


S. 487. (Stuttg. 1845.) 
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Nach der gerechten Fügung einer höhern Macht ift der dem 
deutfhen Neiche durch Rußland bereitete Verluſt der fraglichen 
Oſtſeeprovinzen für den Knutenſtaat felbft aber auf ange hinaus 
zu einer wahren Pandorabüchfe erwachſen. Denn die Zare gönnten 
den Kronen Polen und Schweden natürlich die wichtigen Länder— 
ftriche nicht, nach welchen fte ſelbſt ſchon ſeit zwei Menfchenaltern 
jo Teidenfhaftlih gierten; Daher erbitterte Kämpfe dieſer Drei 
Mächte um jene während eines vollen Jahrhunderts, nur, bald 
von längeren, bald von kürzeren Waffenſtillſtänden unterbrochen, 
Sie äußerten, wie namentlich auf Xiv- und Ejthlands 57) — (Kur- 
land wurde von ihnen und ihren fürchrerlichen Folgen, meil es 
eigene, auf geſchicktes Laviren zwifchen den Streitenden jich ſehr 
gut verftehende Fürften hatte, in ungleich geringerem Maße und 
auch meift nur vorübergehend betroffen) — jo auch auf Rußlands 
Geſchicke während dieſes ganzen Zeitraumes den giftigften Einfluß; 
mehr als einmal wurde es durch fie an den Rand des Abgrundes 
gebradt. Schon Iwan IV. ſah ſich am Abende feines Lebens, 
nach mehr als zwanzigjährigem Kriege genöthigt, Durch Verzicht— 
leiftung auf alle an die Dftfeeprovinzen erhobenen Anſprüche 
feinem ganz erfchöpften Reiche Die Wohlthat eines längern Waffen- 
ftillftandes von Polen und Schweden (1582—1583) zu erfaufen. 
Und felbft um dieſen Preis würde der tapfere Sarmatenfönig 
Stephan Bathori, damals des gedemüthigten Ruſſen furchtbarſter 
Feind, ſich fchmerlich Dazu verftanden haben, der Sehnſucht deſ— 
felben nach Frieden zu genügen, wenn der Zar nicht am Pabſte 
einen vielvermögenden Vermittler gefunden hätte, Als Stephans 
Wafſenglück feine Bedrängnifie mit jedem Tage höher fchwellten, 


wandte jih Iwan IV. nämlich (1580) mit der Bitte an den’ 


Statthalter Chrifti, jenem verföhnlihe Gefinnungen einzuflößen, 
indem er ihm zugleich mit der ködernden Hoffnung ſchmeichelte, 
daß er, wenn der heil. Vater feinen Wünfchen willfahre, zum 


57) Eine ergreifende Schilderung des jammervollen Zuftandes Diefer 
beiden Provinzen im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, in Folge der 
Kriege, deren Schauplag fie bislang gewejen, gibt ein in den Mittheilungen 


Bd. VII, ©. 122 f. abgedrucktes Schreiben des Grafen Johann des Mitt- 


lern von Naffau an feine Stiefmutter d. d. Reval, 18. Nov. 1601, 
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Lohne dafür fehr geneigt fer, die oft ventilirte Vereinigung ber 
ruffifchen mit der römifch-fatholifchen Kirche zu bemerkftelligen 58), 
Gregor XIN. war leichtgläubig genug, den Verheißungen des Ruffen 
zu trauen, Er fandte ihm (Aug. 1581) in dem Sefuiten Antonio 
Poſſevino einen überaus gemandten Friedendvermittler, dem der 
endliche Abſchluß (15. San. 1582) eines zehnjährigen Maffenftill- 
flandes zwifchen Polen und Rußland vornehmlich zu danken war; 
der fich aber Doch jehr bald überzeugen mußte, daß der Großfürft, 
nachdem er feinen Zweck erreicht fah, nicht mehr daran dachte, 
dem Pabſte nur Die geringjte Conceſſion zu machen. Konnte 
Poſſevino doch nicht einmal die wiederholt erbetene Erlaubniß zum 
Baue auch nur einer einzigen lateinifchen Kirche in Rußland er— 
langen! z 

Eine grauenvolle Zeit brach für Diefes mit dem Ausfterben 
des Mannsftammes (7. San. 1598) der rurik'ſchen Dynaftie an, 
die über fieben Jahrhunderte den ruſſiſchen Thron inne gehabt 
hatte. Fünfzehnjaͤhrige Anarchie (1598—1613), entzündet dur 
das Auftreten verfchiedener Kronprätendenten und eifrig gefchürt 
son Polen und Schweden, goß Das Vollmaß des Elendes über 
den Mosfowiterftant aus, dev in Diefer Zeit fehr nahe daran war, 
abermals, wie in den Tagen der Mongolenherrfchaft, aus der 
Reihe der felbftjtändigen Neiche zu verfchwinden, und zwifchen den 
genannten beiden Mächten getheilt zu werden. Denn während die 
Schweden in den nördlichen Provinzen fich immer meiter aus— 
breiteten, wurden die mittleren fammt der Hauptftadt Mosfau (1610) 
Beute der Polen. Schon fah die Majorität der ruffifhen Großen 
feine andere Rettung als in der Berufung eines ausländifchen 
Herrſchers auf den entweiheten Thron, und nur dem Umftande, 
dag man fih in der Wahl deffelben nicht zu einigen vermochte, 
dag ein Theil Karl Philipp, den zweiten Sohn des Schweden— 
königs KarlIX., der ander aber Wladislam, den Sohn Siegmunds IN. 
son Polen, zum Zaren auserfah, verdankt Rußland die Erhaltung 
feiner Unabhängigkeit. Diefen Zwieſpalt der Bojaren und Pfaffen 





5°) Ewers, Geſch. d. Ruffen I., 276. Adelung, Ueberfiht der Reiſenden 
l., 322. Bray, Essai crit. sur PHist. de la Livonie II., 172, 
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benützte nämlich ein patriotiſcher Mann aus dem Volke, ein Fleiſcher 
in Niſchnei-Mowgorod Namens Kosma Minin, zur Organiſation 
eines Volksaufſtandes zu dem edeln Zwecke das Vaterland zu 
retten, und nur einem einheimiſchen von der ganzen Nation 
erfornen Herrfcher den verwaiften Thron zu gönnen. 

Des wackern Fleifchers Aufruf fand, mächtig befürwortet von 
dem furchtbaren Elende, unter welchem Rußland ſchon fo lange 
fchmachtete, ungebeuern Anklang bei feinen Landsleuten; es jtrömte 
Das Volk in hellen Saufen unter die Fahnen des „erwählten 
Mannes des ganzen mosfowitifchen Reiches’, wie Kosma Minin 
fih nannte. Schon gegen Ende deſſelben Jahres (1612) erlebte 
Diefer die Freude, Mosfau und das ganze mittlere Rußland von 
den Polen befreit zu fehen. Zur Dringend nöthigen Wahl eines 
neuen Herrſchers traten fofort in Dev ebengenannten Metropole 
Abgeoronete aus allen Ständen zufammen. Neben drei Metro- 
politen, drei Erzbifchöfen, zwei Biſchöfen, zweiundvierzig Geiftlichen 
niedern Nanges, achtundvierzig hoben Staatsbeamten, jtebenzehn 
Bojaren und fünfundfünfzig Männern aus den erften Gefchlechtern 
des Landes bildeten auch Die Bevollmächtigten von vierumdvierzig 
Städten den Wahl-Convent der nach langem und beftigem 
Streite endlid mit überwiegender Stimmenmehrheit beſchloß, einen 
Seitenverwandten Des lebten Zaren aus rurik'ſchem Stamm, den 
kaum fiebenzehnjährigen Michael Feodorowitſch Romanow 59), den 
einzigen Sohn des roſtow'ſchen Metropoliten Philaret, zum Staats- 
oberhaupte zu erkieſen 60). Bemerfen mir, daß dieſer Beichluf 


59%) Die Romanow's find, beiläufig bemerkt, höchſt wahrſcheinlich 
deutſchen Urſprungs, nämlid Die Nachkommen eines deutſchen Ritters 
Andreas Johannsſohn mit dem Zunamen Kobyla, ver um die Mitte des 
wierzehnten Jahrhunderts nach Moskau Fam, um in großfürſtliche Dienfte zu 
treten. Schmidt-Phifelded, Materialien 3. ruſſiſch. Geſch. I., 66. ; 

60) Michael Romanow jagt jelbft in einem Schreiben v. Juni 1613, in 
welchem erden Prinzen Morig von Oranien, oder vielmehr die niederländifche 
Republik, won feiner Erhebung auf den ruſſiſchen Thron benachrichtigt, fie ſei 
erfolgt „door verkiesinge* , indem de Heeren ende de Hofijonckeren ende 
den Adel ende alle de negocianten ende cooplieden van alle steden des 
Moscoefise Heerlyckheit hebben gemaekt tot Heer, Keyzer ende Grootvorst, 
aller Russen selffs erholder, my grooten Heer Keyzer ende Grootvorst 





— 9 — 


zwar ſchon am 7. Februar 1613 gefaßt, aber erft vierzehn Tage 
ipäter (21. Febr.) mittelft einer feierlichen Wahlurfunde verkündet 
wurde, weil man nöthig erachtete, vorher durch eigene Abgefandte 
die-Zuftimmung noch mehrere Städte einzuholen, die auch überall 
freudig ertheift wurde. Vor feiner Krönung mußte der neue Zar 
eine förmliche Kapitulation unterzeichnen, Deren Entwurf noch 
im J. 1730 vorhanden war, aber nebft dem Originale längſt 
fpurlos verſchwunden ift, mittelft welcher er ſich unter anderen 
verpflichtete, eigenmächtig weder neue Gefege zu geben noch die 
beftehenden abzuändern, und auf das Net, Krieg und Frieden 
nur nach eigenem Dafürhalten zu befchliegen, ausdrücklich verzichtete. 

Man fieht, die nationale Erhebung der Ruſſen im 3. 1612 
bezmweckte neben der Befreiung des DBaterlandes von fremder Herr— 
{haft auch deffen Erlöfung vom alten Zarendespotiämus; denn 
eine andere Abſicht kann vernünftiger Weife der angebeuteten Be— 
ſchränkung des neuen Negentenhaufes in zwei fo mefentlichen, vom 
Begriff abfoluter Herrſchergewalt ganz unzertrennlichen Beziehungen 
doch nicht unterftellt werden. Man ſieht ferner, die Herrſchaft 
der Romanows war, gleich der der Napoleoniden, rein demo— 
fratifchen Urfprungs; fie find auch lediglich „durch den Willen 
der Nation” auf den Thron berufen worden, und den Be— 
dingungen, der rechtlichen Grundlage ihrer Erhebung gemäß, 
eben fo wenig Autofraten gemwefen, wie die Monarchen Grof- 
Britanniens, 

In den erften Romanows ift das Gefühl ihres Urſprungs 
auch ziemlich lebendig geblieben, und zumeift dieſem Umſtande 
mochten die Ruſſen e3 zu danken haben, daß fie ein paar Men— 
ſchenalter hindurch fich einer Negierung evfreueten, wie noch nie 
zuvor. Michael (1613—1645), fein Nachfolger Aleris (1645— 
1676) und deſſen Sohn Feodor (1676—1682) bewährten ſich 
namlich als ebenfo verftändige wie wohlmollende, von einem er— 
quickenden Geifte der Milde und Humanität befeelte Männer, die, 





' Migale Feudorowits aller Russen selffs erholder. Aus der gleichzeitigen 
holländiſchen Ueberjegung dieſes Schriftitüd bei Scheltema, Rusland en de 
_ Nederlanden beschouwd in derzelver wederkeerige Betrekkingen I., p. 379 
— (Amsterd, 1817-19, 4 Bde.) 
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fret von der krankhaften Eroberungsgier der früheren wie ber 
fpäteren Zare, vornehmlich darauf ausgingen, die tiefen Wunden 
ihres Vaterlandes zu heilen, deſſen materielle und geiftige Ent— 
wicklung zu fördern, und um diefem rühmlichen WVorfage in uns 
geftörter Muße ihre ganze Tharkraft widmen zu können, jelbft 
mittelft bedeutender Opfer den Frieden mit dem Auslande zu er— 
halten ftrebten. Der mit Schweden, nur Dank! der eifrigen Ver— 
mittlung 61) der niederländifchen Republik, endlich zu Stande ge= 
fommene mußte im DVertrage von Stolbowa (27, Februar 1617) 
mittelft der Abtretung von ganz Ingermanland, Karelien, der 
Entfagung aller Anſprüche an Livland und noch einige andere 
Zugejtändniffe erfauft werden, durch welche die, von dem Scharf— 
blicke des großen Schwedenkönigs Guftay Adolph fhon damals 
ald unerläßliche Bedingung der Sicherheit des nördlichen Europas 
erkannte 62), Ausfchliegung der Ruſſen von ven Oftfeefüften vollendet 
wurde, Nicht minder fehmerzliche Opfer erheijchte die Verfühnung 
wit Polen (1. Dechr. 1618); vie Eoftete dem Zaren die Ab» 
tretung bedeutender Länderftriche, nebſt der Werzichtleiftung auf 
alle Anſprüche an fümmtliche drei einft Deutfche Oftfeeprovinzen zu 
Bunften der Krone Polen. Dem Nachfolger Michaels ift es zwar 
gelungen, der Letztern die abgedrungenen Landſchaften wieder 
(1667) zu entreißen, aber der gleiche Verſuch deſſelben Hinfichtlich 
Schwedens mißglüdte, im Friedensvertrage von Kardis (21. Juni 
1661) mußte Aleris die ae höhe des Traktates von Stolbowa 
beftätigen. 

Es iſt oft genug die Anftcht ausgefprochen worden, die Ruſſen 
feien eben fo unfähig, ein mildes Regiment zu ertragen, wie ohne - 
alle Anlage, ohne allen Trieb zu volfsthümlicher Seldftentwidlung. 
Allein die Thatfache, daß der Moskomiterftaat unter der humanen 
MWaltung der erftien Romanows fich langer, nur zumeilen und 
nie anhaltend unterbrochener innerer Ruhe und eines inneren 
Gedeihens erfreuete, wie noch nie zuvor, fo wie Die fernere, Daß 


61) Ueber welche die gehaltreihe Schrift won Vreede, Nederland en 
Zweden in staatkundig Betreking II., 152, 212 seqq. (Utrecht 184144. 
2 Hefte) neue urkundliche Aufſchlüſſe gibt. 

62) Geijer, Geſch. Schwedens III., 96. 
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die Ruſſen damald der von jenen ihnen gegebenen Richtung willig 
folgten, von der Kultur des übrigen Europa fich gerne anzueignen 
ſuchten, was ihnen frommte, ftrafen Ddiefe, zumal von den Ans 
wälten des Gäfareopapismus mit berechneter Arglift vorgebrachte 
Behauptung Lügen. Handel und Inbuftrie, ſowie der Anbau des 


Landes nahmen in der bier in Rede ftehenden Zeit einen ganz 


bedeutenden Aufſchwung; zumal Leder, Leinwand» und Tuch— 


fabriken, Glashütten, Gießereien und andere Hüttenwerfe entitanden 


in verfchiedenen Theilen des Reiches. Selbſt folchen Zweigen der 
menfchlichen Thätigfeit, deren Gedeihen Die natürliche Befchaffenheit 
de3 heimifihen Bodens nicht eben fonderlich zu begünftigen vers 
hieß, widmeten fich die Rufen damals mit Eifer und Glück, fo 
3. B. an den Ufern der Wolga, in der Gegend von Aftrachan 
dem Weinbau (1640) unter Anleitung eines beutfchen Winzers, 
Bon der früher beliebten, und in unferen Tagen wieder zum Re— 
gierungsprineip erhobenen, mißtrauifhen Abfperrung gegen das 
Ausland wurde von den erften Romanows in dem Grade Umgang 
genommen, daß Zar Aleris z. DB, felbft mit dem fernen Spanien 
und Toscana Freundſchafts- und SHandelötraftate (1659. 1667) 
zu Stande zu bringen, die Verbindung mit dem übrigen Europa 


durch Einführung einer regelmäßigen Brief= der fogenannten „beutfchen 
Poſt“ (1666) die wöchentlich zweimal von Moskau nah Wilna 


und Riga ging, zu befördern, und fogar durch Gründung der erften 
rufftfchen Zeitung (1675), die freilih nicht? Anderes als magere 
Meberfegungen der frankfurter „Asifi” gab, fein Volk mit den 
politifhen Verhältniffen anderer Staaten befannt zu machen ſtrebte 63), 
Noch verdient hervorgehoben zu werden, daß iu Rußland unter 
der Herrfchaft der erſten Romanows auch viele ausländifche Bücher 
in die Landesiprache überfegt wurden, wie auch daß es fi damals 
durch religiöſe Toleranz felbft vor den gebilvetften Ländern 
des Erdtheiles vortheilhaft auszeichnete. Katholiken wie Lutheraner, 
Galsiniften und Mohamedaner erfreueten ſich nicht nur der voll- 
ommenjten Gemifi ensfreiheit, ganz ungeftörter Religionsübung in 


63) Oldekop, St. Petersburg. Zeitſchr. L 217, X. 207 ff. (St. Petersb. 
1822—24. 14 Bde.) Ewerd I. 371. 402%. Mirbach, Briefe aus und nad 
Kurland. II. 93. Schmidt-Phiſeldek, Material, J. 117. 
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eigenen Gotteshäuſern, ſondern bekleideten ſogar bedeutende Stellen 
in der Civil- und namentlich in der Militär-Verwaltung 69. Ihre 
rühmliche Unbefangenheit in kirchlicher Hinſicht bethätigten die 
Zare Michael und Alexis auch durch die von ihnen (1629. 1649) 
erlaſſenen Amortiſationsgeſetze; das des Letztern unterſagte der 
Geiſtlichkeit jeden Ranges allen fernern Erwerb von Grundbeſitz, 
mit welchem ſie ohnehin ſchon überreich ausgeſtattet ſei, bei Strafe 
der Confiscation 65). 

Am merkwürdigſten bleibt aber immer die ſcharfe Unterſcheidungs— 
gabe, die ein fo rohes Wolf, wie die Ruſſen, damals ſchon offen- 
barte. Man weiß, welch’ grimmiger, welch’ unverjährbarer Haß 
feit Peter I. in der Bruft dieſer gegen die Deutfchen lodert, weil 
fie in denſelben Die Dienftbeflifienften Sandlanger des gräulichen 
Despotismud gewahren, unter welchem fie feitvem ſchmachten. Bon 
diefen Kaffe war aber in den Tagen der Zare Michael, Alexis 
und Feodor II. fo menig zu bemerken, daß die vielen Deutfhen, 
zumal Künftler, Handwerker und Kaufleute, die jene mit Vorliebe 
ins Land riefen, oder aus eigenem Antriebe dorthin Famen, dur» 
gängig vafch zu großem. Wohlftande gelangten, indem fie bei den 
Eingebornen die beſte Aufnahme, reichen Verdienſt fanden 66), ” 
Unbefarigene deutfche Berichterftatter bemerken Damals ausdrücklich 67), 
im ruſſiſchen Volke fei fein Haß gegen Die Fremden vorhanden, 
nur die Geiftlichkeit wäre ihnen abhold. So gut wußten Die 
Rufen, trotz aller Rohheit, zwifchen Den Deutfchen zu unterfcheiden, 
die als ihre Lehrer und Vorbilder in den Künften und Wiſſen- 
ichaften des Friedens zum wirklichen ‚Heile des Volkes, zu ihnen 


84) Wie man aus dem merkwürdigen Teftamente des rufftichen Patriarchen 
Soachim bei Arndt, St. Petersburg. Journal (1780) Bo. X., S. 387 f. 
erfieht. Es iſt allerdings v. J. 1690, ſpricht aber ausdrücklich von alten 
Mißbräuchen. Vergl. noch Büſching, Magazin für Die neue Hifter, u. Geogr. 
Xl., 525 f. und Bergmann, Beter d. Große J., 23. 

65) Strahl, Beiträge z. ruſſiſch. Kirchengeſch. S. 226 (Halle 1827.) 


Schmidt-Phiſeldek, Materialien J. 103. Meiners, Vergleihung d, Altern u. Pi 


neuern Rußland II, 324. 
66) Herrmann, Geſch. d. ruſſiſch. Staats II, 776. Meines, Ver— 
gleihung des Altern und neuern Rußlands L., 157. * 
67) Mirbach, Briefe aus und nad) Kurland II., 95, 








famen, und zwifchen benjenigen, Die jchnode, ebenſo maß= wie 
berzlofe Herrſch- und Eroberungsgier- lediglich im Dienfte ihrer 
felbftfüchtigen, wahrer Volkswohlfahrt jehr he Zwecke 
in ihr Land führte. 

Einen überaus belangreihen Fortſchritt auf der Bahn fried— 
licher innerer Reformen machte Diefes, aus eigenem Antriebe und 
ohne alle Beihülfe des Auslandes, neben anderen minder bedeutenden 
unter der obwol nur jechsjährigen Negierung Feodors III., eines 
hochherzigen Fürften, wahren Vaters feines Volkes 68). Es bes 
ftand derſelbe in der völligen Abſchaffung aller und jeglicher Familien« 
und Geburtsvorrechte bei der Beſetzung öffentlicher Aemter. Nah 
der jeitherigen, gefeßlich fanctionirten und von den Romanows 
bei ihrer Erhebung auf den Zaarenthron noch ausdrücklich ber 
ftätigten, Uebung konnte nämlich keinem ruſſiſchen Adeligen zuge— 
muthet werben, im Kriegs- wie im Eivildienfte fich einem Standes- 
genoſſen unterzuordnen, wenn auch nur einer feiner eigenen 
Vorfahren vor zehn, zwanzig, ja! vor hundert Jahren einen höhern 
Rang im Staate eingenommen hatte, als die Ahnen desjenigen, 
der ihm zum Vorgefegten beſtimmt war. Den hieraus erwachjenden 
häufigen, ebenfo ärgerlichen, wie gemeinfchädlichen Streitigkeiten 
konnte felbft Durch Die mit ziemlicher Sorgfalt geführten Kriegs— 
‚und Staatsdienji-Regifter, die foganannten Rosrädsbücher 69), nur 
unsollfommen vorgebeugt werden, da es troß Derfelben ſich oft 
genug ereignete, Daß regelwidrige Beförderungen erfchlichen wurden, 
die bei ihrer nur felten ausbleibenden Entdeckung für den Schuldigen 
freilich Die intangenehmften Folgen hatten, Empfindliche Gelvftrafen - 


65) Sumarofow, einer Der wenigen vuffiichen Geſchichtſchreiber, Die nicht 
zu den Schmeichlern zählen, äußert über ihn bei Schmidt-Phiſeldek, Verſuch 
einer neuen Einleitung in d. ruſſiſche Geſch. II. 62: „Er war ein eifriger 
Handhaber Der Gerechtigkeit, ein Liebhaber der Wiſſenſchaften, und Bejchüger 
der Armen. Gr zähmte Die gejeßwidrige Chifane, er verminderte die ſchäd— 
liche Kleiderpracht — erleichterte die Beſchwerden des Volks — minderte 
die Theuerung — ex lebte zur Freude und zum Vergnügen jeines Volks und 
ſtarb zu Thränen und Seufzern. An feinem Sterbetage war Moskau in dem 
ſchmerzhaften Zuftande, in welchem fih Nom nah Titus Tode befand.“ 

69) Deren Einführung in die Zeit Jwans IU. fällt; das älteſte begann 
mit dem Jahre 1471. Karamſin, Geſch. d. ruſſiſch. Reiches, VL. 272. 310. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bo. I, 3 
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Gefängniß, ja! nad Maßgabe der Umſtaͤnde ſogar Ruthenſtreiche 
und Knutenhiebe harrten ſeiner alsdann. Zumal in Kriegszeiten 
litt Rußland 70) unermeßlich durch dies alte Unweſen, welches ſelbſt 
Iwan der Schreckliche, der doch wie ein Nero und Caligula mit 
dem ruſſiſchen Adel umſpringen durfte, nicht im Geringſten zu 
mindern vermochte. Sogar die augenſcheinlichſte Gefahr konnte 
die Befehlshaber der Regimenter nicht beſtimmen, unter einem, 
wenn auch noch ſo talentvollen, aber im Range ihnen vermeintlich 
nachſtehenden Feldherrn zu dienen; nicht ſelten zankten ſie ſich noch 
auf dem Schlachtfelde über’ den Dienſtrang ihrer Vorfahren und 
verriethen einander, wodurch gar manch' ruſſiſches Heer zu Grunde 
gerichtet wurde. Schon Zar Aleris hatte diefen giftig wuchernden 
Mißbrauch menigftens zu befchränfen fih bemüht, und wohl vor« 
nehmlich in Der Abficht befähigte Ausländer, ohne Rückſicht auf 
deren Confeſſion, zumal in der Armee, angejtellt. Aber erft Feodor 
dem Dritten glüdte e8, das Uebel mit der Wurzel: auszureuten. 
Er bewog nämlich eine zahlreiche Berfammlung der höchften geift- 
liden und weltlichen Beamten wie der Adeligen jeded Nanges, 
dem Bejchluffe der totalen Befeitigung deſſelben zuzuftimmen, über- 
gab hierauf (22. Ian. 1682) die Rosrädsbücher den Flammen und 
erließ das Gefeß: daß fortan nicht Rang und Geburt, fondern 
nur perſönliches Verdienſt Anſpruch auf Aemter und Würden 
im Staate gewähren und bei deren VBergleichung maßgebend fein folle! 

Und derfelbe wadere Patriot, dem Feodor II. das endliche 
Gelingen diefes Tange vorbereiteten Kaiferfchnitts des heutigen Ruß— 
lands, das Durchfegen dieſer unerläßlichen VBorbedingung der Ums 
wandlung defjelben in einen europäifchen Staat zumeift verbankte, 
Fürſt Waftlii Galizin ftieg zu deſſen Glück, nach dem kurz darauf 
(7. Mai 1682) erfolgten SHintritte des genannten Zaren, zur 
thatſächlichen Herrſchaft über Das Neih der Mosfowiter empor. 
Feodor IM. ſtarb nämlich ohne Directe Erben, mit Sinterlaffung 
eines rechten und eines Stiefbruders. Jener, Swan V. der Aeltere, 
litt aber an undeilbarer geiftiger und Förperlicher Schwäche "1), 


’0) Uſtrialow, Geſch. Rußlands I. 385. 399 f. Karamſin VIIL 217 f. 
”ı) — in dehme Czarus Joannes ein ganz ungesunder, contracter 
„blinder herr ist, welchem die haut gar über die augen gewachsen, heißt 
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währenn diefer, Beter J. obwol (geboren am 9. Juni 1672) 
erft zehn Lenze zählenn, ſchon damals ungewöhnliche Körper» und 
Willenskraft verrieth. Da der verblichene Zar bezüglich der 
Nachfolge nichts beftimmt hatte, und die Romanows, wie wir wiffen, 
nicht vermöge fogenannten göttlichen Rechtes, fondern durch Wahl 
des gefanmten Volkes auf den Thron erhoben worden, durften Der 
Patriarch und die Bojaren fih wohl befugt halten, auch auf dem— 
felben Wege die heikle Frage enticheiden zu laſſen: welchem der 
beiden Brüder des Reiches Scepter überfommen follte? Der Drang 
des Momentes und zumal Die Befürchtung innerer Unruhen nöthigte 
fie jedod Die Stimme der Hauptftadt für Die des ganzen Landes 
gelten zu laſſeu. Sie veranftalteten alfo noch am Gterbetage 
Feodors IM. eine allgemeine, aus allen Ständen, von den erften 
MWürdeträgern des Staates bis zu den geringften Bürgern Mod» 
kaus herab gebilvete Volksverfammlung, und dieſe beftimmte, daß 
Peter, unter einftweiliger Vormundſchaft feiner Mutter Natalie 
des Verftorhenen Nachfolger fein follte. Iwan felbft erklärte ſich 
im Gefühle feiner Unfähigkeit damit einverftanden. Nicht aber 
deſſen Schmwefter Sophie 72), ein ebenfo ſchönes als verftändigeg, 
talentwolles, Hochgebildetes und ehrgeizige, damals im fünfund« 
zwangzigften Lebensjahre ftehennes Mädchen 3), welches von nicht 


er von ihm in einem Berichte, des öſtreichiſchen Abgejandten Hönel v. J. 
1684 bei Adelung, Ueberficht der Reiſenden in Rußland II, 371. 

92) — eene verstandige en schr gequalificeerde vrouw nennt ſie Der 
damalige Holländifche Nefident am ruſſiſchen Hofe, van Keller, in feinen Be— 
richten v. J. 1686 bei Scheltema, Rusland en de Nederlanden II, 32. 

73) Geboren am 17. Sept. 1657. Wichmann, chronol. Ueberſicht D. 
ruſſiſch. Geſch. I, 1, ©. 49. — Sophie, deren Bild in der Gejchichte von 
Voltaire u. den übrigen Lobhudlern ihres Bruders Peter I gewaltig ent- 
ftellt worden, hat eine gevechtere Würdigung erfahren Durch eine zweifellos 
ungleich eompetentere Autorität, die nachmalige Kaiſerin Katharina II. nämlich, 
deren Urtheil über Die Prinzeffin aus einem von ihr (Meiners, Vergleichung I, 
36. II, 368) im J. 1771 anonym veröffentlichten Buche Levesque, Hist. de 
Russie IV, 104 mittheilt, und auch an Gore (Reife durch Polen, Rußland 
u. ſ. w. I, 289—307. Züri 1785—95. 3 Be, 4) einen eben jo gewandten 
als glücklichen Vertheidiger gefunden. Dex gelehrte Brite weit Die Grund⸗ 
loſigkeit der von jenen gegen Sophie erhobenen Beſchuldigungen überzeugend 

nach, u. gevenft unter andern, zum fpreshenden Belege ihrer hohen Geiftes- 
3 3* 
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geringerem Haſſe gegen ihre Stiefmutter Natalie als gegen deren 
Sprößling beſeelt war. Mit Hülfe Der Durch Geld gewonnenen 
Streligen, eine von Swan IV, dem Schrecklichen vor etwa 
anderthalb Jahrhunderten formirten zunächſt zur Leibwache des 
Zaren beftimmten Schügencorps, gelang es Sophien auch (25. Mai 
1682) Durdizufegen, Daß Peter den Thron dem Namen nah mit 
Swan theilen, in der That aber die Zügel des Negimented von 
der Stiefmutter ihr überlaffen werden mußten. Zu ihrem Premier: 
minifter erfor die Zarewna fofort den oben erwähnten Fürften 
Wafilii Galizin, Damit ungewöhnlichen politifchen Scharfblid be— 
thätigend; denn Diefer vagte wie durch glühende Vaterlandsliebe, 
jo auch durch vielfeitige Bildung und feltene Thatkraft umter den 
Erften feines Volkes unvergleihbar hervor. 

Während Der etwas mehr als fiebenjährigen Regentſchaft 
Sophiens mar eigentlich Galizin Rußlands Beherrfher; denn er 
genoß ihr Vertrauen und ihre Gunft, in dem Grade, Daß er, 
wenn fihon (geboren im J. 1633) doppelt fo alt wie fte, fich mol 
mit der Hoffnung fehmeicheln durfte, dereinſt noch feinen Lieblings- 
wunſch erfüllt zu fehen, nämlich den, ihre Hand zu erhalten 7%). 
Der Gebrauch, den Oalizin von der in feinen Händen ruhenden 
Gewalt machte, vechtfertigte vollfommen den Beinamen des Großen, 
welchen die Nachwelt ihm zuerfannte. Denn nichts erftrebte er 
mit glühenderem Verlangen, als des Neiches, wie des Volkes 
wahre Wohlfahrt zu fördern, Rußland den europäifchen Kultur- 
ftaaten immer näher zu bringen, Die Ruſſen mit den Vortheilen 
europäiſcher Bildung immer befannter, und fie ihnen Dadurch auch 
immer werther zu machen?>). In dieſer Abſicht ermunterte er 


bildung, der Thatjache, Daß fie Molières Medecin malgre lui in die Sprache 
ihres Vaterlandes überiegte, bei deſſen Aufführung ſelbſt eine Rolle fpielte, 
und auch ein Trauerſpiel, vermuthlich Das erjie ruſſiſche, verfaßte, 

”) Schnigler, Geheime Geſch. Rußlands IL, 254: (Grimma 1847). 

?5) Treffend bemerkt Scheltema, Rusland en de Nederlanden II, 41—42 
bezüglich Galizins: — waarlijk daar de lofsprak door verscheidene schrijvers 
aan hem gegeven, na zijnen val in onze oogen meerder geloof verdient, 
dan wanneer dezelve gegeven was, toen hij in anzien stond, willen wij 
gaarne voor waarheid aannemen, het geen van Keller in zijne brieven 
verzekert, Hij zegt niets minder van hem: „dan dat hij de woestenijen 
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feine vornehmen Landsleute, ihre Söhne ind Ausland, zumal in 
auswärtige Unterrichtsanftalten zu fenden, forgte er angelegentlich 
für die Verbreitung ausländiſcher Schriftwerfe in Rufland, mie 
für die Verbefferung und Vermehrung der Buchdrudereien 76), 
räumte er das größte Hinderniß weg, welches ſich bislang einer 
- maffenhaften Anftevelung der Angehörigen anderer Nationen 
im Mosfomwiterreiche entgegengejtemmt hatte, den abſchreckenden 
Zwang 77), im Lande zu bleiben. Er gab nämlich das weife Ge- 
feß, daß Fremde jedes Standes volle Freiheit genießen follten, zu 
kommen und wieder wegzuziehen, wie es ihnen beliebe. Ganz be- 
fonders lag ihm aber Die Befeitigung des größten innern Gebrechens 
am Herzen, an dem Rußland noch heut’ zu Tage Franft, welches 
noch jegt Das größte Hinderniß feiner innen Entwicklung bildet, 
— die. völlige Abfchaffung Der Leibeigenfhaft Die 
unermeßlichen Schwierigkeiten, Die ſich ihr 'entgegenftemmten, hoffte 
er dadurch zu bewältigen, daß er Die bochwichtige Reform nicht 
plöglich durchzuſetzen jirebte, fondern allmählig vorbereitete, und 
ſich zunächft damit begnügte, Die Umwandlung der vperfönlichen 
Dienftleiftungen in Geldabgaben zu ermühen. 

Dennoch ward dies hochherzige Vorhaben Die Urſache jeines 
Sturzes 78), der vornehmfte Hebel, deſſen der Jüngling Beter 1. 
fich bediente, um dem Negimente feiner gehaßten Stiefiehwefter ein 


„bad willen bevolken; van woeste geschickte menschen, van versaagde 
'„wakkere mannen, van hutten paleizen had willen maken ; Moscovien heeft 
„door de ongunst van dezen Grooten Minister alles verloren,“ In alle 
brieven bijna prees hij deszelfs wijscheid en vorzigtigheid. 

76) Die erfte Buchdruderei in Rußland wurde zu Moskau im J. 1553 
errichtet, an dem Drude ihres erften Buches, einer Gefchichte der Asoftel, 
arbeitete fie eilf Jahre, bis 1564. Unter Galizin Fonnten aber die Drudereien 
in Moskau, Kiew, Tſchernigow u. anderen Städten jchon mit vielen aus— 
wartigen fich meſſen. Oldekop, St. Petersburg. Zeitichrift I, 215, 220. 
Strahl, d. gelehrte Rußland ©. 145 f. 

7) Meiners, dem wir neben Scheltema in diefer Charaktertitit Galizins 
vornehmlich folgen, führt I, 158 ein ſchreckliches Beijpiel von der graufamen 
Härte defjelben noch in der nüchjtuorhergegangenen Zeit an. Einem deutfchen 
— Ingenieur wurden Arme und Beine zerbrochen und die linke Hand abgehauen, 
bloß weil er Das Verlangen geäußert, in jein Vaterland zurüdzufehren! 
h 2) Nur Ewers I, 418 f. it unbefangen genug, das anzuerkennen, 






— 


Ende zu machen, zum Alleinherrſcher über Rußland ſich empor 
zu ſchwingen. Die große Mehrheit des ruſſtſchen Adels grollte 
dem Premier-Miniſter der Großfürſtin, ſchon wegen der oben er— 
mwähnten, vornehmlich von ihm durchgeſetzten, Abſchaffung der 
frühern fo höchft verberblichen Hierarchie des Ranges und der 
Abftammung, und die bier in Rede ftehende, ſich immer Elärkicher 
enthüllende Abftcht deſſelben, welche der Uebermacht der Ariftofratie 
die Art an die Wurzel zu legen drohete, wiegelte dieſe vollends 
gegen ihn auf, ließ fie ernftlich auf feinen Sturz finnen. Da 
man Galizin aber Fein anderes Verbrechen zur Laft legen Eonnte 
als feinen exleuchteten Patriotismus, ward der Verrath zu Hülfe 
gerufen, um jich feiner zu entledigen und mit Begierde ergriff 
Peter I. die gebotene überaus erwünſchte Gelegenheit, unter ven 
Bojaren ſich einen mächtigen Anhang zu verfchaffen, der Herrlich— 
feit Sophiens ihren Pfeiler zu rauben, das Steuerruder des 
Stantes ihr zu entwinden. 

Rußland war damals (jeit 1687) im ariege mit den Osmanen, 
welchen man die Krim zu entreißen ſuchte. In dem von der 
Großfürſtin zur Eroberung derſelben ausgeſandten, von Galizin 
befehligten, Heere bekleidete der Genfer Le Fort und der Schotte 
Patrick Gordon, Peters J. Vertraute, wichtige Befehlshaberſtellen, 
welche ſie dazu benützten, die Unternehmungen des Oberfeldherrn 
zu durchkreuzen, während des Letztern Feinde in Moskau dafür 
ſorgten, daß das ruſſiſche Heer auf der Halbinſel an Allem Mangel 
litt79). Den daher rührenden ſchlimmen Ausgang des Türken— 
krieges benützten Peter und die mit ihm Einverſtandenen, (zur 
Rettung des Staates!) zur Anzettelung einer der in Rußland fo_ 
gewöhnlichen Militär-NRevolutionen, die im Grunde doch nur darum 
glücte, weil Galizin zu edel dachte, „um dad Waterland für deſſen 
Wohlfahrt er einzig gelebt hatte, dem Bürgerkriege auszuſetzen“ 80), 
Sophie mußte (17. Sept. 1689) die Zügel der Gewalt dem Gtief- 
bruder überlaffen, deſſen Mitregent der arme Iwan zwar bis zu 


9) Halem, Leben Peters d. Großen I., 56. Scheltema, Rusland en de 
Nederlanden II, 39 f. 
5, Eigene Worte des trefflihen Ewers I., 419, 
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feinem Hintritte (8. Febr. 1696) hieß, obwol er nicht den mindeften 
Einfluß auf den Gang der DVerwaltung hatte. Die Groffürftin 
wurde gezwungen in einem von ihr felbft gegründeten Nonnen- 
kloſter, als Schweiter Sufanna den Schleier zu nehmen (fie ftarb 
dort am 14. Juli 1704), und gegen Oalizin wegen feiner Krieg— 
- führung in der Krim, ein Kriminalproceß eingeleitet, der mit deſſen 
Derurtheilung zum Berlufte feiner ſämmtlichen Titel und Aemter, 
zur Gonfiscation feines ganzen ungeheuern Vermögens und zur 
Verbannung nach Jarense im Gouvernemeni Wologda, mit dem 
ſplendiden Taggelde von — drei SKopefen (Kreuzer) zur Be— 
ftreitung feiner ſämmtlichen Bedürfniffe, endete. Die unerwiefene, 
und zudem noch widerrufene, Anklage eines elenden Mönchs lieh 
Beter I. den willfommenen Vorwand, Dad Loos des Unglüklichen 
(Suni 1693) noch zu ſchärfen, der erſt nach faft zwei Decennien 
(Merz 1713) aus feinem eiftgen Erile im Gouvernement Ar— 
changel durch den Todesengel erlöft wurde 31). 


81) Schniler, Geheime Geſch. Rußlands IL, 258. Bergmann, Beter 
d. Gr. als Menſch und Regent I., 174 f. Schmidt-Phiſeldek, Einleitung 
in d. rufſ. Geſch. IL, 89. Gore, Reife I., 306. 
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Erſtes Kapitel. 





Aus dent Vorhergehenden folgt klärlich, daß Peter J. der 
nunmehrige Alleinberrfcher im Reihe der Mosfomiter, indem er 
deffen Umbildung aus einem -mongolifihen zu einem europäifchen 
Staate durchzuſetzen verfuchte, nur im die Fußtapfen feiner nächften 
Vorgänger auf dem ruſſtſchen Throne, und mehr noch in Die des 
großen Galizin trat, Daß ohne den oben berührten Kaiferfehnitt, 
den dieſer und Feodor IM. ermüheten, die Geburt des modernen 
Rußlands nie erfolgt fein, es nie einen fogenannten „großen“ 
Peter gegeben haben würde, Und Dennoch, bei aller äußern 
Aehnlichkeit Der Zwecke des Letztern und der feiner Vorbilder, 
welch’ weite innere Kluft gähnte nicht zwifchen ihnen! Während 
Galizin und Die drei erſten Romanows von der edlen Begierde 
aeleitet wurden, den Rufen Geſchmack an europäifcher Bildung 
einzuflöfen, zum Seile,. zur Erhöhung der Wohlfahrt des 
Volkes, um diefer, und mit ihr der naturwächfigen Entwicklung 
des Staates die unerläßliche folide Grundlage zu gewinnen, ent— 
flog Peters J. fcheinbar gleichartiges Streben lediglich der ſchnö— 
deſten Schfucht, ver zügellofeften Herrſch- und Ländergier. Er beſaß 
natürlichen Verſtand genug, um frühzeitig zu erkennen, daß die 
Ausführung der hochfliegenden Entwürfe, mit welchen er ſich trug, 
ihn in lange und ſchwere Kämpfe mit Staaten verwickeln würde, 
in welchen europäifshe Bildung ſchon lange heimiſch war, Daß er 
nur dann Hoffen dürfe, als Sieger aus denfelben zu fiheiden, 
wenn er von der Superiorität jener feinem eigenen Reiche fo viel 
nur immer möglich aneigne, fie dadurch des größten Vortheiles 
beraube, den fie voraus hatten, damit Das größte Hinderniß be— 
feitige, welches fich der Ausführung feiner ehrfüchtigen Pläne ent- 
gegenftemmte. Auch entging es feinem Scharfblide nicht, daß er 
zur Durchführung Diefer der Gentralifation, der Steigerung und 





ee 


ganz beſonders der unbefchränkteten Verwendung der Staatäfräfte 
bedurfte, 

Denn die Romanows vor Peter I. waren fehr weit entfernt 
von der fihranfenlofen Allgewalt, welche fie durch ihm errungen. 
Es ift oben erwähnt worden, Daß der Stammyater Diefer Dynaftie 


bei feiner Erhebung zur Zavenwürde auf Das Recht, nur nad 





eigenem Gutdünfen Krieg und Frieden zu befchließen, verzichten, 
und noch manch andere Begränzung der ihm übertragenen Serrfcher- 
macht fich gefallen laffen mußte. Die Stellung, weldhe der Adel 
und die vorwaltend friedlich gejinnte Geiftlichfeit Damals noch 
dem Staatsoberhaupte gegenüber einnahmen, machte demfelben 
dieſe Beſchränkung oft genug nur zu fühlbar, bereitete dem Thaten— 
dem Länderdurfte eines ehrfüchtigen Jüngling faft noch größere 
innere Kinderniffe, deren Befeitigung um fo fihwieriger erſchien, 
da fie noch Durch Die weiteren verſtärkt wurden, Die aus dem Geifte 
des ruſſiſchen Volkes reſultirten. Alle Reifenden, die Diefes im 
XVI und XV. Jahrhundert naher kennen lernten, ſtimmen nämlich 
in der Berficherung überein I), daß die Moskowiter Damals wahrer 
natürlicher Tapferkeit entbehrten, Daher durchaus Feine Freude 
am Kriege hatten, ſehr wenig begierig nach Friegerifchen Loorbeeren 
waren, und die ſchweren Leiden, welche die früheren Kriege mit 
Polen und Schweden dem Lande bereitet, beftärkten fte ſelbſtver— 
ftändlich ungemein im Diefer vorherrſchenden Friedensliebe. 

Man begreift, wie fatal fie einem jungen Menfchen fein 
mußte, in deſſen Bruft mit überwältigender Gewalt das Verlangen 
foderte, eine hervorragende Rolle auf der Weltbühne zu fpielen, 
deifen ſchon frühe ſcharf ausgeprägte Tyrannennatur jede Feſſel 
glühend hate, welche die Verhältniſſe feinem Willen anlegten. 
Und nur die Abſicht, Die angedeuteten großen äußeren und inneren 
Hemmniſſe aus dem Wege zu räumen, die fih der Ausführung 
feiner ehr und machtgierigen Entwürfe entgegenftemmten, bat 
Peter den Erjten beftimmt, feinem Volke europäifche Bildung fo 

leidenschaftlich, fo gewaltfam aufzunöthigen. 


) Ihre bezüglihen Aeußerungen zujammengeitellt bei Meiner, Ver— 
aleihung d. Altern u. neuern Rußlands I., 278 f. 
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Schon Art und Befhaffenheit der Kultur, die er ben 
urfprünglich jo friedliebenden Ruſſen vornehmlich einzuimpfen- 
fuchte, enthüllen Elärlich den Hauptzweck feiner Reformbeftrebungen. 
Es war die militärifche, Die Umbildung der Moskowiter zu 
einem Groberer- zu einem Friegstüchtigen und Friegfüchtigen Volke 
zu Lande wie zur See, Die Umwandlung Rußlands in einen euro- 
päifchen Militärftaat, Konnte er doch die ihn überall leitende 
Doppelabficht: des Reiches Kraft nach Außen zu erhöhen und zu= 
gleich feine eigene unumſchränkte Alleinderrfchaft im Innern deſ— 
jelben zu gründen und zu befeftigen auf feinem andern Wege 
fo trefflich und unanftößig erreichen! Denn die ganz militärifche 
DOrganifation, Die er dem Staate gab, fteigerte eben fo ſehr die 
militärische Disciplin im Innern defjelben, wie feine Stärke nad 
Außen, gewöhnte Groß und Klein an blinde Unterordnung unter 
den einen fouverainen Willen, der feinem andern neben ſich nur 
die mindefte Geltung zuerfennen mochte, 

Wie ein vorher Faden windet ſich Diefer Doppelzwer durch 
Peters 1. ganze Regierungszeit, durch all’ die gepriefenen Reformen, 
die er den Rufen aufzwang. Wie der Anlage und Erhebung 
Petersburgs, welches noch lange nachher nicht verläugnen 
fonnte, daß ed dem Befehle eines Despoten feine Eriftenz ver- 
dankte 2), zur Metropole des Reiches diefelbe Abjicht zu Grunde 
lag, die den erſten chriftlichen Imperator Konftantin zur Verlegung 
feiner Reſidenz nach Konftantinopel beftimmte, namlich die, den 
Zaren von dem Einfluffe des alten Adels zu emancipiren, jo ent« 
floß auch feine maßlofe Vorliebe für Ausländer weit weniger der 
Achtung, die er der höhern Befähigung derfelben zollte, ald dem 
Principe, Durch confequente Ausfchliefung des einheimifchen Adels 


2) Algarotti, Leitres sur la Russie p. 59 (trad. de VItal. Neuchatel 
1770): Les Palais du grand nombre sont sur les bords de la Neva, et 
Pon voit bien qu’ils ont Et6 bätis plus par obeissance que par choix. Les 
murs en sont tout crevassds, hors-d’a-plomb, et se soutiennent à peine. 
Quelgu’un disoit qu’ailleurs les ruines se faisoient d’elles--mömes, mais 
qu’& St, Petersbourg on les construisoit. Aussi il faut & tout moment, 
dans cette nouvelle capitale, reprendre les fondations des Edifices, et l’on 
y bätit sans cesse, 
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von allen höheren Staatsänıtern deſſen Bedeutung in den Augen 
der Menge herabzumwürdigen, und damit feine eigene Emancipation 
son dem guten oder böfen Willen deſſelben zu erleichtern. Wenn 
man genauer zufteht, wird man finden, daß faft alle Minifter und 
Feldherrn Peters I. entweder Ausländer oder Perfonen von ganz 


gemeiner Herkunft gemwefen, weil folche eben ungleich fügjamere, 


ganz willenlofe Werkzeuge in feiner Hand waren. Noch unum— 
wundener und gewaltthätiger als dem Adel ging Peter I. der 
Geiftlichkeit zu Leibe, deren großes, des Zaren Willführ und 
freie Bewegung fehr empfindlich einfchränfenndes, Anfehen ihm 
gleich vorn herein ein gewaltiger Dorn im Auge war, Wie ge= 
bietend zumal die Stellung des Hauptes der ruſſtſchen Kirche, des 
Patriarchen), gewefen, ift im Vorhergehenden wiederholt be— 
rührt worden, und die völlige Befeitigung defjelben war darum 
eine der erftien „Reformen“ Peters. Er gab nämlid nach Dem 
Hintritte des Patriarchen Hadrian (Dft. 1700) vdemfelben unter 
dem Vorwande feinen Nachfolger, daß der eben ausbrechende Krieg 
mit Schweden ihm Die zur Belegung dieſer erſten Kirchenwürde 
nöthige Seelenruhe vaube! Aber unter dieſem lächerlichen Vorgeben 
verbarg der Zar einen merkwürdigen und fo jorgfältig verfteckten 
Plan, daß deſſen Kenniniß 9 bis auf den heutigen Tag allen 
rufftfchen Gefihichtfcehreibern entgangen ift, weshalb ſchon wir feiner 
bier furz gedenken wollen. 

Peter I. beabjichtigte nämlich allen Ernftes das zu thun, 
womit feine Vorgänger auf dem ruffifhen Throne die Päbfte wie 
die deutfchen Kaifer wiederholt für ihre Zwede zu gewinnen ver— 


3) Die Einführung diefer höchſten Würde der ruſſiſchen Hierarchie, war 
ziemlich jungen Urjprungs, fie fällt nämlid) in den Januar 1589. Karamfin 
IX., 184. Strahl, d. gelehrte Rußland ©. 153. 

Vir verdanken fie Saint-Simon, der in feinen erft neulich vollſtändig 
veröffentlichten Denfwürdigfeiten (M&moires complets & authentiques, publ. 
sur le Mser. original p. le Marquis de Saint-Simon, Paris 1842; 40 voll. 
zuzügl. d. Regiſters) BD. XXVIIL, ©. 132 f. fi) umftändlich darüber ver: 
breitet. Kürzer gedenft dieſer Thatſache auch Duelos, Memoires secrets sur 


les regnes de Louis XIV. & de Louis XV., Tom. L, p. 311 (Paris 1791. 


2 voll.) Saint Simon erfuhr fie von Kurakin jelbft, ver jpäter als Both— 
ſchafter Peters I. nach Paris Fam, fie ihm und noch manch’ Anderen erzählte, 
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jucht, nämlich nicht nur ſelbſt zur römiſch— katholiſchen Kirche 
überzutreten, ſondern auch die Ruſſen zu nöthigen feinem Vor— 
gange zu folgen. Ginmal, weil fein hochfliegender Sinn vor Be— 
gierde brannte, Familien-Verbindungen zwifchen den Romanows und 
den erften Herrfcher-Gefchlechtern des Erdtheiles, mie namentlich 
den Häuſern Habsburg und Bourbon, zu Stande zu bringen, und 
das feinige, bislang im eivilifirten Europa Faum genannte, auch 
hierdurch Diefen ebenbürtig zu machen. Da war ihm nun der 
Umftand überaus hinderlich, Daß Fein anderes europäifches Negenten- 
haus der aviechifch-fatholifchen Gonfeffton angehörte. Dann hoffte 
Peter 1.5), daß der apoftolifche Stuhl gefälliger als die ruffifche 
Geiftlichkeit fein werde, Die fich hartnäckig weigerte, ihn von feiner 
erften Gemahlin Eudoria Lapuchin, — auf Deren trauriges Schick— 
ſal wir im Folgenden zurüdfommen —, von welcher der Zar 
geſchieden zn werden leidenfchaftlich begehrte, vechtsgültig und für 
immer zu trennen, weil Dazu in der That nicht einmal ein Schein— 
grund* aufgefunden wre fonnte, Deshalb entfandte Der Zar 
den Fürften Kurafin, einen feiner vertrauteften und gewandteften 
Diplomaten nah Rom, Allein die von feinem Abgeordneten mit 
dem heiligen Stuhle drei Jahre lang in tieffter Heimlichkeit ge= 
pflogenen Unterhandlungen endeten refultatlos, einmal, weil jonder 
Zweifel auch der Pabſt fich nicht Dazu verftehen wollte, den Selbft- 
berrfcher aller Reußen son der armen Gudoria zu fheiden, dann 


3) Saint-Simon und Duclo3 fennen nur das erite Motiv Diefer merk: 
würdigen Verhandlungen des Zars mit dem römiſchen Stuhle; das folgende 
zweite wird uns erft enthüllt durch Die neulich von dem Grafen Theophile 
Halle; veröffentlichten Memoiren des Zeitgenofjen Villebois, Der Peters I. 
Hlügeladjutant war. Diejer erzählt nämlich in feinen Memoires secrets p. 
serv. à l’Hist. de la Cour de Russie sous les regnes de Pierre le Grand et 
de Catherine I., p. 58 (Paris 1853.): Aussytöt que le Czar ayoit commenc& 
a se degoüter de sa femme, il avoit fait secr&tement consulter les 
theologiens le plus renomm&s de son empire, pour scavoir s’ils ne pourraient 
pas trouver quelque cause de nullite dans son mariage, afın d’ätre 
auctorise à le faire casser. Mais, leurs r&ponses n’ayant pas &t& favorables 
a ses vues, il repligua qu’ils etaient tons des ignorants, et que, s’il avoit 
eonsult€ pour son affaire à Rome il y auroit certes trouv& de plus habiles 
conseillers. Danach wird wol nicht bezweifelt werden dürfen, daß Peter I, 
ſich entſchloß, dieſe Dort zu fuchen, 
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und vornehmlich wol, weil Kurakins Berichte jenen überzeugten, 
daß aus feiner und feines Volkes Bekehrung zum römiſchen 
Katholieismus der dauernden Begründung der ſchrankenloſen All 
gemalt, nach welcher er vor Allem Dürftete, fo bedeutende Hinder- 
nifje erwachfen würden, dag um dieſen Preis felbft die glänzendſten 
Familien-Allianzen dem Zar zu theuer erfauft dünkten. Darum 
entfagte Peter I. dem beregten Plane, darum ließ er die griechiſch— 
katholiſche Kirche in Rußland fortbeftehen. Um fie jedoch ganz 
zu feiner Magd, zu einem der ftärfften Pfeiler des von ihm etablirten 
gräulichen Negierungsfyftems herabzuwürdigen, decretirte er endlich 
(1721) die formliche Aufhebnng der Patriarchenwürbe, erhob er 
fich ſelbſt zum alleinigen Oberhaupte der ruffifchen Kirche, indem 
er die Ausübung der Rechte defjelben (Febr. 1724) einer for 
genannten „hochheiligen Synode“ übertrug, die nichts Anderes 
als ein von dem Zaren ganz allein und unbedingt abhängiges, 
nur ihm verpflichtetes Konftftorium, ein völlig willenloſes Werk— 
zeug in feiner Hand war. Die Vereinigung der höchften weltlichen 
und geiftlihen Gewalt im Moskowiterreiche in einer Perfon, der 
Gäfareopapismus feiner Selbftherrfher, Datirt erft Daher, und 
gewährte dieſen nebenbei den auch nicht zu verachtenden Vortheil, 
die ſehr bedeutenden Einkünfte des Patriarchen fortan in ihre 
eigene Taſche wandern zu laſſen. Es iſt freilich nicht der einzige 
Kirchenraub gemefen, den Peter I. fich erlaubte, indem er unter 
anderen auch fünfhundert Kirchenglosfen in Kanonen verwandelte, 
und das Einfommen der Klöfter überaus empfindlich kürzte, um, — 
wie er fagte — die Zahl andächtiger Müſſiggänger zu beſchränken. 

Sehr natürlich mithin, Daß dieſe eben fo tiefen wie gewalt- 
jamen Einfchnitte Peters I, in die ganze bisherige Stellung der 
beiden bevorrechteten Stände des altrufftichen Staates unter leßteren 
eine ungeheuere Erbitterung erzeugten, Die in den vielen Ver— 
ſchwörungen, die feine ganze Negierungszeit, trotz der barbarifchen 
Beſtrafung der entdeckten, durchwoben, ihren prägnanten Ausdrud 
fand, Peter war fiharffichtig genug, die Gefahren nicht zu unter- 
ſchätzen, mit welchen die, ſich von febft machende und mit den 
Jahren am Intenfität gewinnende, Allianz des Adels und der 
Klexiſei ihn umringten; zu erkennen, daß Die Ausländer, Die er in 
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Maffe in fein Reich berief, ihm doch nur eine fehr unzulängliche 
Stüge gegen die fchlimmen Anfchläge jener zu gewähren ver- 
möchten, Er begriff, daß er, um denſelben mit Erfolg die Spige 
zu bieten, der von ihm wieder eingeführten Willführherrfchaft der 
alten, der ruriffchen Zare noch andere einheimifche Pfeiler ges 
winnen müſſe, und errieth fehr bald, daß er fie nur in den 
Maffen finden Eönne, wenn er dieſe nämlich dadurch zu feinem 
Vortheile befteche, Daß er der Münze, die er in Circulation ſetzte, 
ein falſches Gepräge aufdrückte! Darum hüllte fich der ver— 
fhmiste Tyrann in das Heiligengewand des Kuktur-Apoftels, des 
volföbeglüdenden Reformators; darum fuchte er feinen Ruffen 
die Meinung eiuzuflößen, die zärtlichfte, Die uneigennüßigfte Vater— 
forge um ihr Glück, um die Erhöhung ihrer Bildung und 
Wohlfahrt fei die edle Triebfeder all’ feiner Handlungen, Darum 
lag ihm fo Großes daran, fie in den Traum einzuwiegen, ihr 
allergnädigfter Landesvater ſchwärme für Die Erhebung der Mosko— 
witer zu einem den anderen ebenbürtigen europäifchen Kulturvolfe, 
während er in Wahrheit doch nur ſchwärmte für Die Befriedigung 
feiner perfönlihen Ruhm» und Glanzbegierde, feines unerfättlichen 
Länderdurftes, für feine eigene Erhebung zum unumfchränkteften 
Herrſcher der Chriſtenheit, für Die totale Vertilgung jeder Ers 
innerung daran, daß die Romanows urfprünglic conftitutionelle 
Monarchen von des Volkes Gnade waren. 

Da- in Peter I. indeffen Doch immer einige Zweifel zurüds 
blieben, ob dieſe Falfehmünzerei ihren Zweck in dem gewünfchten 
Maße erreichen, ob es ihm wirklich gelingen werde, die Ruſſen 
über die eigentliche Eſſenz feiner Strebungen zu täufchen, dem be— 
Barrlichen Widerftande des Adels und der Geiftlichkeit wider die— 
felben als Hauptfächliches Motiv deren Mifgunft gegen Das große 
Glück unterzufihieben, welches er den anderen Klaffen der Be- 
sölferung zugedacht Habe, follten auch Die Friegerifchen Lorbeeren 
die er um feine Stirne wand, die Aureole des fieggefrönten Helden 
ihre Eitelfeit, ihr Urtheil zu feinem Vortheile beftechen. Man 
weiß, wie probat dieſer Kunftgriff zumal bei Nationen, die, gleich 
den Moskowitern, mehr vom Gefühle als vom Verſtande beherrfcht 
werden, ſchon vor und auch noch nad Peter 1. fich erwieſen. 
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Dennoch kann man nicht fagen, Daß es diefem gelungen wäre, 
fein eigenes Volt über das eigentliche Weſen feines Wollens und 
Wirkens in dem Grade zu täufchen, wie die zeitgenöfjtihen und 
fpäteren Bewunderer des von ihm geſchaffenen Cäſareopapismus 
in Auslande. Wie roh und ungebilvet die Ruffen damals au 
waren, fo viel Fähigkeit der Folgerung befaßen fie denn doch, um 
durch die volfsthümlichen Anhängfel, mit welchen Beter, in ber 
angedeuteten Abjicht, den rein militärifchen Kern feiner Reformen 
umgab, fih nicht irre führen zu laffen, um nicht fehr bald heraus— 
zufühlen, daß die eigentliche Quelle feines ungeftümen Reformeifers 
unmöglich fo lauterer Natur fein konnte, wie er ihnen vorfpiegelte, 
Schon die verdächtige, überftürzende Haft und Eile feiner Reformen 
rechtfertigte die ſchwerſten Zweifel an dem vorgefhügten, volksbe— 
glüdenven Zwecke derſelben. Auch die erften Romanows, auch ber 
edle Galizin hatten ſehr mefentliche Verbefferungen im ruſſiſchen 
Staatsleben durchgefegt, den Sinn ihres Volkes für Die Vortheile 
europäifcher Bildung immer mehr zu erfchliegen fih bemüht. Aber 
wohl wiffend, daß man ein ganz verwahrloftes, Jahrhunderte hin— 
dur in der gräulichiten Unmiffenheit nievergehaltenes Volk nicht 
fultiviren Eönne, wie ein Spargelbeet, mo die Mafje des zugeführten 
Düngers die Befchleunigung der Zeit des Stiches ermöglicht, 
gönnten fie ihrer Pflanzung Die Muße, deren ſolche zur nature 
gemäßen, einzig umd allein erfprießlichen, allmähligen Entwids 
lung bedurfte 6). Nicht fo Peter L Der wollte die Mosfomiter, 

6) In den Denkſchriften der ruffiihen geographiſchen Gejellihaft zu 
Petersburg Bd. J., ©. 80 f. (der deutjchen Ueberſetzung, Weimar 1849.) be- 
gegnen wir, freilich zu ganz anderem Zwecke, einer Reihe einjhläglicher all- 
gemeiner Bemerkungen des befannten Naturforjcherd und Gthnographen Bär, 
von welchen wir einige hier ausheben wollen, da man fie nur auf Peters I. 
Verfahrungsweije, auf welche fie ja vollfommen pafjen, anzuwenden braucht, 
um jelbft aus officiellem ruſſiſchem Munde (Bär ift ruſſiſcher Staats— 
rath) eine unbedingte Verdammung jener zu erhalten: „Eine umfichtigere 
Unterjuchung,“ find Bärs eigene Worte, „zeigt aber bald, daß jede Um: 
Anderung in dem Leben eine? Volkes nur dann gedeihlich wirken kann, wenn 
fie langſam vorbereitet wird und dem früheren Zuftande nicht ganz zuwider 
it, jondern aus ihm natürlich hervorgeht. Jede plöglhe Veränderung, 
die erzwungen wird, wirft tödtlich für das Volk.“ Dann ©,81: 
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— man erlaube den Ausdruck —, per Dampf kultiviren; Die Ab- 
fit, Diefe nur zu bilden, um noch bei feinen Lebzeiten, im 
Dienite feiner feldjtfüchtigen Zwede Die Früchte der Kultur zu 
ernten, und zu verwenden, um derentwillen folche für ihn übers 
haupt nur Werth Hatte, leuchtet aus al’ feinen bezüglichen Maß— 
nahmen ganz unverkennbar hervor. Und als das noch ungelente 
Volk auf der Rennbahn der Bildung, in melde Peter es ſtieß, 
fih, wie doch ganz natürlich, nicht fo raſch fortbewegte, als ver 
Zar wollte, da griff der volfsbeglüdende Reformator zur Hunds— 
peitfche, um feinen Ruſſen Beine zu machen, um ihnen mehr Ge- 
fhmad an der Bildung einzuflögen. Um fie zu eisilifiven, ward 
er der Büttel, der Henker feiner Unterthanen 7), bearbeitete er 
diefe, nach der treffenden Bemerkung eines ficherlich competenten 
Beurtheilers, Friedrichs des Großen 8), wie Scheidewaſſer das Eifen. 
Es war fürmahr! nicht anders anzufehen, als ob Peter zu den 
Moskowitern Sprache: „Laßt euch möglichit ſchnell Eultisiven, ihr 
Hunde! fintemalen ich nur mit Hülfe Eultivirter Ruſſen hoffen 
darf, der Schweden Meifter zu werden, ihnen die Oftfeeprovinzen 
zu entreißen und Die übrigen Pläne meines hochfliegenden Ehr⸗ 
geizes durchzuführen!“ 

Gründlicher aber noch als durch die verkehrte, als Durch die 


serbächtige Ueberftürzung ihres angeblichen Kultur-Apofteld mußten 


die Moskowiter durch Die nähere Betrachtung der Erftlingsfrüchte, 
welche für fie, d. H. für die große Maſſe der Bevölkerung, am 
Baume feiner Strebungen wuchfen, über den eigentlichen Zweck 


und Werth vderfelben, belehrt werden. Denn die Oemeralifation 
der Leibeigenfehaft, ver Sklaverei in Rußland fland unter 
denfelben oben an; fie war gleichfam die Morgengabe, mit welcher 


der große Neformator fein Volk beſchenkte. Im Zarenreiche 


„Die oben berührten traurigen Erfahrungen müffen endlich zu Der Erkenntnig 
führen, Daß die rohen Völker nur jehr allmählig zu einer höheren | 


Stufe der Ausbildung geleitet werben fünnen, wenn jie darüber nit 
zu Grunde gehen follen.“ 


?) Nach der treffenden Bemerkung Rulhières (Hist, de l’Anarchie de I 


Pologne I., 103). 


®) Hist, de mon Temps, Stay. I.:» Pierre I, pour policer cette nation, | 


travailla sur elle comme l’eau forte sur le fer, & 
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kannte man nämlich noch bis gegen Ende des fechzehnten Jahr— 
hunderts feine anderen Sklaven ald Kriegsgefangene umd Deren 
Nachkommen. Aber auch dieſe blieben es nicht immer, weil ſchon 
in früheſter Zeit hier die fromme Sitte herrſchte, daß ſowol die 
Monarchen wie die Großen des Reiches vor ihrem Ableben ihren 
ſaͤmmtlichen Leibeigenen die Freiheit ſchenkten ), und ein im J. 
1556 erlaffenes Geſetz beſtimmte, daß auch Gefangene mit Aus- 
nahme derjenigen, Die eine Sklavin geheirathet, nur bis zum Tode 
ihres Herrn Leibeigene fein follten, Neben dieſen unfreimilligen 
gab es allerdings noch freiwillige zeitweilige Knechte, folche Bauern 
nämlich, Die, aus Noth oder anderen Gründen, einem Edelmanne 
auf eine beftimmte Zeit zu Leibeigenen fich verkauft hatten; jedoch) 
- Eonnten fie son Diefem weder meiter veräußert noch zur Mitgift 
serfchrieben, und mußten ver Freiheit zurückgegeben werben, wenn 
ihr Gebieter vor dem Ablaufe des contractlichen Termines ftarh 10). 

Rußlands vieljährige innere Wirren und äußere Kimpfe nad) 
dem Erlöſchen der ruriffchen Dynaftie überbrücten die Ummandlung 
des größtentheils freien Bauernftandes in einen leibeigenen. Das 
gefteigerte Bedürfnig des Schutzes ſowol gegen die häufigen Ein— 
fülle auswärtiger Feinde, wie gegen ihre vielen inlandifchen Dranger 
vermehrte nämlich die Zahl der erwähnten in ein temporäres 
Abhängigkeits-Verhältniß zu Adeligen tretenden Landleute eben fo 
fehr, wie Die im ganzen Reiche herrſchende Unficherheit überhaupt 
die der ohne feften Wohnort Darin nomadifch umherziehenden 
Bauern, Um den hieraus ermwachjenden argen MHebeljtänden zu 
begegnen, erließ Der erſte Romanow Michael im 3. 1626 ein 
Berbot des fernern Umherziehens verjelben von einem Edelmann 
zum andern; feiner follte Das Stück Land, auf welchem er Damals 
anfäffig war ohne fpecielle Erlaubniß verlaffen Dürfen I). Diefes 
in guter Abficht erlaſſene Gefes, welches zudem nur zeitweilig, bis 
die übergroße, Erankhafte Wanderungsluſt, jener fich gelegt haben 

9) Sirahl, Beiträge z. ruſſiſch. Kirchengefh. ©. 185. 

10) Storch, Materialien z. Kenntniß d. ruſſiſchen Reihe IL, 449 f. 
(Riga 1796. 2 Bde.) Büſching, Magazin f. d. neue Hiſtor. u. Geogr. 
AVIL, 75 f. 

2») Büſching a. a. DO. XVIIL, 77. 

Sugenheim, Rußlands Ginfluß, Br. 1. 4 
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würde, gelten follte, war der Anfang Der Leibeigenichaft Des 
ruſſiſchen Landvolkes; denn der Adel wußte die fürmliche Auf- 
hebung deijelben ſtets zu hintertreiben, und mit der Freiheit, Das 
Stück Erde, welches er für einen Dritten bebauete, zu verlafien, 
hatte der Bauer jeine Fräftigfte Schuswehr gegen Unterdrüdfung 
und Willkühr eingebüßt, Die häufigen Empörungen, welche dieſe 
erzeugten, verjchlimmerten zwar das Loos der rebellifchen Landleute, 
jedoch durften fie, und auch Das nicht in allen Fällen, bis zum 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts immer nur mit dem Grund 
und Boden, auf welchem fie jagen, veräußert, verpfändet werden 12); 
fie waren mithin weit davon entfernt, Sklaven in der umfafjen- 
den Bedeutung zu fein, daß fie wie ein Stud Vieh verkauft, oder 
wie Baume von einen Ort zum andern nad) Gutdünken verpflanzt 
werden Eonnten. 

Das find die ruffifchen Bauern erft durch ihren fogenannten 
großen Peter, und zwar aus Anlaß feiner ewigen Eroberungsfriege 
geworden; das war der Hauptgewinn, den fie von Diefen und 
feinen Reformen hatten. Als der Zar nämlich nach der Unglüds- 
ſchlacht bei Narwa (30. Nov. 1700) ſich eine ganz neue Armee 
eilig erſchaffen mußte, verfügte er eine allgemeine Volkszählung. Bei 
diefer ließen nun die Adeligen, die damalige allgemeine- Berwir- 
rung benügend, Die Landleute mit den Nachkommen der ehemaligen 
wirklichen Sklaven und den ihnen auf Verſchreibung Dienenden 
Knechten in eine und dieſelbe Lifte eintragen, und damit 
die bisherigen Unterſchiede gänzlich aufheben), Beterl. 


2) Stord a. a. O. L, 452: „Man fonnte die Bauern nicht ander 
als mit dem Lande (verfteht fih von Erbgütern) verkaufen, verpfänden, als 
Morgengabe mitgeben und den Kindern als Nachlaffenjchaft hinterlaſſen, 
man unterftand fich noch nicht, fie von dem Lande zu trennen und einzeln 
zu verfaufen. Ueber die Bauern der Lehngüter war Die Macht des Edel— 
manns noch eingefchränkter; dieſe konnte er weder verfaufen noch verpfänden, 
weil die Lehngüter bloß als Bejoldung bis zum Tode, und nicht immer als 
Eigenthum verliehen wurden“. 

13) Bemerfen wir, daß die rujfiichen Hiftoriter und Publiciften dieſen 
wahren Hergang nicht zu berühren wagen; jelbjt Storch, einer der beiten 
und freimüthigiten, fand daS allzu bedenklich und begnügte ſich Deshalb mit 
einer verblümten Andentung; nur der wackere, freilich auch unter Alexanders I. 
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war nichtswürdig genug, Diefen ruchlofen Kunftgeiff zu ignoriren; 
einmal, weil ev den, aus uns befannten Gründen, fehwierigen und 
ihm denn Doch gefährlichen Abel, als ev einräumen mochte, 
hierdurch zu beftechen, zu befchwichtigen hoffte; dann, weil die 
fragliche Schändlichkeit ihm ſelbſt nicht geringen Vortheil brachte. 
‚Sie erleichterte ihm nämlich ungemein die Beſchaffung Der unges 
heueren Menfchenopfer, welche feine ewigen Kriege vwerfchlangen, 
indem der Edelmann, der Die von ihm geforderte Anzahl taug— 
licher Rekruten unter feinen Leibeigenen nicht mehr aufzubringen 
vermochte, mittelft jener „Reform“ des großen Peters in den 
Stand gefegt wurde, fie von einem Andern um beziehungsmeife 
billigen Preis zu kaufen, da der Bauer nunmehr ja auch ohne 
das Stück Land, auf welchem er faß, wie jede andere Waare ver- 
fchachert werden durfte, Die Adeligen mithin, jo lange fie nur 
Geld hatten, auch mit Rekruten-Lieferungen belaftet werden Eonnten. 
Auf dieſem Wege ift der fluchwürdige Menfchenhandel 19 erſt 
Durch den fogenannten großen Peter in Rußland eingeführt wor— 
den; auf Diefem Wege ward durch ihn die Leibeigenfchaft, die 
Sklaverei der zahlreichften Klaffe der Bevölkerung dort allgemein, 
Man fieht, fte beruht auf einer noch abjcheulichern Ufurpation 
als der Cäſareopapismus feiner Staatshäupter. 

Was Wunder nun, daß nicht Adel und Geiftlichkeit allein, 
jondern daß die große Maffe der Ruſſen überhaupt ſich mit fo 
ungeheurer, nicht zu bemältigender Sartnädigkeit gegen Peters I. 
„Reformen,” gegen die ihnen von demfelben mit der Hundspeitjche 
fervirte Bildung ſtemmten? Sicherlich nicht, weil fie dieſe über- 
haupt haften; denn die Ruſſen find ein gutmüthiges, fchmieg- 
ſames und bildungsfähiges Wolf, deſſen Anftelligkeit, geſunder 


humaner Regierung jchrerbende, Wichelhauſen (Züge zu einem Gemälde von 
Moskwa S. 272. Berlin 1803.) hatte ven Muth, die ganze Wahrheit zu 
enthüllen. 

19, Mie ſehr dieſer von den ruſſiſchen Goelleuten alsbald im Großen 
betrieben zu werben pflegte, Davon erzählt Storch a. a. D. I, 459 ein 
frappantes Beifpiel. Gin Adeliger verkaufte, zur Befriedigung jeiner Gläu— 
biger, jeine fämmtlichen Bauern bi auf einen Ginzigen als Refruten, fo Daß 
- fein ganzes Dorf ihm leer ftehen blieb. 
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Verſtand, ſchnelle Fafjungstraft und bedeutendes Nahahmungs- 
talent fchon von unbefangenen Benriheilern jener Tage gerühmt 
wurden 15). Sondern, weil eine Kultur, Die ihnen in folder 
Weiſe oetroyirt wurde, Die ihnen sornherein, gleich Anfangs ſolche 
Chriſtgeſchenke brachte, jie im höchften Grade gegen jede Bildung 
einnehmen, und mit der, wie wir im Folgenden erfahren werden, 
nur zu gegründeten Beforgniß erfüllen mußte, Die übrigen Früchte 
der Kultur-Komödie Peters J., möchten, bei Lichte betrachtet, für 
fie ebenfo tragifcher Natur, wie die vorftehend gefchilderten fein. 
Eben wegen dieſes zähen paffisen MWiderftandes der Ruſſen 
gegen den Kulturzwang Peters T. ift nichts irriger als Die ge— 
wöhnliche Meinung e3 habe derſelbe das vuffifche Volk europäifcher 
Bildung erjchloffen, die Wahrheit vielmehr, Daß er es ihr her— 
metifch verſchloſſen, es total gegen fie abgefperrt hat. In größerer 
Ausdehnung ift Rußland den wohlthätigen Einwirkungen menſch— 
fiber, nicht bloß Friegerifcher Kultur bereits durch Die erjten 
Romanows und Galizin geöffnet worden, und nichts Schlimmeres 
fonnte feinen Bewohnern begegnen, als daß fie aus der fegens- 
reihen Bahn frieplicher naturwüchfiger und volksthümlicher Ent- 
wiflung von Innen heraus, auf die jene wahrhaft väterlich 
gefinnten Regenten te jo glücklich geleitet Hatten, durch Peter L, 
gewaltfam geriffen, und in eine andere, rein militärifche, getrieben, 
gefnutet wurden, Die ihrem ganzen, urfprünglich fo harmloſen, fo 
wenig Friegsfüchtigen Sinne mwiderftrebte. Der wörtlich  überein- 
ftimmende Ausfpruch zweier jcharfblidenvden Zeitgenofien, des da— 
maligen niederländischen Nefiventen von Keller am ruſſiſchen Hofe 16) 
und des Franzojen Neuville 17), der in Beginne der Alleinregie— 


35) Mie namentlich, von Mannjtein, dem nachmaligen General Friedrichs 
des Großen (geb. 1711 zu Petersburg F 1757 kurz nad der Schlacht bei 
Kollin) in ſ. Hiftor. polit. u. militär. Nachrichten v. Rußland v. 1727—1744 
S. 583 (Leipz. 1771. bekanntlich eine der beiten und interefjanteften Schriften 
über dieſes Neich) und von Algarotti, Lettres sur la Russie p. 86—88 und 
noch an verschiedenen anderen Stellen. 

16) Vergl. oben ©. 37 Anmerf. 75. 

17) Daß er, wie man gemeinhin annimmt, Geſandter Polen? am ruf 
fiichen Hofe gewejen, ift wenig wahrjcheinlich, weit glaubiicher Die Vermuthung 
Adelungs (Ueberficht der Reifenden in Rußland IL, 880), Daß er ein ge 





u ee 

rung Peters I. das Reich der Moskowiter beſuchte, und neun 
Jahre fpäter (1698) feine gehaltvolle Schilderung deſſelben ver- 
öffentlichte, Die Ruſſen hätten durch Galizind Verdrängung vom 
Staatsruder Alles verloren, bewährte nachmals feine tiefe 
Wahrheit. Denn trog der feitdem erfolgten anhaltenden Steigerung 
> der äußern Geltung, der äußern Macht des Staates, gleicht 
das Volk der Ruſſen feit Peter I. Doch nur, — man erlaube den 
Ausdruck —, einer Stopfgand, die zwar, im Intereſſe ihres 
Eigenthümers, an Fett, an Umfang fort und fort zugenommen, 
aber felbft doch blutwenig Genuß von und darum auch menig 
Freude an ihrem Fett bat. 

Es ift ganz merkwürdig, zu betrachten, wie ungmweideutig die 
Nuffen noch geraume Zeit nach Peters I. Hintritt, troß allem 
äußern Ruhm und aller äußern Mactvergrößerung die fie ihm 
verdankten, dieſe Erkenntniß, wie entfchieden und rückhaltlos fie 
den tiefiten Widerwillen gegen ihre gemwaltfame Ummandlung zu 
einem Soldatenvolfe offenbarten. Ein fehr gut unterrichteter und 
unbefangener Beobachter, Graf Lynar, damald (1749 —1751) Ge— 
fandter Dänemarks in Petersburg, meldete feinem Hofe nämlich 
noch im 3. 1750 18), die Ruſſen wünfchten nichts fehnlicher, als 
ihre neuen Eroberungen, die Oftfeeprovinzen, wieder los zu fein; 
Keiner von ihnen wolle ihm dort gefchenfte Ländereien behalten, 
fondern ſuche fie möglichtt vafch zu verkaufen. Den gewaltigen 
Abſcheu ſelbſt des ruſſiſchen Adels gegen feine anhaltende Preſſung 
zum Kriegsdienſte juchte Beter I, befanntlih durch den Erlaß eines 
Geſetzes (1713) zu bewältigen, welches allen Edelleuten des Reiches 
und deren Kindern im Alter von zehn bis dreißig Jahren, bei 
Strafe des Verluſtes ihres ganzen Vermögens, befahl, ſich zum 
öffentlichen Dienfte zu melden, um nach Bedürfniß als Offiziere 
in der Armee angeftellt zu werben. Al nun die Kaiferin Anna 
nachmals (1740), auf Münnichs DVeranlaffung, allen Adeligen, die 


heimer Agent Frankreichs war. Von feiner Relation eurieuse et nouvelle 
de Moscovie erjchien noch, wie Adelung erwähnt, im Jahr 1841 eine (aber 
ſicherlich ſtark caftrirte) ruſſiſche Ueberſetzung; Beweiſes genug von ihrem. 
Wernrthe. 

1°) Hinterlaſſene Staatsſchriften I, 368 (Hamburg 1793), 
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zwanzig Jahre gedient und Feldzüge wirklich mitgemacht hätten, 
die Erlaubniß ertheilte, um ihren Abſchied einzukommen, geſchah 
es, daß unmittelbar nach Publication des betreffenden Ukaſes mehr 
als die Hälfte aller ruſſiſchen Offiziere ihre Entlaſſung 
erbat. Jeder gab vor, über zwanzig Jahre gedient zu haben, ſo— 
gar ſolche, die deren kaum dreißig zählten, indem ſie ihre Dienſt— 
zeit vom Tage ihrer Einſchreibung in die Regimentsregiſter zählten. 
Gar manche der Petenten waren ſehr arm, und dennoch wollten 
ſie lieber am Hungertuch nagen, als ferner im Heere dienen! Die 
ungeheuere Menge der Abſchiedsgeſuche nöthigte zur ſchleunigen 
Rücknahme des fraglichen Ukaſes 19). 

Dieſe zähe, durch Nichts zu bewältigende Oppoſition der 
Ruſſen gegen die von Peter J. ſo gewaltſam ihnen aufgedrungene 
Kultur, und namentlich gegen ihre Umwandlung in ein Soldaten— 
volk, die raſtloſen Umtriebe und öfteren Verſchwörungen zumal Des 
Adels lieben jenem den erwünfchten Vorwand, der von ihm er- 
ftrebten fehranfenlofen Willkührherrſchaft eine neue, ebenſo Fraftige 
als entjeglihe Stüte in der berüchtigten geheimen Kanzlei 20) 
zu geben. Diefe war das zweite, der Generalifation der Leib- 
eigenfchaft und des Menfchenfchachers fich würdig anreihende An— 
gebinde, mit welchem der große Neformator die Mosfowiter, gleich 
in den erjten Luftven jeiner Wirkſamkeit, beglüdte. Gelbft Die 
Schreckniſſe der Inquifition in den fünlichen Ländern unferes Erd— 
theiles erblichen vor den Gräueln, welche über ein Jahrhundert 
durch Diefe „Reform“ Peters I. über Rußland heraufgeführt worden 
find. Er gab nämlich fehon in der eriten Zeit feiner Alleinvegierung 
das Gefeß, Daß jeder Ruſſe gegen Andere ohne irgend welden 
Beweis die Anklage des Sochverrathes durch einfaches Ausſprechen 
der Wörtchen: Slowo i djelo (Wort u. That, d. h,. ich klage Dich 
des Hochverrathes durch dieſe an) erheben dürfe. Sobald diefe jchred- 
lichen Silben von den Lipppen irgend eines Menfchenkindes erfloffen 


30) Meiners I, 283 f. Salem, Lebenzbejchreibyng Münnichs ©. 103 
f. (Oldenburg 1803.) 

20) Daß Peter I. ihr Urheber geweien, iſt von Karamfin, aljo einer 
ficherlich unverdächtigen Autorität, dargethan worden, im Richters ruſſiſchen 
Misrellen Bd, II, ©. 162 f. (Leipzig 1803. 3 Bde.) 
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(„das Wort rufen" war der dafür gebräuchliche technifche Aus— 
druck), ſtand der Ankläger unter dem unmittelbaren Schutze des 
Monarchen, war der Beklagte ſelbſt ſeiner heiligſten und ſonſt 
unverletzlich erachteten Rechte beraubt, hörte z. B. die Gewalt des 
Vaters über den Sohn, die des Herrn über den Leibeigenen auf, 
-Die Anmefenden mußten den Befchuldigten fogleich verhaften, und 
der von Peter I. in dem Dorfe Preobraſchenskoe bei Moskau zur 
Aburtheilung folher Majeftätsverbrechen eigens etablirten geheimen 
Kanzlei abliefern. Und wenn fih der Unglüdliche am andern 
Ende des Reiches befand, ward er mit feinem ganzen Saufe, ja! 
nicht felten fogar mit der ganzen Gefellfchaft, die damals zufälliger 
Weiſe Sich bei ihm verfammelt Hatte, aufgepadt und nad der 
Hauptftadt transportirt, welche Reiſe oft ein ganzes Jahr dauerte. 
An eine DVertheidigung vor jenem abfiheulichen Tribunale, wenn 
die Sache des Angeklagten nach dem dieſer Jahre lang im Kerker 
gefehmachtet, überhaupt einer ſcheinbaren Unterfuhung gewürdigt 
wurde, war gar nicht zu denken, und Verbannung nad) Sibirien 
das gewöhnliche Loos desjenigen, gegen den einmal „pas Wort 
gerufen” worden. 

° Sogar Katharina I. Hat fich bemüßigt gefunden, in Dem 
Ukas (v. 19/30. Oktbr. 41762), wmittelft welchem fie die von 
ihrem unglüdlihen Gemahle kurz vorher (7/18. Febr. 1762) 
verfügte Aufhebung der geheimen Kanzlei beſtätigte, Peter 1. 
wegen der Errichtung derfelben mit der aus den „damaligen Zeit- 
serhältniffen und den noch ungebildeten Sitten der Nation“ 
fließenden Nöthigung zu entfchuldigen. Um fo charakteriftifcher 
für jene sollendete gefrönte Heuchlerin ift e8 Daher, daß ihre be— 
rührte Abſchaffung der fraglichen Inquifition nur eine fcheinbare, 
feine wirkliche gemwefen. Das Wort: geheime Kanzlei verfchwand 
allerdings aus dem ruffifchen Staatskalender, allein das Inſtitut 
lebte fort, unter dem Titel der „geheimen Erpedition“, meld’ 
taufchendes, auf das Blenden des Auslandes berechnetes, Spiel 
mit Namen in Rußland bekanntlich einer der beliebtejten und 
häufigften Kunftgriffe des dort waltenden Cäſareopapismus ift. 
Verbannte doch ſchon Peter J., durch den erft, wie wir willen, Die 
Sflayerei das allgemeine Loos des ruſſiſchen Bauernftandes 
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geworden, das Wort: Sklav aus der amtlichen Sprache! Indeſſen 
ift doch nicht zu Läugnen, Daß die vgeheime Erpebition” Katharinens I. 
ihre Gefhäfte mit weniger Oraufamfeit befoıgte, aber unter 
Paul I. erreichte ihr ſchreckliches Wüthen wieder feine frühere 
Ausdehnung, und erſt Alerander I. erlöfte fein Volk in Wahrheit 
(April 1801) von dieſem „Ichauderhaften Gerichtähofe”, wie ihn 
felöft der Stockruſſe Karamfin nennt 21), 

Kaum mird es der Bemerkung bedürfen, welch' furchtbar 
zerrüttendes und entjtttlihendes Element Peter I. mit dieſer 
Neuerung in das Leben feines Volkes einführte. Man kann in 
Wahrheit fagen, daß fie die Mosfomwiter in ein Denunciantenvolf 


umzumandeln, alle Bande der menſchliſchen Geſellſchaft aufzulöfen. 


fuchte. Wenn Beter I. all’ fein Lebtage nicht Anderes gethan 
hätte, als Volksſchulen zu gründen und moralifche Volksfchriften 
zu verfaffen, oder verfaflen zur laſſen, es möchte ihm kaum 
möglich gemwefen fein, auf feine Rufen in dem Grade verevelnd 
zu wirken, in welchem er fte durch feine geheime Kanzlei demoralifirte, 
Machte dieſe doch jeden Schurken, den niedrigften Leibeigenen zum 
Herrn des Schickſals der rechtſchaffenſten und angefehenften Männer, 
jede wirkliche Rechtspflege ganz unmöglich, da auch der größte 
Berbrecher in den unmittelbaren Schus des Staatsoberhauptes 
gelangen, feine Verurtheilung, felbit feine Verhaftung dadurch Teicht 


bintertreiben Fonnte, Daß er den Richter, mie den Kläger mit dem 


Ausfprechen jener tödtlihen Silben bedrohete. Verſcheuchte ſie 


doch aus dem bürgerlichen Leben alles Vertrauen, alle Redlichkeit, da 


jeder Rufe in dem Andern einen Angeber zu fürchten hatte! 
Gewiß! an der fittlichen VBerfunfenheit, an der noch heut’ zu Tage 
dies Volt krankt, hat die Thatſache, dag es über ein Jahrhundert 
dem verpejtenden Einfluffe der geheimen Kanzlei Peters J. unterlag, 
größern Antheil, als man gemeinhin annimmt. Und dennoch 
wird diefer als Erzieher und Kultur-Apoftel der Moskowiter ge- 
priefen! Aber welcher Monarch, der von der edlen Begierde befeelt 


21) Salem, Leben Peters d. Groß. IL. 131. (Helbig), Biographie Peters 
d. Dritten I.,137. IL, 12 ff. (Tübingen 1808. 2Bde.) Neimerd, St. Peter$- 


burg am Ende j. erften Jahrhund. I, 264. (Da. 1805. 2 Be.) Bredom, 


Chronik d. XIX, Jahrhunderts Br. IL, ©. 213, 





see ee. ee A u 
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it, feine Untertanen dem Schlamme der Verwahrlofung zu ent« 
reißen, fie den Wohlthaten der Bildung in Wahrheit zu erfchließen, 
wird mit dem Fluche eines folchen Inſtituts ihr ganzes Dafein ver— 
giften, wird damit und mit dem DVerallgemeinen der Leibeigenfchaft 
und des Menfchenhandels die Kivilifation feines Volkes bes 
ginnen, und dergeftalt dem Gelingen feines hehren Werkes felbft 
die größten Hinderniffe bereiten? Wo in aller Welt ift denn die 
Herabwürdigung des Volkes zur allgemeinen Sklaverei und zur 
Maare, zum Deuumeiantenpad der Anfang feiner Kultur ges 
mefen? Iſt Doch ohne menſchliche, ohne firtlihe und geiftige Er— 
bebung wirkliche Bildung nirgends möglich! 

Schon bieraus folgt, daß die, welche Beter I. zu erftreben 
fih das Anfehen gab, wie oben erwähnt, eitel Spiegelfechterei, 
lediglich Darauf berechnet gemefen, wie die Rufen felbft irre zu 
führen über den Kern, über Die eigentliche Eſſenz feiner Abfichten, 
fo auch das Ausland zu blenden, ihm eine hohe Meinung einzu= 
flößen von dem fröhlichen Gedeihen, von der gewaltigen Blüthe 
Rußlayds und den ungeheueren Verdienſten, die dev Zar ſich um 
daffelbe erwarb. Noch Elärlicher refultirt Das aber aus näherer 
Betrachtung der Art und Weife, in melcher Peter felbjt bei feinen 
geprieſenſten Reformen zu Werke ging. 

Bekanntlich fteht unter dieſen Die Gründung einer ruffifchen 
Seemacht oben an. Zur naturwächfigen Erzeugung und Crhaltung 
einer folchen wäre aber vor Allem die Erſchaffung einer ein= 
heim iſchen Sandel3-Marine vonnöthen gewefen, weil es ohne 
ſolch' unerläßliche Pflanzfihule inlandifcher Schiffbauer, Matrofen 
und Lootſen nie eine tüchtige Flotte gegeben hat, noch geben wird. 
Fur die Erwerbung jener that Peter I. aber fo viel wie Nichts, 
weil er alles Ernſtes glaubte, eine Handelsmarine ſchon zu be- 
ſitzen, wenn jährlich einige hundert fremder Kauffahrer in 
rufftfchen Hafen einliefen, weil er über die Befriedigung, welche 
ihm Dies Schaufpiel gewährte, völlig vergaß, durch Einräumung 
großer einladender Vortheile für ſie ſelbſt den wirkſamſten 
Stachel nachhaltigen Wetteifers mit den Ausländern in die Bruſt 
feiner Mosfowiter zu ſenken. Peter I, der immer und überall 
fediglich feine egoiftifchen Serrfcherzwede, nie pas Wohl des Volkes 


—— 


vor Augen hatte, machte ſich und Anderen weis, wenn er nur 
recht fleißig höchſt eigenhändig Die Zimmerart ſchwänge, Das 
Steuerruder führe; wenn er feine Unterthanen jedes Alters, 
Standes u. Geſchlechtes zur gefährlihen Waſſerfahrt über Die 
Newa zwänge 22), ſie würden, ſolch' erlauchtem Vorbilde, fol 
väterlicher Zufprache zu Liebe, nichts Eiligeres zu thun haben, als 
fich, feinen Befehle gemäß, en masse in Schiffbauer und See— 
leute zu verwandeln. Er hatte feine Ahnung davon, daß Fort- 
fehritte überhaupt, und zumal Fortfchritte folcher Art, fid nie 
befehlen, fondern nur dadurch naturwüchfig erzeugen laſſen, daß 
man die Erdenkinder mit dem lebhaften, aufſtachelnden Bewußtſein 
des Nutzens durchdringt, den ſie ſelbſt, und nicht allein ihre 
Beherrſcher, davon ernten können. Weil nun die Unterthanen 
des Zars ſehr bald herausfühlten, daß der ganze Vortheil, den fie . 
son einer rufjiichen Flotte haben würden, Lediglih in dem Ver— 
gnügen beftehen möchte, auch zur See für ihren allergnädigiten 
Monarchen ſich todtſchießen Tafen zu Dürfen, blieben alle Be- 
mühungen Peters J., ihnen Geſchmack am Seewefen einzuflößen 
völlig erfolglos, und die Ruſſen, wie hauptfächlich deshalb no 
lange, lange nach ihm in merkantilifcher Sinfiht total unmündig 
und abhängig vom Auslande 23), fo auch ebenfo unfähig, ein 


22) Levesque, Hist. de Russie IV., 339, Pierre-portait, en quelque 
sorte, jusqu’au fanatisme le desir de voir tous ses sujets se former à la 
navigation, Il ne permit pas de censtruire un pont sur la Neva; il 
defendit même de passer dans des chaloupes à rames cette riviere souvent 
agitée; il fallut que les marchands, les artistes, les gens de loix, les 
femmes, imitassent l’intrepidit€ de leur Souverain, & bravassent quelque 
fois la mort dans des chaloupes à voiles, I arrivait souvent des 
malheurs, ils &taient rapportes au Prince; mais il avoit voulu, & rien 
ne changeait ses inflexibles volontes. 

23) Fabrieius, Profefjor der Kameral- u. Naturwifjenjchaften in Kiel, Der 
Rupland im J. 1786 beſuchte, gibt hierüber im: Hiſtoriſch. Portefenille, 
Jahrg. 1787, Febr, ©. 141 jehr interefjante Bemerkungen, von welchen 
die mwejentlichiten hier auszuheben wir uns nicht entbrechen können: „Diefer 
Menge der Waaren ungeachtet, ift Der Umſatz derſelben für die Nation 
wenig vortheilhaft. Gr ijt gänzlich in den Händen der Ausländer, und die 
Nation hat fait gar Feinen Theil Daran. Sie erzielt Die verſchiedenen und 
mancherley Produkte, Die alsdann von denen ſich hier aufbaltenden fremden 











Schiff zu bauen, wie eins zu lenken; blieb ihre Seemacht nur 
eine kränkliche erotifche Pflanze, deren Kultur lediglich son dem 
guten Willen der Holländer, Briten und anderer Fremden abhing. 

Auch Die Stiftung einer Akademie der Wiflenfchaften zu 
welcher Peter I., freilich erſt in feinen legten Lebenstagen, in der 
Hauptſtadt des Neiches ſchritt, pflegt als fprechender Beweis feiner 
vaftlofen Sorge um die Bildung der Moskowiter hervorgehoben 
zu werden. Die hätte er aber vor allem durch die Gründung 
zahlreicher Elementarfchulen, woran er jedoch am wenigſten 
Dachte 24), bethätigen müſſen; denn was Fann eine ſolche Prunk— 





Kaufleuten oder Kommijfionairs aufgekauft, in fremde Schiffe verladen, und 
für fremde Rechnung aufgeführt werden. Selbſt ohne Kaufleute, 
ohne Schiffe ſieht fie fi noch immer genöthigt, alles ven 
dremden zu überlafjjen, Die den ganzen Umſatz machen, den ganzen 
Handelsgewinn ziehen, und bloß die Producirung der Waaren den Ruſſen 
Bezahlen. Der Petersburger Handel ift beynahe in den nämlichen Umftänden, 
wie der Nordijche zu der Zeit der Hanfeftädte. Fremde führen ihre Maaren 
ein, verkaufen fie jelbft, erhandeln Die Produkte wieder und führen fie über 
die ganze Welt. Selbit die Kommikionsgebühren eines ſolchen 
Handels fallen in Die Hände der Fremden, Die ſich zwar hier niederge— 
lafjen, aber dem ungeachtet Rußland nicht als ihr Vaterland anfehen. Ge: 
wöhnlich, wenn fie fich einiges Vermögen erworben haben, fehren fie wieder 
zurück. Mit den Engelländern iſt dieſes infonderheit der Fall, deren Neigung 
zu ihrem Vaterlande unwiderfiehlih ift. Sn den legten Zeiten hat man 
freilich einige Rußiſche Kaufleute anzujegen gejucht, auch Denen unter Rußiſcher 
Flagge fahrenden Schiffe mancherley Vortheile im Zolle gegeben, allein jene 
haben auswärts feinen Kredit und feine Verbindung, und dieſe werden nicht 
mit gehöriger Kenntniß und mit der gehörigen Ihätigfeit geführt“, 

2), Mie 08 um Den Jugendunterricht im Knutenſtaate noch im viel 
Ipäterer Zeit, gegen Ausgang der Renierung der gepriefenen Katharina IL 
beitellt war, mag der erwähnte Augenzeuge Fabricius unjeren Leſern veran- 
Ichaulichen. „Unter Dem gemeinen Mann, „der unter den andern Ständen 
kann nicht Die Rede von Wifjenichaften jeyn, da Rußland weder in den 
Städten noch auf dem Lande Schuleinrihtungen hat. Die 
‚wenigen, welche wirklih einige Erziehung und einigen Unterricht wünfchen 
mäfjen jelchen aus den Penfionsanftalten, entweder öffentlichem oder Privat, 
erhalten. Zu den öffentlichen gehören die verjchiedenen Kabettenhäufer, das 
Fräauleinſtift und vielleicht einige wenige andere. Zu den Privateinrichtungen 
im Gegentheil, gehören theils die Klöfter, in welchen die Jugend zu Mönchen 
und Geiftlichen erzogen werben, theils einige Franzoſen und Deutſche, die der— 
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und Zierpflanze einem Lande nügen, in welchem, wie im Knuten— 
ftaate zur Zeit Peters J. höchſtens unter zehntaufend Seelen eine 
der Kunft des Lefens mächtig ift? Darum liefen auch die meijten 
der zwölf fremden Gelehrten, die der Zar mit vieler Mühe und 
großen Koften für feine peteröburger Akademie der Wiffenfchaften 
zufammengetrieben hatte, gar bald wieder davon 3), und man 
bemühete fich um fo weniger, fie zurüdzubalten, da der Zweck dieſes 
unter den obmwaltenden Umftänden ganz unnügen Spielwerkes, das 
Blenden des Auslandes, durch die bloße Inftallarion einer folchen 
Anftalt ja ſchon erreicht war. Noch mag nicht unerwähnt bleiben, 
daß Peter I. zu dem Behufe auch frühzeitig fehon die ausländifche, 
und zumal die deu tſche Preffe zu eorrumpiren fich ſehr angelegen 
fein Tieß 26), 


gleichen Einrichtungen zur Erziehung der Jugend angelegt haben. Alle dieſe 
find nicht für den gemeinen Mann, da fie zu Foftbar, auch ift wohl der Unter: 
richt in Den eigentlichen Wiſſenſchaften bey dieſen Anftalten nicht Der vor— 
zuglichite. Er iſt dahero auf Das elende Mittel in Anfehung des Unterrichts 
jeiner Kinder eingefchränkt, einem verabſchiedeten Soldaten einige 
Nubel zu geben um fie augzulernen, wie fie ed nannten, oder ihnen 
zu Noth Iefen und jchreiben zu lehren. Dieß ift auch Die Urjache, Daß 
wenigftens Feine chriftliche Nation, jo wenig jelbit von den erſten Grundſätzen 
ihrer Religion weis, jo felten lejen und jehreiben Fann, als Die Ruſſiſche.“ 
Hiſtoriſch. Portefeuille, 1787, April, ©. 410. 

25) Mie man aus den Notizen bei Oldekop, St. Petersburgiſche Zeit- 
jhrift Bd. I, ©. 59 erfieht. 

26) Worüber der Zeitgenofje Peter von Haven in jenen biographifchen 
Nachrichten über den Baron von Huyſſen, den Mentor des, im Folgenden 
noch zu erwähnenden, unglücklichen ruffiichen Kronprinzen Alexis, merkwürdige 
Aufſchlüſſe gibt. Er erzahlt nämlich) in Büſchings Magazin f. d. neue Hiftorie 
u. Geogr, Bd. X, ©. 318—319, Huyffen jei bereit3 im J. 1702 von Peter. 
beauftragt worden „die Gelehrten in Deutjhland, Holland und anderen 
Ländern, dahin zu vermögen, daß fie ihre merfwürbigen Abhandlungen, bes 
ſonders von hiſtoriſchen, politifchen und mechanischen Sachen, entweder dem 
Zar und deſſen Kronprinzen oder den Miniftern des Zaren, zueignen, auch 
etwas zu Ruflands Ruhm fhreiben mögten, damit hierdurch dem 
Publieo Die fehlechten Meinungen beno mmen würden, welche es von Rußland 
hatte.“ Und drei Jahre jpäter „überredete er (Huyſſen) Die leipziger 
Gelehrten zum Vortheil Rußlands in der europäiſchen Fama, 
nd in den öffentlichen Zeitungen, zu ſchreiben, und half ihnen 
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Daß Peter I. übrigens ebenſowenig die Fähigkeit wie den 
Willen befaß, fein Volk wahrhaft zu veformiren, zu cultiviren, 
daß Bildung überhaupt, natürlich mit Ausnahme der militärifchen, 
der einzigen, die auf ſolchem Terrain, unter ſolchen Aufpicien 
gedeihen kann, Die dem glanz- und machtgierigen Eroberer unent- 
‚behrlich war, ihm in der That höchft gleichgültig geweſen, hat er 
auch ſprechend genug Dadurch bewieſen, Daß er jo gar Nichts that, 
um fich felbft zu Bilden, fich felbft von dem Schatze etwas an— 
zueigen, für deſſen Verbreitung unter den Mosfomwitern er angeb- 
lich ſchwärmte. Alle Fürften, die in Wahrheit nah dem Ruhme 
geizten, ihr Volk zu heben, zu veredeln, haben damit begonnen, 
ſich ſelbſt zu bilden, fich felbft dem Dunftfreife der Gemeinheit, 





zur Ausarbeitung der Nachricht von dem Zuftande Rußlands im Jahr 1703.* 
Berner erzählt Hawen z. J. 1713 ©. 324: „Huyſſen befam auch Befehl, 
die Bildnifje ver Fayjerlichen Familie, wie auch der vornehmften rußiſchen 
Generale und Minifters, in Kupfer ftechen zu laffen, und felbige, zu ihrem 
Ruhm, im Staatspiegel und in der europäifchen Fama einführen zu laſſen, 
wie auch dafür zu forgen, Daß ihnen jederzeit gute Nachrichten von Rußland 
beigefügt würden. Den gelehrten Gravina wermogte er dahin, eine Lobrede 
auf den Kayſer drucken zu laffen. Ex beförderte auch die Zueignungsſchriften, 
und jo viele herrliche Nachrichten von Rußland als 1) den legten Theil des 
Bilderjanl3 mit Kupferftichen; 2) beyde Sammlungen von Ambroſii Lchmanns 
Staat3-Nemarquen; 3) die Nahrichten von Rußland in Johann Hübners 
Zeitungslexicon; 4) in der hiftorifchen und gengraphijchen Bejchreibung von 
Rußland, in italienischer und teutjher Sprache; 5) des Herrn Prokopowitſch 
Lobrede über den Sieg bei Pultawa.“ — Diefe wie man fieht, ſchon mit 
dem Eintritte Rußlands in die europäiſche Staatenfamilie beginnende Gorruption 
der ausländischen Preſſe ijt übrigens von dem Publikum auch in Deutſchland 
jehr bald heransgefühlt worden, wie aus folgender denfwürdigen Bemerkung 
in der europäiichen Fama, der gelejenften deutſchen Zeitjchrift jener Tage, 
3. 3. 1705 (Theil XXIX, ©. 332.) erhellt. „Die Mofenwitifchen Anijen 
haben gemeiniglih Die Eigenſchaft an fih, Daß man ihnen entweder 
nicht glauben darff, oder nicht glauben will, weil fie größtentheil® 
aus jolhen Orten einiauffen, Die. extrömement parteyijc) find, und das— 
jenige, was jie wünſchen, auff eine folde Art erzehlen, als 
hätten fie alles durch ein Vergröfjerungs-Glaf angeſehen, 
das übrige aber, was ihnen nit recht in den Kram Dienet, 
entweder auslajjen oder mit trefflih ausgefünftelten Ex— 
Preßionen in Zweifel ziehen.“ 
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fittlicher Verwahrlofung zu entringen. Denn, nur wer felbft ge- 
bildet ift, wer fich felbft zu bilden und zu läutern jucht, kann 
Bildung überhaupt aufrichtig ſchätzen, niemals aber derjenige, der 
für ſeine Perſon das verſchmäht und zurückſtößt, wofür er Andere 
gewinnen zu wollen ſich das Anſehen gibt. Nun iſt Peter J. aber, 
wie wir im Folgenden zur Genüge erfahren werden, all’ ſein Leb— 
tage jeglicher andern Bildung als der militäriſchen total ver— 
ſchloſſen, in geiſtiger und fittlicher HSinftcht ein completter Barbar 
geblieben; al3 er in die Gruft jank, war er Das noch um Fein 
Haar weniger, eher mehr, denn zur Zeit feiner Thronbefteigung; 
er hörte nie auf, unter all’ feinen Ruſſen der roheſte Laſterbold 
zu fein. Und eben weil er das immer geblieben, verharrte er 
auch Zeit feines Lebens in dem Wahne, dem fteinigen, unergiebigen 
Boden der Knechtichaft, des Sklavenſinnes die goldenen Früchte 
entlocken zu können, die nur in der Marfcherde der Freiheit, unter 
der reifenden Sonne eines erleuchteten, vom eigenen Intereſſe raſtlos 
geftahelten Wetteifers gedeihen; verharrte er in der argen Selbit- 
täufhung, den Menfchen Liebe zur Arbeit gewaltfam eintrichtern 
zu können, ohne ihnen den ruhigen, mit einem ausreichenden Schuß- 
walle gegen die Tagen des Despotismus umgürteten, Selbjtgenuß 
der Früchte der Arbeit zu fichern, mähnte er, man könne das 
Genie, das Talent zwingen, im Schoofe der Sklaverei zu er— 
fpriegen ! 

Unbefangene fcharfblidenne Zeitgenoffen haben darum auch 
duch den eiteln Kulturtand, mit welchem Peter I. das efelhafte 
Gerippe feiner rein egoiftifchen und herrſchſüchtigen Strebungen 
umhing, ſich in ihrem Urtheile über ihn nicht beirren laffen, und 
feine eigentliche Eſſenz fehr richtig erkannt, wie namentlich der 
hochverdiente Siftoriker Gilbert Burnet, Bifchof von Salisburs 
(7 27. Merz 1715), Mr den Zar während feines längeren Aufent- 
haltes in England (Ian, — Mai 1698) genau fennen lernte, 
häufige Befprechungen mit ihm hatte, Der fromme Pralat gefteht, 
Daß er fich ſeitdem verjucht fühle, König Davids Bbefannten, an 
die Gottheit gerichteten entzücdkten Ausruf: „Was ift der Menſch, 
dag Du feiner jo Liebevoll gedenkeſt!“ umzufehren, und in dem 
Umftande, dag Die Vorjehung einen Wütherich wie Peter I, als 
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unumfchränkten Beherrſcher fo vieler Millionen dulde, den ſpre— 
chendſten Beweis zu gewahren, daß das Menſchengeſchlecht in den 
Augen des Höchſten Doch ein gar verächtliches Ding fein müſſe! 27) 
Er nennt Beter I. eine, von thierifchen Begierven beherrfchte, Geißel 
feines Volkes, erkennt ihm zwar viel natürlichen Verſtand zu, rügt 
“aber zugleich feinen auffallenden Mangel an Urtheilsfraft, mie 
auch, daß er bloß Sinn für mechanifihe Arbeiten verrathe. „Der 
Zar hat," äußert Burnet wörtlich, „einen wahren Handwerksgeiſt, 
und ſcheint von der Natur mehr zu einem geſchickten Schiffszim— 
mermann, als zum Beherrſcher eines großen Reiches beſtimmt 
zu fein," 28) ; 

Wenn unter diefem „Schiffszimmermann" Rußland dennoch) 
zu hervorragender Bedeutung im europäifchen Staatenfyfteme ſich 
erheben Eonnte, fo ift das nicht ſowol das perfänliche Verbienft 
des Erſtern, als das Werk Fortunens, der Verhältniffe, in der 
Haupfache dem Umftande zu danken gemwefen, daß einige der erjten 
Mächte des Erdtheils eben zu der Zeit daS gebieterifchfte Intereſſe 
befaßen, gerade im Norden den Eintritt eines neuen ftarfen Mit- 
gliedes in Die abendländifche Völkerfamilie zu wünfchen und Darum 
auch angelegentlichft zu fördern. Peter I, konnte nur deshalb 
die von ihm erflommene Weltitellung erreichen, weil fein Glücks— 
ftern gerade damals den fpanifhen Erbfolgefrieg zum Aus— 
bruch kommen ließ; Die damaligen Verhältnifie Spaniens bildeten 


27) After I had seen him often, and had conversed much with him, 
I could not but adore the depth of the providence of God, that had 
raised up such a furious man to so absolute an authority over so great 
a part of the world David, considering the great things God had made 
for the use of man, broke out into the meditation: What is man, that 
ihou art so mindful of him? But here there is an occasion for reversing 
these words, since man seems a very contemptible thing in the sight of 
God, while such a person as the czar has such multitudes put as it were 
under his feet, exposed to his restless jealousy and savage temper, 

- Burnet, History of his own Time 1V., 397 (Oxford 1823. 6 voll.) 


y 28) — a want of judgment, with an instability of temper, appears 
in him to often and too evidently; he is mechanically turned, and seems 
] designed by nature rather to be a ship-carpenter, than a great prince, 
Burnet a, a, DO. 
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in Wahrheit den Piedeftal der Größe Rußlands; jo merfwirdig 
verknüpfen fich Die Dinge in der Welt! 

Alle Intereffen, alle Sorgen der europäifchen dreheten ſich 
gegen Ausgang des ſiebenzehnten Jahrhunderts um Die Entſchei— 
dung der einen Frage: wem die Länder König Karls IL von 
Spanien nach dem, mit Sicherheit bald zu erwartenden, SHintritte 
defjelben zu Theil werden, ob die Anftrengungen Ludwigs XIV. 
das feit einem Menjchenalter unabläfftg verfolgte Ziel erreichen 
würden, nämlich mit der Monarchie des genannten hbispanifchen 
Habsburgers die der Bourbons zu vergrößern, und Frankreich da— 
duch zu einem noch ungleich gewaltigern, Die Unabhängigkeit 
aller Reiche des Welttheils thatfächlich vernichtenden Uebergemwichte 
zu erheben? Die bei der Entſcheidung Diefer Lebensfrage zunächft 
betheiligten Mächte: die deutſche Linie Habsburgs, Das heil. 
römische Reich deutſcher Nation, die niederländifche Republik und 
England, hatten feit einigen Decennien in unglücklichen Kämpfen 
gegen ihren übermüthigen Feind fich fruchtlos abgemüht der ohnehin 
Ihon drüdenden Präponderanz defjelben ein Ziel zu fegen. Sie 
fand jest, als das Jahrhundert fich feinem Ende zuneigte, Drohender 
und befeftigter denn je da, und fehr zu beforgen, Daß Ludwigs XIV, 
unerfättliche Ländergier in der fpanifchen Erbfolge-Angelegenheit 
den glänzendften, den vollſtändigſten Triumph feiern würde, wenn 
es ihm gelänge, die gigantifche Macht, über melde er gebot, noh 
durch ein Bündniß mit den beiden Mächten zu verftärfen, Deren 
Allianz ihm, gleich den früheren Beherrſchern Frankreichs, jchen fo 
manchen folgefhweren Sieg auf dem Schlachtfelde wie am grünen 
Tifhe der Diplomatie überbrüdt hatte, Die man jfeit einigen. 
Menſchenaltern als der franzöftfchen Monarchie natürliche Verbündete 
zu betradhten gewöhnt war — mit Schweden und den Os— 
manen. 

Erjieres Hatte zur vorherrſchenden Macht im europäifchen 
Norden fich emporgefchwungen, feitdem ihm durch Mazarins mäd- | 
tigfte Unterftügung im dem denkwürdigen Frieden von Oliva 2) 

29) — qui est une des plus remarquables dans les annales de la 


diplomatie, puisqu’elle termina entre la Suede et la Pologne une lutte de 
pres de 80 ans, lutte à laquelle la Russie, la France, la Hollande et 
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(3. Mai 1660) von der Krone Polen das wichtige, von dieſer 
vor einem Jahrhundert (f. oben S. 24) erworbene Livland abs 
getreten worden, um deſſen Befis beide Neiche feit nahezu achtzig 
Jahren mit einander gekämpft, Allerdings mar an die Stelle des 
frühern intimen DVerhältniffes zwifchen Ludwig XIV. und Karl XI. 
von Schweden geraume Zeit die feindfeligfte Spannung getreten, 
aber in den legten Lebensjahren des genannten ſchwediſchen Monarchen 
der franzöſiſche Einfluß wieder vorherrſchend am Hofe zu Stockholm. 
Und als Karl XII, der jugendliche Nachfolger defjelben auf dem 
Throne der Waſas Furz nad feinem Negierungsantritte mit dem 
allerchriftlichften Könige eine zehnjährige, anfcheinend freilih nur 
defenjtve, Allianz in dem Momente (19. Juli 1698) abſchloß, mo 
jbon alle Staaten des Erdtheils mit der Hand am Schwerte den 
Hintritt Karls II. von Spanien erwarteten, da erfihienen die 
ihlimmften Befürchtungen der Gegner Frankreichs nur zu ſehr ges 
rechtfertigt, troß dem der königliche Süngling, um fie zu beſchwich— 
tigen, gleichzeitig (14. Mai 1698) auch die früheren Bünde feines 
Reiches mit Großbritannien und der niederländifchen Republik, 
jedoch in ziemlich allgemein gehaltenen Ausvrüden und auf unbe- 
ſtimmte Zeit erneuerte 30), 

Die Türken hatten dem Frangofenfönige die Behauptung 
des jüngft geraubten Straßburgs wie feiner übrigen berüchtigten 
„Reunionen“ Durch ihren gleichzeitigen Einbruch in Ungern, durch 
Wiens zweimonatliche Belagerung (14. Juli — 12. Sept. 1683) 
und ihren noch über drei Luftren fortwogenden Kampf mit Kaifer 
Leopold I. ungemein erleichtert. Es war ihnen aber nur dadurch 
ermöglicht worden, Ludwig XIV. diefen überaus werthvollen Liebes— 
dienft zu erzeigen, daß der Bourbon die Friedensftiftung zwifchen 


l’Angleterre avoient plus ou moins directement pris une part active. 
Bray, Essai crit. sur PHist. de la Livonie II, p. 211. 

30) Dumont, Corps univers. Diplom. Tom VII, P, 2, p. 440 sq. bat 
beine hier erwähnte Verträge, den franzöfijchen allein auch Nordberg, Hist, 
de Charles XII. (trad. du Suedois p. Warmholtz. La Haye 1748. 4 voll. 
4.) Tom, IV. (Preuv.) p. 18, 
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ihnen und den NRuffen3l) und Polen übernommen, und zumal 
zwifchen den Osmanli und dem Mosfowiterfiante eine zwanzig— 
jährige Waffenruhe (15. Januar 1681) ermüht hatte. Freilich 
mußte die erjchöpfte Pforte fih enplich (26. Jan. 1699) zum 
Abſchluſſe des Friedens von Carlowitz mit Oeftreih und deſſen 
Verbündeten bequemen; mas erfchien aber gegründeter, als die 
Beforgniß, daß fie die fehmerzlichen Abtretungen, die derſelbe ihr 
auferlegte, in einem erneuerten Kampfe rückgängig zu machen ver- 
fuchen würde, fobald der Krieg zwifchen Frankreich und dem Kaifer 
mit größerer Wuth denn je wieder entbrannte ? 

Darum war es für bdiefen und Die genannten Seemächte 
Angeficht3 des immer näher rückenden fpanifchen Succeſſtonsſtreites 
von äußerſter Wichtigkeit, dem Schmedenfönige wie dem Groß— 
fultan einen Feind zu fihaffen, ftarf genug, beiden kaum zweifel- 
haften Alliirten Ludwigs XIV. dur Verſtrickung in längere Kämpfe 
für die eigenen Interefjen die Fähigkeit zu benehmen, Denen des 
franzöfifchen Monarchen wieder wie ehedem zu Dienen, ihnen den 
Entſchluß aufzunöthigen, feinen Lockungen dauernd zu widerſtehen. 
Und in der damaligen Weltlage konnten die Gegner Frankreichs 
von Feiner andern Macht dieſe unſchätzbare Diverfton hoffen, 
al? von Rußland, deſſen Gebiet an einem Ende an das der 


s) Wir erfahren dieſe den ruffiichen Hiftorifern unbekannt gebliebene 
Thatfache aus Sidney, Diary of the Times of Charles the Second, edit. by 
Blencowe Tom, II. p. 92. (London 1843. 2 voll.). In demjeiben wird 
nämlich unterm 1. Aug. 1630 berichtet: Mönsieur Campricht (der Gejandte 
Kaiſer Leopolds I. bei den Generalftaaten. Ebendaf. I, 6, wo auch fein 
Name fic) richtiger angegeben findet; er hieß Johann Cramprich von Eronen- 
feld, wie man aus dem Traftate v. J. 1683 bei Dumont, Corps Diplom, 
VIL, 2, p. 57 erfieht) told me that the Eveque de Beauyais and Monsieur 
de Vitry were’ to go into Poland, to endeavour to make peace between 
that Kingdom and the Turk; that Monsieur de Bethune was going into 
Muscovy upon the same errand, that the Turk may have his hands free, 
and fall upon the empire with the greater vigour. If that should be, the 
Emperor would be incapable of executing the designs that are now on 
foot, though the whole empire were entirely united; so that it is necessary 
for the King to prevent it, which he may have the better pretence of 
doing, having been desired to be a mediator between Poland and Muscovy, 


Osmanen und am andern an das fihmedifche grängte, melches 
durch den Eifer, mit dem es feit der Thronbefteigung der Romanows 
und mehr noch unter Galizins weifer DBerwaltung der Kultur 
und Gefittung Europens ſich zu nähern fuchte, in fleigenden 
Maße Die Aufmerkfamfeit der erften Staaten des Erdtheils auf 
ſich lenkte, wie man ſchon daraus entnimmt, daß dieſe feit einigen 
Decennien ftehende Gefandtfchaften in Moskau zu unterhalten 
pflegten 32). In richtiger Würdigung der Vortheile, die eine Allianz 
mit Rußland fowol gegen die Schweden, mie gegen die Pforte 
ihnen zu gewähren vermöchte, Hatten darnm auch in den legten 
Derennien Die Feinde dieſer wie jener, fo namentlich 33) Die 
Generalftaaten, Brandenburgs großer Kurfürft, Kaifer Leopold I. 
und Der heldenmüthige Sarmatenfönig Johann Sobiesfi ange— 
legentlih um ein Bündniß mit Zar Alerid und deſſen Nachfolger, 
wiewol fruchtlos, jich beworben, Erfolgreicher waren jedoch Die 
Bemühungen der beiden Iegtgenannten Monarchen bei dem großen 
Galizin, deſſen Scharfblic raſch erkannte, weldh” bedeutenden Ge— 
winn fein Daterland zumal und zuvörderſt von einer Allianz mit 
venfelben gegen die Türken zu ernten vermöchte. Denn als Johann 
Sobiesfi fih dazu bequemte, des rufjifhen Hofes Beiftand wider 
dieſe durch den Abſchluß eines dem Moskowiterſtaate fehr vor— 
theilhaften ewigen Friedens zmifchen demſelben und feinem Reiche 
(6. Mai 1686) 34) zu erfaufen, zögerte Galizin nicht länger, den 


32) Der Anjchritt Dazu geihah von Schweden im J. 1642, und im J. 
1675 zählte man bereit8 acht ftehende fremde Gefandten und Refiventen am 
ruſſiſchen Hofe. Ewers, Geſch. d. Ruſſen J, 469, Schmidt-Phiſeldek. Material, 
3. ruſſ. Geſch. I., 131. 

33) Scheltema, Rusland en de Nederlanden I., 308 f. Adelung, Ueber- 
fit Der Neijenden in Rußland IT., 353. 369 ff. Bergmann, Peter vd. 
Große L, 133 f. 

34) 68 ift bis jetzt noch allen ruſſiſchen Geſchichtſchreibern entgangen, 
daß der betreffende, aus nicht weniger als drei und dreißig Artikeln beſtehende, 
Traktat d. d. Moskau, 6. Mai juxta novum Calendarium, ſich in doppelter 
Ueberſetzung längſt vollſtändig abgedruckt findet bei Koch, Table des Traites - 


| entre la France et les Puissances &trangeres depuis la Paix de Westphalie 





Jusqu’a nos jours, suiv, d’un Recueil de Traites ined, Tom. L, p. 198—254 
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übrigen gegen die Osmanli verbündeten Mächten fich anzufihließen. 
Freilich, wie oben (S. 38) berührt worden, zu feinem eigenen 
größten Unglücde, indem er e8 dadurch ſchnödem Verrath ermöglichte, 
feinen Sturz herbeizuführen, 

Der tüdifehe Urheber deſſelben, Peter J., befaß natürlichen 
DVerftand genug einzufeben, daß dieſer hochverdiente Staatsmann 
ihm den einzigen Weg gezeigt, auf dem Rußland zu einer euro- 
päiſchen Großmacht erhoben werden, und er felber zu Dem 
Glücke gelangen Tonne, nad) welchem er mit brennendem Ber- 
langen gierte, nad) dem nämlich, eine hervorragende Rolle auf der 
MWeltbühne zu fpielen. Das Bundesverhältniß mit Polen und dent 
Haufe Deftreih, mie den Krieg mit den Türken hatte er von 
©alizin gleichfan geerbt, und davon fihon in den erften Jahren 
feiner Alleinregierung den nicht geringen Vortheil geerntet, daß 
Kaifer Leopold I. und deſſen Verbündete gegen Ludwig XIV., die 
Generalftaaten und Brandenburgs Kurfürft Friedrih, der nach— 
malige erfte König von Preußen, ihm gefchiefte Artillerie- und 
Sngenieur-Offiziere fandten, durch welche Rußland mit der Kriegs- 
wiffenfchaft zuerft bekannt gemacht wurde, Und nur der Ueber- 
legenheit, welche diefe Männer 35) den ruffifhen Waffen ven 
türfifchen gegenüber verliehen, hatte Peter I. gleich in den erften 
Sahren feiner Alleinregierung nicht nur eine fehr werthvolle Er— 
werbung, fonvdern auch Die, aus dieſer feiner eriten bedeutenden 
Waffenthat refultirende, Begründung feiner militärifchen Geltung 36) 


(Basle 1802. 2 voll.) Die Iateinifche Uebertragung des im Archive zu Moskau 
vorhandenen rufliichen Originals rührt vom Direktor des Legtern, Dem ver: - 
dienten ruſſiſchen Geſchichtforſcher Müller her und Die, zwar nur in Uns 
mejentlichem abweichende, aber augenfällig Doch jehr nachläffige, franzöſiſche 
de8 polnischen Urtextes erhielt Koch aus Warſchau. Die Eritere hat auch 
Schoell, Hist. abreg. des Traites de Paix entre les Puissances de l’Europe 
depuis la Paix de Westphalie, Tom, VIII, p. 109 sq. (Paris 1817—18, 
15 voll.), aus Koch's erwähnter Sammlung vollftändig aufgenommen. 

s5, Ihre Namen verzeichnet Halem, Leben Peter d. Groß. I., 298. 

se) Wie geringe dieſe noch kurz vor der Eroberung Aſows gewefen, 
erhellt am fprechendften aus folgenden Neußerungen Lord Lexingtons, des 
britiichen Gejanbten zu Wien v. 12, Mai 1696: The Muscovites are labouring 
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in der Welt zu danken. Jene beftand in der wichtigen Feſtung 
Afow am Ausfluffe des Dons in das ſchwarze Meer. Schon 
Peters Großvater, der erfte Romanow Michael, hatte diefen Schlüffel 
des gleichnamigen Meeres, welches den nordöftlichen Bufen des 
fhwarzen bildet, den Osmanen (1639), aber nur auf kurze Zeit 
entriſſen, da er ihm nicht zu behaupten vermochte, und Peter felbjt 
(1695) an 30,000 Mann fruchtlos vor den Wällen dieſes Plages 
geopfert, bis er endlich im folgenden Jahre (26. Juli 1696) mit 
Hülfe jener mittlerweile erhaltenen ausländifchen Inftruftoren ſich 
feiner bemeifterte 37). Und als der Zar durch den oben erwähnten 
son feinen Verbündeten im Kriege gegen die Pforte mit Diefer 
zu Garlowis abgefchloffenen Frieden ſich genöthigt ſah, ihrem 
Borgange zu folgen, mußten die Türken doch den Abſchluß eines 
Dreißigjährigen 35) mit dem Mosfomwiterreihe (13. Juli 1700) 
mittelft der. Abtretung Aſows und eines Landftriches son zehn 
Stunden gegen den Kuban hin erfaufen, welch' neue bochwichtige 
Erwerbung er indeſſen, wie wir in Folgenden erfahren werden, 
nicht lange behaupten Fonnte. 

Es ift ungemein charakteriftifh, wie für die Hinterlift der 
Politik Ruflands gleih an der Schwelle ihres Eintritt3 in die 
große europäifche, jo auch für Peters I. eigene richtige Würdigung 
der, vorftehend beregten, Momente, auf welchen fein Werth und 


all they can to be included in the Grand Alliance against the Turks; 
but they will find it difficult, because ’t is thought their pretensions may 
be an obstruction to the peace, and the diversion Ihey can make can 
never be worth it. Lexington Papers edit. by Manners Sutton p. 203. 
(2ond. 1851). 

3”) Nicht unerwähnt mag die jehr charakteriftiiche Thatfache bleiben, 
daß Beter I. nad) der Einnahme von Aſow Dufaten prägen ließ, auf welchen 
der ruflijche Adler in jeinen Klauen vier Seen hielt: das ſchwarze Meer, 
die Ditjee, Das weiße Meer und den kaspiſchen See. Schmidt-Phiſeldek, 
Materialien I., 161. 

ss, 63 it, merkwürdig genug, jelbft dem Hochverdienten Forſcher 
Hammer (Geſch. d. osman. Reiches VII, 25) entgangen, daß dieſer wichtige 
Friedenstraktat, d. d. 3. Juli 1700 alt. St., in deutjcher Ueberjegung längſt 
vollftändig veröffentlicht worden in Oldekops St. Petersburg. Zeitſchrift 
Bd. IX, ©, 4—15, 
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feine Bedeutung in den Augen der anderen Potentaten des Welt— 
theild beruheten, von denen ev feiner hochfliegenden Chr» und 
Länderfucht endliche Befriedigung vornehmlich zu Hoffen hatte, daß 
Wosnizyn, fein Bevollmächtigter auf dem carlowiger Friedens— 
Eongrefie, ih ungeheuere Mühe gab, die Osmanen zur Fortſetzung 
des Kampfes zu vermögen. Er ftellte ihnen zu dem Behufe vor, 
in welche Verlegenheit namentlich Kaifer Leopold I. gerathen würde, 
wenn er bei dem ficherlich bald erfolgenden Wiederausbruche des 
Krieges mit Frankreich, wegen der fpanifchen Succeſionsfrage, auch 
noch gegen ſie zu fechten hätte, und welch” ungleich vortheilhaftere 
Sriedensbedingungen ſie alddann erlangen würden 39%). Zu Deftreichs 
Glück überwog bei den türfifchen Bevollmächtigten Die Verachtung, 
die ihnen Died faubere Mangeuyre feines Aliixten einflößte, alle 
anderen Erwägungen in dem Maße, Daß fie Die Unterzeichnung 
des Friedenstraftates darum nur befchleunigten, 

Zum Abſchluſſe des ebenerwähnten mit der Pforte würde 
Peter 1, da ihm vor allem nad Ausdehnung feiner Herrſchaft 
am Geftade des ſchwarzen Meeres gelüftete, trogdem all’ feine bis— 
berigen Verbündeten wider die Osmanli ihn verlaffen, doch ſchwer— 
ich ſobald fich verftanden haben, wenn jich ihm nicht mittlermeile 
die Meberzeugung aufgedrängt hätte, Daß er zuvörderſt nur im 
Kampfe gegen Schweden fein Glück und Rußlands Einzwängung 
in die Reihe der europäifchen Großmächte verfuchen könne. Diefe 
Ueberzeugung vefultivte aus der inzwifchen erlangten Gewißheit, 
daß England und die Generalftaaten ſchon Damals nur ſehr ge= 
ringe Sympathien für die Erweiterung der ruſſiſchen Herrſchaft 
an den Küften des ſchwarzen Meeres verfpürten, und Feineömwegs 
gefonnen feien, die Fortfegung des Krieges gegen die Türken als 
entſprechendes Aequivalent für Den großen Liebesdienſt zu betrachten, 
ven fie allein ihm erzeigen Eonnten, deſſen er zur Ausführung 
feiner weit ausfehenden Entwürfe mehr ald Alles bedurfte — ihm 
nämlich eine Flotte zu erfchaffen, und erſt dadurch die Fähig— 
keit zu verleihen, den, den Moskowitern bislang verfchloffenen Zu— 
gang zur Ser, Seehäfen zu erringen und zu behaupten, 


9) Bergmann, Peter d. Gr. I, 377, 








— 1 — 


Es ift ficherlich weit weniger die vorgefchügte, die zur Schau 
getragene Begierde gewefen, fh felbft in den hierzu nöthigen 
Wiffenfhaften zu unterrichten, als die, Die genannten Mächte und 
Deftreich nah feinen Wünſchen umzuftimmen, was Peter I. ver- 
mochte, noch während des fortwogenden Streited mit dem Groß- 
fultan fein Reich zu verlaffen, feine erfte große Reife ind Ausland 
(Merz 1697) zu unternehmen. Wir begleiten ihn auf derfelben 
nur nach einigen deutſchen Hauptftädten, weil fein Dortiger Aufents 
halt ein paar minder beachtete und wie ung bedünken will, feine 
eigentlihe Eſſenz, wie feine damaligen Hauptabſichten trerfender 
charakteriſirende Züge bietet, als feine vielbewunderten Zimmer- 
mannsthaten in Holland. 

Wir berührten eben, daß der Zar feine landesväterlichen Ab- 
fichten an die große Glocke hängte, und weidlich auspofaunen ließ: 
er reife, um zuvörderſt ſich ſelbſt zu bilden, und dadurch die Fähig— 
feit zu erlangen, nachher auch Bildner und Erzieher feiner ge— 
liebten Unterthanen zu werden. Als nun dieſer wißbegierige Kultur- 
Apoftel nah Königsberg (28. Mai 1697) fam, war eine der 
erften Fragen, die er an den Kurfürften Friedrich II. und deſſen 
Umgebung richtete: Wie man in Preußen die Verbrecher beftrafe? 
Man erwiderte ihm unter andern, daß man Diebe zu hängen, und 
Mörder zu rädern pflege. Da letztere Todesart dem Selbſtbe— 
berrfcher aller Reußen noch unbekannt geblieben und er fih von 
Einführung dieſes Kulturzweiges im Mosfomwiterlande vermuthlich 
eine ganz befonders erfprieglihe Wirkung verſprach, begehrte er, 
man ſolle ihm zu Liebe fogleich irgend Jemand rädern laſſen, 
und als ihm entgegnet wurde: man müſſe ſehr bedauern, daß 
gerade Niemand zur Stelle fei, der es verdiene, daß dies Erperi- 
ment an ihm probivt werde, verlangte der lernbegierige Zar, man 
folle dazu nur Einen aus feinem Gefolge nehmen! Und e8 Eoftete 
nicht geringe Mühe ihn zur Berzichtleiftung auf dieſe Kulturftudie 
zu vermögen #0). Als ihm die Profeſſoren der königsberger Hoch— 


#0) On eut bien de la peine ä le faire revenir de cette &trange fan- 
taisie. Pöllnitz, Memoires de Brandeb, I, 179, 
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ſchule vorgeſtellt wurden, frug er: wie viel ſo ein Patron koſte, 
wenn man ihn kauſen wolle? 

Von Königsberg begab ſich Peter J. (Juli) nach Berlin, 
wo Friedrich III. ſich beeilte, ihm in Begleitung ſeiner ſaͤmmtlichen 
Miniſter und ſeines ganzen Hofſtaates zu Fuße die erſte Viſite 
abzuſtatten. Kaum hatte man die nothwendigen gegenſeitigen Com— 
plimente ausgetauſcht, als der Zar durch ſeinen Dolmetſch an den 
Kurfürſten folgende Anrede richtete: „Mein Herr Bruder! Sie 
wiſſen, ich reife um mich zu unterrichten. Sch habe noch ſehr viel 
zu lernen, Daher einer Seits Alle, Die es vermögen, zu Bitten, mich 
bierin freundlichft zu unterftügen, anderer Seits aber auch mit 
der Zeit aufs Aeußerſte zu geizen. Da nun eben deshalb mein 7 
Aufenthalt Hier in Berlin nur von fehr kurzer Dauer fein kann, 
muß ich mich Darauf befchränfen, einige der nothwendigften und 
wichtigften Kenntniffe einzufammeln. Sch erlaube mir Daher die 
Bitte: erzeigen Sie mir die Liebe, morgen — Einen hängen ° 
zu laffen, fintemalen man in der edeln Kunft des Auffnüpfens 
in meinem Lande leider ! noch gar fehr zurück iſt.“ Friedrich IT, 
ebenfo erftaunt als verlegen über des hohen Gaftes eigenthümliche 
Kulturftudien, entgegnete, er werde fich erfundigen, ob irgend ein 
son den Gerichten zur Strafe des Stranges verurtheilter Ver— 
brecher vorhanden wäre. „Was!“ vief der noch erflauntere Zar 
aus, „find Sie denn nicht Herr in Ihrem Lande; Tonnen Sie 
nicht nach Belieben hängen und köpfen laſſen!“ „Das Branden- 
burgifche ift,” entgegnete der Kurfürft, „ein Beftandtheil des deut- 
ſchen Reiches; diefes hat Gefege, die auch ich refpektiven muß.” 
„Nun,“ erwiderte Peter, „jo laffen Sie einen meiner Leute auf— 
fnüpfen, und zwar denjenigen, deffen Hals Ihnen am qualifieitteften 
erfcheint."— „Die Gefege, deren ich eben gedachte, geftatten auch 
nicht an barmlofen Fremden dergleichen Erperimente zu probiren.” 
— ,„Alfo find Sie fein Souverain!" — „Wir deutfhen Fürften 
find allerdings ganz fouveraine Negenten, aber doch auch zur Be- 
obachtung der Gefege des heil. römiſchen Reiches verpflichtet.” — I 
Der bildungsfüchtige Peter I. Eonnte das gar nicht begreifen, fand I 
diefe Geftaltung der Dinge überaus abgeſchmackt, und war wiederum F 
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nur mit großer Mühe zur BVerzichtleiftung auf den fraglichen 
Wunſch zu bewegen #1). 

Etwa ein Jahr fpäter (26. Juni 1698) Fam der Zar, auf 
der Rüdreife in feine Staaten, nad) Wien, um durch feine per— 
fünlihe Einwirkung zu verfuchen, Deftreihs Sehnfuht nah Frieden 
mit der Türkei zu mindern. Im den ſtürmiſchen Unterredungen, 
die er mit den Miniftern Kinsky, Kaunig und Starhemberg, Dem 
berühmten WBertheidiger der Kaiferftadt gegen die Osmanli vor 
drei Luftren, Hatte, donnerte er gewaltig gegen die ihm fo wider— 
waärtige Geneigtheit des wiener Hofes, den Krieg mit dem. Groß— 
fultan zu beenden, verjicherte er, Dap Rußland mit äußerfter 
Kraftanftrengung dahin fireben würde, die Osmanen 
aus Europa zu verjagen Gegen den Oberfchiffmeifter in der 
Leopoldftadt, den er be- und mit unzähligen ragen über Die 
Donauſchifffahrt heimfuckte, äußerte er, welch’ ungeheuern Auf— 
ſchwung diefe nehmen würde, wenn Konſtantinopel wieder 
einem chriftlihen Herrſcher gehorche, das Kreuz wieder auf 
der Sophienfirche firahle. Man fieht, Das war fihon damals 
Peters I. Kieblingsgedanfe, und kaum möchte fich ein fprechenderer 
Bewei von der oft geläugneten Authenticität feines befannten 
politifhen Teftamentes anführen laſſen, als folch’ frühzeitige Ueber- 
einftimmung der Strebungen und Aruferungen des Zars mit den 
in jenen niedergelegten Rathſchläge in diefem Kardinal-Punkte. 

Daß er während feines Damaligen Aufenthaltes in der Kaifer- 
jtadt diefe Wünfche und Abfichten noch bei anderen Anläſſen fehr 
unummunden zu Tage gelegt haben muß, entnimmt man aus der 
Thatfache, daß der fchlaue Pater Friedrih Wolf, der befannte 
bei Leopold I. fo viel geltende SIefjuit, eine am Peterstage (29. 
Juni) in der Univerſitätskirche in des Zaren Gegenwart abge— 
haltene Predigt mit den Worten ſchloß: „Wie der Allmächtige 
dem Apoſtelfürſten Petrus die Schlüſſel des Himmelreichs vertraut, 
fo wolle er auch deſſen ruhmgekröntem Namensvetter den Haupt— 
ſchlüſſel zum türkiſchen Reiche verleihen. Der fromme 


2) Wörtlich aus Thiebault, Frederic-le-Grand, sa famille, sa Cour etc, 
Tom, II, p. 12 sq. (ver vierten Ausgabe, Paris 1833. 5 voll.) 


—— 


Vater gewann durch dieſe ſüße Schmeichelrede die Gunſt des Selbſt— 
herrſchers aller Reußen in dem Maße, daß er von dieſem zum 
ſteten Begleiter während der ganzen übrigen noch einmonatlichen 
Dauer ſeiner Anweſenheit in Wien, — er verließ es erſt am 
29. Juli —, erkoren, und ihm von demſelben der Antrag ge— 
macht wurde, ihm eine eigene griechiſche Zunge ſeines Ordens für 
Rußland zu ſtiften. 42). 


42) Kaltenbaeck, Oeſtreich. Zeitſchrift f. Geſchichts- u. Staatskunde, 1837, 
S. 39 f. Hormayr, Wiens Denkwürdigk. Bd. VIII., Heft 2, S. 98. 





Dweites Kapitel. 


Keine Zweifel mithin, daß Peter I. den Teichtern Krieg 
gegen die Türken dem ungleich gefährlichern gegen Schweden gar 
gerne vorgezogen haben würde, Daß er ſich zu dieſem erſt entjchloß, 
nachdem er während feines längern Aufenthaltes in Holland, Groß— 

Britannien und am Kaiferhofe die Ueberzeung gewonnen, wie feine 
ganze, Des oben erwähnten hochwichtigen Liebespienftes von ihrer 

Seite werthe, Bedeutung in den Augen diefer Mächte nur darin 
beruhete, daß er während des, feinem Ausbruche immer näher 
rüdenden, ſpaniſchen Sucecefjionsfrieges den Schwedenkönig be— 
fchäftige, dieſen verhindere, in ihrem Rücken eine Xudwig XIV. 
überaus erfprießliche Diverfion zu machen. Bedürfte Diefe Anficht 
noch weiterer Beftätigung, jo würde jie folche in der Thatſache 
finden, Daß der Zar erſt auf feiner Nüdreife aus Wien nad 
Rupland die Einleitungen zur Gröffnung des Kampfes gegen 
Karl XI. traf, Sie beftanden in den zu Rawa, einem Fleinen 
Drte in der Gegend von Lemberg (10.—13. Aug. 1698) gepflogenen 
sorläufigen DBerabredungen wegen eines Bündniffes gegen den— 
ſelben mit dem jüngft auf den Thron der Sarmaten erhobenen 
Kurfürften Friedrid Auguft I. von Sachſen. 

Dieſer, an körperlicher Schönheit und Rieſenkraft, aber auch 
“an unerfättlicher Fleiſchesluſt I), Genußgier und bodenloſer Nichts— 
würdigkeit alle ſeine Zeitgenoſſen übertreffende, Wettiner wurde 
vornehmlich von zwei Leidenſchaften beherrſcht, von unbegränzter 


Die nichts treffender charakteriſirt, als ſein frevelhafter Ausruf im 
J. 1723 bei der Nachricht, Frankreichs Regent Philipp von Orleans ſei in 
den Armen einer Buhlerin verſchieden: „Laß mich ſterben den Tod 
dieſes Gerechten!“ Cramer, Denkwürdigk. d. Gräfin Maria Aurora 
Königsmark I, 396. (Leipz. 1836 2 Bde.) 


—— 


Prunkſucht und dem raſtloſen Drange nach Größe und Auszeich— 
nung, welch' letzterm aber keineswegs entſprechende Geiſtesfähig— 
keiten zur Seite ſtanden. Als nun nach dem Hintritte Johann 
Sobieski's (17. Juni 1696), des letzten Königs von Polen, der 
dieſen Titel noch mit Ehren geführt, durch das Parteigetriebe der 
zahlreichen Bewerber um den erledigten Thron die Wahlangelegen- 
heit dergeftalt verwickelt wurde, Daß kaum ein Ausweg möglich 
ſchien, befchloß Friedrich Auguft dieſe Verwirrung zur Erfüllung 
feines heißeften Wunfches zu benüsen, den Glanz des fächftfchen 
Kurhutes nämlich noch Durch deſſen Vereinigung mit einer Königs— 
frone zu erhöhen. 

Es ift ganz merkwürdig zu betrachten, weil ungemein charakteriftifch 
für Diefen Erzeuger von Dreihundert vier und fünfzig natürlichen 
Sprößlingen, von denen gar manche nachmals wieder feine Maitreffen 
wurden 2), wie er fich benahm, um fein Ziel zu erreichen. Während 
er nämlich einer Seits in Kaifer Leopold J., als deſſen Oberfeld- 
herr er in den beiden letztverfloſſenen Jahren (1695—1696) den ° 
Krieg gegen die Osmanli in Ungern, aber höchft ungeſchickt 3) 
und daher auch ohne Glück, geleitet, einen Beförderer feiner Er— 
hebung auf den polnifchen Thron zu gewinnen, und ihn um den 
Preis der Zuficherung feines fofortigen Uebertrittes zur römifchen 
Kirche zu vermögen fuchte, zu dem Behufe alle ihm zu Gebote 
ftehenden Mittel aufs Aeußerfte anzufpannen, wandte er fich gleidh- 


2) Wie 3. B. die reizende Gräfin Orzelska, qui etait tout ensemble 
fille naturelle et maitresse du roi de Pologne. Memoires de Frederique 
Sophie Wilhelmine, Margr. de Bareith, soeur de Fred£ric-le-Grand, I. p. 
104. (Brunswick 1810. 2 voll. Pertz hat in den Abhandlungen d. berliner 
Akademie d. Wiſſenſch. a. d. J. 1850 ©. 120 nachgewieſen, Daß dieſe Aus— 
gabe durch) den Oberft von Dften nad) dem eigenhändigen Original-Manufeript 
der Prinzeffin veranitaltet wurde) die auch p. 102 die erwähnte Zahl feiner 
natürlichen Kinder nennen. Daß die, allerdings mit einer gar böſen Zunge 
gejegnete, Schweiter Friedrichs des Großen Hinfichtlich der Orzelska nur Die, 
oft bezweifelte, lautere Wahrheit berichtet, wird Keftätigt durch Die jehr charak— 
teriftifchen näheren Angaben eines augenfällig gut unterrichteten andern Beit- 
genoſſen bei Büſching, Magazin VIII, 482. 

3) Engel, Geſch. d. unger. Reiches V, 163 f. (Wien 1813. 5 Bde.) 
Kausler, Leben Eugens von Savoyen 1, 214, (Freiburg 1838, 2 Bde.) 
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zeitig in derfelben Abſicht und mit noch viel weiter gehenden 
Anträgen auch an Ludwig XIV., um, falls der öſtreichiſche Einfluß 
fich nicht ſtark genug erweiſen follte, mittelft des franzöftichen fein 
Ziel zu erreichen. Um diefen Schritt des Sachen gebührend zu 
würdigen, muß man wiffen, daß das heil. römische Reich mit Dem 
genannten Franzofenfönige damals noch in offenem Kriege ſich be— 
fand, der erft neun Monate fpäter (30. Oft. 1697) durch den 
Frieden von Ryswick fein Ende erreichte. Anfangs Februar 1697 
fandte Friedrich Auguft nämlich den GeneralsLieutenant Roſe, einen 
ſchwediſchen Katholiken, nah Rom mit den Doppelauftrage, zu 
erforfchen, ob der Stellvertreter Chrifti wirklich geneigt ſei, feinen 
Abfall vom proteftantifchen Glauben mit der nachdrücklichſten Unter- 
ftügung feiner fraglichen Gandidatur zu belohnen, dann dem Kardinal 
Sanfon, dem Bothſchafter Frankreichs am päbftlichen Hofe Folgendes 
zu eröffnen: Nicht fowol Zuneigung als die edle Begierde, An— 
fehen und Ruhm in der Welt zu erwerben, babe die bisherige 
Verbindung zwiſchen Sr. Eurfürftlichen Durchlaucht und dem Haufe 
Habsburg geknüpft, welches nur fehr unvollftändig die Bes 
dingungen erfülle, unter denen Sachſens Beherrfger ihm ein 
Hülfsheer von 11,000 Fußgängern und 1300 Reitern in den 
Kriegen gegen die Osmanen und den allerhriftlichten König be- 
willigt habe. Derohalben fei Friedrich Auguft I. fehr geneigt, wenn 
das ohne Gefährdung feiner Staaten und auf profitable Conditiones 
gefchehen Eönne, mit Ludwig XIV. fich zu alliiven, und ihm be= 
hulflich zu fein, den Kaifer zu einem dem franzöfifchen Hofe vor- 
theilhaften Frieden zu zwingen, zu welchem Behufe er bemerfe, 
das er in feinem Lande noch 10,000 Dann Eriegsfertiger Truppen 
sorräthig habe, und mit franzöſiſchem Golde dieſen Vorrath leicht 
noch ganz anſehnlich vermehren könnte. Zugleich wies Baron 
Roſe dem genannten Kardinal zwei ihm amvertrauete Blanquets 
des Kurfürften vor, deren eines, Eraft feiner ebenfalls produeirten 
fpeciellen Vollmachten, mit den Bedingungen des mit Frankreichs 
König fofort abzufchliefenden Vertrages ausgefüllt werden jollte, 
vorausgeſetzt, Daß Diefer fich verpflichte, des Wettiners Erhebung 
auf ven polnischen Thron mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln zu fordern; das andere follte, unter derſelben Vorauss 


fegung die bindende Zufage Friedrichs Auguft enthalten, katholiſch 
zu werden, fjobald die Krone Der Sarmaten auf feinem Saupte 
füße. Schließlich bemerkte Roſe noch, daß fein Gebieter feit einiger 
Zeit bereits im Fatholifchen Glauben ſich informiren laffe, auch 
Geſchmack Daran zu finden anfange, aber doch nur um den Preis » 
der gejtcherten Erwerbung eines Foniglichen Diadems zu dem Wagnif 
einer Neligionsänderung jich verſtehen werde, „wegen der fanatifchen 
Anhänglichkeit feiner Unterthanen an das Lutherthum.“ Wohlfeiler 
könnte e3 nicht thun %). 


Da Ludwig aber den Prinzen von Conti auf den polnifchen 
Thron zu erheben wünjchte, da feine Bevollmächtigten zu dem Be— 
hufe bereitS ungeheuere Summen unter den Zäuflichen farmatifchen 
Großen mit freigebiger Hand ausgefäet, und Darum Die ge- 
gründetſte Hoffnung hatten 5), mit ihrem Candidaten durchzu— 


4) Wir erfahren dieſe auf Friedrichs Auguft I. Charakter wie auf Das 
einzig wahre Motiv feines Uebertritt3 ein jo grelles Schlaglicht werfende, 
allen deutjhen und polnischen Hiftorifern bislang unbefannt gebliebene That- 
ſache aus einer Depejche des Kardinals Janſon v. 19. Febr. 1697, vie fi) 
an einem Orte auszüglich mitgetheilt findet, wo man fie freilich am wenigiten 
ſuchen dürfte, nämlich bei Eugene Sue, Hist. de la Marine frangaise Tom. 
IV, p. 353 sq. (d. 2. Mug. Paris 1845. 4 voll.) welches in Deutſchland jo 
wenig gefannte Werk des DVerfafjers der Geheimniffe von Parid und des 
ewigen Juden überhaupt die interefjanteften urfundlichen Aufjehlüffe über 
dieſe ganze Wahlangelegenheit und die damit zufammenhängerden Verhält- 
niſſe und Umtriebe gibt. Uebrigens erfieht man aus Faucher, Hist. du 
Cardinal de Polignac I, 319 (Paris 1777. 2 voll.), daß Friedrich Auguft 
ähnliche Eröffnungen wie dem Kardinal Janſon, aud den franzöfijchen Ge— 
jandten in Kopenhagen, Warſchau und jelbit den Bevollmächtigten Ludwigs XIV, 
auf dem ryswick'ſchen Friedensfongrefje machen ließ, und Iernt feine vollendete 
Heuchlernatur am beiten aus einem Schreiben Lord Leringtons, des britijchen 
GSejandten zu Wien, v. 5. Suni 1697 kennen. Dem betheuerte er nämlich, 
Daß die Franzojen die Initiative ergriffen, um ihn dem Kaiſer abjpenftig zu 
machen, that the French had made him considerable offers, nay even 
carle blanche for him to make what demands he pleased, but that he 
never would hearken to anything of that nature, and that ’t was a 
great trouble to him that the King (Wilhelm III, v. England) should 
tbink him capable of it! Lexington Papers ed. by Manners Sutton p. 266, 

5) Wie man aus Dangeau, Memoires & Journal IV., 119, 124 sq, 
(Paris 1830, 4 voll.) erſieht. 





u 
dringen, fand der allerchriftlichfte König fi nicht bewogen, auf 
die Anträge des Sachfenfürjten einzugehen, fo daß dieſer alsbald 
begriff, er müſſe, um fein giel zu erreichen, wieder in den 
wärmften Anhänger deſſelben Deftreichs fich verwandeln, melches 
er doc noch kurz vorher fo ſchnöde verrathen wollte. Und zu 
feinem Glüde befaß dieſes im eigenen Intereffe die gebieterifchfte 
Aufforderung, die Wahl eines frangöfifhen Prinzen um jeden 
Preis zu hintertreiben, indem die zahlreichen Unzufriedenen in 
Ungern und Siebenbürgen nur Darauf warteten 6), um neuerdings 
die Fahne der Empörung zu erheben. Vornehmlich mit Hülfe 
Habsburgs, welches auch mit großen Geldfummen ihn unter- 
ſtützte ), der ausfchweifendften, wahrhaft unfinnigen Verſprechungen 
des MWettiner3d) und eined falfchen Zeugniffes), das der 


9) Wie man aus einer Depefche Polignae's, des damaligen franzöſiſchen 
Sejandten zu Warfchau, bei Sue a. a. O. IV., 348 erfährt. 

) Raumer Gefch. Europas feit d. Ende d. XV. Jahrhdts. VIL, 119, 

®) Der jeinen Wählern nicht weniger ald zwölf Millionen polnifcher 
Gulden zuficherte, und unter anderen ſich erbot de rejoindre la Silesie, 
(welches früher bekanntlich zum Sarmatenreich gehörte) a la Pologne, et 
de se charger du consentement de l’empereur en le dedomageant par 
demembrement d'une partie des ses propres elats. Saint-Simon, 
Memoires complets et authent. Tom. III, p. 57 (der oben, ©. 43, er: 
wähnten neueften Augabe, wie immer im Folgenden) und mit ihm überein- 
fimmend Dangeau, Memoires & Journal IV., 123. 

9) Der fragliche Prälat atteftirte Dem Kurfürften nämlich, Derjelbe jei 
am erjten Juni 1697 zur Fatholifchen Kirche übergetreten. Nun heißt es 
aber in einem von Sue IV., 355 mitgetheilten Schreiben des Wettiners an 
den Kardinal-Primad von Polen vom vierten des genannten Monats 
wörtlich: Comme votre Eminence a voulu &tre assuree par moim&me 
touchant la religion catholique, je lui dis que l’affaire se pourrait achever 
de la maniere que je pourrais &tre élevé sur le tröne de Pologne: je ne 
ferais point de difficult@ alors de professer la religion catholique: ce que 
je ne saurais faire avant, pour les grandes raisons qui ne peuvent &tre 
inconnues & votre éminence, et & cause desquelles je la prie de vouloir 
menager l’affaire le mieux qu’il se peut. Voila ce qui, je crois, suffira 
pour l’assurance de la religion, dont elle peut encore prendre plus exacte 
information par celui qui vous rendra celle-ci. Mithin hatte Friedrich 
Auguft am vierten Juni den väterlichen Glauben ficherlich noch nicht abge- 
ſchworen, mithin ift auch der bei Theiner, Geſch. d. Zurückkehr d. Häufer 


u 


Bifhof von Naab ihm ausftellte und der päbftlihe Nuntius 
Davia zu Warfchau, (dem Kurfürften wegen Rettung eine? Ver— 
wandten im Türkenkriege verpflichtet und durch die Verheißung 
des Karbinalshutes vollends gewonnen) 109) als Acht beglau— 
bigte 11), glücte es demſelben envlih (28. Juni 1697) das heiß 
erfehnte Diadem zu erringen, 

Wenn auch nicht deffen Erwerbung, doc Die Befeftigung des 
auf feinem Haupte noch fehr ſchwankenden, ift dem Sachfenfürften 
son Peter I. fehr erleichtert worden, indem dieſer durch Abfendung 
eines nicht umnbedeutenden Heeres nach der polnischen Gränze, ſowie 
durch ernftlihe Kriegsprohungen 12) den Eifer der Partiſanen 
Conti's beträchtlich abkühlte, der zwar dennoch von der Mehrheit 
der Wahlberechtigten erkoren, aber doch auch ſehr bald wieder 
verlaffen wurde, Den fohlimmen Streih von Geiten des Zars 
sergalt Ludwig XIV. damit, Daß er den ihm zugedachten Beſuch 
deſſelben während feines Aufenthaltes in Holland ablehnte 13), und 


Braunſchweig und Sachſen in den Schooß d. Fathol. Kirche ©. 108 (Ein- 
fiedeln 1843) abgebrudte amtliche Bericht des Biſchofs von Raab über die 
Befehrung vom 1. Juni ohne allen Zweifel vordatirt, wofür auch Die 
aus Theiner S. 110 rejultivende Thatſache fpricht, Daß der päbftliche Nuntius 
am Kaiferhofe (Der Uebertritt erfolgte nämlich im Faiferlichen Luſtſchloſſe zu 
Baden bei Wien) erſt einige Wochen ſpäter Kenntnig davon erhielt, Wir 
irren wol nicht, wenn wir, im SHinblide auf die vom Sadjenfürften gegen 
den polnischen Primas jo bejtimmt ausgeſprochene Willengmeinung, der An- 
fiht find, daß fein wirklicher Uebertritt erft nach der erhaltenen Kunde 
von jeiner erfolgten Wahl zum Könige der Sarmaten vor fid) ging, aljo 
vermuthlich nicht vor dem erjten Juli. 

10) Saint-Simon, a. a. D. III, 58. 

1) Der Eaiferliche Gejandte, Graf von Lamberg, Biſchof von Paſſau, 
dem dasjelbe zugemuthet wurde, bejaß Chrgefühl genug, es beharrlich zu 
verweigern. Soldan, dreißig Jahre d. Projelitismus in Sachſen u, Braun- 
ihweig ©. 89 (Leipzig 1845). 

12) Bergmann, Peter d. Gr. I, 238. 262, deſſen Angaben beftätigt 
werben durch das von Theiner a. a. O. ©. 109 mitgetheilte Fragment des 
Wahlinſtruments des Wettiners. 

13) — le czar — avait dessein — surtout de voir le roi et la France: 
Il fit sonder le roi lä-dessus, & le czar fut mortifi€ de ce que le roi declina 
honnätement sa visite de laquelle il ne voulu point — Baint- 
Simon IIL,, 144, 
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hierdurch der politiſchen Antipathie Peters unkluger Weiſe auch 
noch den ſo mächtigen Stachel einer perſönlichen Beleidigung 
zugeſellte 

Der erwähnte, vom Selbſtherrſcher aller Reußen dem Wettiner 
freilich im eigenen Intereſſe erwieſenen Liebesdienſt, indem Peter J. 
unter den obwaltenden Verhältniſſen eine Kreatur Ludwigs XV. 
an der Spitze des Nachbarreiches begreiflich nicht dulden konnte, 
bildete gleichſam das erſte Glied der Kette, Die Friedrich Auguft 
feitdem an Rußland feffelte. Denn der Zar, der wie wir wiſſen, 
mit der Ueberzeugung im feine unwirthliche Heimath zurückkehrte, 
dag nur ein glücklich geführter Krieg gegen Schweden ihn zu dem 
Range unter den europäifchen Potentaten erheben könne, nad 
welchem er fo fehr gierte, machte ihm 14) bei der berührten Zus 
ſammenkunft in Rama den Vorfchlag, feine Waffen mit den ruſ— 
ſiſchen zum Kampfe gegen den Eöniglichen Jüngling Karl XII. zu 
vereinen, auf welchen der Sachſe um fo bereitwilliger einging, Da 
er kaum minder ftarfe Antriebe zu einem folhen, als Peter 1. 
beſaß. Während Testerer nämlich die Rückerwerbung der weiland 
ruffifchen, Durch die Verträge von Stolbowa und Kardis 15) an 
Schweden unwiderruflich abgetretenen Provinzen erjtrebte, um den 
damit von der Dftjee abgefehnittenen Moskowitern den Zugang 
zu diefer hochwichtigen Wafferftraße wieder zu öffnen, hoffte Friedrich 
Auguft Durch den -Wiedergewinn der von den Polen, mie wit 
wiſſen 16), ebenfall® an Schweden verlornen Provinz Livland ſich 
deren Sympathien dauernd zuzumwenden, und zugleich in einem 
auswärtigen Kriege das willfommene Mittel zu finden, einer be= 
deutenden DVerlegenheit zu entrinnen, Die er Durch den Bruch der 
ihm Täftigften Verpflichtung feiner Wahlfapitulation fich bereitet. 
Vermöge derfelben durfte er nämlich nicht mehr als 1200 Mann 
ſächſiſcher, wie überhaupt ausländifcher Truppen im Lande der 
Sarmaten Halten, und Die weit größere Anzahl, die er trog dem 
bier fortwährend weilen Tief, hatte ſchon gewaltige Unzufriedenheit 


14) Bergmann, Hiftorifche Schriften J. 106 f. (Leipz. 1806. 2 Bde.) 
15) Bergl. oben ©. 30. 
16) Vergl. oben ©. 65. 


Sugenheim, Ruplands Einfluß Bo. 1. 6 
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erregt, bezüglich ihrer ſofortigen Entfernung ſehr energiſche Be— 
ſchlüſſe des Reichstages veranlaßt, welchen der Wettiner durch 
ihre Verwendung in Livland zeitweilig entſprechen und daneben 
noch den Schein freiwilliger Entſchließung retten konnte 17). 

Indeſſen gedieh die zu Rawa zwiſchen Peter J. und dem 
Sachſen verabredete Allianz gegen Schweden erſt fünfzehn Monden 
ſpäter (21. Nov. 1699) zum förmlichen Abſchluſſe, nachdem es 
beiden Monarchen geglückt, auch den neuen König von Dänemark, 
Friedrich IV., zu vermögen, der Dritte in ihrem unheiligen Bunde 
zu fein. Friedrich Auguft verfprad Die Schweden in Liv» umd 
Eſthland ungefäumt anzugreifen und mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln dahin zu wirken, daß der Zar an den Oſtſee— 
füften eine geficherte Herrſchaft erwerbe, wogegen dieſer [pätejtens 
bi8 nächſten April mit der Pforte Frieden zu fchliegen, und im 
fünftigen Jahre den Krieg gegen Karl XU, zu eröffnen fih ans 
heifhig machte. 

Man meiß, mit welch” bewundernswerther Schnelligkeit Diefer, 
faft mehr noch durch die diabolifche Tücke und Hinterlift, als durch 
den plöglichen Anfall feiner Feinde ſchwer gereizte, junge Löwe in 
einem. einzigen kurzen Feldzuge 18) Die Anfchläge derer vereitelte, 
die da mähnten, feine unerfahrene Jugend werde ihrer Bosheit 
leicht zum Opfer fallen. Binnen zwei Wochen ward der Dünen- 
könig zu Boden geworfen, zum Abfchluffe des travendahler Friedens 
(18. Aug. 1700) genöthigt, den ibm Karl XIL, mit Eluger Mäfi- 
gung, gegen eine beziehungsmeife nicht bedeutende Geldbuße und 
fofortigen Rüdtritt vom Bunde mit Friedrich Auguft und Beter I. 
bewilligte. Leßterer, gegen welchen der junge Held fih zunädft 
wandte, wurde Durch den denkwürdigen Sieg, den Karl XI. mit 
8300 Schweren bei Narwa (30. Nov, 1700) über Die mindeſtens 


1?) Burnet, History of his own Time IV., 413, 
18) This is tbe noblest campaign that we findin any history, in which 


a King, about eighteen years of age, led an army himself against three I 


kings, who had confederated against him, and was successful in every 
one of his attempts, giving great marks both of personal courage and good 1 
conduct in them all, and, which is more extraordinary, an eminent measure _ 
both of vritue and piety — in his whole behaviour, Burnet a, a, O. IV, 460. 
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fünfmal ftärferen Ruſſen erfocht, ungleich empfindlicher gezuchtigt, 
und anfcheinend auf lange hinaus unſchädlich gemacht. 

Nichts ift tiefer zu beklagen, nichts hat diefer Richard Löwen— 
herz des Nordens nachmals bitteren bereuen uud fehwerer büßen 
müffen, als daß ex durch die fehimpfliche Feigheit, Die Peter I, und 
‘feine Mosfomwiter damals offenbarten, — der Zar felbjt floh näm— 
lich kurz vor Beginn der Schlacht verzweifelnd, und heulend vom 
Kampfplage, feine Feloherren zeigten, wie der ſächſiſche, alſo 
bundesfreundliche, General Hallart fich ausdrückte, „jo wenig Herz 
als ein Froſch Haare auf dem Bauche“ und feine Truppen er— 
ſchienen demfelben Augenzeugen, wie eine Eopflofe Viehheerde 19), 
— zu übermäßiger, freilich von vielen Schweden damals getheilter 20), 
Verachtung dieſes Gegner fich verleiten lief. Denn es wäre 
ihm Durch raſche und umfaſſende Benützung des glorreichen Tages 
von Narwa ein Leichtes geweſen, dem xufftfchen Geyer die Flügel 
dermaßen zu ſtutzen, daß derſelbe wol für immer die Fähigkeit 
verloren haben würde, zu einer europäifchen Großmacht, zur Geißel 
des Welttheils ſich emporzufchwingen. Allerdings hatte an diefer 
verhängnißvollen Verſäumniß auch der tiefe, der glühende Haß er— 
beblichen Antheil, den des Wettiners abfcheuliche Arglift gegen 
ihn in der Bruft des fehwedifchen Monarchen entzündet, 

Denn felbft noch ehrlofer und erbitternder ald das Gebahren 
Peters I. gegen diefen kurz vor Eröffnung des Krieges ift Dad 
des Polenkönigs geweſen. Wenn der Zar den arglofen SJüngling, 
der, wie mit feinen übrigen Nachbarn auch mit ihm in Frieden 
zu leben wünſchte, der durch Meberfendung (Febr. 1699) Eoftbarer 
Geſchenke und dreihundert eiferner Kanonen 21) zur Verwendung 


19) Raumer, Geſch. Europas VII. 155 f. Herrmann IV, 115 f. 

20) Wie man aus den vertrauten Briefen eines ſchwediſchen Offiziers 
an feinen Freund in Wien, Beitrag 3. Geſch. d. Feldzüge Karla XIL u. d. 
Zeit v. 1698—1740 BD. I, ©. 71 f. (Görliz 1811. 2 Bde.) erſieht. Der 
meinte gar, erft nad) hundert und mehr Jahren Eönnten die Ruſſen den 
Schweden gefährlich werden | 

21) Vor deren Schenkung der fchärferblidende Franzoſenkönig Dringend, 
aber vergeblich gewarnt Hatte, mit dem Bemerfen, fie könnten leicht Dem 
Geber ſelbſt gefährlich werden, Lundblad, Geſch. Karls d. Zwölften I, 83, 
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gegen die Türken, wie auch durch die geftattete Werbung von 
Matrofen in feinem Reiche ihm dies Verlangen fprecbend genug 
berhätigte, mittelft Erneuerung des Friedens von Kardis und der 
fpäteren zwifchen beiden Neichen vereinbarten Traktate Drei Tage 
vor dem Abjchluffe des oben erwähnten Offenfis-Bündniffes mit 
Friedrich Auguft zu täufchen, in trügerifche Sicherheit einzumiegen 
ſich angelegentlihft bemüht hatte, fo wurde Diefe Hinterlift Doc 
noch bei weitem übertroffen von der des Sachſen. Der begnügte 
fi namlich nicht Damit, Durch fcheinbare Herabfegung feines Heeres 
auf den Zriedensfuß den Schwedenfönig einfchläfern zu mollen, 
er unterhandelte mit ihm auch noch wegen einer Allianz zur felben 
Zeit 22) (Febr. 1700), wo fein Feloherr Flemming Die Feinpfelig- 
feiten in Livland eröffnete und der mit ihm einverftandene, im 
Folgenden noch näher zu erwähnende, Flüchtling Patkul Diefe 
Provinz gegen ihren legitimen Fürften, wiewol vergeblich, aufzu— 
wiegeln fuchte! Sehr natürlich mithin, daß der damals noch durch— 
aus redliche und grade Karl XI. fi von der unmiderftehlichen 
Begierde ergriffen fühlte, fol’ empörende Perfidie exemplariſch 
zu bejtrafen. 

Und doch ift fie nicht einmal die fehlimmfte gewefen, mit Der 
Friedrich Auguft fich befudelte! Wenn auch Durch nichts zu ent- 
fhuldigen, war fie Doch immer gegen einen als Feind betrachteten 
Monarchen gerichtet, und erft darin enthüllt fich uns Die bodenlofe 
Nichtswürdigkeit dieſes Wettiners in ihrer ganzen Blöße, Daß der— 
ſelbe damals auch gegen ſeine beſten Freunde und Wohlthäter ſich 
daſſelbe empörendende Spiel erlaubte. Wir wiſſen, daß er die 
Erfüllung feines Lieblingswunſches, die Erwerbung der Krone 
Polens, zumeiſt dem Hauſe Oeſtreich verdankte. Als nun der 
travendahler Frieden, die wenig tröſtlichen Nachrichten vom ruſſiſchen 
Kriegsſchauplatze und die Stimme des eigenen Gewiſſens ihm keinen 
Zweifel darüber ließen, daß das ſo muthwillig heraufbeſchworene 
Ungewitter ſich alsbald über ſeinem ſchuldigen Haupte entladen 


werde, ſuchte Friedrich Auguſt an Ludwig XIV. dadurch einen Für⸗— 


ſprecher und Friedensvermittler bei dem ergrimmten Schwedenkönige 


22) Raumer, VII, 139, Nordberg, Hist, de Charles XII,, IV, 19, 
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zu gewinnen, daßer ſieben Wochen nach dem Hintritte Karld IL. von 
Spanien (17. Dec. 1700) mit Frankreich einen Allianztraftat abs 
ſchloß! Zwar kennen wir den näheren Inhalt deſſelben nicht 33), 
allein Die gleich zu erwähnenden nachmaligen Verhandlungen fegen 
es außer Zweifel, dag der Sachfe ich kraft deſſelben verpflichtete, 
dem allerkriftlichften Könige eine, durch fpätere Vereinbarung nod 
zu beftimmende, Truppenmacht im bevorjtehenden Kriege gegen 
Kaifer Leopold I. und das heil. römiſche Reich zu ftellen! 

Die, kaum drei Monden fpäter (3. Merz 1704) zwifchen 
Friedrich Auguft und dem franzöftichen Monarchen, — ſechs Tage 
vor der zu Birfen (9. Merz) erfolgten Erneuerung der Allianz 
zwifchen dem Erſtern und dem Selbjtherfher aller Reußen! —, 
vereinbarte Interpretatin-Gonvention einiger Artikel des erwähnten 
Vertrages muß jene nähere Beltimmung nicht enthalten haben, 
da noch Bis in den Spätherbjit deſſelben Jahres zwifchen dem 
MWertiner und Ludwig XIV. Verhandlungen ſchwebten, um das 
Eontingent des Erftern im Kampfe gegen Habsburg und Deutjch- 
land auf 15,000 Mann zu erhöhen 29. Selbſtverſtändlich machte 
Friedrich Auguft zur erften und vornehmften Bedingung dieſes 
ſchändlichen Verrathes, dag Frankreich den Schwedenfonig Dagegen 
verföhnlich ftimme, zum Frieden mit ihm vermöge. 

Ludwig XIV., für den es von unfhäsbarem Werthe war 
auch Sachfens Kurfürft der Allianz zuzugefellen, Die er bereits 
mit einigen anderen Reichsftänden abgeſchloſſen hatte, dev nament— 
lich Die immenfen Vortheile 5) nicht verfannte, Die ihm daraus 


23) Denn Koch gibt uns in feinem Table de Traites entre la France 
et les Puissances &trange£res I, 62. 136. nur von dem Abjchluffe dieſes, auch 
bis jest noch ungedrudten, Vertrages und der gleich zu erwähnenden Con- 
vention interpretative, nicht aber von jeinem nähern Inhalte Kenntnis. — 
Uebrigens erfiebt man aus Patkuls Berichten an das zaarijche Gabinet I, 
142 (Berlin 1792—97. 3 Bde.), daß die Initative zu der Allianz des 
Wettinerd mit Frankreich von jenem, nicht von dieſem ergriffen wurde. 

24) Mas man aus Pelet, Me&moires militaires relatifs à la succession 
d’Espagne Tom. I., pp. 432. 665. 672 erfährt, und die Notizen bei 
Herrmann IV., 123—129 beftätigen. 

25) Sie werden in der bei Pelet a. a. O. L, 672 f. abgedrudten 
Denkſchrift des Marquis d'Uſſon, franzöfiichen Gejandten am braunſchweig— 
wolfenbüttel’j chen Hofe, v. Novbr. 1701 anjchaulic dargelegt, 
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erwachfen mußten, wenn dev MWettiner, vereint mit dem Wittels— 
bacher Marimilian Emanuel in Böhmen und Schleſien einfallen, 
und dergeftalt den Kaifer im Herzen feiner Erbftaaten befchäftigen 
würde, gab fih darum auch in der That ungeheuere Mühe, ven 
ſchwediſchen Monarchen zu bewegen, auf die Friedendanträge 
Friedrichs Auguft einzugeben. Karl XIL, der nichts mit heißerem 
Berlangen erftrebte als Befriedigung des gegen dieſen ihn er- 
füllenden, glühenden NRachedurftes, mies aber der frangöftfchen 
Diplomaten faſt ungeftümes biesfälliges Drangen mit bitterer 
Entfchiedenheit zurück 26), mas den erjten Grund zu jener merf- 
lichen Erkaltung des feitherigen freundlichen Verhältniffes zwifchen 
den beiden alten Alliirten legte, Die für den Einen wie für den 
Andern, für Schweden wie für Frankreich, nachmals gleich ver- 
bängnigvoll geworden ift. Diefer Erfolglofigkeit der Vermittlungs— 
verfuche Des Lebtern war es vornehmlich zu danken, daß der 
Darüber nicht wenig erbitterte 2°) Sachſe kurz Darauf, wie wir im 
Folgenden erfahren werden, von der verrätherifhen Allianz mit 
Ludwig XIV. abfab, und wieder gut habsburgifch gefinnt wurde, 

Wenn wir bei der Charafteriftif dieſes Wettinerd länger ver- 
weilten, als auf den erften Anblick geboten erfcheinen möchte, fo 
geihah es, weil die innige Verbindung deffelben mit Peter I. von 7 
dem durchgreifendften und nachhaltigften Ginfluffe wie auf die 7 
Geſchicke Polens fo auch auf die Deutfchlands fich erwiefen, weil 
vornehmlich durch ihn Rußlands immer höher fteigende unfelige A 
Einwirkung auf das Neich der Sarmaten wie auf das deutfche 
begründet wurde, weil er gleichfam die Brücke bildete, auf welcher 


diefe im europäischen Staatenfyiteme bislang kaum genannte Macht 


in daſſelbe fih eindrängte und raſch zu einem der bedeutendſten 
Faktoren in ihm erwuchs. Indem Friedrich Auguft durch feine 
Allianz mit dem Zar diefem, freilich ſehr gegen feinen Willen, den 


22) Wie man aus d'Uſſons Denkſchrift bei Pelet I., 665 erfieht. - 

2°) Mad er prägnant genug durch die verfügte Verhaftung eines 
franzöfiichen Geſandten zu Tage legte, der fi) im Novbr. 1702 bei ihm «din ” 
Thorn einfand; Friedrich Auguft ließ ihn als einen „Beförderer der Ziwie- 
tracht“ unter Bedeckung außer Landes bringen. Wernike, Geſch. Thorns I, 
324. (Dajelbft 1842. 2 Bde.) 
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unfhäßbaren Dienft erwies, das fehwedifche Ungemwitter von ihm 
auf fein eigenes Haupt abzulenken, bereitete er ihm die Möglichkeit, 
fih von dem ſchweren Schlage zu erholen, der ihn bei Narwa 
betroffen, und erſt durch feine intime Allianz mit dem Ruſſen 
lernte Ddiefer alle Blöfen und Gebrechen des deutſchen Reichs— 
körpers, fo wie die Mittel kennen, fie zu feinen Zwecken auszu— 
beuten. Nicht minder bat Friedrich Auguft in Polen indem er 
alten Gefegen und dem vierten Artikel feiner Wahlfapitulation 
entgegen, die Proteftanten verfolgte und durch einen Machtſtreich 
ihrer Rechte beraubte, die Handhabe für jene fortwährenden, im 
Folgenden noch näher zu erwähnenden, ruffifchen Einmifhungen 
gefchmiedet, Die endlich den lUntergang des Sarmatenreiches her- 
beiführten, 

Merkwürdiges Walten der Nemeſis! Die fehwere Schult, die 
diefer erſte Friedrih Auguft von Sacfen dadurch auf ſich lud, 
daß er dem Erbfeinde Polens wie Deutjchlands Die Wege zeigte 
und felbft bahnte zur Ausführung feiner fchlimmen Anfchläge 
gegen jenes, zum Geltendmachen feiner giftigen Einwirkung auf 
die Angelegenheiten dieſes Landes, ward an einem andern Friedrich 
Auguft von Sacfen durch dafjelbe Rußland ſchwer genug gerochen. 
Denn der gleichnamige Urenfel jenes unfeligen Wettiners hat ja 
nur deshalb, weil Kaifer Alerander I. e8 am bequemften und zu- 
träglichften fand, auf deſſen Koften feine Verpflichtungen gegen 
Preußen zu erfüllen, im Sabre 1815 auf die ungefähre Hälfte 
feiner Erbjtaaten verzichten müſſen! 

Leider! haben dieſe fehon in des erjten Friedrich Auguft 
Tagen die Gewiſſenloſigkeit, die Thorheit deſſelben ſchwer genug 
entgelten müſſen. Denn Karl XI, von einer, wenn ſchon fehr 
natürlichen, doch auch fehr unklugen milden Erbitterung gegen 
diefen Wettiner in dem Maße beherrfcht, daß alle Bemühungen 
feiner weifeften NRathgeber, ihn zu bewegen, zuvörderſt Peter I. 
vollends zu Boden zu werfen und fo für immer unjchädlich zu 
machen, ihn von dem verhängnißvollen Mißgriffe nicht abzubringen 
vermochten, hatte fein anderes Ziel vor Augen, als des Tödtlich— 
gehaßten Entthronung und äußerſte Demüthigung, und verfolgte es 
zu feinem eigenen Unglücke, — fo ſtraft fich blinde Rachſucht! —, 


a 


mit der Kartnadigkeit eines gereizten Stierd. Nachdem er troß 
der verzweifelten Gegenwehr der tapferen, von den Ruſſen mehr 
gebinderten als unterftüsten, Sachſen ven Uebergang über die 
Düna (19. Juli 1701) erzwungen, ſchlug er Friedrich Auguft, 
dem die Polen nur widermwillige, und daher auch fehr unzulängliche 
Hülfe Teifteten, erft bei Kliffow, unfern Krafau (19. Juli 1702) 
dann bei Pultusf in Mafuren (1. Mai 1703) fo entfcheivdend aufs 
Haupt, daß Die bedeutendften Städte des Reiches ihm ihre Thore 
öffneten, und Die Sarmaten (Febr. 1704) fich beeilten durch Ab— 
fegung des Wettiners umd die Wahl des ehrenwerthen Wojewoden 
son Pofen, Stanislaus Leſczinski zum Nachfolger deſſelben 
(12. Suli 1704) des Siegers weitere Ahndung von ſich abzuwenden. 

Aber damit noch nicht zufrieden, verfolgte Karl XI. den 
Tiefgedemütbigten bis in fein Erbland und der glänzende Gieg, 
den der tapfere Schwere Rehnſköld bei Srauftadt an der fehlefifchen 
Gränze über das lebte beveutende Heer des Gegners (13. Febr. 
1706) erfocht, ftresfte Das ganze Kurfürftenthum wehrlos zu den 
Füßen Des jungen Löwen nieder. Dem von aller Welt verlaffenen 
Sachſen blieb unter ſolchen Verhältniffen nichts Anderes übrig, 
als durch fofortige Annahme der von Karl XI. ihm diktirten 
Friedensbedingungen dem drohenden Verlufte auch feiner Erbjtaaten 
vorzubeugen. Vermöge des zu Altranftädt (24. Sept. 1706) 
zwifchen den beiderfeitigen Bevollmächtigten vereinbarten Traftates 
mußte Friedrich Auguft für ſich und feine Nachkommen unmwider- 
ruflih auf Die polnische Krone verzichten, — nur den Königätitel 
durfte er lebenslänglich beibehalten —, Stanislaus Lefezinski als 
rechtmäßigen Beherrfher der Sarmaten anerkennen, dem Bunde 
mit Rußland, wie überhaupt allen fonftigen Allianzen gegen 
Karl XI. entfagen, ſämmtliche fchwedifche Ueberläufer, wie nament- 
ich Patkul, ausliefern, den Schweden Winterquatiere und Unter- 
halt in Sachſen bewilligen. 

Vornehmlich die legtere Beftimmung war es, die den altran— 
ftädter Vertrag zu einer fohweren Heimfuhung für dies unglüd- 
liche Land gejtaltete. Nur feheinbar hatte es Frieden 28), indem 


28) Treffend drückte das der Sinnſpruch auf der ſächſiſchen Denfmünze 
dieſes Friedens aus: „Es ift Friede und doch Feiner! Das weißt Du und 
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ed son Karl XII. wie eine eroberte Provinz bes oder vielmehr 
mighandelt wurde. Denn troß feiner, zumal durch häufige Kirchen 
befuche, zur Schau getragenen Religiofität ging der ſchwediſche 
Monarch ganz unverkennbar darauf aus, das Kurfürftenthum 
dermaßen auszufaugen und zu Grunde zu richten, Daß deſſen Be— 
herrſcher für immer die Fähigkeit verlöre, ihm zu fehaden. Er 
verfuhr, ohne auf des Wettiners Anmefenheit im Minveften zu 
achten, in Sachen als unumſchränkter Herr und Gebieter, erzwang 
ed, daß feine durch Nachſchub aus Schweden und fortmwährende 
Werbungen, allmählig auf mehr als das Doppelte ihres urfprüng- 
lichen Beftandes fleigende Truppenzahl ebenfo auf Koften des 
Landes unterhalten werden mußte, ald die Streitmacht, die zur 
Zeit des Friedensfhluffes unter feinen Fahnen verfammelt ge— 
mwefen, und verlängerte feine und feines Heeres aufreibende An— 
wejenheit unter nichtigen Vorwänden ganz ungebührlich, bis An— 
fangs September des nächiten Jahres (1707). Außer mehreren 
Millionen Thaler baarer Kriegsfteuern mußte der beflagenswerthe 
Kurftant auch fo ungeheuere Naturallieferungen befchaffen, daneben 
duch fo bedeutende „freiwillige Geſchenke“ feine Peiniger bei guter 
Laune zu erhalten juchen 29), daß jelbft ſchwediſche Augenzeugen 








noch Einer,” Kretichmar, Chemnig, wie es war und wie es if, ©, 128. 
(Daj. 1822.) 

29) Sp fand fih 3.8. der landftandifche Ausschuß Der Oberlaufig gleich 
Anfangs (Septbr. 1706) nothgedrungen bemüßigt dem Premier-Minifter 
Karls XU., dem Grafen Biper, ein Gejchent von 1000 Thalern zu machen, 
der Frau Minifterin, weil die edle Dame fein Geld annehmen wollte, Tafel- 
tücher und Leinwand im Werthe von mehr al3 1000 Thalern zu verehren; 
gleichzeitig erhielten von demjelben Die Generale Rehnſköld 1200 und Sten- 
bot 1000 Thaler. Der General-Rriegsfommifjär von Adlerſtein wies Die 
ihm angebotenen 500 Thaler zurück, und ließ ſich erſt mit 2000 Thalern zu— 
friedenftellen. Käuffer, Abriß d. oberlaufig. Geſch. IV. ©. 459 f. — Wenn 
jedem gemeinen ſchwediſchen Soldaten täglich zwei Pfund Fleifh und Y/, Pf. 
Butter oder Speck, neben entjprechenden Brod-, Bier- und fonftigen Ra— 
tionen, gegeben werden mußten, wird unſchwer zu ermeſſen fein, wie gut erjt 
die Offiziere vom Lieutenant an big zum Feldmarjchall fich alimentirt haben 
mögen, was auch ſchon aus der einen Thatjache erhellt, Daß Das einzige 
Amt Lauterftein im ſächſiſchen Hcchlande, welches damals nicht mehr als 
27709 Einwohner zählte, monatlich für die ſchwediſche Armee nicht weniger 
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ſich zun dem Bekenntniſſe gedrungen fühlten, ſie begriffen nicht, wie 
das beklagenswerthe Land die ihm aufgebürdeten ungeheueren 
Laſten zu tragen vermöchte 30), Friedrich Auguſts Angabe in 
feinem Manifefte vom 18. Auguft 1709: Karla XI. Anweſenheit 
babe, Alles zufammengerechnet, Sachſen über 23 Millionen Thaler 
gekoftet, erfcheint Daher nichts weniger als übertrieben. Daneben 
erfchlaffte die vom nordifchen Hannibal unter feinen Kriegsvölkern 
anfänglich aufrecht erhaltene ftrenge Mannszuht, bald in dem 
Mafe, dag fie!) fih die ärgften Pladereien und abſcheulichſten 
Gemwaltthaten zumal gegen den mehrlofen Landmann erlaubten, 
deſſen Jammer und Noth unbefangene Augenzeugen 32) ſchon in 
der Mitte d. I. 1707 als ganz unbefchreiblich ſchilderten. Was 
Wunder da, Daß nicht wenige der bejammernswerthen Unterthanen 
des Wettiners in Diefer entfeslichen Zeit der „Schwedenangſt“ im 
Selbftmorde Erlöfung von ihren Drangfalen fuchten ? 





als vierunddreifig Stück Ochfen zu liefern hatte! Und das neben einer 
baaren Kriegs-Contribution von mehr als 10,000 Thaiern und 1100 Thaler 
Ereeutiond-Gebühren, indem vom Kriegs-Kommiſſariat unverzüglich Erecution 
verfügf® wurde, fobald Die terminweiſe einzuzahlenden Beträge nicht zur 
Stunde berichtigt worden, Daneben mußten jedem ſchwediſchen Offizier vom 
Duartierträger monatlicy drei Thaler, und jedem Gemeinen täglich ſechs 
Groſchen (vermuthlich zur Vergütung der Abnügung ihrer Zähne!) gegeben 
werden. Und wären Dieje ungeheueren Laften nur gleichmäßig, nach Recht - 
und Billigfeit vertheilt worden! Aber eben die parteiifche, Durd) Gunft und 
Laune beftimmte, Repartition war es, die ihren Druck noch unfäglich fteigerte. 
Sp mußte 3. B. das Städtchen Saida im Erzgebirge 10,551 Thaler Kriegs— 
fteuer erlegen, Zöblig aber, welche? höchſtens ein Drittheil Eleiner war, nur 
1658 Thaler! Hering, Geſch. d. ſächſiſch. Hochlandes I., 452 f. (Leipz. 1828, 
2 Bde.) Peſcheck, Handb. d. Geſch. v. Zittau IL, 604 f. (Daf. 1834-37. 
2 Bde.) Merbach, Geſch. d. Kreisftadt Calau in der Niederlaufig ©. 113. 
(Lübben 1833.) 

30) PVertraute Briefe eines ſchwediſchen Offizier? an ſ. Freund in Wien 
L, 137. 

21) Noch ärger ala die Schweden felbit trieben es Die mit ihnen ge- 
fommenen Polen Leſezinskis. Von dieſen wurden viele Menjchen und zahl- 
loſes Vieh ind Sarmatenland und in die Ukraine gejchleppt; Die Meiſten 
jener Unglüdlichen fahen ihre Heimath nie wieder. Merbach, a. a. O. ©. 163- 

32) Mie 3. B. Bartſch, ver ſachſen-gothaiſche Reſident im ſchwediſchen 
Lager, in einem Berichte an feinen Fürften v. 27. Juni 1707: Bülau, Neue 
Jahrbücher d. Geſch. u. Politif, 1841, Febr, ©. 163, 
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Diefe jind allerdings die herbften, aber keineswegs die ein— 
zigen bitteren Früchte gewefen, welche die erjte Verbindung eines 
deutfchen Fürften mit Rußland dem armen Volke deſſelben zeitigte. 
Denn um feinen gegen Peter I. eingegangenen DBerpflichtungen 
genügen zu Eönnen, hatte der Sache fhon vorher zu außerordent— 
licher Anfpannung der Steuerkraft des Kurfürftenthums fich ges 
nöthigt gefehen 33), und vor den Schweden hatten fchon Die Ruſſen 
Diefem einen überaus unangenehmen Befuch abgeftatter. Denn das 
Hülfscorps, welches der Selbftherrfiher aller Reußen im Sommer 
d. 3. 1704 dem Wettiner fandte, zeichnete fich zwar Angefichts des 
Feindes nur Durch fleißiges NRetiriven und tapferes Davonlaufen 34) 
aus, entfaltete aber um jo größere Bravour den armen mwehrlofen 
Unterthanen Friedrich AuguftS gegenüber. Sede Spur von Difs 
eiplin war nämlich aus den Reihen diefer, über ein Jahr in 
Sachſen mweilenden, rohen Horden verfehwunden, ſchon deshalb weil 
Die ruffifchen Offiziere, aus Eiferfucht gegen ihre zahlveichen aus— 
landifchen und zumal deutfchen Kollegen, felbft Die größten Ver— 
gehen ihrer Untergebenen ftraflos Liegen 35). Daher mußten die 


3) Menn nach Patkuls eigenem Bekenntniffe in dem einzigen Sahre 
1704 („weil aller Drten die Wertungen im Schwange gehen, bey allen Be- 
nachbarten, jo daß mancher. blofier Kerl 150 bis 200 rehsthlr. gefoftet, deſſen 
ich ein wahrer Zeuge fein kann, weil ich zugegen gewejen“) die fächfifchen 
Stände zur Ergänzung der Streitmacht ihres allergnädigften Landesherrn 
nur an Werbgelvern über 700,000 Thaler aufbringen mußten („welches hier 
im Lande (Sachſen) noch nie gefchehen.” Gleich den vorjtehenden eigene 
Worte Patkuls: Berichte an das zaariſche Cabinet I., 217,) wird leicht zu 
ermefjen fein, welch’ unermeßliche Summen die Theilnahme Friedrich Augufts 
am großen nordijchen Kriege feinem armen Erblande koſtete. 

34) Patkul ſelbſt berichtete dem Zar (17. Aug. 1704) bezüglich der von 
ibm befehligten Ruſſen „Daß wir nicht im Stande find und defensive gegen 
den Feind zu halten, jondern müfjen nur immer fortlaufen, jo viel wir 
können.“ Und in einer andern Relation von demjelben Tage befennt Patkul: 
„Wir thun was wir können unjer Laufen oder Retiriren zu beſchönigen.“ 
Patfuld Berichte I., 243. 260. 

35) Patkuls diesfällige häufige Klagen werden beftätigt Durch folgende 
briefliche Meußerungen des Rektors Großer in Görlitz gegen feinen Kollegen 
Weiße in Zittau v. 12. Merz 1705 bei Peſcheck, Handbuch IL., 599: Vexant 
yos, ut audio, voracia et barbara ingenia, Nos contra milites laxius et 
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armen Sachſen von Seiten dieſer Alliirten ihres Fuͤrſten noch 
aͤrgere Gewaltthaten als von den feindlichen Schweden erdulden; 
die ſchamloſeſten und gräuelvollſten Plünderungen und Mißhand— 
lungen zumal des unbewehrten Landvolkes waren an der Tages— 
ordnung, ſelbſt die Gotteshäuſer vor den langen Fingern der 
Moskowiter nicht im Mindeſten geſichert, da ſogar die Schutz— 
wachen, die Friedrich Auguſt dieſen oder anderen Bedroheten be— 
willigte, von den Unholden nicht reſpektirt wurden und ſich darum 
außer Stande ſahen 36), fie gegen die Vergewaltigungen der 
Truppen Peterd I, zu fchirmen. 

Noch denkwürdiger ald dieſe Haltung der erften Ruffen 
auf deutſchem Boden ift die ihres Zard während der in Rede 
ftehenden Vorgänge in Polen und Sachſen. Kraft eines neuen, 
zwifchen ihm und Friedrich Auguft (12. Oftbr. 1703) vereinbarten - 
Vertrages jollte legterer ein Hülfscorps von 12,000 Mann mwohl- 
bewaffneter Infanterie und 300,000 Rubel jährlicher Subfivien 
erhalten. Statt jener 12,000 fließen aber im folgenden Sommer 
faum 7000 Mosfowiter zum fächftfch-polnifchen Heere, Die noch 
dazu mit fo erbärmlichen Flinten verfehen waren, daß ihr Komman- 
dant Patkul felbjt 37), al3 fie bereitS vor dem Feinde ftanden, zu 
der an Peter I. gerichteten Bitte fich veranlaßt fand, ihnen neue 
Gewehre bejtellen zu Dürfen, und die wirkliche Zahlung der frag- 


lautius quam decent habiti, vexant. Isti in cives fustibus, in alios ense, 
sola lubidine rapti, impune grassantur. Documentum hujus rei unus e 
meis est, ab hinc quatriduo, ense satis alte in ventrem oblique acto vul- 
neratus. Simulant praefecti militares indignationem et commiserationem ; 
sed, ut scribo, simulant. Eine ebendaf. I., 600 angeführte Knopfinſchrift 
der Sohannisfirche zu Zittau v. J. 1705 lautete: Turmarum Russicarum 
constans molestia, quas Zitta cum aliis civitatibus in hyeme alendas ac- 
cepit et in aestate retinuit. 

36) „Weil aber aller Orten noch immer Klagen einliefen, daß die Mos— 
fowiter Die Kivchen, abelige Höfe und Dörfer auf eine unbejchreibliche Art 
plünderten, Die Leute verwundeten, des Königs Salvegarden nicht rejpectirten, 
ja gar mit Gewehr angriffen und fich ihnen widerfegten; mir auch in vollem 
Marjche einige Gemeine eingeliefert wurden, die von der Mache auf friicher 
That in einer Kirche auf Näubereyen waren ergriffen worden." Patkul an 
den Zar, 17. Aug. 1704: Berichte I., 249. 

37) Patkuls Berichte I., 56 f. 242—247, 
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lihen Summe, hatte der genannte, mit dem Abfchluffe des in Rede 
ftehenden Traktates beauftragte, Lisländer, an eine Bedingung ge— 
knüpft, von welcher, wie er fich deffen gegen den Zar vühmte 38), 
er im Voraus mußte, Daß es dem polnifhen Staatsoberhaupte 
unmöglich fei, fie zu erfüllen! Und als des Wettiners unabläfitges 
Drängen und feine ziemlich unverhüllte Drohung, andern Falld vom 
verhängnißsollen Bunde mit Rußland fich loszuſagen, deſſen Selbit- 
herrfcher nörhigten, ihm einen Theil der vertragsmäßig zuge- 
ficherten Subſidien (200,000 Rubel) endlich zu übermitteln, erfolgte 
die Zahlung in ganz geringhaltigen rufftichen, vor ihrer Abfendung 
in Moskau zu dem Behufe eigens verfchlechterten Münzen 39) ! 
Daneben war des Königs-Kurfürften fauberer Bundesgenoß 
raſtlos bemüht, die Mißhelligkeiten zwifchen demfelben und den 
Polen, die gegen die unfelige Allianz mit dem Zar ſich aus allen 
Kräften fträubten, ſtets wach und jenen fomit im fortdauernder 
Abhängigkeit von feinem guten Willen zu erhalten. Es würde ganz 
unbegreiflich erfcheinen, wie der Sachfe eine ſolche Be- oder vielmehr 
Mißhandlung von Seiten feines Verbündeten auch nur furze Zeit 
ertragen Eonnte, wenn man nicht erführe*0), dag derſelbe feinen 
Unmuth Durch Die vorgehaltene Lodipeife einer Theilung Bolens 
und Livlands zwifchen Rußland, Preufen und Sachen fortwährend 
zu befchwichtigen mußte. Und um dieſen Preis verftand ſich 
Friedrich Auguft, und zwar bereits vor feiner Entthronung #1) 
und der Wahl Lefezinskis, die mithin fehon Hierdurch zur Genüge 
gerechtfertigt erfcheinen, felbjt Dazu an dem hochherzigen Volfe zum 
Derräther zu werden, welches ihn zu feinem Könige erforen, dem 
tückiſchen Moskowiter die Sand zu bieten zum Verderben deſſelben! 
Niemand hat ich der perfiden Politik des Lestern gegen den 
verblendeten Fürften, der ihm fortwährend den unſchätzbaren Dienft 
leiftete, das fchmedifche Ungewitter von Rußland auf fein eigen 
Haupt abzulenken, als nüslicheres Werkzeug erwiefen, wie der im 





38) Patkul an Peter J., 10. Dechr. 1703. Berichte I., 87. 

39) Patkul, Berichte I., 177. 236. 277. 336. 383. 

40) Aus Patkuls Berichten I, 181. 211. 235. 282, 

\ 1) Wie man aus der erwähnten Relation Patkuls an Peter J. v. 10, 
Deebr. 1703, Berichte I., 83 erſieht, 


BVorhergehenden wiederholt erwähnte Livländifche Edelmann Johann 
Reinhold von Patkul. Dieſer höchſt Leidenfchaftlihe und in— 
triguaate Demagog #2), deſſen Haupt das, Durch fein fchredliches 
Ende geweckte, Mitgefühl der Nacmelt viel zu bereitwillig mit 
der Glorie des patriotifchen Märtyrerd umgeben, hatte ſich in 
Stockholm durch allzufühne Vertretung der, allerdings ſchwer ge= 
fräntten, Rechte feiner Standesgenofjen einen Hochverrathsprozeß 
zugezogen, aber vor Verkündigung des gegen ihn (2, Decbr. 1694) 
gefällten Todesurtheild, durch die Flucht (31. Oft. 1694) deſſen 
Vollſtreckung vereitelt, Nach längerem Umberfchweifen in Savoyen, 
anderen Theilen Italiens, der Schweiz, und im Brandenburgifchen, 
meift unter falfchen Namen, um den felbftverfchuldeten #3) ſchwediſchen 


Nachftellungen zu entgehen, fand er endlich (Oft. 1699) ) durch 


den General Flemming, Friedrich Augufts Günftling, als Oberfter 
und geheimer Kriegsrath eine feſte Anftellung im Dienfte defjelben, 
und die erfehnte Gelegenheit, feinem glühenden Haſſe gegen Schweden 
dadurch Genüge zu thun, Daß er dem gefünigten Kurfürften Die 
Eroberung Livlands als eine Leicht zu bemwerfitelligende vorfpiegelte, 
und ihn vornehmlich hierdurch zum Abſchluſſe der verhängnißvollen 
Allianz mit Rußland verleitete, 

Ihren Gebieter zum Rüdtritt von Diefer zu vermögen ließen 
die ſächſiſchen Minifter fhon kurz nah der Schlacht bei Narwa, 
ſich ungemein angelegen fein 45) und nicht minder Patkul, mittelft 
der großen Gunft, in welcher er bei Friedrich Auguft ftand, ihre 


42) Daß ihm mit Diefer Bezeichnung nicht zu viel geſchieht, kann man 
Thon aus den Proben erjehen, die aus feinem im J. 1702 veröffentlichten 
Pamphlet „Echo“ von Bergmann, Patkul wor dem NRichterftuhle der Nach- 
welt (hiſtor. Schriften Bd. I.) SS. 154. 257 ff. mitgetheilt werben. 

43) Indem Patkul fortwährend auf brieflihem Wege geheime Einver- 
ftändnifje mit feinen Landsleuten und Sinneögenofjen in Schweden jelbit 
pflog und der ſchwediſchen Negierung überall Feinde zu erweden juchte. 
Büſching, Magazin VIII, 492, 

44) Nach der gewöhnlichen Annahme ſchon im vorhergehenden Jahre; 
allein aus den beiden in Büſchings Magazin XV. 294 f. abgedruckten Urfk. 
v. 19. u. 20. Aug. 1699 erhellt klärlich, Daß Pattkul damals noch nicht in 
des Wettiners Dienft geftanden haben kann, weßhalb fein Eintritt in Denjelben 
wol erit in Die im Text genannte Zeit fällt. 

#5) Herrmann, Geſch. d. ruſſ. Staat3 IV, 132. 
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Bemühungen zu vereiteln, diefen zum Ausharren in dem unfeligen 
Bunde zu bewegen. Das hieraus erwachfende tiefe und immer 
klaffender fich geftaltende Zerwürfniß zwifchen jenen und dem Liv— 
länder veranlafte endlich (San. 14702) den, um feine perfönliche 
- Sicherheit beforgten, Heißſporn den ſächſiſchen mit dem ruſſiſchen 
- Dienft zu vertauſchen. Er murde von Perer I. erſt zu feinem 
Oberkriegs- und General-Kommifjär in Polen und Sadjen, im 
nächſten Jahre (Suli 4703), zum General-Major und Gefandten 
bei Friedrich Auguft, und endlich (Juni 1704), da diefe Würden 
feinem Stolze noch nicht genügten, auf feine wiederholte Bitte zum 
General-Lieutenant und Oberbefehlähaber der ruffifchen Hülfs— 
truppen ernannt 36), 

Rachſucht war Patkuls vorherrfchende Leidenfchaft, und Da es 
ihm auch in feinen neuen imponirenden Stellungen nicht glückte, 
Friedrich Auguft, wie er fich ausprüdte, „aus den Händen feiner 
ſchlechten Räthe zu befreien”, fo übertrug ev einen bedeutenden 
Theil des glühenden Hafjes, der ihn gegen jene erfüllte, auch auf 
den Fürften, der fih troß allen Intriguen Patfuls nicht Dazu 
verjtehen wollte, lediglich aus Greaturen Rußlands und unbedingt 
ergebenen Freunden des Livläanders fein Minifterium zu bilden, 
Denn fo viel Fähigkeit der Folgerung war dem Wettiner, trotz 
aller Verblendung, Doch noc geblieben, um zu erkennen, daß 
Willfährigkeit gegen Patkuls fragliches Drängen feiner Würde, 
wie feinem Vortheile gleich ſehr widerſtrebte. Daß ein geheimer 
freilich forgfältig verborgener Groll gegen den gefönigten Kurs 
fürften fih feitdem in die Bruft des ftolzen Intriguanten ſenkte, 
erhellt fehon aus dem Obenerwähnten, wie aus den perfiden Rath— 
ſchlägen, die er dem Wettiner felbft ertheilte #7), und hinſichtlich 
feiner dem Zar zu ertheilen nicht müde wurde #8), Daneben war 


46), Bergmann a. a. O. I, 163—176. Büſching, Magazin XV., 301. 

47) So beichwagte er ihn z. B. feine gefammte in Polen ſtehende, 5,000 
Mann ftarfe, Kavallerie zu einer Zeit (Febr. 1705) nad) Litthauen zu jenden, 
wo, wie Patful ſelbſt befennt, er fie in Sachſen weit nöthiger gehabt hätte! 
Berichte I., 372. 386, 

48) So z. B. Berichte L, ©. 4 (v. 26. Aug. 1703): „Ueberdem fo 
weiß ich nicht, ob es nicht Das veritable Intereſſe von Ihro BZaarifchen 
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die Sprache, die Patkul, angeblich im eigenen Intereſſe Friedrich 
Auguſts, ſich gegen dieſen erlaubte, mitunter ſo kühn, ja frech, 
daß letzterer ſchon im Anfange d. J. 1703 bei dem Selbſtherrſcher 
aller Reußen darüber Beſchwerde führte und den Verſuch machte, 
dem ebenſo anmaßenden 29) und undankbaren, wie ränfefüchtigen 
Abenteuerer die Gunft deijelben zu entziehen 50), 

Er konnte Diefem nicht unbekannt bleiben, und jchärfte 
natürlich den Groll, den er im Grunde Des Herzens gegen den 
Wettiner hegte, der fich endlich in jener merfwürdigen Denkſchrift 55) 
prägnant genug enthüllte, die er im Merz d. 3. 4705 legterm 
überreichte. Anfcheinend bezweckte ſie allerdings nur den König- 
Kurfürften über die Mittel zur Abwehr des drohenden Einbruches 
der Schweden in Sachſen zu belehren, ihn von der oft ventilirten 
Nothwendigkeit alsbaldiger Aenderung feines Minifteriums zu 
überzeugen, aber unter dieſer Maske wohlwollender Fürforge 
machte fie dem Monarchen felbft fo bittere und ſchneidende Vor— 
würfe, jagte dieſem ganz unnöthiger Weife perfönlich fo verlegende 


Mayt. erfordere, die Mißhelligkeiten in Polen nicht ganz, ſondern nur einiger: 
maafjen beyzulegen, damit der König genöthigt werde fich an Ihro zaarijche 
Mayt, zu hängen, und die Respublie hingegen Urſach habe fih zu fürchten“, 
Dann ebendaj. S. 91 und nod an vielen anderen Stellen die Warnungen 
vor Friedrich Auguft, Die Mahnungen, ihm nicht zu trauen, 

49) Er jelbit befennt, Berichte J. 276. „Endlich haben die Intriguen— 
Macher dem Könige eingebilvet, ic) wäre zu hart, zu violent, und wollte 
durch eine unzeitige Menage mir bey Ihro Zaar. Mayt. eine Merite machen. 
Ja warn man dann den Leuten ihre Abfurditäten vorftellet, jo lauffen fie 
zum Könige, ftellen ihm wor, daß ich den König und den Zaar nur brouillirete.” 
Das war eben nur die Iautere Wahrheit! 

50) Herrmann IV., 150 f. 


51) Unter dem Titel, „Politiſche Offenbarung oder Bedenken ſchwediſcher 
Invafion in Sachen“ veröffentlicht bereit8 im J. 1711, und mit drei 
Handſchr. verglihen nochmals abgedrudt in Haſche's Magazin d. ſächſiſch. 
Geh. Bd. IL, SS. 40. 68 Ff., wie auch in Patkuls Berichten IIL, 56 f. — 
Sinfichtlich ihres Inhalte bemerkte ſchon Bergmann, hiſtor. Schriften J., 
212 ganz richtig: „Wir finden in dieſer Schrift mehr Declamation als treffende 
Bemerkungen, mehr Klagen über begangene Fehler, als Mittel den Fehlern 
abzubelfen, mehr Wünfche al3 Hoffnungen,” 
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Dinge 52), daß auch in dem Geduldigſten das Verlangen erwachen 
mußte, dieſes tückiſchen und hochfahrenden Intriguanten ſich zu 
entledigen. 

Kein Zweifel mithin, daß Friedrich Auguſt, von dem Patkul 
ſelbſt fpäter erzählte 53), daß er ihm (dem Lioländer) laͤngſt Rache 
geſchworen, fein mehrwöchentliches Verweilen bei Peter J. (1. Nov. 
— 16. Decbr. 1705) zu Grodno in Litthauen, behufs der Er— 
neuerung ihres Bündniſſes, auch dazu benützte, Patkul im deſſen 
Meinung zu verderben, ihn zu überzeugen, wie derfelbe im Grunde 
des Herzend weit weniger den Intereffen des Zars, ald feinem 
glühenden Nachedurfte gegen Karl XI. diene, weit mehr Schwedens 
Erniedrigung und feinen eigenen Vortheil, als den Rußlands er- 
ftrebte, Da der Wettiner feine Klagen und Vorſtellungen durch 
den Hinweis auf den argen Unverftand, welchen der Livländer 
furz vor und in der Schlacht bei Punik (7. Nov. 1704) bewiefen 
und Die noch Argere Gemiffenloftgfeit, welche ev fich gegen Die in 
feinem Heere befindlichen _Kofaken 54) erlaubt hatte, in der ges 
wichtigften Weife zu unterſtützen vermochte, fo ift die höchſte, an 
Gewißheit gränzende, Wahrfcheinlichkeit sorhanden, Daß es ihm 
glüdte, Peters I. Einwilligung zur Verhaftung Patkuls und zu 


62) Davon wollen wir hier nur des fchneidenden und ganz nußlofen 
Vorwurfed wegen feines Glaubenswechjel® und der Hierdurch bei den 
proteftantifchen Mächten gegen ihn erzeugten Mißſtimmung gedenken, jo wie 
der ihm mitgetheilten jehr kränkenden Neußerungen öſtreichiſcher und hollän— 
diſcher StaatSmänner über ihn, der daran gefnüpften Nußanwendungen und 
Daraus mit hämifcher Uebertreibung abgeleiteten Conſequenzen. Haſche IIL, 
Se. 73. 77.82 f. 

53) Berichte IIL, 131. u. Bergmann a. a, D. I, 222. Auch SHojer, 
König Friedrichs d. Vierten glorwürdigſtes Leben L, 112 (Xondern 1829. 
2 Bde.) deutet Das an. 

54) Er opferte Diefe, nahe an 2000 Mann, dadurch auf, Daß er ihnen, 
als Die Schweden nur noch etwa Drei Meilen entfernt waren , ihre eigenen 
Pferde, unter nichtigen Vorwänden, gewaltfamer Weiſe wegnehmen lieh, um 
fie zu feinem eigenen Vortheile zu verkaufen! Die Söhne des Dons, bier: 
durch im Die Unmöglichkeit verſetzt, dem überlegenen Feinde zu entrinnen, 
fanden den Tod theild durch das Schwert deſſelben, theils in den Fluthen 
der Oder, indem ihrer nur 200 von den Schweden gefangen genommen 
wurden. Bergmann 1, 193 f. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß, Bd—, I, 7 
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deffen Abführung nach Rußland zu erlangen. Denn, daß Friedrich 
Auguft diefe ohne des Zard Genehmigung gewagt haben follte, 
ift ſchon darum ganz unglaubli, weil er damals von dem Ein- 
falle der Schweden in Eachjen bedroht und ohne jeden andern 
Helfer, mithin viel zu abhängig von feinem feitherigen und jeßt 
einzigen Verbündeten war, um ohne deſſen Zuftimmung jene zu 
wagen. Ferner fpricht Dafür auch die Ihatfache 55), daß Peter I. 
anfänglich Feine Befchwerde wegen Patkuls Feftfegung erhob, fich 
damit begnügte, deſſen Abfendung nah Rußland zu verlangen, und 
endlich die beveutfame Aeußerung des geheimen Kabinets-Sefretaird 
Pfingften 56) gegen den fächftfchen Neftventen Wolters in Berlin: 
man habe, nachdem man den Günftling des Zars (Menſchikow) 


gewonnen, faft vollitändig erreicht, mas gegen Patkul beabjichtigt 


worden, ihn nämlich in der Gunft des Zars zu Grunde zu richten. 

Dem vom KönigeKurfürften von Grodno aus ihnen ertheilten 
Befehle gemäß 57), verfügten Die Räthe deſſelben des Livländers 
Verhaftung, jedoch erft dann, nachdem diefer eine fehon längft 
geäußerte Drohung, mit Ueberfehreitung feiner Befugniffe, wirklich 
ausgeführt, und das fächftfhe Minifterium ſich umfonft bemüht 
hatte, ihn davon abzuhalten, das Gefchehene rückgängig zu machen. 
Um ein Damoflesfhmwert gegen den Wettiner zu befisen, hatte 
Patkul ſich nämlih vom Zar (14. Okt. 1705) die Vollmacht 
erwirft, die in Sachſen befindlichen ruſſiſchen Hülfsvölker, wenn 
er fie anderd vor den Schweden nicht reiten könne, in den Dienft 


55) Leben u, Denkwürdigfeiten Joh. Math, Neichsgraf v. d. Schulen- 


burg L, 220. 

56) In einem Schreiben an den Genannten v. 30. Dechr. 1705 bei 
Herrmann IV., 201. 

57) Schon Bergmann I, 226 bemerkte treffend, es fei undenkbar, Daß 
die Räthe Friedrich Auguſts auf eigene Fauft und ohne ausdrüdliches Ge— 
heiß ihres Monarchen den bedeutfamen Schritt gewagt haben follten, und 
die von ihm ©. 223 aus ganz unverbächtiger Quelle gegebene Notiz, jowie 
des Wettiners Schreiben an Schulenburg in des Letztern Denkwürdigk. L, 
220 bejtätigen die Nichtigkeit dieſer Anſicht. ES ift mithin Die oft. vorge— 
brachte Behauptung völlig aus der Luft gegriffen, Die ſächſiſchen Minifter 
hätten eigenmächtig, ohne Vorwifjen ihres Herrn, des Linländers Verhaftung 
angeordnet. 





Be 


des deutſchen Kaiſers übertveten zu laſſen; jedoch war ihm be— 
fohlen worden, nur im Außerften Nothfalle dieſes Auskunftämittels 
fi zu bedienen, und den betreffenden Vertrag erft nach erhaltener 


ſpecieller Genehmigung Beters 1. abzufchliegen. Während der 


erwähnten mit Diefem in Grodno gepflogenen Gonferenzen hatte 
Friedrich Auguft nun gegen die fragliche, ihm in die drückendſte 
Abhängigkeit von des Livländers gutem Willen verfeßende, Autori= 
fation fo nachdrücklich vemonftrirt, daß der Zar ſie zurücknahm, 
dem König-Kurfürſten in der fürmlichften und bündigſten Weife 
verficherte, daß Die fraglichen Hülfstruppen ihm nicht entfremdet, 
vielmehr feinem eigenen unmittelbaren Oberbefehle untergeoronet 
werden jollten, und jenem dahin lautende Inftruftionen ſandte 58), 
Demungeachtet ſchloß der boshafte Menfch, ohne ſich an letztere 
zu kehren und lediglich auf die annullivte ältere Ermächtigung ſich 
berufend, mit dem Faiferlichen Gefandten Strattmann in Dresden 
(15. Dechr. 1705) einen Vertrag wegen fofortiger Ueberlaſſung 
der unter feinem Commando ftehenden Moskowiter ab. 

Angefichts des drohenden Ginbruches des Schwedenfönigs in 
Sachſen war das für Friedrich Auguft ein um fo härterer Schlag, 
da dieſer Höchft auffallende und ganz traftatwidrige Schritt einen 
offenen Bruch feines einzigen Alltirten mit ihm gerade in dem 
Eritifchiten Momente conftatirte, und Karl XIL in fol’ völliger 
Derlaffenheit des Wettinerd nur die größte Aufmunterung erbliden 
konnte, gegen ihn und fein unglückliches Land fich jeder Nückficht- 
nahme zu entäußern. Eben darum ließen die fächjtfchen Minifter 
auch nichts unverfucht, Patkul zu vermögen, den mit Strattmann 
abgefchloffenen Vertrag rückgängig zu machen, oder wenigftend deſſen 
Ausführung noch zu verfhieben 59), und erft ald der vachfüchtige 
Intriguant al’ ihre Vorſchläge Eurzweg ablehnte, fchritten jene, 


kein anderes Mittel gewahrend, die ruſſtſchen Hülfsvölker zurück— 


zuhalten, zur Ausführung des ihnen gewordenen Befehls und ver— 


fügten des Livländers Verhaftung (19. Dechr. 1705). 


58) Schulenburgs Leben u, Denkwürdigk. J., 223. Herrmann IV., 215. 
>) Wie man aus dem in Schmibt-Phifeldef3 Hiftor. Mifcellaneen L, 
99 f. (Halle 1783—84. 2 Bde.) abgedruckten Schriftftüde vom 17, Deebr. 
1705 erjieht. 
7* 
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Wie großes Auffehen diefer Gewaltfchritt gegen den Gefandten 
und Stellvertreter eines gefrönten Hauptes auch allenthalben er— 
regte, fo fand Peter I. fich doch bemüßigt, fofort (13. Jan, 1706) 
zu erklären, Patkul habe das fragliche Uebereinfommen mit dem 
kaiſerlichen Bevollmächtigten ganz gegen feinen Willen abgefchlofien, 
und ſolches demgemäß zu annulliven. Erſt ald unter allerlei Vor— 
wänden die Erfüllung der Bedingung hinausgefchoben wurde, an 
welche er allem Anfcheine nach fein Einverſtändniß mit der Feſt— 
ſetzung des Livländers gefnüpft, nämlich deſſen Auslieferung in 
feine Hände, ward der Zar unwirſch, genehmigte ev den berührten 
Vertrag 60), verlangte er (19. Mai 1706) Genugthuung. Auch 
mochte der Selbjtherrfcher aller Reußen ſchon damals Wind davon 
bekommen haben, daß der Wettiner damit umgehe, fih von ihm 
[oszufagen und um jeden Preis mit Karl XIL Frieden zu ſchließen. 

Es war allerdings nicht fein, daß Friedrich Auguſt um den 
ſteinharten Schwedenkönig zu vermögen, ſolchen nicht noch an härtere 
Bedingungen zu knüpfen, wie die im altranftädter DVertrage ihm 
diftivten waren, -—— was demfelben bei der damaligen Geftaltung | 
der beiderfeitigen Verhältniſſe nur zu leicht gewefen wäre —, | 
mittelft dieſes Traktates, wie oben berührt, unter andern auch | 
zur Auslieferung des Livländers an deſſen genannten Todfeind | 
fich anheiſchig machte. Allein war der Sache in der Lage, fie 
dem umnerbittlichen Sieger zu verweigern, der feitvem er den Kur— 
finat betreten, ſie begehrte und mit unbeugfamem Starrjinn auf \ 
diefer Forderung beharrte? Hatte Patkul, den ex mit vollem Rechte | 
als feinen und feines Landes Mephiſto betrachten durfte, e8 vers | 
dient, daß der Wettiner, um ihn zu retten, ſich felbft der äußerſten | 
Gefahr, der nämlich ausfegte, aud fein Kurfürftentbum zu vers | 
tieren? Wie die Verhältniffe damals Lagen, ftand ihm dies Loos | 
bei längerer Feindfchaft Karla XIL viel näher, ald man gemeinhin Ni 
anzunehmen pflegt. Denn der Einzige, dem er den ernten Willen | 


zutrauen durfte, ihn vor fol’ hartem Schickſale zu bewahren, Der | 


0) Man erfährt dies, jo wie die wirkliche Verwendung der Ruſſen im 4 
Dienfte Habsburgs am Nhein aus zwei Schreiben Marlboroughs vom 1. Mat 
1707: The Letters and Dispatches of John Churchill, first Duke of Marl- | 
borough, ed, by Murray III., 348. 350, (London 1845, 5 voll.) 2 | | 
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Kaifer, war zu der Zeit weit mehr im Falle, dem Gefege des 
fiegreichen ſchwediſchen Monarchen fi ſelbſt beugen zu müſſen 61), 
als gegen diefen die Geſetze des Reiches geltend machen zu können, 
. umd zumal wegen feines erwähnten, die ruſſiſchen Hülfstruppen 
in Sachſen dem ſichern Verderben entreißenden, Vertrages mit 
Patkul, jo voll Beſorgniß vor dem nordifchen Helden, fo eifrig 
bemüht, den namentlich darob 62) ihm Grollenden zu begütigen, 
dag er um des Sachen willen mit ihm ficherlich nicht angebunden 
haben würde. Dazu Fam, dag England und die Generalftaaten, 
daß Preufen ſowie die Gefammtheit der proteftantifben Reichs— 
fände dem gefönigten Kurfürften wegen feines Glaubenswechſels 
entjchieden abhold waren, daß deſſen eigene Unterthanen aus dem 
nämlihen Grunde gar geringe Sympathien für ihn verfpürten. 
Kein Zweifel mithin, Karl XII. würde, wenn es ihm eines fhönen 
Morgens beliebt hätte zu dekretiren: Friedrich Auguft habe auf- 
gehört, Kurfürft von Sachſen zu fein und er ſich bemüßigt ge- 
funden, deſſen Kurhut, Land und Leute, einer der noch evangelifchen 
berzoglichen Nebenlinien feines Hauſes zu verleigen, nur auf jehr 
geringen thatfächlichen Widerftand geftoßen fein. Kann man es 


6) Er ſah fih, wie man weiß, zum Abichluffe des, unter dem Namen 
der altranſtädtiſchen Convention befannten Vertrages (1. Sept. 1707) ge 
nöthigt, durch welchen den jeitherigen Bedrückungen der ſchleſiſchen Protejtanten 
Abhülfe ward, Vergl. des Verfaſſers Geſch. d. Jeſuiten in Deutſchland IL, 
241 f. Noch bezeichnender für die damalige preßhafte Lage des wiener 
Hofes Karl XI. gegenüber iſt Kaiſer Joſephs I. bekannte Antwort auf des 
Pabſtes Vorwürfe, wegen der erwähnten Convention: es ſei noch ein Glück, 
daß der Schwedenkönig nicht ſeinen eigenen Uebertritt zum Lutherthume be— 
gehrt habe, denn er wiſſe nicht wozu er damals ſich hätte genöthigt ſehen 
können. Lundblad, Geſch. Karls XII., Bd. L, S. 383. 

62) Wie man aus einem Schreiben des ſchwediſchen Miniſters Piper an 
Marlborougb v. 26. Juni 1707 in des Legtern angef. Letters and Dispat- 
ches III,, 464 erfährt: — touchant les sujets de m&contentement que 
VEmpereur a donn€ à mon Roi, l’on ne peut pas disconvenir, que les 
torts qui lui ont été faits en divers lieux et temps ne le doivent aigrir 
beaucoup, ei premierement le dernier coup fait avec les Moscovites, 
auxquels on a accord& libre passage et toute commodite, tout &tant d’une 
nature que, sans une satisfaction reelle et suffisante, mon Roi sera oblige 
de la prendre lui-möme dans les Etats her&ditaires de l’Empereur, 
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darum dem am Rande des Abgrundes Schwebenden ſo ſehr ver— 
argen, daß er von zwei Uebeln das kleinere wählte? 

Ebendarum fehlte dem Wettiner auch der Muth zur Aus⸗ 
führung des Vorſatzes, mit welchem er ſich noch längere Zeit nach 
dem Abſchluſſe des altranſtädter Vertrages trug 63), Patkul aus 
feinem Gefängniffe auf dem Königftein heimlich entfchlüpfen zu laſſen. 
Und als Karl XIL, dem dies Vorhaben nicht unbefannt geblieben, 
des Livländers lange verfchobene Auslieferung endlich mit gebie- 
tenden Ernſt forderte, Eonnte Friedrich Auguft es nicht wagen, 
fie zu verweigern. Und faum fteben Monden, nachdem ſie (28. Merz 
1707) erfolgt, erlitt Patkul bei Kafimierz an der MWeichjel (10. 
Okt. 1707) jenen graufamen Tod, — er wurde, von unten auf, 
lebendig gerädert —, der auf Karls XII. Andenken, eben megen 
feiner Oraufamfeit, ein jo häßlichen Flecken wirft, obgleich nicht 
geläugnet werden kann, Daß der Schwebenfönig von feinem 
Standpunkte aus allerdings berechtigt war, in dem Unglücklichen 
einen todeswürdigen Staatöverbrecher zu erbliden 6%). 

Wenn der Zar ſich fo große Mühe gab, durch Die erbetene 
Vermittlung des deutfchen Kaifers und anderer Mächte bei dem 
fhwedifhen Monarchen den Beklagenswerthen zu retten, ſo ge= 
ſchah Dies ficherlich weniger aus Menfchlichfeit, — denn, weſſen 
Bruft war gegen die Regungen dieſer hermetifcher verſchloſſen, 
ald die Peters 1.2 —, als in der Abfiht, Das tüchtigfte 
Werkzeug zur Derwirklihung feiner meitausfehenden Entwürfe 
fih zu erhalten. Denn als folches hatte der in allen Irr— 


gängen ränfevoller Staatskunſt wohlbewanderte Kivländer jidh be= - 


währt; er, der erfte ruffifhe Diplomat auf deutfchem Boden, hat 
der auffeimenden Großmacht ſowol hier wie in Polen den Weg 
gezeigt, den fie feitvem mit eben fo viel Gonfequenz ald Glück in 


beiden Ländern verfolgte, auf welchem ſie das Sarmatenreih 


63) Wie aus Schulenburgs Leb. u. Denkwürdigk. I., 229 f. klaͤrlich 
erhellt. 

64) Wie Bergmann (hiſtor. Schriften J., 258), obgleich ſelbſt Livländer 
und ruſſiſcher Beamter (Prediger zu Ruien in Livland) ehrlich genug iſt, 
anzuerkennen. Er hat Patkul überhaupt am unbefangenſten gewürdigt. 
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feinem endlichen, für ganz Europa und zumal für Deutfhland fo 
folgenfhweren, Untergange entgegenführte. Und hierin beruht 
Patkuls weltgefhichtliche Bedeutung. Weil aber feine höhere, Feine 
‚fittlihe Idee, fondern nur des Haffes gemeiner Trieb e8 war, was 
ihn veizte, der Menfchheit, zur Befriedigung feiner perſönlichen 
Rachſucht, diefen verhängnißvollen, dieſen ſchlimmen Dienft zu er— 
zeigen, vermögen wir in ſeinem ſchrecklichen Ende auch nur der 
Nemeſis gerechte Fügung zu erblicken, die ihm durch des tödtlich 
gehaßten Schwedenkönigs Hand den Lohn reichte, den er um 
Polen, um Deutſchland, welch' beide Reiche ihm doch nie irgend 
ein Leids zugefügt, nur zu ſehr verdient hatte. 


+ m. 


Drittes Kapitel, 


Je lebhafter, aus uns bekannten Gründen, der wiener Hof 
und die mit ihm zum Kampfe gegen Frankreich verbündeten See— 
machte wünſchen mußten, während deſſelben des Schwedenkoönigs 
ungetheilte Macht und Thatkraft im Nordoſten des Erdtheils an— 
haltend beſchäftigt zu ſehen, je unangenehmer fühlten ſie ſich von 
der Wendung überraſcht, welche durch Friedrich Auguſts Allianz 
mit Peter J. der gleichzeitige nordiſche Krieg genommen hatte. 
Statt Karl XII. weit ab vom Schauplatze des ſpaniſchen Succeſſtons— 
ftreite8 zu führen und feftzuhalten, war er eben durch diefe Bund- 
genofienfchaft in deifen unmittelbare Nähe gebracht worden; er ftand 
jest, furchtbarer jelbft als fein großer Ahn Guftav Adolph, auf dem 
Zenith feiner Triumphe, mit einem fleggewohnten und flegestrunfenen 
Heere in Sachſen, im Herzen Deutfchlands, und hielt in feiner 
Hand die Wagfchale der Geſchicke des Welttheiles. Wie noch nie 
hing es jest von der Entſchließung eines fchwedifchen Monarchen 
ab, ob Frankreich oder deſſen Feinde ihr Ziel erreichen follten, 
Denn weit mehr ala Ludwig XIV. durch die Niederlagen bei Höch— 
ftädt (13. Aug. 1704) und Ramillies (23. Mai 1706) verloren, 
fonnte er wieder gewinnen, wenn es ihm glücte, Karl XI. zu 
vermögen, feine fiegreihen Waren mit den frangöftfchen zu ver- 
einen und auf die Anträge des unger’fchen Nebellen-Chef3 Franz 
Rakoczy einzugeben, der fich angelegentlichft um ein Bündniß mit 
dem nordifchen Sannibal bewarb 1). 

Die Furcht, daß es fo kommen, Daß des MWettiners unglüd- 
felige Allianz mit Rußland ihnen die bittere Frucht reifen, und 
Damit den fat fichern Verluſt aller Vortheile ihrer - bisherigen 
Anftrengungen bereiten möchte, batte den deutfchen Kaifer und 


) Engel, Geſch. des ungeriſchen Reichs V., 210, 
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defien Bundgenoffen ſchon früher wiederholt und angelegentlid 
ſich bemühen laſſen 2), Friedrich Auguft aus den Nesen des Mos— 
kowiters zu befreien, feine verhängnißvolle Verbindung mit Diefem 
zu Löfen, den Frieden zwifchen ihm und Karl XII. zu Stande zu 
bringen. Und ohne Patkuls unerfchöpfliche Nänfe und die un- 
fägliche Ueberwindung, welche es Friedrich Auguft Eoftete, bis er 
zur unerläßlichen, vom Schwedenfönige geforderten Verzichtleiftung 
auf Die polnifche Krone ſich verftand, wäre ihnen das ficherlich 
auch längſt gelungen 3). 

Wie große Freude darum der Abjchluß des altranftädter Ver— 
trages bei den gegen Frankreich alliirten Mächten erregte, von fo 
furzer Dauer war fie doch, ald die Erfüllung der daran gefnüpften 
Hoffnung, Karl XI. werde Sachfen alsbald verlafjen, um gegen den 
Zar feines Schwertes Schärfe zu kehren, fih von Tag zu Tag 
verzögerte, und die fehr unummwundene, faſt beleidigende Sprache, 
die der ſchwediſche Monarch, als Garant des weftphälifchen Frie— 
dens, wegen der, den Beſtimmungen deſſelben wiberftreitenden, 
Bedrückungen feiner Glaubensgenofien in Schleften gegen den 
Kaiferhof führte, Die fehlimmften Beſorgniſſe rechtfertigte. Es ge— 
wann in der That eine Zeitlang pas Anfehen, alö ob ed den un— 
geheueren Anftrengungen, den lockenden Anerbieten Ludwigs XIV, 
endlich Doch gelingen würde, Die Erneuerung der alten Allianz 
zwifchen Frankreich und Schweden zu Stande zu bringen, und des 
Letztern Beherrſcher zur Derwirklihung der ſchon geäußerten 
Drohung %) eines Einfalles in Böhmen und Schleften zu vermögen, 
Ja! in Baiern, deſſen Kurfürft des Franzgofenfönigs Verbündeter 
gegen den Kaifer und darum von Diefem neulich feines Landes 
beraubt worden war, hielt man fich fo feſt davon überzeugt, daß 
Karl XI. der Umftände faum je gehoffte Gunft benügen, den 
Franzofen und den Rebellen in Ungern in der angedeuteten Weife 
die Hand bieten, und fomit auch die Neftauration Des vertriebenen 


2) Wie man aus Patkuls Berichten I., 234. 302. und feiner erwähnten 
Denkichrift bei Hafche, Magazin d. ſächſiſch. Geſch. III., 85 erfieht. 

3) Das, bei Bergmann L., 331 f. abgedruckte, Memoire, welches Patkul 
am 7. Febr. 1705 dem Wettiner überreichte, jeßt Dies außer Zweifel, 

4) Lamberty, M&moires p, serv. à l’Hist. du XVIII. siecle IV., 569, » 
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Wittelsbachers Leicht bewerkſtelligen wuͤrde, daß deſſen treue Unter— 
thanen in Schaaren den ſchwediſchen Werbern zuſtrömten 5), um, 
— ſonderbare Schürzung der Verhältniſſe! —, unter denſelben 
Fahnen für Fürſt und Vaterland zu fechten, die vor zwei Menfchen- 
altern, in den Tagen des dreißigjährigen Krieges, die ihrer Tod— 
feinde geweſen. r 

Allein Kaifer Joſephs I. wie feiner Verbündeten Glüdfs- und 
Schwedens Unjtern wollte, daß Karl XII. nur Kriegsheld und 
nicht auch Staatsmann war, daher Die unermeßliche Bedeutung 
des Momented nicht zu würdigen wußte, den das Schickſal in 
feine Hand gelegt, ihn unbenützt entfchlüpfen ließ, was Damals 
felbft denen ganz unglaublich dünkte 6), Die das größte Imterefje 
befagen, es zu wünſchen. Doch würden Marlboroughs feine 
Schmeicheleien, wie beſtechend ſie im Munde des berühmten Feld— 
herrn und Diplomaten auf den ſchwediſchen Monarchen auch immer 
wirken mochten, ihren Zweck ſchwerlich ſo ſchnell erreicht, die 
Alliirten ſobald von der ungemein peinlichen Angſt befreit haben, 
in der fie ſchwebten, wenn es dem gewandten Briten, während 
feiner Anmwefenheit im ſchwediſchen SHauptquatier zu Altranftädt 
(April 1707) nicht gelungen wäre, Karld XI. einflußreichften 
Minifter, den Grafen Piper durch Zuficherung einer ungeheueren 
Summe”) zu gewinnen, Piper war gewiffenlos genug, um biefen 


5) Bülau, Neue Jahrbüch. d. Geſch. u. Politif, 1841, Febr. ©. 163. 


6) Coxe, Marlborough Leben u. Denfwürdigfeiten IIL, 296 f. (Der 


deutſch. Ueberjeg.) 


”) Der unbedeutende SJahrgehalt von 2000 Pf. Sterl., von Dem Coxe 


a. a. DO. III, 298. 314 fpricht, war ficherlich nicht im Stande, den Grafen 
zu dem hier in Rede ftehenden Judasdienſt zu verleiten, und zwar um jo 
weniger, da ihm, wie Gore III, 290 jelbjt erwähnt, von Ludwig XIV. 
bereit3 50,000 Thaler geboten worden. Jenes Jahrgeld war ohne Zweifel 
nur der Lohn für Pipers Zufage, alle Anträge, die Frankreich feinem Ge— 
bieter noch ferner machen würde, den Verbündeten zu verrathen! Daß übrigens 
Pipers Corruption mit Hauptzwed der Reiſe Marlboroughs ins ſchwediſche 
Hauptquartier gewejen, erfährt man aus des großen Briten Schreiben vom 
31. Merz 1707 in feinen Letters and Dispatches III,, 339, und aus einem 
ſpätern v. 9. Juli 1708: ebendaſ. IV., 100, dab der fragliche Jahrgehalt 
2500 Pf. Sterling betrug, wie auch, daß ein Jahrgeld von gleichem Betrage 
moch zwei anderen ſchwediſchen Miniftern von Marlborgugh zugefichert wurde, 
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Preis feine genaue Kenntniß von dem Charakter feines Gebieters 
in recht fohlauer Weife zu dem Behufe zu benügen 8), ihn zum 
fofortigen Aufbruche aus Sachſen und zu der, vom Schauplage 
des ſpaniſchen Succefjionsfrieges ihn weit abführenden, perſönlichen 


Wiederaufnahme des Kampfes gegen Rußland zu verleiten. 


Man Kennt den Ausgang. In der Schladht bei Pultama 
(8. Juli 1709) verſank Karla XII. Glücksſonne, um ihm nie mehr 
zu leuchten; der eine Tag bildete den entfcheidendften Wendepunkt 
in der Geftaltung der Dinge des nördlichen Europas, ja des 
ganzen Welttheils, indem er Schweden für immer der Stellung 
beraubte, die ed jeit Guftav Adolph eingenommen, und das von 
ihm bisher behauptete Prineipat in dieſen Strichen des Erbtheils 
an Rußland brachte, Wie tief beklagenswerth Dies Nefultat des 
großen nordifchen Krieges auch immer fein mag, fo natürlich mar 
es doch. Nicht nur hatte Karl XIL, wie oben berührt, dem Zar 
solle Muße gelaffen, von dem Unglüde bei Narwa fich zu er— 


8) Hierüber gibt der bislang ganz unbeachtet gebliebene, Bericht eines 
offenbar gut unterrichteten Zeitgenoffen, eine Anverwandten Wellings, des 
damalifchen ſchwediſchen Geſandten in Dresden, bei Büſching, Magazin VIIL, 
478 jo merkwürdigen Aufſchluß, daß wir ung nicht verfagen können, feine 
vergeſſene Erzählung hier wörtlich auszuheben: „Nämlich e8 wurden dem 
Gr. Piper 100,000 Pf. St. verſprochen, wenn er feinen König zurüd, und 
jo weit als immer möglich von Teutjchland bringen könnte. Piper merkte, 
Daß der Klönig) eine Luft habe nach dem K. Augufto auch Den Gzar zu 
dethronisiren. Dieje Luft wufte ev unter der Hand dermaſſen aufzublafen, 
daß der König Davon ganz eingenommen, fi) nicht mehr halten Fonnte, 
jondern fich mit feinem Vorhaben vffentlich heraus zu laffen begunnte, Da 
nam Piper jeine Zeit, und weil er wußte, daß fein K. in feinem Vornehmen 
immer hartnädiger wurde, jemehr man es ihm abrahten, und Schwürigfeiten 
Dagegen einwenden wollte, taht ev es auch hie, jedoch mit der Behutfamfeit, 
Daß er die Schwürigfeiten jo leicht berührte, daß fie eben jo leicht abgelehnt 
werden konnten. Wie er nun die vechte Zeit erfahe, fagte er, wie ein ge- 
fährlich Werk der K. unternehme, weil auch die, fo fein Glück mit feheelen 
Augen anjehen, jolches wünjchen, und Ihm Geld geboten, den K. dazu zu 
bewegen. Der K. fagt lachend ; nehmt das Geld wenn es euch geboten 
wird, wir wollen Doch hingehen. Alſo erhielt Piper den Zweck den die 
Bundesgenoſſen wünjchten, und konnte das Geſchenk mit Recht annehmen, 
weil es ihm der 8. geheiffen, wie er es denn auch in 80,000 Guineen wohl 
gezehlt empfangen.“ 
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holen, fondern feine Mosfowiter hatten auch in achtjährigen 
Kämpfen von untergeordneter Bedeutung mit den ſchwediſchen 
Feldherren eine treffliche Kriegsfehule gefunden, und zubem Die 
Seemächte und Deutfchlands Kaifer aus Kräften Dazu beigetragen, 
daß der Schwedenfönig, wenn er ſich wieder auf Peter I. flürze, 
einen würdigern Gegner als dad erſte Mal finde, Da fie ein fo 
gebieterifches Intereffe befaßen, Karl XI. im hohen Norden ans 
haltend befchäftigt zu fehen, würden fle alle Früchte der Ge- 
wandtheit und der Geldfpenden Marlboroughs eingebüßt haben, 
wenn jener jest wieder fo leichtes Spiel wie im 3. 1700 gehabt 
hätte, Darum forgten Die gegen Frankreich verbündeten Staaten 
unter der Hand vedlich dafür, die Miderftannsfähigfeit des Zars 
zu erhöhen, wenn ſchon fie Die von demfelben Damals angelegentlich 
nachgeſuchte Aufnahme in ihre „große Allianz” ihm zu bewilligen 
nicht den Muth befaßen 9). 
Peter I. hatte, von der Meberzeugung Durchdrungen, daß er 

mit fo rohen und fchlechtgefchulten Soldaten, wie feine Mosfowiter 
noch waren , gegen Die Schweden nichts auszurichten vermöchte, 
nicht lange nach dem Unglüdstage bei Narwa (27. April 1702) 
durch Die lockendſten Verheißungen 19) Ausländer in vuffifche Kriegs— 
dienfte zu ziehen, und hierdurch namentlich dem überaus verberh- 


9) Wie man aus drei Schreiben Marlboroughs v. 9. Mai, 14. Juni u. 
9. Zuli 1708 in deſſen erwähnten Letters and Dispatches IV., pp. 8. 65. 
99 erfährt. In dem erftern wird es ohne Rückhalt ausgejprochen, Daß the 
chief design is to amuse the Czar till we can see plainer what course 
the war between him and the King of Sweden will take, 


0) In dem betreffenden Patente Peters (v. 16. April 1702 alt. St.) 
jelbft werden nur die minder verführerifchen namhaft gemacht, Doc lernt 
man bie unftreitig wirffamften aus folgenden Bemerkungen fennen, mit welchen 
diejer (ebendaf. S. 1022 f. abgedrudte) Erlaß des Zars in der Europäiſch. 


Fama v. J. 1702 (XL Theil) ©. 1028 begleitet wird: „Diefen (den auge 


ländifchen Offizieren) gibt er (Peter I.) zu ihrer Bejoldung eben jo viel 
Species-Gelde, als Se. Maj. der König in Polen den Seinigen an deutſchem 
Courant-Gelde zu geben pfleget. So joll auch) über dieſes noch jeder Dbrifter 
ein Lehn-Gut befommen ..... und ift hierbeyg wohl zu merden, daß in 
Mojeau die Lebeng-Mittel halb jo wohlfeil ſeyn, als in Deutichland,“ 
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lichen Mangel an tüchtigen Offizieren II) abzubelfen fih bemüht, 
Diefen Werbungen des Zars wurde nun von den Seemächten und 
dem deutſchen Kaifer, welch’ letzterer auch durch die Erhebung der 
beiden Günftlinge Peters I. feines Premier-Minifters Golowin 
(Mai 1703) in den Grafen und Menſchikows (1706) in ven 
Fürftenftand des Heil, römischen Reiches 12) feine ruffenfreundliche 
Gefinnung fprechend genug zu Tage legte, wenn auch, mie anges 
deutet, in aller Heimlichkeit der eifrigfte und entſchiedenſte Vor— 
{hub geleiftet. Sehr bald ſah man daher eine Menge fremd- 
ländiſcher und zumal deutfcher Offiziere unter Peters Fahnen eilen 13); 
jelbft manche deutſche Fürftenfühne fanden fich ſchon Damals be— 
wogen, ihren feilen Arm dem Moskowiter zu verkaufen. Sp nament- 
lich Prinz Friedrich son Seffen-Darmftadt, der im I. 1697 
katholiſch, Domherr zu Breslau und Köln geworden, aber neun 
Jahr fpäter (1706) Durch des Zars verführerifhe Anerbieten ver— 
mocht wurde, den SHirtenftab mit dem Schwerte zu vertaufchen, 
Peter I. ernannte ihn zum General-Lieutenant; Doc erfreuete er 
fi Diefer Würde nur Eurze Zeit, da er (13. Oft. 1708) an der 
fehweren Wunde ftarb 14), welche er vier Tage vorher in der Schlacht 
bei Liesna erhalten, Die, von den Schweden fait ſchon gewonnen, 


11) Weber Die totale Unfähigkeit der rufjischen geben Patkuld Berichte 
erbauliche Aufſchlüſſe, jo 3. B. heißt e8 Bd. IL, ©. 382: „erſtlich find Die 
Dfficiers jo aus Moßeau mitgefommen find, jo jchlecht beſchaffen, daß ich 
dergleichen Unter-Dfficier no nie gehabt jo lange ich als in die 40 Jahr 
gedient. Sie wiljen nicht was Ordre, Commando, Dienft und Disciplin ift.“ 

12) Hiftor. Remarqued üb. d. neueft. Sachen in Europa (1699—1707. 
Hamburg. 9 Bde. 4). V., 156. Wichmann, chronol, Ueberfiht I, 1. 52. 

13) Einer der thätigften und glücklichſten Werber, Deren Peter I. zu dem 
Behufe fich bediente, war der im Folgenden noch zu erwähnende Baron von 
Huyſſen, Erzieher feined Thronfolger® , der, von ihm zu dem Awede im 
J. 1706 nad Wien gejandt, außer dem Prinzen von Heffen-Darmftadt, dort 
die Generale Allard, Bohn, Meisbah, Graf Friis, Draskowitſch, Trampe, 
Mikuſch, Hogerbach, Pfeilenheim, Fürſtenberg, Blodland, Frafer u. noch 
mehrere andere, nebit einer großen Menge verfuchter Offiziere geringerer 
Grade für den Dienft des Zaren gewann. Büſching, Magazin X., 319. 

14) Europäiſche Fama z. J. 1709 (86. Theil) ©. 133. Ammon, Gallerie 
d. denkwürd. Perjonen, welche von d. evangel. 3. kathol. Kirche übergetret, 
find. ©. 242 (Erlang. 1833.). 
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durch des tapfern deutſchen Generald Baur15) rechtzeitige Er- 
ſcheinung mit 3000 Dragonern zum Vortheile der Ruffen ent— 
ſchieden wurde, und, nach des Zaars eigenem Bekenntniſſe, die 
Mutter des folgenſchweren Sieges bei Pultava geweſen iſt. 

Und dennoch wüuͤrde dieſer, trotz al’ dem von den Mosko— 
witern nimmer errungen worden fein, wenn nicht Karl XII., von 
einer unfeligen DVerblendung, von einem, wir möchten jagen, Fin- 
diſchen Trotz auf feinen Glücksſtern befangen, Fehler auf Fehler 16) 
gehäuft, und fo gleihfam bei den Haaren den Ausgang herbei— 
gezogen hätte, den jeder Urtheilsfähige vorausfah, den die Mehrheit 
feiner eigenen Offiziere ahnte 19), Die wiederholten annehmbarften 
Sriedensanträge Peters I. Eonnten fogar zu einer Zeit, wo feine 
Lage jchon ziemlich Eritifch geworden, feinen abenteuerlichen Vorſatz 
nicht wanfend machen: den Zar im Innern feines Neiches aufzu- 
ſuchen, in deſſen Hauptſtadt ihm den Frieden zu diktiren 18), Er 
erinnert lebhaft an den gleichen und gleich verhängnißvollen Ent- 
ſchluß Napoleons I., und auch darin war Karls XII. Zug gegen 
Peter I. dem des großen Franzoſenkaiſers nah Rußland im J. 
1812 jehr ähnlich, Daß der Elemente Wuth, nicht der Feinde 
Schwert, die Blüthe, den mweitaus größten Theil feines Heeres auf- 
rieb. Denn einen grimmigern Winter, als den von 1708 auf 
1709 hatte Guropa fhon lange nicht gefehen. Wenn damals ſo— 
gar im ſüdlichen Frankreich der Wein in den ZFäffern fror, und 


15) Er war ein Müllersjohn aus Huſum im Holfteinjchen, hieß Rudolph 


Selig u. trat wahrjcheinlich, jedoch unbekannt, wann? aus ſchwediſchen in 


ruffiiche Dienfte über, in welchen er zuerft im J. 1702 al3 Obriſt in Livland 
erjcheint. Bruce, Neifen ©. 83. Oldekop, St. Petersburg. Zeitfchrift Br. XI. 
©, 124. 

16) Von welchen wir nur erwähnen wollen, daß er, nach) feinem eigenen 
Geftändniffe, ohne jeden beftimmten Plan für feine Bewegungen und 
Unternehmungen fi) immer tiefer in das von den Ruſſen jelbft, auf Peters I 
Befehl, verwürftete feindliche Land verivrte. Vergl. Lundblad, Geſch. Karls XII, 
Bd. IL, ©. 4. 


17) On auroit dit que la plupart des ÖOfficiers de l’Armee avoient un 
secret pressentiment des malheurs qui les menacoient, On leur remarquoit 


un air triste et sombre qui ne leur etoit pas ordinaire, Memoires de 
Maximilien Emanuel, Duc de Wirtemberg, p. 263. (Amsterd, et Leipz. 1740). 
18) Angef, Memoires de Max, Eman, de Wirt, pp, 261. 292, 


— 
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der Thermometer drei Wochen lang 15 Grad Kälte zeigte 19), 
wird unfchwer zu errathen fein, meld’ furchtbare Höhe dieſe zu 
der Zeit in Rußland erreichte. Und nachdem Karl XII. durd des 
Winters graufige Strenge, Durch Hunger und Krankheiten über 
50,000 feiner tapfern Schweden eingebüßt 20), wagte er die ver— 
hängnißvolle Entfcheidungsfhlaht mit dem kümmerlichen Ueber— 
refte von höchftens 12,000 Mann, die noch dazu den drückendſten 
Mangel an Pulver litten und gegen einen vierfach überlegenen, 
bis an die Zähne verfihanzten Feind geführt wurden, deſſen 
Schanzen überdies noch durch neun Redouten verftärft waren, 
von welchen zufammen hundert Feuerfchlünde ihren eifernen Hagel 
herniederfpien 21)! Und troß all’ dem würden Karla XII. helden— 
berzige Krieger dennoch den Sieg errungen haben, wenn nur er 
ſelbſt, ihr abgöttifch geliebter König, an dem Schidfalstage fie 
befehligt Hätte. Aber die unverantwortliche Tollkühnheit, mit 
welchen er fich ven feindlichen Geſchoſſen bloßzuftellen pflegte, 
hatte ihm kurz vorher (28. Juni 1709) eine fehmerzhafte Ver: 
wundung am Imfen Fuße zugezogen, die ihn nöthigte, den Ober: 
befehl gerade an dem Tage feinen Feldherren Rehnköld und 
Lewenhaupt zu übertragen, deren gegenfeitiger Neid (und bei dem 
Erftern vielleicht no Schlimmeres) den Foftbaren Moment fi 
unbenüst entfehlüpfen ließ, mo e3 nur energifchen Zufammenwirfens 
bedurft hätte 2), um die Rufen total zu ſchlagen! 

Wie viele folher Warnungen, auf Fortunend mwandelbare 
Gunft nicht zu pochen; wie viele Mahnungen, durch Mäßigung im 
Glücke fich deſſen werth zu zeigen, durch frevelnden Uebermuth 
nicht die ſchrecklichen NRachegötter herauszufordern, Die es Lieben, 


32) Guinodie, Hist. de Libourne et des autres villes de son arron- 
dissemt I., 296 (Bordeaux 1845. 3 voll), wo al3 Beleg der Heftigkeit Der 
Kälte ferner erwähnt wird, que si on ne tenait le pain dans le four ou 
sur le foyer, une hache était indispensable pour le couper. 

20) Schmidt-Phiſeldek, Einleit. in d. ruſſ. Geſch. IL, 176. 

21) Nach den jehr glaubwürdigen englifhen Geſandtſchaftsberichten bei 
Raumer, Gejch. Europas VIL, 188 und in deſſen Beiträgen 3. neueren 
Geſch. IL, 577 f. 

==) Wie aus der detaillixten Schilderung dieſer — 
bei Lundblad II. 118 f, klärlich erhellt. 
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auch den Höchſten auf Erden ihre Hinfällige Menfchlichkeit fühlbar 
zu machen, ftehen nicht unbeachtet im Buche der Geſchichte? Aber 
auch den pflichtvergeffenen Rathgeber Karl? XIT., den Grafen 
Piper, der aus ſchnödem Golddurfte feinen Gebieter zur unfeligen 
Heerfahrt ind Mosfomiterland verleitet, ereilte eine furchtbare 
Nemeſts; er gerieth duch den Unglückstag bei Pultawa in rufftfche 
Gefangenschaft, fand harte Haft in der Feftung Schlüffelburg und 
dafelbft nach einer Jahrwoche (Mai 1716) ein Elägliches Ende, 
Was die Schlaht bei Pultawa aber zu einem fo verhängniß- 
sollen Wendepunkt nicht für Schweden allein, fondern für den 
ganzen Welttheil machte, war nicht ſowol fie felbft, als Karls XI. 
unfinniges Benehmen in dem nächftfolgenden Luſtrum. Allerdings 
hatte er fein ganzes Heer eingebüßt, und bei den Osmanen eine 
Zuflucht fuchen müſſen. Aber diefer Verluft war nicht unerſetzlich, 
wenn er die flehendlichen Bitten feiner Räthe 23) und Unterthanen 
erhört hätte, aus der Türkei Durch Ungern und Deutfchland im 
fein Reich zurüdgeeilt wäre, um aus feinem friegerifchen, noch 
ungebrocenen uud mit großer Liebe an ihm hängenden, Volke 
ohne Verzug eine zweite Armee fich zu erfihaffen, und an ihrer 
Spige in Flügerer Weife, als im legten Jahre, den Kampf gegen 
Peter I. zu erneuern. Karls XI. Stolz vermochte jedoch den 
Gedanken nicht zu ertragen, nach fo glorreihen Thaten feinen 
Unterthanen als heerlofer Feldherr fich zu zeigen, umd in einer, 
wie er meinte, fchimpflichen Vermummung halb Europa zu durch— 
reifen, welches noch kürzlich vor ihm amnbetend auf den Knien 
gelegen. ach feiner Meinung gab es nur einen Weg, auf dem 
er mit Ehren nah Schweden zurückkehren Eonnte, nämlich dur 
dafjelbe Rußland, in dem er jetzt eine fo blutige Niederlage erlitten, 
und zwar an der Spige einer ottomanifchen Armee, die von ihm 
jtegen gelernt hatte. Und um die Verwirklichung dieſes roman 


23) „Sch Habe“, erzählt in der Europäiſch. Fama z. J. 1713 ©. 162, 
ein gut informirter Berichterftatter, „Briefe an ihn von feinen Miniitern 
gelejen, Die einen Stein in der Erde hätten bewegen Finnen. Wäre er vor 
feine Perſon heraus, Pommern und Brehmen wären anno) unverlohren, 
und feine Untertfanen würden gerne alles eontribuiren, ihme mit Ehren 
"aus feinem Labyrinth herauszuhelffen.“ 
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haften Planes zu ermühen, weilte ev mit dem Starrfinne eines 
Stierd über fünf Jahre (Juli 1709 Bis Dft. 1714) fern von 
feinen Staaten unter den Anhängern des Propheten, trogdem er 
von dieſen mwiderholt, obgleich in der fehonenften Form, zur Heim— 
kehr angelegentlichft eingeladen wurde 24), troß dem er nur zu 
bald die demüthigende Erfahrung machen mußte, Daß feine pers 
fönliche Anweſenheit ohne allen Einfluß blieb auf die Unterhand- 
lungen feines Gefandten Poniatowsfi in Konftantinopel. Denn 
der Gemwandtheit deſſelben und dem, fte fehr wirkſam unterftügenden, 
glücklichen Umftande allein, daß ver Tag von Pultawa bei den 
griehifchen Unterthanen der Pforte die ausfhweifendften Hoffnungen 
weckte, fie ſchon damals von der Miederherftellung ihrer alten 
Herrlichkeit Durch den Zar träumen ließ 25), Hatte Karl XI. es 
zu danken, daß der Padiſchah fich endlich bewogen fand “Peter 
dem Erften (Nov. 1710) den Krieg zu erflären. 

Er brachte Diefen bekanntlich hart an den Rand des Abs 
grumdes, indem der Selbftherrfher aller Reußen denſelben Fehler 
beging, der den Schwerenfönig eben ind Verderben geftürzt hatte. 
Ohne hinreichende Vorkehrungen rüdte auch er allzu kühn im 
feindlichen Gebiete vor. Plöslich ſah er fih am Pruth von einer 
ungleich überlegenen türkifhen Macht eingefhloffen und, da der 
Rückzug ebenfo unmöglih war, wie der Kampf mit feinen von 
Hunger und Durft erfchöpften Kriegern gegen den mindeftens vier- 
wenn nicht gar fiebenmal ftärfern Feind, oder längeres Verweilen 
an diefem Schidfalsflef bei dem gänzlichen Mangel an Lebens— 
mitteln und Pferdefutter, jo unausweichlich verloren, daß, gleich 
dem Zaren, Keiner feined Heeres mehr an die Möglichkeit der 
Rettung zu glauben wagte, Und dennoch ward fie ihm durch Die 
noch unglaublichere Niederträchtigkeit des Großweſirs Baltadſchi, 
der vom Holzhacker im Serail bis zu diefer Würde emporgefrochen 
war, und fich durch Den blendenden Anblick der Edelſteine der 


24) Sammer, Gejch. d. osmaniſch. Reiches. VIL, 143 f. 

25) Ranke, Hiftor.spolit. Zeitjehrift Bd. IL, ©. 488, der noch eines viel: 
jagenden damals zu Amfterdam mit der Umjchrift: Petrus Primus Russo- 
graecorum Monarcha erſchienenen Portraits deſſelben gedenkt. 


Sugenheim, Rußlands Einfluß. Br 1. 8 
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Zarin Katharina und 200,000 Dufaten 26) bewegen ließ, den 
Moment von unermeßlicher Bedeutung zu verfiherzen, mo ed ganz 
in feiner Sand lag 27), die auffeimende Großmacht in ihr früheres 
Nichts zurückzuſchleudern, den gefährlichiten Nachbar für fein Land 
und fein Volk auf immer unfchädlich zu machen. Aber der Elende 
fand e3 vortheilhafter, von Diefer verzweifelten Lage Peters I. be- 
ziehungsmeife geringe Früchte für fich felbft zu ernten, als die 
ungeheuerften für das Reich der Osmanen 28); Alles, mas dieſes 
feitvem durch Rußland erduldet und eingebüßt ift Diefes einzigen 
Tages unmittelbare Folge geweſen 29); jo furchtbar rächt ſich die 
verfäumte, Die verfiherzte Gelegenheit in der Verknüpfung der 
Bölkergefchieke! Baltadſchi bewilligte alfo, aus dem berührten 
Grunde, dem Zar (23. Juli 1714) den hufhier Frieden, der 30) 


26) Lamberty, Memoires p, serv. & l’Hist, du XVII siecle, VI., 475. 
Herrmann IV, 272. 

2") Le grand visir n’ayait qu’& le vouloir pour l’executer sur-le- 
champ. Saint-Simon, M&moires XVII, 101, womit Peters I, eigene An— 
gaben und alle anderen Berichte übereinftimmen, jo namentlich der lichtvolle 
des englifchen Reſidenten Sefferies bei Karl XII zu Bender v. 7. Aug. 1711 
in Dohm's Materialien f. Statiftif u. neuere Staatengejh. BP. IL ©. 385 f. 

2°) Outre la gloire de mener à Constantinopel le ezar, sa cour et ses 
troupes, on peut juger de ce qu’il en eüt coüt@ & ce prince; mais ses riches 
depouilles auraient &t& pour le grand seigneur, et le grand visir les aima 
mieux pour soi. Saint-Simon a. a. D. 


29) Wie ſcharfblickende Zeitgenoffen ſchon Damals prophezeiten, jo 3. B. 


der im Vorhergehenden wiederholt erwähnte ungenannte ſchwediſche Offizier. 


„Daß Die Türken,“ fchrieb derſelbe (12. April 1712) feinem Freunde, „Dur 


diejen Frieden ſich jelbft ihr Grab für die Zukunft gegraben haben, glaube 


ich mathematifch beweijen zu können. Denn in fo einer Lage, wie Die mos— 
Eowitifche am Pruth, muß fich noch feine Armee feit Erfindung des Pulvers 
befunden haben. Allein, fie wird fich hüthen, zum zweitenmale wieder fo in 
Berlegenheit zu fommen; denn die Mosfowiter gehen vorwärts in Der Kriegs: 
funft, und ihr Czaar Bleibt ihnen in der Nähe und tritt an die Spiße ihrer 
Heerez Die Osmannen Hingegen gehen in der Taktik zurück, und ihr Kaijer 
ſchwelgt unter'm blühenden Kiosk in den Schwanenarmen ſchöner Griechinnen. 
Diejegmal war die Gelegenheit, dem ſich thürmenden Koloß einen Todtesſtoß 
zu verjegen; in Jahrhunderten fehrt fie nie jo wieder! Vertraute Briefe I, 213. 

so) „gegen alle Erwartung“ bekennt ſelbſt der Stockruſſe Uſtrialow 
(Geh. Rußlands, IL, 71.) 
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diefem Fein anderes Opfer auferlegte, als Ruͤckgabe des, vor eilf 
Jahren 31) der Pforte abgedrungenen Aſows und feines Bezirkes, 
Schleifung der Hafen- und Feftungswerfe von Taganrog 32) am 


aſow'ſchen Meere fo wie einiger anderen Waffenpläge, und hin— 


jichtlich Des Königs von Schweden ihn nur verpflichtete, demſelben 
ungehinderte Nückkehr in fein Neich zu geftatten! Zwar traf den 
nichtöwirdigen Großweſir Die verdiente Abfegung 33), zwar veizte 
die von Peter I, verzögerte Erfüllung der Friedensbedingungen 
die Pforte zu zwei neuen Kriegserklärungen (Decbr. 1711 u. Nov. 
1712), aber vufjtfches Gold und die Vermittlung Englands und 
der Generalftaaten verhinderte jedesmal den Ausbrucd des Kampfes, 


und erwirften endlich (24. Juni 1713) das Zuftandefommen eines 


fünfundzwanzigjährigen Friedens zwifchen Türken und Ruſſen, auf 
Grundlage des verhängnißvollen vor zwei Jahren am Pruth abs 
geſchloſſenen. 

Neben Schweden iſt von den nächſten Folgen des Letztern, 
ift won dieſem ruchloſen Verſcherzen der unmwiederbringlichften Ge— 
legenheit Kein anderes Land empfindlicher betroffen worden, als 
der Norden Germaniens, wo jenes feit dem weftphälifihen Frieden 
den größten Theil Pommerns, die Herzogthümer Bremen und 
Verden, fo wie Stadt und Herrfchaft Wismar, im jegigen Große 
herzogthum Meklenburg- Schwerin, beſaß. Denn der Unglüdstag 


31) Vergl. oben ©. 69. 

32) Da Aſow jelbft vermöge jeiner Lage und der geringen Tiefe Des 
Don nicht einmal zum Hafen für Kauffahrer, geſchweige denn für Kriegs— 
Ichiffe tauglich war, und Peter I. durchaus einen ſolchen am aſow'ſchen 
Meere beiigen wollte, hatte ex alsbald nad) der Eroberung des genannten 
wichtigen Plages bei dem Orte Taganrog, ſechzig Werfte (8"/, deutſche 
Meilen) von Ajow, die Anlegung eine neuen Hafen? und einer Feſtung 
(1698) an der Stelle begonnen, wo eine von den Türken verlafjene, mit 
einem Erdwall umgebene fteinerne Warte ftand. Sie waren jegt längit 
vollendet, hießen Die Dreieinigkeits-Feſtung am Taganrog, beitanden aus 
einem vegelmäßigen Fünfe mit vier Poligonen, vier Navelind und einem 
bedekten Gange, jo wie aus einem hölzernen, auf Pfahlwerk ruhenden und 
mit einem fteinernen Fundament verjchenen Damme, Lehmann, Magazin f. 
d, Literatur d. Auslandes, Jahrg. 1845, Nr. 55, 

33) Er wurde erft nad) Lesbos, dann nad) Lemnos verbannt, woſelbſt 
er ſchon im folgenden Sabre ftarb, Sammer VIL, 161, 


—— 


bei Pultawa durchſtrömte alle Feinde Karls XII. mit friſchem 
Muthe, entzügelte abermals die Kriegsfurie in den genannten und 
den angränzenden Provinzen. Dänemark, welches den travendahler 
Pacifikations-⸗Traktat nur im der Abſicht geſchloſſen, ihn zu brechen, 
fobald das ohne Gefahr gefhehen könne 34), und Friedrich Auguft 
von Sachen, Der feine Berzichtleiftung auf die polnifhe Krone 
ald erzwungene und Darum ungültige betrachtete, auch ſchon un— 
mittelbar nach dem Abzuge des ſchwediſchen Monarchen aus feinem 
Kurfürftenthume bei den Seemächten Schritte gethan 35), um Deren 
Beihülfe zur Rüderwerbung jener gelegentlich Des allgemeinen 
Friedenzfchluffes zu erlangen, beeilten ſich ihre frühere Allianz 
mit dem Selbſtherrſcher aller Reußen zu erneuern, Diefer war 
Hug genug, dem MWettiner zur fihnellen Vertreibung feines Gegners 
Lefezinsfi aus Dem Sarmatenreihe willig die Sand zu bieten, 
mit ihm nit zu rechten ob der Auslieferung Patkuls und Des 
altvanftädter Friedens, Hatte der Sache ihm doch aud Manches 
zu vergeben, wie "zumal fein fürmliches Ausbieten der polnifchen 
Krone in den Testen Jahren, mit welcher Peter I. erſt den Gelden 
Eugen von Savoyen und endlich gar den ungerfchen Nebellen-Chef 
Ragoezy beſchenken wollte, trog dem dieſer der Todfeind des 
deutſchen Kaifers war, der um den Zar doc) jo mefentliche Ver— 
diente fih erworben! | 

Daß Karls XI. alte, von ihm zu Boden gemworfene, und 
nicht eben allzu großmüthig, behandelte, Feinde fein Unglück weid— 
lich ausbeuteten, daß, während Beter I. Livland, Eſthland, Karelien 


und einen Theil von Finnland ihm (14710) entriß, Sacfen und | 


Dänen in Schwediſch-Pommern, in den Herzogthümern Bremen 


4) Wie man aus Patkuld Berichten J., 197 erfährt. Auch hatte 
Friedrich IV. ſchon am 5. Oft. 1705 die frühere Offenſiv-Allianz mit 
Peter I. und Friedrich Auguſt gegen Schweden erneuert, dem betreffenden 
DVertrage jedoch) aus Furcht Die Natification verſagt. Reedtz, Repertoire 
bistor,, & chronol. des Traites conelus par la Couronne de Danemarc p, 
173 (Gottingue 1826.). 


5) Wie man aus dem in Schulenburgs Leben u. Denkwürdigk. I. 353 f. 


abgedruckten Schreiben Friedrich Augufts an Marlborough v. 1. Nov. 1708 
erſieht. 
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und Verden wie auch in Schonen einfielen — wer möchte ihnen 
das fo fehr verargen? Auch erfcheint das Gebahren dieſes Klee- 
blattes feiner alten Gegrter, welches mit dem nordifchen Löwen 
doch auch in den Tagen feiner ungebrochenen Kraft kühn und 
männlich gerungen, noch ganz ehrenhaft, wenn man ed mit dem 
des neuen Feindes vergleicht, Der jet erft den Muth gewann in 
diefer heil. Allianz der Vierte zu werden, mit dem Friedrichs I, 
son Preußen nämlich. 

Diefer erfte König aus den Haufe Hohenzollern war, fo 
lange Fortunens Gunft dem ſchwediſchen Monarchen gelächelt, von 
einem fo tiefen Reſpekt vor ihm erfüllt, daß er die zu den Füßen 
der Statue feines Vaters, des großen Kurfürften, befindlichen, 
damals vorläufig aus Gips gefertigten, gefeffelten Sklaven fogleich 
entfernen ließ, als die in Berlin meilende Gemahlin des, bei 
Karl XIL, wie wir wiſſen, ſehr einflußreichen Minifters Piper 
darin eine verlegende Anfpielung auf die Schladt bei Fehrbellin 
erblieken wollte! Auch hatte Friedrich I. mit feinem Eöniglichen 
Bruder von Schweden, der ihm rückſichtsvoller behandelte, feldft 
als das deutſche Reichsoberhaupt und ihm in der That nicht den 
mindeften Anlaß zu Bejchwerden gab, zwei ihm fehr vortheilhafte 36) 
Freundſchafs- und Allianz-Traftate (29. Juli 1703 u. 16. Aug. 
1707) abgefchloffen, deren legterer ein ewiges, aud ihre Nach— 
folger verpflichtendes, Bündniß zwiſchen beiden Monarchen ftipulirte. 
Als fih aber das Unglück an Karla XIL Ferſe Eettete, erwachte in 
dem frommen Preußenfönige, der feine gründliche Religiofität 
durch firenge Gefege über die Sonntagsheiligung glänzend be— 
thätigte 37), der ſchwere Gewiſſens-Zweifel, ob er es vor feinem 
in Gott ruhenden Herrn Vater verantworten könne, wenn er die 


se) Graf Wartenberg an Marlborough, Charlottenburg, 25. Juli 1707: 
Marlborough, Letters and Dispatches III., 476: — comme l’alliance que 
nous avons avec la Suede va finir bientöt, nous songions à en faire une 
nouvelle avec ce Roi — — étant au Roi mon maitre d’une tr&s-grande 
convenience dans les conjonetures presentes, — — S, M, &tant assurde 
par cette alliance que ses provinces voisines de la Pologne, n’ont plus 
rien & craindre de ce cöte-la des troubles qui durent encore, 


*”) Baezko, Geſch. Preußen? VL, 323, 
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fhöne Gelegenheit zur Verwirklichung feines Lieblingswunſches 
fich unbenügt entfchlüpfen Tieße. Denn der große Kurfürft war 
al’ fein Lebtage dev Meinung, dag Schwerifh-Pommern für den 
noch ziemlich ſchmächtigen Staat der Hohenzollern eine recht ans 
ftandige Erwerbung fein würde, und er zählte es zu den größten 
Schmerzen feines Lebens, daß folche ihm, trog mancher fehr ernft- 
bafter Verſuche, nie gelingen wollte. Freilich vefultirte aus Dem 
eben erwähnten, erſt vor zivei Jahren mit Karl XIE abgeſchloſſenen 
ewigen Bündniffe ein gar unliebfamer Stein des Anftoßes; es 
ftand zu befürchten, daß die böfe Welt von Vertragsbruch munfeln 
und es mit den Geſetzen der Ehre ganz unvereinbar finden werde, 
wenn man ohne allen Anlaf aus bloßer Ländergier, den 
Feinden des geftürzten Löwen fich zugefelle, während man noch 
vor Furzem zu den Füßen des jiegreichen mit einer Demuth ges 
krochen, die lebhaft daran erinnerte, daß Die preußifche Königs- 
frone die jüngfte in Europa war. Allein Friedrich 1. ift, wie 
gefagt, ein frommer König gewefen und ein folcher hat gemöhnlich 38) 
feine Hoftheologen, Die ihm aus der heil. Schrift, wie auch aus 
der Hiftoria zu deduciren willen, dag ein Monarch im Conflikte 
verfchiedener Pflichten fich immer für Die entfcheiden dürfe, die ihm 
am beiten gefalle; daß ein König, der eine für ewige Zeiten ein- 
gegangene Verpflichtung zwei Jahre halte, noch um ein Erhebliches 
moralifcher fei, ald gar manche feiner Eöniglichen Brüder, bei welchen 
in dem Betreff die Einigkeit oft genug kaum fo viele Monate 
gedauert. 

Das Gewicht Diefer Motive und die augenfällige Gefahrlofig- 
feit des Kampfes gegen Das von allen Seiten angegriffene Schweden 
bejchleunigten Friedrichs I. Entſchluß, auch ohne allen nur fihein- 
baren Grund mit den Feinden des Lestern gemeinfame Sache zu 
maden. Schon zwei Monden nach dem Unglüdstage bei Pultawa 
wurde (11. Sept. 1709). zu Salotz an der Weichfel eine Quadrupel- 
Alltanz zwifchen Rußland, Polen, Preußen und Dänemarf gegen 


ss) Mie wir es z. B. in dem fin ihn vorhandenen ähnlichen Falle von 
dem ebenfalld recht frommen Dänenkönige Friedrich IV. aus Hojer's Leben 
deſſelben I., 181 mit Beitimmtheit erfahren. 
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Karl XI. abgeſchloſſen 39). Sie fand meitere Betätigung und 
Ergänzung (1. Nov. 1709) in einer bald darauf ftattfindenden 
perfönlihen Zufammenfunft Friedrihs I. mit dem Zar in Marien 
iverder, bei welcher es, Beiläufig bemerkt, zwifchen dem Selbftherrfcher 
aller Reußen und dem aller Preußen überaus Herzlich herging 40), 
und Peter I. nebenbei auch noch ein ganz gutes Privatgefchäft 
machte, indem er fein grobes eifernes noch ſehr jugendliches, weil 
erft vor einigen Monden bei Pultawa getauftes, Heldenfchwert, 
gegen den goldenen, mit Diamanten befesten, Staatödegen 1) 
jeines Föniglichen Bruders von Preußen vertaufhte.. Zum Lohne 
feiner Mitwirkung am Verderben Schwedens wurde Diefem vom 
Zar vorläufig Die Damals polnische, aber von Karls XIL Truppen 
bejegte und daher erjt zu erobernde, Stadt Elbing und ihr Gebiet 
verfprochen, nach deren Beſitz die Hohenzollern ſchon feit länger 
als einem halben Jahrhundert gierten, deren ihm in Ausficht ge— 
ſtellte endliche Erwerbung König Friedrich I. jetzt auch Durch Die, 
freilich erfolglos, erbetene Garantie Englands ſich zu fichern 
fuchte #2), 

Wie fehr es aud im Intereſſe des Lebtern und feiner Ver— 
bündeten lag, die ihnen unter den obwaltenden Umftänden fo hin- 
derliche, ja felbft gefährliche Uebermaht Schwedens gebrochen zu 
ſehen, jo wenig entiprach es Doc ihrem Vortheile, Daß dieſes völlig 
zu Boden geworfen, daß Rußland, wie ſchon damals nicht anders 


9) Wichmann, chronol. Heberfiht d. ruſſ. Geſch. L, 1, ©, 60, gleich 
allen jpäteren, im Folgenden erwähnten, Verträgen zwijchen König Friedrich J. 
u. Beter J., nach der im Reichsarchiv zu Moskau befindlichen Urkunde, 

40) Dohna, M&moires sur le régne et la.cour de Frederic I., roi de 
Prusse, p. 303 : les deux monarques se donnerent mille.et mille marques 
de tendresse, et ä peine disoient-ils six paroles sans s’embrasser cordiale- 
ment. Le czar fit present au roi de l’Epee, qu’il avoit portee & la bataille 
de Pultayva, Epee qui n’avoit rien de recommandable que d’ayoir été au 
cöte d’un brave prince, et d’ailleurs si grosse que je craignois tousjours 
qu’elle ne fit trebucher mon bon maitre ; illa porta cependant tout le tems 
qu’il fut a Marienwerder pour plaire & son ami. 

21) Baczko, Geſch. Preußens VI, 338. 

22) Wie man aus einem Schreiben Marlboroughs v. 15. Mai 1710 in 
deſſen Letters and Dispatches V., p. 25 erfährt. 
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zu erwarten fand, der Erbe des von ihm bislang behaupteten 
Prineipats im Norden des Melttheild werde, Zudem Eonnten 
jene vorausfehen, Daß Die VBerpflanzung des Kriegsichauplages nad 
den nördlichen Provinzen Deutfchlands gleich dem Preußenfönige 
auch noch andere Reichsfürften veranlaffen würde, dem Beifpiele 
Friedrichs TV. von Dänemark zu folgen, nämlich ihre gegen Frank— 
reich fechtenden Truppen abzurufen, um ſie zum Beutemachen im 
eigenen Sonder-Intereſſe zu gebrauchen, oder um fie der Allianz des 
Nordens theuerer zu verkaufen als der des Weltens, woraus dieſer 
eine jehr weſentliche und nachtheilige Minderung ihrer Streitmact 
zu erwachfen drohete#?), Darum fchloffen Kaifer Joſeph, England 
und die Generalftnaten im Haag (31. Merz 1710) einen Neutra- 
litaͤts-Vertrag, das fogenannte erſte Haager Concert ab, Evaft deſſen 
ſowol den ſchwediſchen Territorien in Deutjchland, wie den Danifchen 
Provinzen Schleswig und Jütland völlige Parteilofigfeit für Die Dauer 
des nordifhen Krieges von den drei Mächten gewährleiftet wurde; 
weder ſchwediſchen noch däniſchen Truppen follten irgend welche 
Feinpfeligfeiten von den fraglichen Länderu aus geftattet werben, 
Und zur Bethätigung ihres feften Entfchluffes, Dies Uebereinfommen 
auch zur wirklichen Geltung zu bringen, fehlofien der Kaifer und 
die Seemächte kaum fünf Wochen fpater (4. Mai 1710) das 
zweite haager Concert ab, vermöge deſſen fie, zur Durchführung 
der Beftimmungen des erjten, jich verpflichteten, eine Heeresmacht 
von 15 bis 16,000 Mann fofort aufzuftellen. 

Diefem zweiten baager Concert trat, gleich einigen anderen 


deutfhen Fuͤrſten, auch König Friedrich I von Preußen trog 


feines Bundesverhältniffed mit Peter I. und deſſen Alliitten bei. 
Einmal, weil die von drei Großmächten garantirte Neutralität 
der ſchwediſch-deutſchen Provinzen feine Hoffnung ungemein zu— 
fammenfohrumpfen ließ, von diefen etwas an fich reißen zu Eönnen. 
Dann, weil fih ihm damals ſchon der Argwohn aufdrangte, der 
Ruſſe wolle, nachdem er ihn für feine Sonderzwecke benüst, um 
den zugeficherten Preis feiner Cooperation gegen Schweden ihn 


3) Wie Marlborough dem engliſchen Minifter Godolphin ſchrieb. Coxe, 
Marlboroughs Leben u, Denkwürdigk. V., 224, 
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betrügen. Wir berührten eben, daß ihm als folder Elbing und 
deſſen Gebiet vom Zar verfprochen worden. Nun hatten die Mos— 
fowiter diefe Stadt (8, Febr. 1710) durch einen Handſtreich er— 
obert, aber von Deren Ueberantwortung an Preußen wollte ihr 
Selbftherrfcher jebt nichts mehr wiffen, was König Friedrich 1. 
um fo mehr wurmte, da fie ihm eigentlich von Peter I. vor der 
Naſe mweggefifht worden. Als Die Schweden nämlich die Un- 
möglichkeit erkannten, diefen verlornen, nur von 800 Mann ver— 
theidigten, Poften der feindlichen Uebermacht gegenüber noch lange 
zu behaupten, boten fie dem preußifchen Monarchen deren Ueber— 
antwortung als Preis feines Beiftandes gegen ihre Feinde an. 
Allein Die betreffende Depefihe wurde auf ihrem Wege von Stock— 
holm nad Berlin von dem däniſchen Voftmeifter Erlund in Ham— 
burg fo lange zurüdgehalten, bis ev die Nachricht Davon nad 
Kopenhagen gefandt und die von Dort aus eiligft verftändigten 
Rufen Elbing durch Ueberfall genommen hatten, Erſt nachdem 
dies geglückt, durfte die fragliche ſchwediſche Depefche ihre Reife 
zum Könige von Preußen fortjegen M. 

Da deſſen erwähnter Beitritt zum Haager Goncert dem Zar 
indeilen ſehr hinderlich werden konnte, beeilte er ſich die fehr 
natürliche Empfindlichkeit Friedrichs I. über ſolchen Wortbruch 
und den ihm gejpielten Streich zu befhwichtigen. Elbing über- 
lieferte ev ihm zwar auch jest nicht, überhaupt gab er ihm nichts 
aber er verſprach ihm wieder etwas, wie diefer Selbftherrfcher 
aller Reußen es denn überhaupt liebte, feine Bundesgenofjen mit 
warmen Danfesworten und fihönen Verfprechungen abzufpeifen #5), 
Er brachte nämlich #6) noch in Demfelben Jahre (1710) die ſchon 
früher 4°) projektirte Iheilung Polens zwiſchen Rußland, 
Preußen und Sachen wieder aufs Tapet, welchem zufolge Peter I. 


#4) Lundblad, Geſch. Karla XII, Bo. IL, ©. 209. 

#5) Schon Hojer, Friedrichs IV. Leben J., 195 bemerkte das Bezüglich 
Dänemarks. 

46) Stenzels (Geſch. d. preuß. Staats II, 163) Meinung, daß der 
Plan von Peter I. ausgegangen und in das 9. 1710 falle, wird beftätigt 
durch Die urkundliche Notiz bei Herrmann IV., 259 und ven gleich zu er- 
mwähnenden Vertrag v. 2. Merz 1711, 

#7) Bergl, oben ©, 98, 
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nebſt dem ſchwediſchen Livland, den größten und beften Theil von 
Litthauen, Friedrich I. den Reft des Legtern, das polnische Preußen 
nebit einigen anderen Bezirken und die Anwartfchaft auf Kurland, 
das Uebrige des Sarmatenftantes aber der Wettiner als erbliches 
Königreich erhalten haben würde, Zur Ausführung Diefes Planes 
follte der Zar fih ganz Polens bemächtigen, den dazu geeigneten 
und geneigten Magnaten vorfhlagen, zum Wohle der Nation 
die nachtheilige Verfaſſung ihres Staates zu ändern und Die frag- 
lihe Theilung gutzuheißen, dann aber ven beiden andern Monarchen 
ihren Antheil übergeben, Die Senatoren und Großen follten ſich 
nicht verſammeln, jondern nur einzeln votiven dürfen, Die Zu- 
jtimmenden veichlich belohnt, die Widerfpenftigen als Rebellen 


behandelt werden, uud Die drei gefrönten Räuber in Polen, zur_ 


Bollziehung der fraglichen Beftimmungen, eine Streitmacht von 
60,000 Mann unterhalten. Deftreihs und der Seemächte Ein- 
‚willigung hoffte man durch Abtretung der Rechte Polend an das 
zipfer Land, die Garantie der Succeffion auf dem fpanifchen Throne, 
durch Zuficherung großer Handelsvortheile und noch durch andere 
fchöne DVerheifungen zu gewinnen. Wie ernft Diefes Projekt ge- 
meint war, entnimmt man aus der Thatſache, Daß Peter I. zur 
Ausführung defjelben im nächſten Frühjahr (2. Merz 1711) einen 
formlihen Traktat mit dem Könige von Preußen abſchloß, in 


‚welchem er dieſem auch Die Stadt Elbing nochmals zuficherte, mo= 
gegen derſelbe die Derpflichtung übernahm, dem Wordringen 


ſchwediſcher Truppen nach Polen fich zu widerfegen #8), 


Wenn fhon die Hochfahrende Sprache, Die der Zar feit dem 


Tage bei Pultawa jih erlaubte, Die europäiſchen Mächte mit 
wachſendem Staunen erfüllte, wird unſchwer zu ermeffen fein, wie 
groß erft Die Ueberraſchung des deutfchen Kaiferd und feiner Ver— 


bündeten gemwefen fein mag, als fie von dem fraglichen Theilungs- 


projecte Peters I. Kenntniß erhielten. Daß dieſer die Schiffe, die 
ihm Holländer und Engländer gebaut, die Matrofen, die fie ihm 
gebildet, — denn fie find ja die eigentlichen Schöpfer der See— 


#3) Michmann, chronol. Ueberſicht L, 1, ©. 64. 
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macht Rußlands 19), während Peter den Ruhm davon um feine 
Stirne wand — daß er feine, vornehmlich Durch die Bemühungen 
deutfcher und britifcher Offiziere im Difeiplinirte Soldaten umge— 
wandelten, noch vor wenigen Luftren ſo unfriegerifchen Moskowiter 
dazu benüßte, das ihnen, aus uns befannten Gründen, gefährliche 
Schweden unſchädlich zu machen, deſſen ſchönſte Provinzen an ſich 
zu. reifen, Fam den im Stiege gegen Frankreich verwickelten 
Staaten allerdings ganz erwünfcht. Daß er aber die, wie berührt, 
vornehmlich mit ihrer Hülfe eben erſt errungene Stellung außer- 
halbefeiner Wälder und Steppen jihon jet, während Des eigent- 
ich noch unentſchieden fortwogenden Kampfes mit Karl XIL, Dazu 
benügen mollte, eines der Alteften, ihm zudem noch verbündeten, 
europäifchen Neiche thatfächlich aus der Neihe derfelben zu tilgen, 
zumeift zum Vortheile Rußlands zu confisciren, gewährte jenen 
einen ebenfo tiefen als erfchresfenden Blick in den unerfättlichen, 
in den gewiſſenloſen Länderdurſt Diefes jüngften Mitgliedes der 
europäifhen Staatenfamilie. Es mögen ſchon damals fehmere 
Beforgniffe wegen der Zukunft bei den hier in Frage kommenden 
Großmächten aufgeftiegen fein, te mögen fihon damals im Stillen 
ihre Eurzfichtige Verblendung bitter beklagt haben, Die fo viel da— 
zu beigetragen, Daß es fo gefommen, Daß Peter I. jich bereits als 
den Herren Europas zu gebährden anfing 50%). Denn nur wei in 


42) Zoo erlangde Peter bijna alle deelen zijner zeemagt uit Holland. 
Wy hebben het gehoord, hoe bitter de Zweden klaagden, dat zij vechten 
moesten tegen eene vloot, waarop de vlaggen alleen Russisch en al het 
overige Hollandsch was. Scheltema, Rusland en de Nederlanden IV., 
244, der das noch weiter begründet, und unter anderen des Ausſpruches 
der Gemahlin Peter? I., der nachmaligen Kaiferin Katharina I. gevenft: 
„Holland is de wieg der grootheid van Peter,“ aber dies Verdienſt, wenn 
e3 eins iſt, mit Unrecht den Holländern allein vindieirt. Denn auch Die 
Briten trugen zur Bildung der ruffiichen Seemacht jehr weſentlich bet, 
wie ſchon aus Peters I. eigenem Bekenntniß: „Ich wäre ohne England ein 
Stümper (im Seeweſen) geblieben“ und unbeftreitbaren Ihatfachen erhellt. 
Sp waren. z. B. von den erften ruſſiſchen Linienfhiffen nicht wenger als 
vier aus England. Bergmann, Peter d. Gr. L, 305 f. II., 189, Lundblad 
11, 339. 

50) Schon im J. 1710 äußerten jcharffichtige Beobachter Diefe Meinung. 
Lamberty, Memoires p, sery, a PHist, du XVIII, siecle z. J. 1710, VI., 
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diefer Einbildung fehwelgte, wer den Willen in fich trug und bie 
Kraft in fich verfpürte, Die Stellung zu ufurpiren, aus welcher 
Ludwig XIV. mit den ungeheuerften Anftrengungen eben evft ver: 
drangt worden, konnte die Stirne haben, mit Anfchlägen, wie die 
bier in Rede ftehenden aufzutreten. Darum festen das Haus 
Habsburg, England und die Generalftaaten dem fraglichen Theilungd- 
oder vielmehr NRaubprojefte ihr energifches Veto entgegen, und 
machten es Dadurch auch wirklich zu einem tobtgebornen. 

Gedenken wir bei diefem Anlaffe ver ungemein harakteriftifchen 
Thatfache, daß Peter J., ald er die Erfahrung machen mußte daß 
der Befriedigung feiner unbändigen Theilungsluft in Europa denn 
Doch noch ſehr erhebliche Hinderniſſe fich entgegenftemmten, jene 
in Aften zu vergnügen fuchte, indem er (24. Suni 1724) mit dem 
Grofjultan einen Vertrag zur Theilung des perfifhen Reiches 
abſchloß 31), der indeſſen ohne Folgen geblieben. 

Leider! Hatten auch die oben erwähnten Bemühungen des 
deutſchen Kaiferd und der Seemächte, den fchwedifch-deutfchen Pro— 
vinzen die Wohlthat der Neutralität zu fichern, daſſelbe Schickſal; 
jte fiheiterten an dem Starıfinne Karla XIL, der es hartnäckig ab» 
lehnte, den Beitimmungen des Haager Concerts fich zu fügen, weil 
hierdurch feinen in Pommern ftehenden Truppen Unthätigkeit auf- 
genöthigt worden wäre, Diefer Verkehrtheit beklagenswerthes Re— 
fultat war, Daß der Kampf im Norden Deutfchlands zwiſchen 
Schweden, Dänen, Ruſſen und Sachfen immer größere Dimen- 


fionen gewann, das Vollmaß der Drangfale und des Elendes über 


die armen Bevölferungen ausgoß, 

Denn beide Theile entäußerten fich jeder Nückjicht der Menfch- 
lichkeit, und fuchten felbft an unnügen Graufamfeiten einander zu 
überbieten, woraus zumal einigen Städten in Holftein und Pom— 
mern das traurigfte Schieffal erwuchs. Die Feftung Stade, Hauptort 
der Herzogihümer Bremen und Berden, war (6. Septbr. 1712) 


p. 316: Comme le dit Ambassadeur de Moscovie faisoit des sollieitations 
avec hauteurs, bien des politiques trouverent qu’il donnoit trop & connoitre 
que le Czar son Maitre vouloit trancher du Maitre dans le reste de l’Europe, 
apres qu’il avoit pris poste hors des bois & des deserts de la Russie, 

51) Hammer, Geſch. d. osman. Reiches VIT., 307, 
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son den Dänen nach viermöcentlicher Belagerung erobert, und 
während diefer, neben vielen anderen Gebäuden auch das Haus 
des Grafen Morik von Vellingk, des ſchwediſchen General-Gou— 
serneurd Der genannten Lande eingeäfchert worden. Als nun 
durch den glänzenden Sieg, den bald darauf (20. Decbr. 1712) 
der ſchwediſche Feldmarfhall Stenbock bei Gadebuſch über Der 
Dänen und Sachſen vereintes Heer erfocht, ein, freilich nur fehr 
Eurzer, Umſchwung der Machtverhältniffe in diefen Gegenden herbei- 
geführt wurde, drängte jener Barbar, der bei des Feindes Ans 
näherung feinen Statthalterpoften feige verlaſſen, fih nah Ham— 
burg retirirt hatte 52), den genannten Oberfelpherrn zur Vergeltung 
des der Krone Schweden und ihm felbft in Stade zugefügten 
Schadens — Altona in Brand zu ſtecken. Stenbod war 
Unmenſch genug, dem entfeglichen Rathe zu folgen, die flehend- 
lichſten, vom Erbieten einer Brandſchatzung von 50,000 Reichs— 
thalern begleiteten Bitten ihrer armen Bewohner, felbit die drin— 
genden Verwendungen einiger feiner eigenen Offiziere, und na— 
mentlih des wackern Oberſten Ulrich Karl von Baſſewitz, mit 
unbeugjamer Härte zurüczumeifen. So ward denn in der Nacht 
des neunten Januar 1713 Altona, bei der fürchterlichiten Kälte, 
an allen Eden angezündet. Während die Elbe ein dicker Eis- 
panzer,, fußhoher Schnee Das Gefilde deckte, mußten die armen 
Menſchen, Kranke, Greife, Wöchnerinnen, Kinder, Alle kaum erft 
der Belt entronnen, der brennenden Heimath, mit ihrer wenigen 
rettbaren Habe, den Rüden kehren; viele erlagen der Kälte, dem 
Mangel, dem Sammer der einen Schreckensnacht. Und während 
diefer Gräueljcenen banfettirte der entmenfchte Anftifter Derfelben, 
der elende DVellingE, im benachbarten Samburg, und führte feine 
Säfte auf den Wall, um ihnen prahlend feine himmelfchreiende 
Gräuelthat zu zeigen 53), 


52) Stöver, Unfer Jahrhundert II, 116. 

55) Lundblad, Geſch. Karls XIL, Bd. IL, S. 274 f. Das Scheufal 
Vellingk wurde übrigens fpäter von der gerechten Nemeſis ereilt; er entrann 
nur mit Mühe dem Schafft und wählte (10. Juli 1726), obwol über 
80 Jahre zählend, freiwilligen Tod als einziges Rettungsmittel aus einer 
überaus jchimpflichen und peinlichen Lage. HojerIL, 121, Kobbe, Schleswig: 
Holſtein. Geſch. v. 1694 bis 1808, ©. 67, (Altona 1834.) 
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Abt Tage nach ihrer Vollbeingung befuchte Peter I. bie 
graufige. Brandftätte. Die vauchenden Schutthaufen, das meite 
Feld der Verwüſtung fcheinen felbft fein Herz getroffen, ihm das 
innere Bekenntniß abgezwungen zu haben, daß er Altonas ent- 
fegliches Gefchie zum Theil mit verfchuldet, indem Stenbock ſich 
im Kampfe mit feinem beffern Sch Durch den Gedanken an die 
nahenden Ruſſen geftählt. Zum Wiederaufbau ihrer eingeäfcherten 
Wohnungen gab er ven Bejammernswerthen nur 1000 Rubel, ver— 
ſprach ihnen aber bedeutende Begunftigungen in ihrem Handel nach 
Arhangel. Das Andenken an dies grofmüthige Verſprechen des 
Zars hat fich bi3 auf den heutigen Tag unter den Altonaern lebendig 
erhalten, jchon deshalb, weil jte bis zur Stunde noch immer auf deſſen 
Erfüllung warten, Um ihnen indeffen einen noch überzeugenderen 


Beweis feiner innigen Theilnahme an ihrem traurigen Gefchide 


zu geben, begehrte der Gelbftherrfcher aller Reußen von feinem 
Verbündeten, dem Dänenkönige Friedrich IV. er folle zur Ber: 
geltung die Stadt Schleswig, Die Reſidenz des jungen Herzogs 
Karl Friedrich von Holftein = Gottorf, der Das Unglück hatte, 
Karls XII. Neffe zu fein, — mir werden auf ihn im Folgenden 
noch ausführlicher zurückkommen —, ebenfalls in Aſche legen! Und 
als der däniſche Monarch dies Anfinnen mit dem Bemerfen ab- 
lehnte, man könne dafür keinen völferrechtlichen Entfehuldigungs- 
grund auffinden, Tieß Peter J. den Altonaeın zur Sühne Die 
beiden Städte Garz und Wolgaft im ſchwediſchen Pommern (Mierz 
1713) niederbrennen! Auch Anklam und noch andere von den 
Rufen in Diefer Provinz damals eroberten, und gleich dem platten 


Lande, ohnehin ſchon barbariſch maltraitirten 54) Städte follten ° 


ebenfalls in Flammen aufgehen; bereits waren zu Dem Behufe 
Anklams Häufer mit Pech und Theer angefüllt, als der ſächſiſche 
Feldmarſchall Flemming König Friedrich IV. davon benachrichtigte, 
defien Verwendung bei dem Zar dieſen Bethätigungen der brün— 
jligen ruſſtſchen Gerechtigkeitsliebe ein Ziel ſetzte 5). 


54) Nusjerne behandlede imidlertid alle de Pommerſke aabne Städer og 
det platte Land paa fin Rusſiſk, Det er barbarijf, Baden, Danmarfs Riges 
Hiltorie BD, V., ©. 291. (Kjobenhavn 1829—32. 5 Bde.) 

55) Lundblad IL, 286. Bergmann IIL, 299. 
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Auch die freien Reichs- und  Hanfeftänte Hamburg und 
Lübe bekamen Gelegenheit, diefe Fennen zu Teınen. Wenn 
Peter I. feine Moskowiter in den Landen des holſtein-gottorfiſchen 
Haufes ganz barbariſch haufen, die Argften Gräuelthaten 56) un— 


geſtraft verüben Tieß, fo konnte er das einmal damit befehönigen, 


daß die Dänen es dort nicht beifer machten; dann daß der Dreis 
zehnjährige Beſitzer jener, wie berührt, das Verbrechen begangen, 
der Neffe Karla XI. zu fein, endlich Damit wie man füglich nicht 
verlangen könne, daß des heil. Rußlands edle Krieger in den frag— 
lichen Herzogthümern fich manierlicher betragen’ sollten, al3 in den 


‚Staaten ihres Königlichen Bundesfreundes von Dänemark, wofelbft 


fie jo gemwaltthätig und übermüthig verfuhren, daß Friedrich IV. 
ſich ſchon anſchickte, dieſe Alliivten mit bewaffneter Hand aus dem 
Lande zu jagen 57), als ihr freimilliger Abzug ihn diefer peinlichen 
Nothwendigkeit enthob. Da die genannten zwei deutſchen Reichs— 
ſtädte zu Der Zeit aber weder in Feindes- noch in Freundes- fondern 
im glüdlichften, d. b. in gar feinem Verhältniß zum heil, Rußland 
ftanden, da der ganze nordiſche Krieg diefe Republifen fchlechter- 
dings nicht? anging, fo fehlte es dem Zar an jedem, jelbit an 
einem fcheinbaren Vorwande, an den Wehen defjelben auch fie zu 
betheiligen. Allein der Umftand, daß eine bedeutende moskowitiſche 
Streitmacht geraume Zeit in deren Nähe weilte, — Peter I. ſelbſt 
verlegte auf einige Tage (14.—20. Ian. 1713) 8) fein Haupt— 
quartier nach Hamburg und dem benachbarten Wandsbeck —, wurde 
von dem Selbftherrfcher aller Reußens9) dazu benüst, von beiden 


56) ;. ©. De pauvres femmes, au milieu de douleurs de l’enfantement, 
furent j’ettees hors dela maison, pendant le froid le plus rigoureux, d’autres, 
maltraitees en mille differentes manieres furent trouvees mortes de la froid 
et de misere. Nordberg, Hist. de Charles XI. Tom. IL, p. 12. 

5°) Raumer, Geſch. Europas VIL, 201. 

58) Peters Tagebuch J., 427. (Baumeifter, Beiträge Br. 1.) 

59) Nach Gordon, Geſch. Peters d. Gr. IL, 58, (Leipz. 1765 2 Be.) 
hätte Diefer von den Hamburgern anfänglich gar 500,000, und von den 
Lübedern 100,000 Thaler verlangt, auch mit militärischer Execution im 
Weigerungsfalle gedroht, und man fid) durch Nergleich über Die im Texte 
genannten Summen endlich geeinigt. Uebrigens läßt Gordon dieſe irrthüm— 
lich, wie aus den urkundlichen Notizen Wichmanns erhellt, in Menſchikows 
Taſche wandern, 


r 
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Freiftaaten fich einen anfehnlichen Beitrag zu den Kriegsfoften aus- 
zubitten, von den Hamburgern nämlich 200,000 Thaler, und von 
den Lübeckern 100,000 Lübifche Mark (33,3331/,;, Thaler)! Be- 
gründet wurde dieſe Forderung lediglich Damit, Die in Rede ftehen- 
den deutſchen Reichsftädte hätten St. zarifhen Majeftät Verdruß 
gemacht, und mären mithin zu angemefjfener Genugthuung ver- 
pflihtet! Da die guten Republikaner unfchwer vorausſehen Eonnten, 
Daß Peter J., der Die Aufforderung des deutfchen Kaifers (17. San. 
1713): des heil. römifchen Reiches Neutralität zu refpeftiven, 
nicht einmal einer Antwort würdigte, durch die zahlreichen, in ihrer 
unmittelbaren Nähe aufgehäuften Eanonifhen Beweismittel fie im 
MWeigerungsfalle ſehr bald von der Richtigkeit fothaner ruſſiſchen 
Logik überzeugen werde, waren fte Elug genug, ſolche ohne Weiteres 
anzuerkennen. Sie verpflichteten fich alfo (15. 26. Juni 1713) 
zur Zahlung der verlangten Summen innerhalb dreier Termine, 
die jehr kurz gemwefen fein müſſen, indem Peter I. noch vor Ende 
deffelben Sahres (22, Dechr. 1743) den richtigen sollen Empfang 
der fraglichen Verdrußgelder bejcheinigte, und beiden Freiftaaten 
den ihm zugefügten unbekannten Verdruß großmüthig verzieh 60), 

Wirklichen Verdruß bereitete dem, wie man fieht mit feinem 
fteigenden Glüfe auch immer übermüthiger werdenden, Zar der 
allerdings auch ſehr ärgerliche Umftand, dag König Friedrich I. 
son Preußen zwar, wie wir willen, ehrvergeſſen genug war, dem 
vom Mißgeſchicke verfolgten Schweden gegenüber die Heiligkeit der 
Verträge mit Füßen zu treten, aber Doch nicht fo einfältig von 
Nuffen fich betrügen zu laffen. Weil diefer nämlich noch immer , 
nicht Die mindefte Anftalt machte, das längſt zugeficherte Elbing 
dem preußifhen Monarchen zu überweifen, wollte Ießterer au 
son einer Öffentlichen und activen Cooperation gegen Karl XU. 
nichts willen. Da folde nun von dem Selbftherrfcher aller Reußen 
fehr lebhaft gewünfcht wurde, reſolvirte er fi — jenem Elbing 
endlich zu überantworten? nein! ihm nochmals etwas zu ver— 
ſprechen. Er ſchloß nämlich mit ihm zu Greifsmalde (24. Sept. 


60, Wichmann, chronol. Ueberfiht I., 1, ©. 74 f. Bergmann III., 303, 
Baden, Danmarfs Niges Hiftorie V. 298. 
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1712) einen Traktat ab, kraft deſſen er fich verpflichtete, an Elbings 
Statt das wichtigere Stettin dem Kohenzollern zu überliefern, ſo— 
bald namlich deſſen Eroberung den nordifchen Verbündeten ge- 
lungen 61). 

Funf Monden fpäter (25. Febr. 1713) fchied Friedrich J. 
aus der Zeitlichkeit, und der Zar mußte nur zu bald Die unanges 
nehme Ueberzeugung gewinnen, daß deſſen Nachfolger Friedrich 
Wilhelm I. noch viel weniger als fein Vater, jo unmoraliſch zu 
fein fich entſchließen könne, um bloßer Verſprechungen millen, 
die feither immer unerfüllt geblieben, mit der Sünde öffentlichen 
Treu= und Vertragsbruches an Schweden fich zu bejubeln. Denn 
alle Bemühungen Peters während ihrer erften perfönlichen Zus 
fammenfünfte in Schönhaufen und dann in Berlin, (Merz 1713) 
den neuen preußifchen Monarchen zum Anfchluffe an ihn und 
feine Alliirten zu vermögen, erwieſen ſich erfolglos; Friedrich 
Wilhelm J. beharrte darauf, neutral zu bleiben 62). Weſentlichen 
Antheil an dieſem nobeln Entſchluſſe deſſelben hatte 63) der näm— 
liche Zwiſchenfall, der ſeinen hochſeligen Vorgänger noch in den 
legten Lebensmonden zu einem ganz entgegengeſetzten Gebahren ver— 
leitet, der oben berührte Umſchwung, den auf kurze Zeit die Schlacht 
bei Gadebuſch in der Lage der Friegführenden Mächte herbeiführte, 


1) Wichmann, J., 1, ©. 72. Man entnimmt aus diefem und den 
oben erwähnten Verträgen, daß Preußens erfter König jehr weit von 
der noblen Gefinnung entfernt gewejen, welche Die preußifchen Hiſtoriker, 
jelbft der jonft jo ehrliche Stenzel (III., 161—168) ihm andichten. Wenn 
Friedrich I. wirklich, wie Pöllnig (Memoires de Brandebourg, I. 381) be: 
richtet, jcheinheilig Außerte: qu'il avoit donne parole au roi de Suede heureux, 
de bien vivre avec lui, et qu’il ne vouloit pas manquer au roi de Suede 
dans son malheur, jo erſieht man hieraus nur, Daß Diefer Preußenfönig recht 
wohl erkannte, was das Geſetz der Ehre heifchte, aber nicht Charakter genug 
bejaß, feinem Gebote zu folgen. 

62) Pöllnitz, Memoires I., 388. 

63) Mie man aus einem von Peter I. damald an feinen Günftling 
Menſchikow gerichteten Schreiben erfährt, in welchen er ihm mittheilte, ex 
habe bei Friedrich Wilhelm I. nichts ausrichten Finnen, „weil bier (in 
Berlin) no) viele Hunde find, die Schwedengeruch wittern.“ 
Bergmann III, 298. 


Sugenheim, Rußlands Einfluß, Bd. 1 a 


— 120 — 


Während König Friedrich I. kurz vor Diefer, in Folge feines ges 
heimen Bündniffes mit dem Zar dem Schwedengeneral Stenbod 
einen fadgroben Drohbrief (19. Novbr. 1712) gejchrieben, den der 
Wunſch, einen ſchicklichen Vorwand zum Bruce zu finden, diktirt 
zu haben fiheint, beeilte ex ſich jhon am fiebenten Tage nach dem 
fraglichen Siege deijelben (27. Decbr. 1712) feine biesfälligen 
Glückwünſche ihm alzuftatten, und fogar einen ftändigen Bevoll— 
mächtigten, den Grafen von Lottum, wie bei einem gefrönten 
Haupte, bei dem ſchwediſchen Feldherrn zu acerebitiven, (14. Ian. 
1713) 64), Daman nun zur Zeit der beregten erften Zufammenfunft 
Friedrich Wilhelms I. mit dem Zar nicht voraus wiſſen laſſen 
konnte, Daß Stenbocks Glücksſtern ſo bald untergehen werde, er— 
ſchien es allerdings Flüger und erfprießlicher, Schweden gegenüber 
jih vorläufig noch nobel zu benehmen. 

Nachdem Diefes aber Durch Stenbocks Unverftand fein letztes 
Heer verloren —, er ließ ſich von den Feinden in der Feſtung 
Tönningen einfchliegen, aushungern und hierdurch zu fchimpflicher 
Ergebung (16. Mai 1713) zwingen —, war für Friedrih Wil- 
beim I. auch nicht Die entferntefte Nöthigung, mithin höchſtens nur 
noch ein jtttliches aber kein politifches Motiv mehr vorhanden, 
an die mit Karl XI. beftehenden Verträge fich noch Länger gebunden 
zu erachten. Sintemalen es ſich jest augenfällig ald ganz unge 
fährlich Darftellte, fie offen zu brechen, trug Preußens frommer 
König um fo wenig längeres Bedenken, feine dem Selbftherrfcher 
aller Reußen fo mißfällige Neutralität aufzugeben, da dieſer end— 
lich begriff, daß er, um den Hohenzollern zu gewinnen, feine bis— 
herige Theorie des Verſprechens mit der Des Gebens ver- 
taufchen müffe, und zudem fo freundlich war, auch für ein anftän- 
diges Derfmäntelchen zu forgen. Stettin wurde gerade von den 
Ruſſen und Sachen belagert, und Friedrich Wilhelm I. brannte 
vor Begierde, dieſen wichtigen Schlüffel der Odermündungen in 
feine Hände zu befommen. Er begab jich darum, als er kaum 
die Kunde von deſſen Einnahme durch die Verbündeten (30. Sept. 
1713) erhalten, in das Lager derfelben, und ſchloß zu Schwedt 





°4) Lundblad I, 270, 636 f. 
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mit Peters I. von ihm beftochenen Günftlinge Menſchikow 65) 
(6. Okt. 1713) einen Vertrag ab, vermöge deſſen er unter dem 
fcheinheiligen Vorwande, das ſchwediſche Pommern aus der Ge— 
walt der Feinde Karla XII. zu befreien, jich dieſen zugefellte. Der 
fragliche Traktat beſtimmte nämlich, daß nicht nur Stettin, fondern 
auch Wismar, Stralfund, wie überhaupt ganz Pommern dem 
preußifihen Monarchen zum Sequeftrationsbefig übergeben, Pie 
fragliche Provinz von den Truppen der Allürten geräumt, und 
Peter J. fowie Friedrich Auguft dagegen von jenem 400,000 Thaler, 
jeder zur Hälfte und zwar der Zar binnen Jahresfrift, erhalten 
follten. Wenn Leßterer feine Genehmigung fothaner Mebereinkunft 
eine Zeitlang verfagte, fo geſchah das Feineswegs aus Rückſicht 
auf die nur zu begründeten Neclamationen des Königs von Däne— 
mark, dem Stralfund. früher zugefichert worden, fondern in Der 
Abfiht, den Preußenfönig zu nöthigen, fih völlig in die Arme 
Rußlands zu werfen, mit Schweden unvettbar zu brechen. Denn 
als dieſes, wie woraus zu fehen, fich weigerte, den angeblih in 
feinem Intereſſe abgefchloffenen Sequeftrationsvertrag zu geneh- 
migen, verftand fich Friedrich Wilhelm J. (12. Juni 1714) zu 
einem zweiten Traktate mit dem Selbftherrfcher aller Reußen, Fraft 
deffen er Demfelben, gegen Garantie der DVortheile, Die ihm Der 
erfte einräumte, feiner Seits den Beſitz der eroberten ſchwediſchen 
Provinzen Ingermannland, Karelien und Ejthland gemährleiftete 66), 

Um Schwedens Unglüf zu vollenden Tieß fich im folgenden 
Jahre auch der, erjt Fürzlih auf den Thron Englands berufene 
Kurfürft Georg Ludwig von Hannover von der Begierde, Die 
Herzogthümer Bremen und Verden mit feinen deutfchen Exbftaaten 
zu vereinigen, verleiten, durch feinen Beitritt, die gegen daſſelbe bes 
ftehende Allianz noch furchtbarer zu machen. Nachdem Georg I, 
wie jener ala Albions Beherrfcher hieß, ſich zuvor (17. Mai 1715) 
verpflichtet, Der Krone Schweden unverzüglich den Krieg zu ers 


65) Diefer erhielt vom Preußenfönige für den ſchwedter Vertrag unter 
andern dad Domainenamt Biegen in der Neumark zum Mannlehn, welches 
er auch bis zu feinem Sturze (1727) beſaß. Preuß. Friedrich d, Große 
IV., 434. 

66) Stengel IH., 254 f. Bergmann IL, 315 f. 
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Mären, dem Zar den Beil der eben genannten drei Provinzen und 
dem Könige von Preußen den der erwähnten Abtretungen garantirt 
hatte, willigten diefe ein, daß Durch einen zweiten Traktat Friedrich IV. 
von Dänemark die in Rede ftehenden, von ihm eroberten Herzog— 
thümer dem Welfen für 600,000 Reichsthaler fowie gegen die 
Berechtigung verkaufte, vor deren fürmlicher Neberantwortung noch 
277,000 Reichöthaler rückſtändiger Steuern dort einzutreiben 67). 

Trog dem Karl XI. aus der Türkei in fein durch ihn fo 
unglücliches Reich endlich (22. Nov. 1714) zurückkehrte 68), und, von 
- feinem wadern Wolfe mit faft beifpiellofer Aufopferung unterftügt, 
diefer furchtbaren feindlihen Phalane mit ungebrochenem Helden— 
muthe die Stirne bot, war das arme äußerſt erfchöpfte Schweden 
doch fhon nahe Daran, ihr zu erliegen, und fogar aus der Reihe 
der felbftftändigen Staaten zu verfihwinden. Da murde ihm 
plöglich Nettung gebracht durch — Rußlands Uebermuth 
und allzufrühe Enthüllung der gefährlichen meitausjehenden An— 
fchläge, mit welchen es ſchon damals hinfichtlih Deutfchlands 
ſchwanger ging. 


67) Reedtz, Repertoire des Traités de Dannemarc p, 178. Baden V., 
303 f. 
85) Vornehmlich weil die ſchwediſche Regentſchaft, an jeine Rückkehr 
verzweifelnd, fich entjchloffen zeigte, ohne ihn mit Rußland Frieden zu 
machen, und jogar damit umgegangen jein joll, Schweden in eine Republif 
zu verwandeln. Oldekop, St. Petersburgiſche Zeitjchrift Bd. VIIL, ©. 125. 
Hojer, Frieprih IV. Leben I,, 269. 277. 





Piertes Kapitel. 


Unter den vielen nichtswürdigen und verächtlichen Fürften 
und Fürftelein, mit welchen viefed im achtzehnten Jahrhundert 
gefegnet war, nahm Herzog Karl Leopold von Meflenburg- 
Schwerin eine befonders hervorragende Stelle ein. Er war ein 
fheinheiliger, Taunendafter, vanfefüchtiger, charakter- und herz— 
Iofer, habgieriger zugleich geiziger, und wo es jih um die Aus— 
führung feiner Abfichten oder Grillen handelte, auch wieder ver— 
fhwenderifher Tyrann und Leutefchinder vom reinften Waſſer ), 
in der SHinfiht ein Peter I. en miniature. Seitdem ihm, nad 
dem Hintritte feines Altern Bruders Friedrich Wilhelm (31. Juli 
1713) die Zügel der Herrſchaft in den ſchwerin'ſchen Landen über- 


ı) Ganz nad) der Charakteriftil, Die der meklenburg-ſchwerinſche Staats- 
Archivar Lich in feiner gehaltvollen, durchweg auf Urkunden berubenden, 
Schrift: Graf Heinrich XXIV. Neuß zu Köftrig und Herzog Karl Leopold 
von Meklenburg- Schwerin (Schwer. 1849. 4.) von dieſem Fürften entwirft. 
Aus den Berichten eines jeiner DVertrauten, des geh. Rathes von Eichholz, 
über ihn theilt Liſch S. 3 folgende Stelle mit: „Er (Karl Leopold) machte 
ſich allezeit taufend Serupeln und änderte fein Vorhaben, das im geheimen 
Rath beſchloſſen, über alles Vermuthen. Ja, wenn er öfters jelbft wohl 
begriffe, daß Die vornehmende That unbillig und ungerecht wäre, jo ließe er 
Dennoch das Werk deswegen nicht anftehen, unter dem Vorwand: „„Man 
müßte alles verſuchen.“ Und wenn er Leute, Die ex nöthig hatte, aufs 
äußerfte beleidigte, jo jagte er: „„Es wäre ihm befjer, denn er hätte jein 
Herz nunmehro erleichtert.”" Ja, es wäre, als wenn zwei Geifter, ein 
guter und ein böfer, bey ihm wohnten, wovon aber Der letztere fich immer 
mehr und öfter bei ihm merfen Tiefe, als der erftere. Alte Schulden müßte 
man nicht bezahlen, und neue müßte man laßen alt werben. Auf der Reife 
zankte er öfter mit denen Poftillons um einen Gulden Trinkgeld, als ob 
all jein Haab und Gut darauf ginge; wenn er aber ein vermeintes dessein 
wollte ausführen, jo ſchenkte ex allezeit taujend Dueaten weg.“ 
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fommen, drehete fich fein ganzes Dichten und Trachten Darum, 
ein Acht moskowitiſches Negime dafelbft einzuführen. Zu feinem 
größten DVerdruffe mußte er aber gleih an der Schwelle feiner 
fürftlihen Waltung die unangenehme Erfahrung machen, Daß die 
Meklenburger Feine Ruſſen waren; die Stände und zumal Des 
Landes Nitterfchaft, fowie Die waderen Bürger von Rofto traten 
feinem verwerflichen Gelüſte gleich bei deſſen erſter Offenbarung 
mit großem Nachdrucke entgegen, zeigten ſich entſchloſſen, ihr gutes 
urkundliches Necht bis aufs Aeußerſte gegen Karl Leopolds Ge— 
waltſchritte zu vertheidigen. 

Darum ging deſſen ganzes Streben fortan dahin, Mittel zu 
gewinnen, — Geld und Soldaten —, um feine, wie er fagte, 
rebellifhe Ritterfehaft zu Paaren zu treiben. Zu dem Behufe 
ſchickte er zahllofe Gefandtfhaften in alle Welt aus, führte ex 
eine unermepliche Korrespondenz; knüpfte er Berbindungen mit 
den meiften Fürften und Staatsmännern Europa's an, buhlte er 
endlih um die Hand einer Nichte Peters IL, da ihm Niemand 
geeigneter und gemillter als dies fein Vorbild erfihien?), ihm 
die Wonne zu bereiten, die Meflenburger mit Füßen treten zu 
fonnen. ß 

Laͤngſt wünfchte der Zar 3) zur Gonfolidirung feiner werdenden 
Herrihaft über die Dftfee auch in den deutſchen Küftenftrichen 
derfelben feiten Fuß zu faſſen, ein Recht oder mindeftens eine 
ſchickliche Handhabe zu fortdauernder Einmiſchung in die Ange- 


2) „Er, der Eichenholz, Hätte gevathen, lieber Gemad) zu hun, und 
Sr. Kaiferl. Maytt. assistence zu implpriven, als alles mit übereiltem un- 
zeitigen Gyfer zu treiben und zu verderben. Der Herzog hätte ihm aber 
geantwortet: Er käme allezeit mit dem Kaiſerl. Hofe aufgezogen, da möchte 
er nichts mehr von hören. Der Zar, ver jetzo in fo großer Achtbarfeit 
flünde, der müßte ihm helfen. Er hätte fehon Yange in Moscow Gor- 
reſpondenee und da follte er andere Dinge fehen. Gr wollte des Czaaren 
Niecen eine heyrathen, und da wäre er hernach im Stande, allen leges 
vorzujchreiben... Sein Abjehen gehe auf Die Herzogin von Curland, welche 
ihm ein braves Herzogthum könnte zubringen.“ MWörtlich aus den eichholz'ſchen 
Berichten bei Liſch a. a. O. ©. A. 

2) „Es lag dem Gzar beftändig jehr am Herzen, einen Fuß in Deutſch— 
land zu befommen.“ Bruce, Reifen ©. 185. 
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legenheiten diefer Provinzen wie Deutſchlands überhaupt zu gewinnen, 
In der Abficht hat er kurz nachdem er die Eroberung Livlands 
vollendet, fich gegen den wiener Hof (1712) 9 erboten, wenn man 
ihn wegen des (faktifchen) Beſitzes Diefer, wie wir aus dem Vor— 
hergehenden uns erinnern 5), weiland zum deutſchen Reiche ges 
hörenden, Provinz zum Reichsftande erklären, Sig und Stimme 
auf dem Reichstage ihm eimräumen würde, ein Hülfsheer von 
30,000 Mann zum noch fortwährenden Kriege gegen Frankreich 
zu ftellen, Kaifer Karl VI. aber dies Anerbieten glücklicherweiſe 
abgelehnt, vornehmlich, weil. Deutfchlands Fürften und Stände ſich 
ſehr entfchieden gegen die Annahme deſſelben ausſprachen 6). Nach 
folhem Scheitern des DVerfuches, auf dem Wege fein Ziel zu 
erreichen, Fam die Werbung Herzog Karl Leopolds um die Hand einer 
feiner Nichten dem Selbftherrfcher aller Neuen überaus erwünſcht, 
denn er durfte nicht bezweifeln, daß dieſer nichtswürdige Kumpan, 
zumal unter Nachhülfe des immer heftiger werdenden Gtreites mit 
feinen Landſtänden, mit der Zeit unſchwer zu bereden fein werde, 
fein Herzogthum gegen Livland oder andere den Schweden ent— 
rifjene Beſitzungen zu vertaufchen, und jedenfalls Tieß er fih ſchon 
jest nach der, mit Sicherheit bald zu erwartenden, Eroberung Wis— 
mars als Auferft nüslicher Strohmann vorſchieben, um den wich— 
tigen Hafenplatz in Peters I. Hände zu fpielen. 

Deshalb geruhete Diefer Karl Leopolds demüthige Werbung 
um die Sand Katharinens,- der älteſten Tochter feines längſt ver- 
ftorbenen ) Bruders Iwan, huldreich auf- und fogar an dem 
Umftande feinen Anftand zu nehmen, daß derfelbe von feiner erften, 
son ihm ſchändlich mißhandelten®), Gemahlin Sophie Hedwig 
son Naſſau-Dietz noch gar nicht rechtskraͤftig geſchieden und ihm 
daher vom deutſchen Kaifer, auf Anrufen Diefer, zu allem Ueber- 
flug noch ausdrücklich verboten worden war, vorher zu einer 


| 4) Nach Nordberg; nach) Hojer, Friedrichs IV. Leben L., 312 aber ein 
Jahr jpäter. 

5) Vergl. oben ©, 10 f. 

6) Gordon, Geh. Peters d. Gr. IL, 39. 

?) Bergl. oben ©, 39. 

8) Pöllnitz, M&moires de Brandeb, II, 56, 
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zweiten Che zu fehreiten )! Dem Abfchluffe des Heirathcontractes 
zwifchen dem SHerzoge und der genannten Nichte des Zars, 
(2. Febr. 1716) folgte zu Danzig Die Feier der Hochzeit 
(19. April 1716) auf dem Fuße, Zum Brautfchage wurden dem 
Meklenburger in dem fraglichen Vertrage Stadt und Herrſchaft 
Wismar, und falls deren Arquifition fehlfchlagen ſollte, 200,000 Rubel 
zugefihert, und am DBermählungstage felbft zwifchen ihm und 
Peter I. eine ewige Allianz abgefchloffen 1%). Kraft verfelben ver- 
pflichtete jich Diefer unter andern, zu erwirken, Daß des Herzogs 
Stände mit ihren Klagen und Beichwerden vom Faiferlichen Reichs- 
hofrathe abgemiefen würden, und falls das gegen Erwarten fich 
nicht Durchfegen ließe, verſprach der GSelbftherrfcher aller Reußen 
feinem neuen Neffen, mindeftens zu verhüten, daß Die Verfügungen 
der genannten Behörde zum Vollzuge gediehen, wie auch endlich 
ihm gegen alle Potentaten (mithin auch gegen den Kaifer) und 
Reichsfürſten nachdrücklichſt beizuftehen, welche feine vebellifchen 
Stände gegen ihn zu unterftügen jich erdreiſten möchten! 

Am DBermählungdtage Karl Leopolds und der Ruſſin, war 
endlich auch, nach fait zehnmonatlicher Belagerung, Widmar, Die 
letzte ſchwediſche Feſten auf deutſchem Boden, mittelft Kapitulation 
an die Dänen, Preußen und Hannoveraner übergegangen, Daß 
folde den ausgehungerten Schweden die fchon feit Anfang d. 3. 
1716 von Pferdefleifch gelebt 11), unter den obwaltenden Umftänden 
noch fehr günftige Bedingungen gewährte 12), war der erfte Vor— 


9) Frank, altes u, neues Meklenburg Bud) XVIL, ©. 68. Aus den 
im Hiftor. Portefeuille Jahrg. 1787, Aprilheft S. 470—484 abgebrudten 
Urkk. erfieht man, daß der Eheſcheidungsproceß zwiſchen Carl Leopold u. 
Sophie Hedwig noch bis ins J. 1721 ſich fortipann. 

10) Büſching, Magazin f. d. neue Hiftor. XV., 264. 273 ff. 

11) Hempel, geogr.-ftatift. Hiflor. Handbuch des meklenburger Landes 
Br. IL, ©. 86. (Parchim u. Ludw. 1842, 2 Bde.) 

12) Taufend National-Schweden nebjt 89 Dber- und einer entjprechenden 
Anzahl Unteroffizieren wurde freier Abzug mit Sad und Pad in ihr Vater- 
and geftattet, und nur der übrige nicht aus gebornen Schweden beitehende 
Theil der Bejagung Eriegsgefangen, bejage der bei Klüver, Bejchreibung d. 
Herzogth. Meklenburg, Bd. IV., S, 162 f. abgehrudten Kapitulation nom 
19, April 1716. 
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teil den Karl XI. von der intimen Verbindung des Meklen— 
burgerd mit feinem Antipoden erntete, Denn um in bie Gunft 
deſſelben ſich raſch einzuniften, Hatte der Herzog dem ſchwediſchen 
Kommandanten, Generalmajor Schoulg, eine große Summe an- 
‚geboten, wenn er die Doch nicht länger haltbare Feftung den in 
feinem Sande befindlichen drei ruſſiſchen Regimentern allein über- 
liefern würde 13), dev Chrenmann aber den, dem Intereſſe feines 
Königs wie dem der Verbündeten des Zars gleich ſehr wider- 
ftrebenden Hinterliftigen Antrag zur Kenntniß der Legteren gebracht. 
Diefe, erfennend, wie wenig Hoffnung vorhanden fei, die Moskowiter 
ihrer Seits von der Mitbefegung des fehr wichtigen Plages aus- 
zuſchließen, wenn erſt die bedeutenden Verftärfungen eingetroffen 
wären, die der Zar in höchfter Eile aus Pommern nad) Meflenburg 
dirigirte, verftanden ſich um fo Kereitwilliger zur Gewährung 
annehmbarer Bedingungen, da auch einer der Chefs der meflen- 
burg'ſchen Ritterſchaft, der wackere Oberlandproft Joachim Friedrich 
von der Lühe, um die für ſein Vaterland unter den obwaltenden 
Verhältniſſen ſo bedrohliche Feſtſetzung der Ruſſen in dem 
wichtigen Hafenplatze zu vereiteln, bei den Alliirten dies Motiv 
geltend und den eifrigen Vermittler machte 19. Trotz ihrer 
Inferiorität ſuchten die Moskowiter bei der Uebergabe Wismars 
das Recht der Mitbeſetzung zu erzwingen; ſchon waren die Dänen 
und Deutſchen nahe daran, deshalb auf ſie zu feuern, als der 
ſchleunige Rückzug jener dem noch rechtzeitig zuvorkam. 
Unbeſchreiblich war Peters J. Wuth, als er hiervon und von 
dem verdrüßlichen Umſtande Kunde erhielt, wie die erwähnten 
Verſtärkungen vor Wismar post Festum eingetroffen. Nur den 
angeftrengteften Bemühungen feiner minder leidenfchaftlichen Räthe 
glüdte es, ihn von dem Vorhaben völligen Bruches mit feinen 
feitherigen Bundesgenoffen zurüczubringen. Aber dennoch Fam 
feine tiefe Crbitterung gegen dieſe noch im Frühherbſt deſſelben 
Jahres zum Ausbruche. Er hatte nämlich mit dem Dänenkönige 
Friedrich IV. eine gemeinfchaftliche Landung in Schonen verab- 


15) Nordberg III., 238. Klüver IV., 173, 
4) Franck Buch XVIL, ©. 69, 
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erbarmlichiten Vorwänden 17) zuvörderſt Die einflußreichften Mit: 
glieder der Ritterfchaft gefänglich einzuziehen, und ald die recht- 
zeitig Gemwarnten der Verhaftung und brutalen Mifhandlung von 
Seiten der Moskowiter 18) Durch fehleunige Flucht fich größtentheils 
entzogen, wurde gegen ihre Güter, mie überhaupt gegen Das ganze 
Herzogthum ein förmlicher Ausfauges und Zerftörungsprozeß bes _ 
gonnen. Unermeßliche Lieferungen 19) wurden dem armen Lande 
aufgebürdet, und bei dem Eleinften Verzuge durch die abfcheulichiten 
Gewaltthaten erpreßt; Die Leiden der gequälten Bevölkerung ge— 
diehen bald zu folcher Höhe, daß felbft Die mit Karl Leopold ver- 
mählte Nichte des Zars ſich bei dieſem, wiewol erfolglos, für die 
Unglüdlichen verwendete 20). Aber auch das ganz neutrale Herzog— 


17) 3.8. fie hätten fich fchriftlih und mündlich über den Zaren uns 
ehrerbietig geäußert, dieſen bei feiner Ankunft in Meklenkurg nicht gleich) 
„ihrem Obligen gemäß“ complimentirt, mit den Schweden Forrespondirt u. 
dergl, m. Klüver IV., 200 f. theilt die betreffenden ruſſiſchen Anſchuldigungen 
und deren Widerlegung von Seiten des Adels vollftändig mit. 

18) Wie dieſe mit den MWenigen, Die jo unglüdlich waren, in ihre Hände 
zu fallen, umfprangen, erzählt Frank XVIL, ©. 78. 

19) In der europäiſch. Fama z. 3. 1716 (193. Theil) ©. 62 wird ver- 
fichert, Die Ruſſen Hätten, in dieſem Sahre jo viel Proviant zufammengetrieben 
„als eine Armee von 40,000 Mann nicht eapable in 16 Monathen zu con- 
fumiren ; aud) vor 12,000 Pferde auf ein gang Jahr Fourage beyjammen 
gemejen.“ Das ift ficherlich nichts weniger als übertrieben, da es aftenmäßig 
feititeht, Daß Dem meklenburgiſch-ſchwerin'ſchen Adel Die ruſſiſche Einquartirung 
monatlich 261,858 Reichsthaler foftete, „ohne was Die Executiones er- 
forderten, und Die Excessen für Schaden thaten, welches Der Canklar von 
Klein mit allem Recht einen faft unüberwindlichen Schaden nennet.” (Frand 
XVII, ©. 89) ferner daß die ſchweriniſche und ftreligiiche Nitterfchaft nebft 
der Stadt Rofto den durch jene ihnen erwachjenen bereit3 im Juni 1717 
auf mehr ald vier Millionen Reichsthaler berechneten. Klüver IV., 250. 

20) „Die armen Mecklenburgiſchen Unterthanen wurden auf Befehl ihres 
unbarmberzigen Herzogs von unſern Truppen täglid) immer mehr gequälgt, 
welches dann machte, daß viele Bittjchriften von adelichen und andern 
Frauenzimmern an Die Herzoginn kamen, mit ihrem elendeiten Zuftande 
Mitleiven zu haben. Sie hatte auch wirklicdy mit ihnen Mitleiven, fonnte ° 
aber den Herzog nicht bewegen, ihnen Die geringite Gnabe widerfahren zu ° 
laffen. Sie entſchloß fich hierauf, einen Expreſſen an den Czar abzuſchicken, 
für das arme Volk zu bitten,“ erzählt der tm Mai 1717 von der Herzogin 


mit dieſer Miffion.an Peter I, betrauete Schotte Bruce in feinen Reifen ©. 196, 
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redet, um Karl XI. auch dieſen wichtigen Beftandtheil feines Erb— 
veiches zu entreißen, verzögerte aber, um fich die Genugthuung zu 
verfchaffen, dem genannten Monarchen ungeheuere Unfoften ganz 
nutzlos verurfacht und hierdurch für Wismar Rache genommen 
zu haben, umter wichtigen Vorwänden die Abfahrt der vereinigten 
Flotten fo lange, bis Die vorgerückte Jahreszeit ihm den plaufibeln 
Vorwand zu der Grklärung (20. Sept. 1716) Tieh, daß ev theils 
deshalb, theild wegen der unzureichenden Magazine für dies Jahr 
feine Mitwirkung verfagen müffe. Zugleich machten die bei Kopen- 
hagen verfammelten ruſſtſchen Truppen und Schiffe jo verdächtige 
Bewegungen, daß Friedrich IV. ſchon alle Anftalten traf, Gewalt 
mit Gewalt zurückzutreiben, und an den Zar das dringende Er- 
fuchen richtete, mit den Lieben Seinigen Dänemark baldigft zu 
verfafien, dem dieſer Angefichts der drohenden DBorbereitungen 
feiner bisherigen Alliirten denn auch fofort (Oft, 1716) entiprechen 
mußte 15), 

Mehr noch als dieſe Vorgänge auf däniſchem trugen Die 
gleichzeitigen auf meflenburgifchem Boden dazu bei, auch die Könige 
von Preußen und England mit ven fihlimmften Beforgniffen vor 
den Anjchlägen Peters J. zu erfüllen, auch ihre junge Allianz mit 
ihm zu zerreißen, Die ebenberührte Unternehmung gegen Schonen 
Tieh dieſem ven erwinfchten Vorwand nad und nach 50,000 
Ruſſen 16) in Meklenburg einzuquartiven, in Der Abjicht, deſſen 
Stände und zumal deſſen Nitterfchaft fo lange zu peinigen, bis 
fte zu aunbedingter verzweiflungsvoller Unterwerfung unter Karl 
Leopolds Willen fih bequemen wirden. Zu dem Behufe erhielt 
General Repnin (Juli 1716) Befehl, unter den nichtigften und 


35) „Dies war“, bemerkt hier Hojer (RK. Friedrichs IV, Leben I., 318) 
„rer Ausgang der Czaariſchen Freundfchaft für Dänemark, von welcher Der 
Geheime-Rath Wibe infonverheit den Könige fo große Hoffnung gemacht 
hatte, nunmehr aber Durch augenfcheinliche Vroben überzeugt wurde, Daß Der 
Czaar König Friederichen Feine weitere Conqueten gönne, jondern ihm viel- 
leicht gar fein Reich und Seepter zu entreißen, oder Doch wenigftend Den 
Sund, nebft der ganzen Oſt-See fich zu unterwerfen gewillet geweſen“, 

16) Klüner IV., 176, 


— 140 — 


thum Meflenburg-Strelig hatte damals unendlich von der Bosheit 
und dem Uebermuthe Peters I. zu leiden, zur Strafe dafür, daß 
deſſen Fürft Adolph Friedrich III. den willführlichen Eingriffen 
des Schweriners in ihre gemeinfchaftlichen Rechte ſich zu wider— 
fegen wagte. Die dem Fleinen Ländchen von der ruſſtſchen Ein— 
quartivung abgedrungenen Baarfummen und Naturallieferungen 
betrugen über 400,000 Reichsthaler 1), Und nicht viel beſſer 
erging es dem benachbarten Fürftenthume Eutin und der Reichs— 
ftadt Lübeck; des Diefer gehörigen Hafens Travemimde bemächtigten 
fih die Moskowiter (Decbr. 1716) unter ſchlechtem Vorwande 
dur einen Handſtreich 22). 

Umfonft mühete fich Kaifer Karl VI.23) ab, den übermüthigen 
Glückspilz Peter I. von ſolch' unmenfhlicher Bedrückung und Pei— 
nigung deutſcher, im nordiſchen Kriege gar nicht verwickelter, 
Keihsländer zurückzubringen; umſonſt führte er ihm zu Gemüthe, 
wie fchlecht folche ganz unbegreifliche, ſelbſt jedes fcheinbaren Vor— 
wandes entbehrende, Thaten mit den Freundfchaftsverficherungen 
und fonjtigen fühen Worten harmonirten, mit welchen Ce. 
zarifche Majeftät gegen das heil. römiſche Neich und deſſen gut- 
müthige Membra immer fo freigebig geweſen. Umfonft erinnerte 
der Habsburger den Selbftherrfcher aller Reußen daran, daß ſolch' 
bimmelfchreiende DVBergewaltigungen gegen Niemand jich weniger 
rechtfertigen ließen al3 gegen die Deutfche Nation, welche dem 
Moskowiterreiche feit geraumer Zeit fo viele Dienfte und Wohl- 
thaten erwiefen, und mithin die gerechteften Anfprüche auf einen 





ganz andern Dank von Seiten deſſelben befäße 2%. Peter I. be- 


21) Klüver IV., 265. 

22) Guropäijche Fama z. 3. 1717 (199. Th.) ©. 560. Klüver IV., 223. 
Müller Lebensbejhreibung d. Feldmarihalls Scheremetew (a. d. Rufl. v. 
Baemeiſter) ©. 135 f. (Peteröb. u. Leipz. 1789). 

23) Defjen erfted an den Zar erlafienes Abmahnungsjchreiben iſt vom 
16. Aug. 1716 und ſchon in Diefem Die Rede von den „groſſen, langwierigen 
und harten Einquartierungen, Exactionibus und andere Bedrückungen,“ welche 
nicht allein die beiden meflenburgifchen Herzogthümer, jondern auch Das 


Fürftenthum Eutin und Die Reichsſtadt Lübek „von Ew. Liebden zügellofen - 


Troupen und Offieiers“ fortwährend erdulden müßten. Bei Klüver IV., 180f. 
24) Karl VI. an Peter I., d. d Laxenburg 10. Juni 1717; Klüver IV.,240f. 
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harrte mit eherner Stirn Darauf, jene offenfundigen, in ganz Deutfch- 
land eine unfägliche Entrüftung hervorrufenden, Thatfachen ald müßige 
Erfindungen übelgefinnter Querulanten hinzuftellen 23), den Kaifer 
wiederhoft zu verfichern, daß feine lieben Moskowiter fich fehr gut 
‚und weit beffer als die Dänen und Preußen in Meklenburg und 
anderwaͤrts aufführten, und ihn fchlieglich mit der tröftlichen Zus 
ficherung abzufpeifen, er werde jene ſobald wie möglich, d. h. fo 
bald es ihm gefällig wäre, aus den von ihnen audgefogenen 
Provinzen entfernen. 

Solch’ ſchnöder Undank, fol’ höhnender Uebermuth eines 
rohen Emporkömmlings, der noch vor einem Vierteljahrhundert im 
civiliſirten Europa kaum genannt wurde, reiften im Mutterlande des 
politiſchen Verſtandes, in Großbritannien, wie in dem des politiſchen 
Unverſtandes, in Germanien, raſch eine und dieſelbe Ueberzeugung. 
Die nämlich, daß man einen verhängnißvollen Mißgriff begangen, 
indem man, um Schweden zu verhindern, während des kürzlich 
beendeten, fpanifhen Succeſſtonskrieges mit feinem alten Alliirten 
Sranfreich gemeinfame Sache zu macen, die Bemühungen Beters J. 
fo angelegentlich unterftüste, zu einem ebenbürtigen Gegner Karla XII. 
fich aufzufhmwingen. Man erkannte, daß man Das vorgefteckte Ziel 
allerdings erreicht, daß man Frankreichs Uebermacht glüdlich ges 
brochen, aber auch zugleich, daß man dabei nicht eben viel ge— 
mwonnen, indem man den Teufel doch nur durch DBeelzebub aus— 
getrieben habe. 

In Deutfchland ging es leider! auch damals fo, wie es hier 
oft zu gehen pflegte, daß man zwar das Richtige erkannte, aber 
der Energie entbehrte, Diefer richtigen Erfenntnig gemäß raſch und 
nachdrücklich zu handeln, jo lange es noch nicht zu fpät war. Am 
früheften Fam ſie zum Durchbruche bei König Friedrich Wilhelm 1. 
von Preußen und deſſen Schwiegervater, dem Kurfürften Georg 
Ludwig von Hannover, welch’ Letzterer, wie wir wiſſen, zugleich 
auch König von England war, Wir erwähnten oben, Daß und 
warum beide Monarchen mit dem Zar gegen Schweden fich ver= 


25) Befage der Schreiben Peters L an den Kaiſer v. 2. Novbr, 1716 u. 
4. Merz 1717 bei Klüver IV., 191, 230 ff. 
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burg, und mehr noch die fehr bald erlangte Gewißheit, daß Peter I. 
bauptfächlih deshalb Die völkerrechtswidrige Einlagerung feiner 
Mosfowiter in dieſem Herzogthume fo ungebührlich verlängerte, 
weil er mit Karl Leopold einen Vertrag bezüglich Des Umtaufches 


| 
bündet hatten. Allein die mehrberegten Vorgänge in Meklen- | 


defielben gegen Livland entweder ſchon abgefchloffen hatte, oder 
abzufchliegen im Begriffe fand 26), und des einzuhandelnden Ob- 
jektes vor Allem ſich verfichern wollte, erfüllten Preußens wie 
Englands König mit den ernfteften Beſorgniſſen über die Folgen 
ihrer bisherigen Politik in den nordifchen Angelegenheiten. 
Merfwürdiger Weife trafen beide, doch fonft felten überein- 
ſtimmende, Monarchen, ohne Daß Einer von der Abficht des Andern 
mußte, gleichzeitig in dev Meinung zufammen, daß fich fein wirk— 
fameres Mittel finden Tiefe zur Dämpfung des überwallenden 
ruſſtſchen Hochmuthes als inniger Anflug an das fo lange be— 
friegte, tief gedemüthigte Frankreich, zu welchem dem Welfen wie 
dem Hohenzollern freilich auch noch andere triftige aus Der Staats- 
raifon fließende Motive riethen. Schon im Spätfommer deffelben 
Sahres (14. Sept. 1716) wurde zwifchen Friedrich Wilhelm T. 
und Philipp von Orleans, dem Negenten Galliens während Lud— 
wigs AV, Minderjährigfeit, zu Berlin eine fehr geheim gehaltene 
Allianz auf zehn Jahre abgeſchloſſen, Eraft welcher Diefer unter 
anderen fich verpflichtete, in den nordifchen Angelegenheiten nur 
als Vermittler aufzutreten, die Wiederherſtellung des Friedens 
zwifchen Schweden und Preußen angelegentlich zu ermühen, und 
zwar auf Grundlage der Abtretung Stettind und feines Gebietes 
an Letzteres, welchem deren Beſitz ſchon jest duch Frankreich ger 
währleiftet, wie auch bei jedem neuerdings ausbrechenden Kriege 





26) Bereits am 16. Dft, 1716 jehrieb der britiſche Miniſter Stanhope 
jeinem Kollegen Townshend : There is reason to believe tkat the Duke of 
Mecklenburg has signed a treaty with the Czar to give up his country 
to him in exchange for Livonia, and other tracts of country that way .., 
It is certain, that if the Czar be let alone three years, he will be absolute 
master in those seas. Mahon, History of England from the peace of Ut- 
recht to the peace of Versailles (1713—1783) I., p. 239—40, (Leipz. 1853, 
7 Be.) 
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ein Hülfsgeld von 600,000 Thaler zugefichert ward. Dagegen 
machte ſich Preußens König zu unverzüglicher Einftellung aller 
Feinpfeligkeiten wider Karl XIL, wie auch Dazu anheifchig, im Falle 
diefer zur Verzichtleiſtung auf Stettin durchaus nicht vermocht 
werden könne, mit einem angemeffenen Aequisalent fih zu bes 
gnügen 27). Wenige Monden fpäter (4. Januar 1717) erfolgte 
auch zwifchen den alten Feinden Frankreich, Großbritannien und 
der niederländifchen Republik der Abſchluß einer Tripel-Allianz. 
Obwol der bezügliche Traktat der nordifchen Angelegenheiten 
mit feiner Silbe gedachte, Eonnte Peter I. doch fihon aus der 
immer entfchiedenern Sprache, die König Georg I. feitdem gegen 
ihn führte, unſchwer errathen, daß jene eine vornehmlich gegen ihn 
gefehrte, wenn ſchon verdeckte Spite hatie, Indem fie nämlich die 
drei Mächte zu gegenfeitiger bewaffneter KSülfeleiftung verpflichtete, 
fo oft eine derfelben in irgend einem Theile ihres Gebietes, von 
wem es auch immer fei, angegriffen werden würde, jicherte 28) fte 
Georgs I. deutjchen, ihm mie billig, ganz befonders am Kerzen 
liegenden, Beſitzungen den Beiftand Frankreichs für den eben nit 
unwahrfcheinlichen Fall zu, daß der Zar fich bemüßigt finden follte, 
feine Drohungen zu verwirklichen, vom Meflenburgifchen aus auch 
einen Einfall in das Kurfürftenthum Hannover zu wagen. Peter I. 
hatte nämlich den, die Räumung jenes Landes begehrenden, Ab- 
gefandten des Kritifchen Monarchen erklärt: er habe es Fraft 
defjelben Rechtes occupirt, vermöge deſſen Georg I. Die Herzog— 
thümer Bremen und Verden befige; er fei zwar ſchon Willens ge- 
wefen, feine Truppen zu entfernen; da er aber vernehme, daß auch 
der deutſche Kaifer es verlange, werde er ſte nunmehr in Meflenburg 
laſſen, und geduldig abwarten, wer fie vertreiben wolle! Sollten 
die Hannoveraner dazu Miene machen, merde er jenen nod 


27) Schöl und Stenzel meinen irrthümlich, daß der Inhalt Diejes 
Vertrages erft durch Flafjen befannt geworden, denn er findet ſich, und aus— 
führlicher als bei Diefem, mit Angabe des Drtes und Tages des Abjchluffes, 
ſchon excerpirt in Den Memoires & Lettres du Marechal de Tesse II., 
328 sq. (Paris 1806. 2 voll.). Die von Stenzel bezweifelte Nichtigkeit des 
Datums wird beitätigt durch Koch, Table de Traites I,, 134. 

28) Lamberty M&moires X,, pp. 10, 107, 
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70,000 Moskowiter zugefellen, und in deren Begleitung den deut» 
fhen Erblanden Georgs I. einen Beſuch abftatten 29). 

Solche, man kann wol fagen beifpiellofe Sprache eines Fürften, 
der, Deutfchland wie England fo viel verdankte, gegen die Stants- 
haͤupter beider Reihe hätte Georg I. und feinen Eöniglichen Eidam 
überzeugen follen, daß das, mas ſie gethan, allerdings Etwas, 
aber doch bei Weitem nicht genug, nicht ausreichend war, um des 
Zar Mebermuth zu dämpfen, die Gefahren abzumenden, mit 
welchen derſelbe Deutfchland bedrohete, daß es Dazu, einer totalen 
Umwandlung ihrer verkehrten Politif in den nordifchen Ange: 
fegenheiten, nämlich eines Bündniſſes mit Schweden gegen Den 
frechen Moskowiter bedürfe. Kein Zweifel, ein ſolches damals, 
im Frühling 1717 abgeſchloſſen, würde, da ficherlich auch Kaifer 
Karl VI. und Frankreich gerne beigetreten wären, felbjt zu der 
Zeit noch einen raſchen Umſchwung der ganzen Lage der Dinge 


im Norden unferes Erdtheils herbeigeführt, Rußland um alle Früchte 7 


feiner feitherigen Anftrengungen gebracht, und Schweden auf der 
Machtſtufe erhalten haben, die dem wahren Interefje Deutſchlands 
fo fehr gemäß mar, Aber der leidige Widerwille Friedrich 


Wilhelms I. wie Georgs 1. gegen Nückgabe deffen, was fie Karl XII. 
fo mwiderrechtlich entriffen, ihr vorherrfchendes DVerlangen, den Be- 
fi Diefes unrechtmäßigen Gutes ſich zu fichern, mälzten ihrer 


DVerftändigung mit dem Nichard Lömwenherz des Nordens unüber- 
fteigliche Hinderniffe entgegen. Die Spoliation, die der Preuße 
und der Welfe an Lebterem begangen, entzog auch jetzt Beiden 


wie nachmals den Käufern Habsburg und Hohenzollern Die um= 
felige Theilnahme am Raube Polens, die Fähigkeit unabhängiger, 


patriotifcher Entichliefung, mob zwifchen ihnen und dem Gelbit- 
herrfcher aller Reußen das ſtarke Band der gemeinfamen Simde, 


der gleichen Verſchuldung. Wir werden fpäter erfahren, wie | 
empfindlich Die in Nede ftehende an den genannten beiden Monarchen 


und zumal an Friedrich Wilhelm I. von Preußen, ſchon in der 


2°) Salem II, 182. Stengel IIL, 287. Lamberty X,, 106. Die Furcht 


por einem Ginfalle Der Nuffen im Hannöver’schen war Damals fo groß, daß 
Ihon Viele ihr Habe außer Landes flüchteten. Bruce, Neifen ©, 196, 
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nächften Folgezeit jtch gerächt haben würde, wenn nicht durch Des 
Himmel! gnädige Fügung das Ungemwitter noch rechtzeitig zerftreut 
worden märe, welches über ihren Haupte fich bereits aufgethürmt, 

Welch’ ernſte Beforgniffe übrigens Die beregte Allianz der 
Könige von England und Preußen mit Frankreich, trog dem jte 
aus dem angedeuteten Grunde bei weitem Die Früchte nicht trug, 
die fie zum Seile Deutfchlands wie Schwedens hätte tragen können, 
Peter dem Erſten einflößte, erhellt am fprechendften aus dem von 
ihm gemachten VBerfuche, mittelft feiner perfönlichen Einwirkung auf 
Philipp von Orleans jene zu zerreifen. In der Abficht begab er 
ſich im naͤchſten Frühling nah Frankreichs Hauptſtadt. 

Aus dem Vorhergehenvden 30) erinnern wir uns, daß Peter I. 
diefe ſchon vor zwanzig Jahren kennen zu lernen wünfchte, daß 
und warum? Ludwig XIV. aber feinen Befuch ablehnte. Es ift 
ganz merkwürdig, daß felbft die bittere Beleidigung den Zar nicht 
abhielt, son dem im Beginne feiner Regierung bethätigten Franzofen- 
bafje ſehr bald zurücdzufommen, uud fogar um eine nähere Ver— 
bindung mit dem genannten Monarchen fich zu bemühen. Doch 
ift der Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen beiden Reichen 
(1706) 31) Alles gewefen, was der Zar in der Hinſicht von Lud— 
wig XIV. zu erlangen vermochte, der allerdings auch ein Despot 
war, aber ein edelgefinnter, hochherziger Despot, der ſich nie größer 
zeigte, als zu einer Zeit, wo der Troß feiner Föniglichen Brüder 
in der Regel am Eleinften erfcheint, in den Tagen nämlih, in 
welchen Die zermalmendften Schläge des Mißgeſchickes ihn feldit 
und Frankreichs alten Alliirten, Schweden, trafen. 

Wenn jo mande Fürften Germaniens, wie namentlih König 
Friedrich I. son Preußen, Die fich mit ihrer deutfchen Treue und 
Redlichfeit gar viel und gerne brüfteten, eine efelhafte Charafter- 
Iojtgfeit darin entfalteten, daß fie sor dem von Fortunens Sonnen- 
lächeln umftrahlten Karl XII. mit ganz unfürftlicher Demuth krochen, 
über Die Staaten des vom Glücke DVerlaffenen aber, wort- und 


30) Vergl. oben ©. 80. 
3 Storch Hiftor,sftatift, Gemälde d. ruſſiſchen Reichs am Ende d. 
XVIN, Jahrhdts. V., 238. Wichmann, chronol. Ueberſicht L, 1, 53. 


Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. I, 10 
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vertragsbrüchig, wie gemeine Freibenter herfielen, fo bildete das 
Gebahren Ludwigs XIV. bezüglich Des ſchwediſchen Monarchen in 
Diefer Zeit das ehrenvollite Gegenſtück. Weit entfernt, ihm Darüber 
zu grollen, daß er, zu ihrem beiverfeitigen Verderben, Die wohlge— 
meinten AllianzeAnträge Frankreichs in den Tagen des Glücks ſchnöde 
zurückgewieſen, — büßte er doch jet fehmer genug dafür! —, ftand jener 
Bourbon, obwohl felbft son den fohlimmften, täglich wachjenden, Be— 
drangniffen heimgefucht, Dem son allen Seiten angefallenen Reiche 
defjelben mit unmwandelbarer, mit aufopfernder Treue bei 32). Das 
Heer, mit welchem der Schwedengeneral Stenbof den oben (©. 
125) erwähnten Sieg bei Gadebufch errang, fo wie die ſchwediſchen 
Streitkräfte in Pommern wurden gutentheils Durch Die belang- 
reichen Geldfummen unterhalten, mit welchen Ludwig XIV. ſie 
unterftübte. Daneben war Diefer angelegentlichjt bemüht, durch 
Zuficherung bedeutender Subſidien Friedrich Wilhelm J. abzuhalten, 
den Feinden Karls XI. ſich anzureihen, und ald der nordiſche 
Held, endlich in feine Staaten zurückgekehrt, fonft nirgends einen 
Freund und Helfer fand, ift Frankreichs König der Einzige ge= 
weſen, der noch in feinen legten Lebensmonden mit ihm (3. April 
1715) einen auf drei Jahre verbindlichen Allianz-Traktat abfchloß, 
Eraft deffen er ihm eine jährliche Gelvhülfe von 600,000 Thaler 
zuficherte, und die Hälfte dieſer Summe gleich nusbezahlte 33). 

Es ift fehr merfwürdig, weil ebenſo charakteriftifch für Die 
betreffenden Perſönlichkeiten als bezeichnend für den gewaltigen 
Eindrud, ven die erwähnten Vorgänge im Meflenburgifchen auf 

32) „Frankreich, Das gute Frankreich ift der einzige treue Staat, welcher . 
es (ohne es vorher verjprochen zu haben) redlich mit ung meint.” Bertraute 
Briefe eines ſchwediſch. Dffiziers an f. Freund in Wien Bd. U, ©. 7. 

35) Mas man Alles aus den angef. Memoires et Lettres du Marechal 
de Tesse II., 323 sq. und den Briefen des Grafen Sparre, de3 damaligen 
ſchwediſchen Gejandten am franzöſiſchen Hofe, erfährt, welch’ letztere abgedruckt 
find: Handlingar rörande Skandinaviens Historia Bd. VUL, ©. 113 f. 
(Stockholm 1816—49. 30 Bde.) Aus Sparres Briefen von Mai — Aug. 
1715 p. 198 f. erſieht man noch , daß Karls XIL arge Geldnoth ihn zu der 
Zeit au) in Madrid eine pecuniäre Unterftügung nachjuchen ließ, und daß 
Ludwig XIV, die diesfälligen Schritte feines Abgeſandten bei ke v3 
angelegentlich, wenn Ion erfolglos, befürwortete. 
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ſie hervorbrachten, daß Friedrich Wilhelm J. von Preußen, als er 
son dieſem Vertrage Ludwigs XIV. mit Karl XI. Kunde erhielt, 
den deutſchen Kaiſer zum Bruche des eben erſt geſchloſſenen Friedens 
mit Frankreich zu verleiten ſuchte, und daß ſelbſt König Georg J. 
denſelben Damals Dazu ermunterte 34). Glücklicherweiſe war Karl VI. 
nicht jo thöricht, einer Aufforderung zu entfprechen, welche lediglich 
die, in das Heiligengewand des Patriotismus ſich hüllende, blinde 
Gier nad den Beſitzungen Schwedens in Deutfchland, — Stral— 
fund und Wismar befanden ſich zu der Zeit noch in den Händen 
diefer Macht — eingegeben. Denn da Peter J. um dem ſchwediſchen 
Monarchen den ihn gebliebenen einzigen Freund zu entziehen, da— 
mals fich noch angelegentlicher denn vordem um eine Verbindung 
mit dem franzöftfchen bewarb, würde das entgegengefegte Verfahren 
ohne Zweifel nur zur Folge gehabt haben, daß die für Deutſch— 
fand verhängnißvollſte Allianz, Die zwifchen dem Zar und Frank— 
veich, wirklich zu Stande gekommen wäre, mährend Ludwig XIV. 
jest den ihm zu dem angedeuteten Behufe wiederholt angebotenen 
Beſuch Peters I. ebenfo entfchieden wie früher ablehnte 35). 

Man fteht, es kann unmöglich die vorgefihüste Begierde ges 
weſen fein, ſich zu unterrichten, was diefen ungebetenen Gaft, deſſen 
Erfiheinung auch Philipp von Orleans fehr unerwünfcht Fam 36), 


s9) Mir erfahren diefe interefjante Thatſache aus einem Schreiben, 
Friedrich Wilhelms I. an Kaiſer Karl VI. v. 29. Juli 1715, abgebrudt im 
angef. Handlingar rörande Skandinaviens Historia Bd. VIII, ©. 240 f. 
63 heißt darin unter anderen: Vostre Majeste reflechira aussi meurement 
sur l’occassion la plus favorable qui se presente a. V. M. apres le delogement 
du Roy de Suede d’Allemagne, attaquer la Monarchie Francgaise et de 
rentrer en possession des Royaumes d’Espagne dont elle a &st& privee 
avec injustice comme aussi de recouyrer ce qui a été de l’Empire, occasion 
qui ne se presentera plus jamais de derechef si favorable. Comme nous 
avons avis que le Roy de la Grande Bretagne a fait faire à cet egard 
à Vostre Majeste les propositions les plus avantageuses, Nous nous ofrons 
aussi dans la meme vue de donner a connoitre a V. M. et par des effects 
les intentions sinceres et de bon patriote que nous avons pour V. M. et 
la Patrie Germanique et de les montrer aux yeux de tout l’univers. 

35) Duclos, M&moires secrets sur les regnes de Louis XIV. et de 
Louis XV, L, p. 311. Saint-Simon, M&moires compl. XXIII. p. 131. 

36) Lemontey, Hist, de la Regence I., 109, (Paris 1832. 2 voll.) 

10* 
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im Maimond d. 3. 1717 nah Frankreichs Metropole führte. 
Auch zögerte er nicht lange mit der Enthüllung des eigentlichen 
Motives feine? Befuches. Er bemühete fih den Prinz = Negenten 
zu vermögen, ihn an Schwedens Stelle treten zu laſſen, nämlich 
Frankreich alte Allianz mit dieſem mit dev feinigen zu vertaufchen, 
indem er ihm und feinen Räthen vorjtellte, um wie viel nüglicher 
eine Verbindung mit dem flegreichen, mächtig aufftrebenden Mos— 
fomwiterftaate dem frangöftfchen Neiche werden könne, al3 Die mit 
dem som Unglüde verfolgten ſchwediſchen Monarchen. Und um 
den leidenschaftlich erfehnten 37) Bund mit Franfreih zu Stande 
zu bringen, erbot er ſich, wenn dieſes fo lange der nordifche Krieg 
noch dauere ihm 300,000 Thaler jährlicher Subfivien, Karl XI. 
aber Feine Hülfsgelder mehr gewähren und die Wiederheritellung 
des Friedens ohne Parteilichkeit für Lestern vermitteln wolle, auf 
den erfien Wink der franzöfifhen Machthaber mit einer 
Armee von 80,000 Mann, wenn und wo esnüthig, in Das 
Herz Deutfhlands einzudringen 38), 

Zu deſſen unermeßlichem Glücke lag dem Prinz-Regenten und 
feinen Miniftern, welch' legtere von Peter I. merkfwirdiger Weife 
felbft damals noch eine ähnliche Meinung hegten 39), mie ſchon 
vor zwanzig Jahren der englifhe Bifhof und Hiſtoriker Gilbert 
Burnet 0), aber unendlich mehr an der Allianz mit England, den 
Generalftaaten und Friedrich Wilhelm J. von Preußen, deſſen 
Bund mit Frankreich, feiner ausbrudlichen Bitte gemäß #1) dem 
Zaren verheimlicht wurde, als an einer Verbindung mit dieſem. 


Auch beſaß Philpp von Orleans fo viel Ehrgefühl, Hinter dem 


37) — le czar avait une possion extreme de s’unir avec la France, 
Saint-Simon XXVIIL., p. 151. 

8) Tesse, M&moires et Lettres II, 313 sq. Hermann IV., 305. Hojer/ 
K. Friedrichs IV, Leben I., 325. 

39) Je me souviens d’avoir entendu dire à vos ministres, au cardinal 


Dubois, & M. de Morville, que le czar n’etait q'un extravagant, n& pour 


©tre contre-maitre d’un vaisseau hollandais, Aus einem Schreiben Voltaire’8 
an Chauvelin v. 30. Oki. 1760 bei Lemontey I., 111. 

40) Vergl. oben ©, 63. 

#1) Tesse, M&moires et Lettres IL., 347, 
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rühmlihen Vorgange feines verftorbenen Ohms, Ludwigs XIV., 
nicht zurückbleiben, den unglücklichen Schwedenfönig feinem glüd- 
lichen alten Feinde nicht aufopfern zu wollen. Darum blieben, 
trogdem Peter I. es nicht verfchmähete, die Franzoſen an ihrer 
ſchwachen Seite anzugreifen, ihrer Eitelkeit weidlich zu fehmeicheln, 
all feine diesfälligen Bemühungen erfolglos. Denn Alles, was 
er während feines fechöwöchentlichen Aufenthaltes in ihrer Metropole 
(7. Mai — 20. Suni 1717) erreichte, beftand in der Ver— 
einbarung der Grundlagen eines nichtsbedeutenden Freundſchafts— 
vertrages, Der noch in demſelben Sommer (15. Aug. 1717) in 
Amfterdam, unter Zuziehung Preußens, zum Abſchluſſe gedieh, fo 
wie in der nachmaligen Beglaubigung eines franzöftfchen Geſandten 
am ruſſiſchen Hofe, deſſen Ihätigkeit auf lange, aber thatfächlich 
auch ganz erfolglofe, Unterhandlungen wegen eines neuen Handels— 
sertrages fich beſchränkte #2), 

Dagegen erntete Deutfchland von Diefer, zu feinem Verderben 
unternommenen Reife Peters I. nach Paris eine überaus erwünfchte 
Frucht, indem es zumeift ihr Die endliche unblutige Entfernung 
des großen ruſſiſchen Heeres aus Meklenburg verdankte. König 
Georg I. hatte nämlich #3) den Prinz-Ntegenten inftändig um feine 
Diesfällige Verwendung bei dem Selbftherrfcher aller Reußen ge= 
beten, Philipp son Orleans ſie bereitwillig gewährt, und jener 
fih um fo mehr bemüßigt gefunden, den wiederholten dringenden 
Bitten deffelben zu willfahren, da die Monarchen von Großbritannien 
und Dänemark bereits fehr ernftliche Vorkehrungen trafen, um die 
frechen ruffifchen Eindringlinge mit Gewalt aus dem Herzogthume 
zu jagen, da felbjt Kaiſer Karls VI. Lammögeduld zu reißen, auch 
er endlich den Muth zu energifchen Entſchlüſſen gefunden zu haben 
ſchien H. Die dem Regenten Frankreichs zugefagte Räumung 
Meklenburgs von den Ruſſen erfolgte endlich (Juli 1717) #5), nad 
mehr als fünfvierteljährigem Aufenthalte, Eurz nach dev Abreife 


42) Storch, Gemälde d. ruſſiſch. Reichs V., 239. 

43) Saint-Simon XXVIIL, 150, 

44) Saint-Simon XXVIII., 179—185. 

45) Halem II., 20) Bruce, Reifen S, 198. Peterd Tagebuch II., 68, 
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des Zars aus Paris und nachdem die abmarfchirenden Moskowiter 
im tiefbeflagenswerthen Herzogthume vorher noch die abſcheulichſten 
Erpreffungen ſich erlaubt Hatten 46). Jedoch blieben 3,300 Mann 
derfelben Dort zurüd, um in Karl Leopolds Dienfte zu treten, der 
durch fortgefegte Werbungen, zu welchen Peter I. ihm Die er— 
forderlichen Mittel lieferte 7), feine Streitmacht bald bis auf 
12,000 Mann erhöhete, angeblich, behufs der „Landes-Defenfion“, 
in der That aber um ihm behülflich zu fein, feine Ritterfchaft 
vollends zu unterdrüden, 

Diefe hatte nämlich mittlerweile nicht aufgehört, den wiener 
Hof mit den flehendlichjten Bitten zu beftürmen, fie gegen die 
ächtmosfomwitifche, immer unerträglicher werdende Wirthichaft ihres 
Landesvaters zu ſchützen, und e3 vornehmlich #8) dem großen Ein- 
fluffe des hannöver'ſchen, aud) in England und Dänemark gar viel 
sermögenden #9), Premier-Miniſters Andreas Gottlieb von Bernftorff, 
eines gebornen, und feinen DVaterlande mit aufopfernder Liebe 
zugethanenen, Melkenburgers auf Karl VL und den Reichöhofrath 
zu danken, daß Beide, troß ihrer entjchiedenen Abneigung, ed mit 
Peter I. zu verderben, fich Der jo ſchmählich Mißhandelten mit 
vieler Wärme annahmen. Und als der Herzog, im Vertrauen 
auf feinen ſtarken Nüdhalt am Zar, den Geboten Des Kaifers 
und der höchften Neichsgerichte mit frecher Stirn zu trogen wagte, 
wurden Kursdannover und Braunfchweige Wolfenbüttel endlich mit 
der bewaffneten Vollſtreckung jener beauftragt. Obwol feine 
8,000 Ruffen und Meflenburger im erſten Gefechte mit Den, 
12,000 Mann ftarken, Greeutionstruppen bei Walsmühlen (6. Merz 
1719) einige Vortkeile errangen, entfant dem Herzoge Doc jehr 
bald der Muth zu längerem Widerftande. Schon nad vier Wochen 
(3. April 1719) bequemte er ſich zu her von dem Kommandanten 


36) Wie man aus einer won der meklenburgifchen Nitterfchaft am König 


Friedrich Wilhelm I, v. Preußen am 14. Juni 1717 gerichteten, bei Klüver, 
Beſchreib. d. Herzogth. Meflenburg IV. 250 f. abgedructen Bittjchrift erficht. 

47) Hojer, Friedrichs IV. Leben I, 326. 

4) Spiel, Vaterländ. Archiv f. d. Königr. Hannover Bd. V. (1821) 
©. 113. 

+) Müller, Lebensheichreib, des Feldmarſch. Scheremeten, ©. 128, 
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der Lesteren, Faiferlihem Auftrage gemäß, vor Allem verlangten 50), 
Entfernung der noch bei ihm befindlichen Mosfowiter, Die, gleich 
ihren von Peter I. früher abberufenen Brüdern dem armen Lande 
zu einer äußerſt drückenden Bürde erwachjen waren 51); er löſte 
. ferner fein ganzes Militär auf, und ging nach Wien, wo er alle 
möglichen Hebel in Bewegung feßte, um Karl VI. zu feinen Gunften 
umzuftimmen. Als die übrigen angewandten Mittel nicht ver- 
fangen wollten, erbot ſich Karl Leopold felbft zum Uebertritte zur 
Fatholifchen Kirche, und würde um diejen Preis, mit Hülfe des 
faiferlichen Beichtvater3, des Jeſuiten Tonnemann, vermuthlid 
auch Durchdrungen fein, wenn fein Gebahren nicht fortwährend die 
Bejorgniß hervorgerufen und gerechtfertigt hätte, daß es ihm mit 
jenem nicht Ernft ei, Daß er nur darauf ausgehe, das Reichs— 
oberhaupt zu betrügen, indem er 52) immer Darauf beharrte, erſt 


50) Frand, Altes und neues Meklenburg Bud) XVIL, ©. 166 f. 

51) Denn fie mußten gleich jenen, vom Herzogthume erhalten werden, 
und Die vielen Grundbefigern Hieraus erwachjenden Laſten überſtiegen Den 
Gejammtbetrag der betreffenden Güter, auf welche Diele gewälzt wurden, 
oft genug um das Doppelte, ja Drei: und Vierfache. Und wer in Der 
Abführung ſolcher enormen Lieferungen ſich ſäumig erwies, hatte unverzüg- 
liche Execution von Seiten der Herren Ruſſen zu gewärtigen, bei welcher es 
ſelbſt verftändlich nicht eben ſäuberlich herging. Frank XVIL, ©. 1017. 
Daß deſſen Schilderungen, wie auch Daß die Klagen der meflenburgijchen 
Ritterſchaft nichts weniger als übertrieben find, erfieht man aus des jehr 
unbefangenen NAugenzeugen Bruce, Reifen ©. 198, welcher erzählt, Daß da— 
mal3 viele meklenburgiſche Adelige ſich genötigt gejehen, „ihr Silberzeug 
und Juwelen, und zulest ihre Equipage und Hausrath zu verfaufen, wodurch 
fie jo ruinivet wurden, Daß fie Das Land verlafien mußten. Ihre Bauern 
gingen meiftens in die Preuffiichen Länder, wo fie fich nebit ihren Weibern 
und Kindern, al3 Dafallen oder Leibeigene anboten. Auf einiger meiner 
Freunde Verlangen, und mit Bewilligung ihrer Herren, welche jagten, daß 
fie jelbige nun nicht mehr nöthig Hätten, indem fie jo heruntergefommen 
wären, Daß fie ihr Feld aus Mangel des Viehes und des Saamens nicht 
mehr bauen fönnten, nahm ich viele von dieſen armen Familien in Dienfte, 
Ihre Noth und ihr Elend waren nicht zu bejchreiben”. 

52) Wie man aus den jehr interefjanten urkundlihen Aufſchlüſſen erſieht, 
welche Liſch in der oben erwähnten Schrift: Graf Heinrich XXIV. Neuß u. 
Herzog Karl Leopold ©. 18 f. und in den Sahrbüchern d. Verein f. 
mellenburg. Geſch. u. Alterth. Bd. XVL, ©, 142 f. über dieſe Verhand— 
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nach einer ihm günftigen Erklärung des Letztern den fraglichen 
Glaubenswechſel zu vollziehen, während man in Wien Ddiefen zur 
unerläßlihen vorgängigen Bedingung jener machte. 

So fihleppten fih Denn Diefe, vornehmlich Durch Rußlands 
unfelige Ginmifhung zu einer fo entfeslichen Höhe getriebenen, 
inneren Wirren Meflenburgs noch über ein Vierteljahrhundert 
unentwirrbar fort. Karl Leopold, der vor der Faiferlichen Exe— 


eutiond-Kommiffton (1721) nach Danzig entwich, kehrte von dort- 


nad neunjährigem Eril zurüf, um dieſe und ihre Truppen mit 
bewaffneter Sand aus dem Lande zu jagen, was ihm jedoch nicht 
glückte. Die Verwirrung flieg, da die Städte und Das Landvolk, 
um die fremden Soldaten los zu werden, endlich für Karl Leopold 
Bartei ergriffen, während der Kaifer Diefen der Regierung entfegte 
und die Landesverwaltung (1733) feinem Bruder Ghriftian Lud— 
wig übertrug, und zulegt auch König Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen, aus Neid gegen Hannover und Wolfenbüttel, ſich in den 
serdrieglichen Handel mifchte, immer höher, Die vielen, um Die 
Herrſchaft in dem unglücklichen Lande ringenden Gemwalthaber, Deren 
jeder feinen Anhang Hatte, trieben deſſen Noth und Drangfale 


vollends auf die Spite. Alle Sicherheit der Perfonen und des 


Eigenthums ſchwand; loſes Geſindel ftreifte überall umher; Zigeuner 
zumal trieben ihr Unweſen bis zur Mordbrennerei; Daneben ver- 
anlaßte der Unfug fremder Werber und Menfihenräuber, namentlich 
preußifcher, nicht felten Die blutigften Auftritted3). Erft mit Karl 
Leopolds Ableben (28. Nos. 1747) und der Thronbefteigung feines 


Vegitimen Nachfolgers Chriftian Ludwig endeten die Leiden Des | 


furchtbar zerrütteten und ausgefogenen Herzogthums. 

Vorhin erwähnten wir, daß bald nach Peters I. Abreife aus 
Paris ein nichtsbedeutendes Freundſchaftsbündniß zwifchen ihm, 
Philipp von Orleans und Friedrih Wilhelm I. von Preußen ab- 
gefchloffen worden, welches dem Zar den erwünjchten Vorwand 
lieh, behufs perfönlicher Auswechslung der diesfälligen Ratififationen 


lungen gibt, die für Meklenburg aud) eine jehr ernite Folge hatten, nämlich 
Stiftung einer Jeſuiten-Miſſion in Schwerin im J. 1732, 
53) Hempel, geogr. ſtatiſt. hiſtor. Handbuch d. meffenburger Landes I., 84. 
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auf der Rückkehr in feine Staaten nochmals nach Berlin (Sept. 
1717) zu fommen, um den legten Verſuch zu machen, ven preußifchen . 
Monarchen zum Ausharren im Bunde gegen Schweden zu ver- 
mögen, fo wie ihn wegen der gefchilverten meflenburgifchen Vor— 


gänge zu befhwichtigen. Wir begleiten ihn auf Diefer Neife, weil 


fie ung tiefe Blicke in fein Inneres geftattet, und einige Vorkommniſſe 
derjelben mehr als Alles Die oben (S. 62) ausgeſprochene Be— 
hauptung rechtfertigen, Daß Peter I. fein Lebenlang die rohefte 
Beftie unter al feinen Ruſſen geblieben, Daß er Das felbit noch 
am Abende feines Lebens, nachdem er Doch lange Sahre viel mit 
gebildeten Menfchen verfehrt, um fein Saar weniger als im Be— 
ginne feiner Laufbahn gewefen. 

Auf der Reife nach der preußifchen Metropole verweilte Der 
Zar einige Tage in Magdeburg. Als der dortige Regierungs— 
Chef, nebft den übrigen Behörden, zu der vom König befohlenen 
Aufwartung fi einfanden, geftattete Peter J. während des Em- 
pfangs derfelben, feinen Händen eine Promenade, wie fie in gleicher 
Situation von einem gefrönten Saupte ficherlich noch nie gejehen 
worden 3%). Eine noch ungleich größere Ueberrafchung Harrte feiner 
Bewunderer aber am folgenden Tage, als er mit feiner Nichte 
Katharina, die in Begleitung ihres Gemahls, des Herzogs Karl 
Leopold, von Schwerin zur Begrüßung des Ohms herbeigeeilt war, 
zufammentraf. Der angebliche Kultur-Apoftel feines Volkes machte 
ihr nämlich bei Diefer Gelegenheit vor vielen Zeugen und fogar 
in Gegenwart des elenden Gemahls fo äußerft confidentielle 
Mittheilungen 55), daß deren nähere Bezeichnung hier nicht zu= 


laͤſſig ift. 


54) Pöllnitz, Memoires II., 65: Comme le roi avoit ordonne qu’on lui 
rendit tous les honneurs imaginables, les differens colleges d’etat furent 
le complimenter en corps, leurs pre&sidens portont la parole Mr. de 
Cocegji, & la tete de celui de la regence, &tant venu saluer le czar, le 
trouva appuy& sur deux dames russes, ef promenant ses mains sur leur 
sein: ce quil conlinua de faire pendant qu' on le haranguoit. 

55) Pöllnitz II., 66: La duchesse de Mecklenbourg sa niece étant venue 
expres de Schwerin avec le duc son Epoux pour le voir, et Paccompagner 
ensuite à Berlin, le czar courut au deyant de la princesse, l’embrassa 
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In Berlin hatte Peter I. fih den Pallaſt Monbijou zum 
Abjteigequartiev ausgebeten, der erſt umlängft für die Gemahlin 
Friedrich Wilhelms I. neu erbaut worden. Da die Königin wußte, 
daß des Zars Gefolge bislang noch überall, wo Allerhöchitverfelbe 
eingefehrt, fo ziemlich Alles verwüſtet und zu Grunde gerichtet 
hatte, ließ ſie ſämmtlichen Hausrath, fo wie was nur irgeud zer- 
brechlich, vorher aus dem ganzen Schloſſe wegſchaffen. Der König 
und die Königin empfingen den Zar und deſſen Gemahlin am Ufer 
des Fluſſes; letztere ftellte, nachdem die erften Begrüßungen ge— 
wechjelt waren, der preußifchen Monarchin den Herzog umd Die 
Herzogin von Meklenblurg, wie auch den, aus nicht weniger als 
vierhundert meift deutfchen Kammerfrauen, Köchinnen, Wäfcherinen 
und anderen Gejchöpfen ejusdem farinae, beftehenden, Sarem vor, 
den Peter T. auf der Reife mit fich fihleppte. Faſt jede dieſer 
„Damen“ Hatte 56), — es ift die Schmefter Friedrichs Des Großen, 
die ald Augenzeugin das erzählt, — ein veichgefleideted Kind auf 
dem Arme, und wenn fie gefragt wurden, ob e3 das ihrige wäre? 
antworteten fie mit tiefer Verbeugung: „der Zar hat mich der 
Ehre gewürdigt, dieſes Kind mir anzufertigen!!"57) Weil Die 


tendrement, et la conduisit dans une chambre, oü l’ayant couchee sur un 
canape, sans fermer la porte et sans consideration pour ceux qui étoient 
demeures dans l’antichambre, ni m&me pour le duc de Mecklenbourg, il 
agit de maniere à faire juger que rien n’imposoit à ses passions. Je tiens 
l’un et l’autre fait de deux t&moins oculaires, et du feu roi m&me, & qui 
ceux qu’il avoit enyoyés à la rencontre de leurs majestes czariennes les 
avoient rapportes, Une incontinence si brutale n’etoit pas le seul defaut 
de Pierre le grand. 

56) Die öfters und noch neulich von Bülau (Geh. Geſchichten u. räthſel— 
hafte Menjchen VI., 313) biergegen geltend gemachte Einwendung iſt jehr 
gejucht und ganz unerheblich, weil die Margräfin ja nicht erzählt, Daß Die 
vielen Kinder alle noch auf dem Arme getvagen werden mußten, jondern 
getragen wurden, was bei einem Anlafje wie dem hier in Nede ftehennen bei 
einem vierjährigen Kinde ficherlich ebenſo natürlich ja geboten erſcheint, wie 
bei einem Säugling von vier Wochen. 

57) Memoires de Frederique Sophie Wilhelmine Margrave de Bareith 
1., 42: Presque toutes ces créatures portoient chaqu’une un enfant richement 
vetu sur les bras, et lorsqu’on leur demandoit, si c’&toient les leurs, elles 
repondoient en faisant des Salamalens à la Russienne:; le Czar m’a fait 
l’honneur de me faire cet enfant, 
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Königin fich weigerte, Diefe „Damen“ zu grüßen, mußte auf Peters J. 
Befehl die Zarin das Dadurch rächen, daß te ihrerſeits Die preußifchen 
Prinzeffinnen mit großem Hochmuth behandelte, und nur mit vieler 
Mühe erlangte der König von ihr, daß fie diefelben endlich be- 
grüßte. Ein Schränken von Bernftein, welches einzig in feiner 
Art war und den Vorgänger Friedrich Wilhelms I. ungeheuere 
Summen gefoftet hatte, jo wie noch verfihiedene andere werthvolle 
Gegenftände, müßte derfelbe feinem zarifchen Gaft, der fte in einer 
Weiſe verlangte, Daß man fie ihm nicht verweigern Fonnte, zum 
Gefchenf machen. Zwar nur einige Tage meilte diefer „barbarifche 
Hof“ in Berlin; als fih aber die Königin fogleich nach feiner 
Entfernung nach ihrem Lieben Monbijou verfügte, fand ſie Dort 
eine fo unerhörte Verwüſtung 38), daß fie faft das ganze Schloß 
neu aufbauen laſſen mußte. 

Das gleichzeitige Scheitern feines Doppelserfuches, Frankreich 
zu gewinnen, und im Deutfchland, alfo auf einem Terrain feiten 
Fuß zu faſſen, wo es bei gewandter Benützung der Verhältnifje 
fo leicht war, weiter um fich zu greifen, veranlaßte Peter I. auf 
die ſchon im verflofienen Jahre ihm gemachten Eröffnungen des 
Freiherrn von Görtz ernftlicher denn feither einzugehen. Diefer 
vielfach merkwürdige fränkiſche Edelmann, für Deutfchland befonders 
deshalb merkwürdig, weil mit ihm >39) eine ‚neue Zeit in der 
deutſchen Diplomatie beginnt, nämlich Das Verdrängen Der ge— 
lehrten, juriftifchen und fteifen Behandlung der Staatsgejchäfte 
dur eine mehr ſtaatsmänniſche und geiftreiche, freilich aber auch 
in der Wahl der Mittel ganz gewiſſenloſe, hatte unlängjt (1715) 
den holſtein-gottorf'ſchen Dienft mit Dem fehwedifchen vertaufcht, 
und feinen maßlofen Chrgeize Das Ziel geftecft, feinen neuen Ge— 
bieter Karl XU. aus der verzweifelten Lage zu reißen, in melde 
diejer ſtarrköpfiſche Soldatenfürft ſich und fein erfchöpftes Reich 


58) Cette cour barbare partit enfin deux jours apres. La reine se ren- 
dit d’abord & Monbijou. La desolation de Jerusalem y regnoit;. je n’ai 
jamais rien vu de pareil, tout y e&toit tellement ruine que la reine fut 
obligee de faire rebätir presgque tout la maison, Ebendaſ. I., 45. 

59) Nach der treffenden Bemerfung Sammers in den norbalbingiichen 
Studien Br. II, ©. 258. 
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geftürzt. Die ausfchweifende Kühnheit feiner Anfchläge und 
politifhen Kombinationen, — fie ftreiften bis nah Madagascar, 
der befannten großen Infel an der Südoſtküſte von Afrika, wo er nicht 
etiwa, wie man glauben möchte, Handels- oder Coloniſationszwecke 
verfolgte, fondern für Schweden neue Hülfsquellen an Geld und 
Mannfchaft fuchte —, gewannen ihm fchnell die Gunft und das 
unbegrängte Vertrauen Karls XIL, dev ſelbſt fo große Vorliebe 
für alles Verwegene und Abenteuerliche hegte. Görtzens Haupt— 
plan ging dahin, die alten Todfeinde: Peter I. und Karl XI zu 
verföhnen, den Frieden zwifchen ihnen auf Koften der feitherigen 
Verbündeten des Erftern zu Stande zu bringen. 

Vornehmlich Drei Momente waren e3, Die den nunmehrigen 
ſchwediſchen Premier-Minifter hierin mächtig unterftüßten. Cinmal, 
daß des Zars Abſichten feit einigen Jahren eine gewaltige Wand- 
lung erfahren; dann, daß in beiden Monarchen jest Die Gluth 
des grimmigften Haſſes gegen Diefelben Widerfacher loderte. Das 
ohnehin ſchon fehwer genug gebeugte Schweden noch tiefer herunter 
zu bringen, war damals nicht mehr Peters I. vorherrſchendes Ver— 
langen; dies vielmehr, wie wir gefeben, jest dahin gerichtet, 
irgend eine wenn auch noch jo kleine Provinz des Heil. römifchen 
Reiches, und damit Gelegenheit und Befugniß zu fortdauernder 
Einmifhung in die Affairen deijelben zu erwerben. Gegen die— 
felben Mächte nun, deren Oppofition zumeift ihm das Ziel, dem 
er fich fo nahe wähnte, ferner denn je gerückt, gegen Großbritannien, 
Preußen und Dänemark, nährte auch Karl XII. den bitterften, den 
feinigen noch übertreffenden und allerdings nur zu gerechten Haß, 
deſſen Spige fih in ihm, wie in dem Zar ganz befonderö gegen 
Georg I. yon England kehrte. Konnte der ſchwediſche Monarch 
es legterm nicht verzeihen, daß er ihm in den Tagen der ſchwerſten 
Schidfalsfchläge die Herzogthümer Bremen und Verden unrettbar 
entrifjen, fo war Peter I. ganz befonders gegen den Welfen aufs 
Höchfte erbittert wegen der vornehmlich durch Diefen ihm abge= 
dDrungenen Räumung Meklenburgs. Dennoch würde, da einem 
Separatfrieden zwifchen Schmeden und Rußland des Zars ent- 
fhiedener Widerwille gegen Rüdgabe auch nur einer der jenem 
duch das Glück der Waren abgenommenen Provinzen eine Zeit 
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lang unüberfteiglich fcheinende Hinderniffe entgegenwälzte, die kei— 
mende Verftändigung zwifchen den alten Todfeinden fehmerlich zur 
Keife geviehen fein, wenn Peters I. Gemahlin nicht ihren ganzen 
vielvermögendenden Einfluß aufgeboten hätte, — und Dad war das 
- dritte der berührten Momente, — um jene zu befeitigen, aus 
Gründen, von welchen wir Kenntniß nehmen, und darum der Be— 
trachtung des Familienlebens, der häuslichen Verhältniſſe dieſes 
Selbſtherrſchers aller Reußen uns zuwenden müſſen. 
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Fünftes Kapitel. 


Seine erſte Gemahlin, die reizende Eudoxia Lapuchin, Die 
Peter J. (Okt. 1698) unter ganz nichtigem Vorwande nur deshalb 
verſtoßen und zur Einkleidung als Nonne in dem pokrow'ſchen 
Kloſter zu Sſusdal gezwungen, weil ihr ſittliches Gefühl ſich da— 
gegen ſträubte, die geduldige Zuſchauerin ſeiner zahlloſen Aus— 
ſchweifungen mit den verworfenſten Geſchöpfen abzugeben, hatte 
den Zar mit zwei Söhnen beſchenkt, Aleris (geb. 2. Merz 1690) 
und Alerander, welch' letzterer jedoch ſchon ein Jahr nad feiner 
Geburt ftarb (Mai 1692). Des Vaters Haß gegen die Mutter 
verleitete ihn zu der Gemifjenlofigfeit, Die Erziehung feines legitimen 
Thronerben ganz gräulich zu vernachläffigen, ihn bis ing Dreizehnte 
Lebensjahr unter der Auffiht von Weibern und Pfaffen Y auf- 
wachen zu laſſen. Als er ihm endlich (1703). in dem Baron 


son Huyſſen, den Patkul aus waldeck'ſchen Dienften nah Rußland - 


gezogen hatte, einen würdigern Mentor gab, entfaltete der Prinz 
raſch vielverheißende natürliche Anlagen, ebenjo viel Geift, als 
Wißbegierde und gefundes Urtheil, eine herzgewinnende Humanität 
und Milde Des Charakters 2), jedoch wenig Geſchmack an Des 
Vaters tyranniſcher Waltung und roher Beftialität, am wenigften 
aber, was dieſer über Alles fchäste, Eriegerifchen Sinn. Peter I, 
war allem Rechtsgefühl in zu hohem Grade abgeftorben, um ji 
zu befennen, daß der Mangel, der ihn fo fehr fchmerzte, Die uns 
vermeidliche Folge feiner eigenen Gewiſſenloſigkeit, des von ihm 
allein verfchuldeien Umftandes Frucht war, daß fein Thronfolger 
die bleibendften, Die erjten Jugendeindrücke in Kreifen, wie Die 


I) „Den nieverträchtigften und unwijjenditen Kerlen von Der Welt“, 
Gore, Reife durch Polen, Rußland u. ſ. w. L, 418. 

2) Salem IL, 76. Herrmann IV., 276. Gordon, Geſch. Peters d. Gr. 
II,, 300. 
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oben berührten empfangen, Daß er die eigene Verſchuldung am 
Sohne nicht ftrafen dürfe. Und dennoch that er das, indem er 
Aleris zwang, geraume Zeit als gemeiner Soldat zu dienen, wes— 
halb dieſer auch im übrigen Europa den Spottnamen des „durch— 
- fauchtigen Soldaten” erhielt. 

Doch würde die von dem Zaren folchergeftalt ausgeftreuete 
Drachenſaat wachjender Entfremdung und Spannung zwifchen ihm 
und dem Erben feiner Krone fehwerlich zu einer jo blutigen Ernte 
emporgefchoffen fein, wenn nicht des Prinzen Unftern ihm eine 
Etiefmutter gegeben hätte in der, zu Oarmunnared in Weſter— 
gothland im 3. 1682 gebornen, Tochter des ſchwediſchen Regiments— 
Quartiermeifters Johann Nabe, in der nachmaligen Kaiferin 
Katharina 1.3). Von ihrer in fehr dürftigen Umftänden leben- 
den Mutter dem MWaifenhaufe zu Riga übergeben, war Katharina, 
als fie herangewacfen, in das Haus des Probſtes Glück im 
Marienburg in Livland gekommen, dort als Kinder- oder Kammer- 
mädchen gebraucht, und gerade mit einem Korporal vom Fönigl. 
Leibregiment zu Pferde getraut worden (1701), als die Kunde 
von dem Ginfalle der Rufen in der genannten Provinz den an— 
gehenden Ehemann vom Hochzeitsſchmauſe unter die Waffen rief, 
ihr auf Nimmerwiederfehen entführte, Bei der Eroberung Marien- 
burgs durch die Moskowiter (4. Sept. 1702) wurde Katharina, 
nebſt vielen andern Einwohnern des Städtchens, kriegsgefangen 
und von dem Feldmarſchall Scheremetem als gute Beute erklärt, 
ihm aber ſchon nach einigen Monaten von Menſchikow entriffen, 
Mit diefem lebte fie indefjen auch nur Kurze Zeit, da der Liebling 
des Zars Fein beſſeres Mittel auszufinden mußte % die Gunft def- 
jelben ſich dauernd zu fihern, als Diejenige feiner eigenen Konfu= 
binen ihm abzutreten, Die mehr noch als duch ihre Schönheit, 

>) In den Angaben über ihre Herkunft und ihr Geburtsjahr wie auch 
in den nachſtehenden folgen wir den in Gadebuſchs Materialien z. Geſch. u. 
Statiftif d. nordifchen Staaten IL, ©. 351 f. (Berlin 1791. 2 Hefte.) von 
dem gelehrien Schweden Hofenhane gegebenen, weil fie unftreitig Die glaub- 


wirdigiten find, wofür fie au Oldekop, St. Petersburg, Zeitichrift VIIL, 
241 hält, 


9 Lynar, Staatsjchriften I., 654, 
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duch Die ungemeine Gefchmeidigkeit, mit welcher ſie fih in Die 
Saunen der Menfchen zu ſchicken wußte, zu der von Menſchikow 
ihr zugedachten Rolle am qualifieirteften erſchien. 

Katharina avancirte vafch zur Prima-Donna unter Peters 1. 
Maitreffen, hauptfächlich, weil fie fo pfiffig war, son den Außerft 
zahlreichen übrigen feine Notiz zu nehmen, und fogar fo gefällig, 
wol ſelbſt für frifches Material zu neuen fornicantifchen Schöpfungen 
zu forgen, wenn er das alte verarbeitet hatte, was in der Regel 
fehr raſch gefchah, Da der Zar als überaus fleißiger Arbeiter in 
diefen Weinbergen fich bewährte). Ihr Dauernder und mit den 
Sahren fogar fteigender Einfluß auf denſelben wurzelte gutentheils 
in dieſer ihrer fittlichen Berfunfenheit. Denn fie war ebenfo nicht3= 
nugig und ausjchweifend, wie er, überhob ihn hierdurch der Un— 
bequemlichkeit, fte achten zu müfjen, — (bei Menfchen von Peters I. 
Beftialität das größte Hinderniß Dauernder Zuneigung; ihnen 
wird ein reines Weib bald langweilig und läftig, wie ein eng— 
tifcher Sontag) —, und erleichterte e3 ihm damit ungemein, fie 
anhaltend zu lieben. Ferner trug auch das auffallende Glück, 
melches feit feiner Verbindung mit ihr, in fehneidendem Gegenfage 
zu feinem frühern Mißgefchieke, ihm überall lächelte, nicht wenig 
dazu bei, den Zar an ſie zu fefleln; Der in dem Betreff fehr 
Abergläubifihe fürchtete mit ihr feinen Glücksſtern von ſich zu 
ftoßen 6). Allerdings ift auch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
Katharina Durch die, vornehmlidh ihrem Wis und ihrer Hinge— 
bung zu danfende, Rettung Peters I. aus feiner oben (S. 113) 
erwähnten verzweifelten Lage am Pruth fich ein wirkliches, großes 


5) Davon nur eine Anekdote, Die der Zeitgenoſſe Louville (Memoires 
secrets sur l’etablissement de la maison de Bourbon en Espagne II,, 241, 
Paris 1818. 2 voll.) in einem Schreiben an jeinen Freund St, Nignan von . 
Peter I, während feines Aufenthaltes in Frankreich erzählt: Au reste, 
Hercule ne l’&gale pas dans ces sortes de trayaux, I fit l’autre jour 
a M. le duc d’Orleans, un conte que jene puis m’empächer de vous 
repeter: dixit ei, se salutavisse quamdam meretricem decios nocle in 
und, et huic datis pro tanto labore tantum duobus nummis, tunc illam 
exclamavisse: „San& domine ut. vr magnifice, sed pareissime ut imperator, 
mecum egisti“, Vous juger bien que cela fit beaucoup rire les auditeurs, 


6) Büſching, Magazin f. d. neue Hifter, u. Geogr. XL. 490, 
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Verdienſt um ihr, und Damit gerechte Anfprüche darauf erwarb, 
daß er mit der kurz vor feinem berührten verhängnißvollen Zuge 
gegen die Osmanen ihm (29. Mai 1711)7) heimlich angetrauten 
Schwerin unmittelbar nach feiner Rückkehr nach Petersburg ſich 
(2. Merz 1712) dffentlich vermählte, und fie ald Zarin Frönen 
ließ. Der fehr widerwärtige Umftand, daß Die erſte Gemahlin Des 
Selöftherrfchers aller Reußen, die unglüdliche Eudoria, noch immer 
nicht fterben wollte, und eine Eheſcheidung nach den rufftjehen 
Kirchengefegen überhaupt nicht zuläffig ward), hatte Katharinen 
am frühern Erreichen dieſes Zieles ihrer heißeften Wünfche bislang 
verhindert, und Peter 1. alſo jegt zwei Ehefrauen! 

Dem Chrgeize der ſchwediſchen Quartiermeifterstochter 9) 
genügte es indeſſen nicht, daß ein Diadem fte felbjt jest ſchmückte, 
es follte auch Künftig ihre Nackommenfchaft zieren. Da die 
bisherige Fruchtbarkeit ihrer Liaifon mit Peter I. Die Hoffnung 
vechtfertigte, Daß fie als Zarin ihm endlich auch einmal einen 
Sohn gebären werde, fo War ihr unabläffiges Bemühen dahin 
gerichtet, den der bejammernswerthen Eudoria zu verderben, Die 
Kluft zwifchen ihm und feinem Erzeuger immer mehr zu erweitern. 
Als nun der längſt erwartete männliche Sprößling der nunmehrigen 


) Die ruſſiſchen Hiftorifer, wie auch der Schmeichler Voltaire jegen 
Peters I. heimliche Trauung mit Katharinen ins Jahr 1706 oder 1707; daß 
fie aber erft an dem obengenannten Tage, und zwar zu Jaweroff in Polen, 
erfolgte, wird Durch Das Zeugniß des Dabei gegenwärtigen Generals Bruce 
außer Zweifel gejegt, Bruce Reifen ©. 41. Gadebuſch a. a. O. I, 356, 
welch’ Lesterer auch) den Grund jener Vordatirung andeutet. Sie erfolgte 
nämlich in Der Abficht den vor Der Trauung Peters I. mit Katharinen zur 
Welt gefommenen Sprößlingen Beider eheliche Geburt zu vindieiren. 

8) Wir berichtigen hiermit ein oben ©. 44 begangenes Berjehen. 

9) Die, beiläufig bemerkt, als fie ſchon längſt Peters Gemahlin und 
Kaijerin war, einft von einem maliciöfen holländiſchen Schiffer an den zwijchen 
ihr und dem Zarin der Volksmeinung doch immer noch vorhandenen Standes- 
unterjchied recht impertinent erinnert wurde. Der brachte nämlich auf Das 
anwejende Herrjcherpaar folgenden Toaft aus: „Es lebe Se. Majeftät, 
mein Herr Kaiſer Peter, und Ihre Excellenz die Frau Kaijerin!“ Die 
war jo Flug den derben Spaß nicht übel zu nehmen. Livona; hiſtor.poet. 

Taſchenbuch f. d. deutſch-ruſſiſch. Oftfeeprovinzen, 1816. ©. 177. 


Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bp. 1. 11 
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zweiten Frau feines Waters fich wirklich einftellte (8. Nov. 1715), 
mußte Prinz Aleris nur zu bald Die Meberzeugung gewinnen, wie 
richtig Diejenigen geurtheilt, Die ihm längft vorausgefagt, Daß er 
fobald Peter I. son der Schwedin je mit einem zweiten Sohne 
befchenft werden würde, unfehlbar, gleich feiner tugendhaften Mutter, 
werde ins Klofter wandern müfjen. Denn der Zar [ud ihn 10) 
kaum drei Monden nach der Geburt feines Stiefbruders (30, Jan. 
1716) freundlichit ein, fih in ein folches Gotteshaus zurückzu— 
ziehen, fintemalen er mit feiner Aufführung fehr unzufrieden und 
darum überzeugt fei, daß er die Fähigkeit entbehre, Dereinft Ruß— 
fand zu regieren, Alexis, der unfchwer vorausfehen konnte, was 
fein 2008 fein würde, wenn er fich mweigerte, dieſem Wink feines 
Daters zu entfprechen, juchte Durch die demüthigfte Unterwerfung 
ihn milder zu ftimmen. Er verzichtete förmlich auf Die Thronfolge 
und erklärte jich bereit Mönch zu werden. Zwei Momente find 
ungemein bezeichnend, für die Gefinnung, Die bereit8 Damals den 
Zar gegen feinen Erſtgebornen befeelte. Einmal, daß er fogar 
jolch’ blinde Unterwerfung ihm gemiffermaßen zum Berbrechen 
machte, indem er auch darin nur Verftoctheit und böfen Willen 
erhlieken wollte. Dann, Daß er ihm damals ſchon ganz unum— 
wunden erklärte, wie er allerdingd auch im Stande fei, dem Wohle 
des Daterlandes, (ein Floskel, die im Munde eines fo Hart ge= 
fottenen, allem menfchlichen Gefühle verfchloffenen Iyrannen nichts 
Anderes bedeutete, ald der Durchführung feiner Abftchten) felbit 
das Leben des Sohnes zum Opfer zu bringen, da er für jenes 
das eigene oft genug gewagt habe! 

Was Wunder, daß folche Andeutungen und Auslegungen - 
feines Eindlichen Gehorfams den Prinzen endlich für fein Dafein 
bangen liegen? Konnte er doch unfchwer errathen, Daß auch das 
Mönchsgewand Katharinen nur fehr unzulänglich der Sorge enthob, 
er werde nach Peters I, Hintritt troß demfelben ihrem Sohne dennoch 
die Krone entreißen, da er, von einer der edelſten Ruffinnen geboren, 
son den Mosfowitern ebenfo geliebt, als Die fremde Abentenerin 


10) Der betreffende —— zwiſchen Vater u. Sohn im Auszuge 
bei Salem II., 208 f. 
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und deren Brut gehaßt wurde. Es lag klar zu Tage: fo lange 
er lebte, lebte auch diefe Furcht feiner Stiefmutter, Sehr natür- 
(ich mithin, daß die Einladung feines, Damals in Kopenhagen be= 
findlihen, Vaters, zu ihm zu fommen, in Aleris die nur zu ges 


‚gründete ID) Beſorgniß herworrief, es gefchehe, um ihn, wenn nicht 


eine feindliche Kugel dem Zaren dieſen Liebesdienft erzeigen würde, 
durch eine gefällige ruſſiſche, Durch irgend eine glüdliche Unge- 
ſchicklichkeit aus der Welt fchaffen zu laſſen; denn in Rußland 
jelbjt das zu wagen, ſchien aus dem angedeuteten Grunde fogar 
Peter I. zu Der Zeit noch zu bedenklich, Der Prinz gemwahrte 
darum Rettung nur in fchleuniger Flucht; er beſann ſich nicht 
lange und entwich (Decbr, 1716) zu Kaifer Karl VI nah Wien, 
der ihm feinen Schuß verhieß und ihn, um dem Vater die Spuren 
des Flüchtlings zu entziehen, nach dem einfamen Schloffe Ehren- 
berg in Tirol bringen ließ. Trotz dem des Zars ſcharfe Sprade 
das, ohnehin nicht allzumuthige, Oberhaupt des heil. römifchen 
Reiches bedeutend einfchüchterte, verfagte dafjelbe Doc des Prinzen 
Auslieferung, ließ denfelben vielmehr zu größerer Sicherheit vor 
den Nachitellungen Peters I., nach dem Gaftell St. Elmo in Neapel 
bringen. Aber die Furcht vor ernftlihen Verwicklungen mit dem 
ganz wüthenden Zaren vermochte ven Habsburger am Ende dennoch 
zu dem Zugeftänpniffe, Daß die von jenem abgefchicten Grafen 
Romanzow 12) und Tolſtoi follten verſuchen dürfen, den Prinzen 
durch Güte zu freiwilliger Rückkehr nah Rußland zu vermögen. 
Zu dem Behufe hatte Peter feinem genannten Abgeordneten einen 
Brief (v. 21. Juli 1717) mitgegeben, in welchem er dem Sohne, 


1) Wie man aus der vielfach intereffanten, bislang wenig beachteten, 
Relation eines öſtreichiſchen Staat3mannes 28. Sept. 1725 bei Büſching, 
Magazin XI, 486 ganz pofitiv erfährt, 

12) Diejer Kapitain der Garde, einer der vielen von Peter I. in alle 
Weit gejchieften Sendlinge, um feines Sohnes Zufluchtsftätte auszuforſchen, 
erjpähete jolche endlich und unterrichtete Tolſtoi, den ruſſiſchen Gefandten 
in Wien, davon. Peter belohnte ihn dafür, jogleich nach des Prinzen glüd- 
lich vollbrachter Rückführung (Febr. 1718), Dur) eine bedeutende Güter- 
Ihenfung, jo wie Durch feine Beförderung zum General-Lieutenant. Das 
betreffende, eine unmäßige Freude über den gelungenen Streich ausdrückende 
kurze Rejeript Peters J., bei Coxe, Reife I, 426, Vergl, Bruce, ©. 199. 

11* 
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dem er fehon Damals den Tod gefehworen, bei Gott und dem 
jüngften Gerichte vollfommene Strafloſigkeit zuficherte 13), wenn 
er der Aufforderung zur Heimkehr entfprechen würde. Alexis über- 
vedet durch feine won den väterlichen Senvboten beſtochene Um— 
gebung und von dem Vicekbnig Neapels bedeutet, wie der Kaifer 
um feinetwillen ji) der Gefahr eines Krieges mit Rußland nicht 
auszufegen gefonnen fei, war thöricht und leichtgläubig genug, den 
Berficherungen feines Erzeugers zu trauen, 

Aber nicht fobald war er in Mosfau (11. Febr, 1718) ein— 
getroffen, als Diefer, trotz der ihn fo bündig und feierlich zuge— 
ficherten Begnadigung und trotz Dem Aleris mit feiner vom Zar 
fofort defretirten Ausfchliegung yon der Thronfolge fih in Demuth 
einverftanden erklärte, einen Hochverrathsprozeß gegen ihn einleiten 
ließ, wie wir von ganz verfchiedenen Seiten übereinſtimmend, alfo 
fehr glaubwürdig erfahren, auf Katharinens Drängen 14), welche 


13) Salem IL, 220, 

14) La Czarinne, craignant toüjours pour son Fils, n’eut point de 
reläche, qu’elle n’eut porte le Czar à faire au Fils aine le Procez, et à le 
faire condamner & Mort, Lamberty, M&moires XI, 162, defjen Angabe 
beitätigt wird durch Die drei anderer offenbar gut unterrichteten Zeitge- 
nofjen. Erſtens, durch Graf Lynar (Staatsjchriften I, 655), dann durch 
Billebyiß, Der in feinen Memoires secrets p. 104 bemerft: Catherine 
joua un grand röle, il est permis de le penser, dans les intrigues 
qui opererent la perte de la mere et du fils, Elle en fut adroitement le 
principal mobile, tout en paroissant y rester Etrangere, et elle en tira 
pour elle-möme tout l’avantage qu’elle en pouvoit esperer, Und noch 
rückhaltloſer und einläßlicher berichtet dev erwähnte öſtreichiſche Diplomat bei 


Büſching a. a. DO. ©. 486. „Doc Die Gzarin vermeinte no) nicht, jo | 


lange der Kronprinz am Leben wäre in Sicherheit zu jeyn, Seinen Tod 
aber jchlechtiweg won Dem Czaaren felbit zu begehren, fand fe nicht für rath— 
ſam; getrauete fi) auch nicht felbigen zu erhalten. Derohalben wendete fie 
fich zu den Herrn Geheimden-Nath Tolftoi, der dann Ihr zu gefallen, in Der 
grofien Inquifitionsjache gegen des Prinzen Anhänger, worinnen Er präfidirte, 
die Karten fo meifterlich zu mifchen wußte, Daß ex durch Die allererſchröcklichſten 
Martern von den armen Gefangenen verjchiedene falſche Ausjagen auf den - 
Kronprinzen ausprejjete, obſchon in der That der Kronprinz, außer daß Er 
ohne Erlaubniß aus Dem Lande gewichen, und Ihm in der Dejperation, ° 
verſchiedene werfüngliche Neden gegen feinen Herren Vater entfallen waren, 
in nichts jchuldig befunden worden. Diefe Denuneiationed wußte Der Tolftot 
dem Czaaren jo gefährlich vorzutvagen, daß Er ſich endlich entjchloß, das 
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wie berührt, Die Krone ihrem Sohne um jeden ‘Preis 
fichern wollte, Dabei aber doch mit vollendeter Heuchelkunſt 
den Schein zu wahren wußte. Es dürfte verlorne Mühe fein, 
aus den ſehr verdächtigen vufitfchen, weil das unglüdliche Schlacht— 
opfer feinen entmenfchten Würgern gegenüber abſichtlich in Schatten 
ftellenden, Relationen über die Vorgänge und Reſultate des be- 
rührten Proceſſes Die Wahrheit eruiven zu wollen. Sehr erwünſcht 
Eommen Daher die Mittheilungen einiger unbefangenen und redlichen 
deutſchen dem Schauplage der Greigniffe naheftehenden Zeit- 
genofien, aus welchen 15) einmal erhellt, daß Aleris jich dabei 
feineswegs als der Dummkopf und charakterlofe Wicht gebährdete, 
wie man gemeinhin annimmt. Ferner, daß Die ganze von Peter 1. 
gegen jeinen Thronfolger verfügte fogenannte Unterfuhung — (in 
die eine Menge angeblicher Mitfehulpigen des Prinzen verwidelt 
wurde, auch deſſen arme Mutter Eudoria, welcher der Zar, um 
Geftändniffe von ihr zu erpreifen, eigenhändig Die Knute gab; wir 
eilen über Diefe und Die anderen Scheuflichfeiten des fraglichen 
Proceſſes möglichft raſch weg) — ein erbärmliches Gaufelfpiel 16), 
wie es eine vorausbeſtimmte Sache gewefen, Daß Aleris um jeden 
Preis der ihm angedichteten Verbrechen fehuldig erfunden werden 
mußte. Denn feine Berurtheilung erfolgte I) auf falſche Aus- 
fagen hin, welche durch die Qualen der Folter von feinen an- 
geblichen Mitfehuldigen erpreft wurden, und Durch Richter, Die 
fich felbft des Zaren „Sklaven“ nannten, die nichts Anderes als 
Drabtpuppen in feiner Hand waren. Und Die Bollziehung des 
Bluturtheils (konnte) nur Dadurch ermöglicht werden, Daß Das nad 
— — 

bekannte Blutgericht gegen ſeinen leiblichen Sohn zu eröfnen, durch welches 
dem Prinzen endlich das Leben abgeſprochen, und das Urtheil von großen 
und kleinen unterſchrieben worden“. 

15) Wie namentlich aus den Berichten des damaligen ſächſiſchen Bevoll— 
mächtigten Loß in Petersburg v. 1. u. 15. Juli 1718 bei Raumer, Geſch. 
Europas VII, 296. 

16) Selbit Voltaire, der, wie wir im Folgenden erfahren werden, bezahlte 
Apologet Peters I., muß das einräumen, u. wider Willen des unglüdlichen 
Brinzen Vertheidiger werden, Hist, de Russie sous Pierre-le-Grand Kap. X. 

AT) Vergl. die vorftehende Anmerf, 14) u, Lynar, Staatsjchriften I, 661, 
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rufftfhen Geſetzen erforderliche Eingeftandnig des Bejammerns— 
werthen 18) von dem eigenen entmenfhten Vater mittelft 
der Knute ihm abgepreßt wurde, weil fich Fein anderer 
Henkersknecht fand, der Dazu vermocht werden Fonnte, fie dem un— 
glücklichen Schlachtopfer zu geben 19). Das Empörendſte und 
Ekelhafteſte it aber zweifelsohne, Daß der gefrönte Sohnesmörder 
dabei noch fcheinheilig den Brutus fpielfe, der aus Liebe zum Vater— 
lande fein Theuerſtes opferte, während er vor Begierde brannte, 
dies Theuerſte möglichft ſchnell aus der Welt zu fihaffen. 

Denn gleich am Tagenach der VBerurtheilung des Prinzen zum Tode 
durch jene gefälligen Richter (6. Suli 1718) verfügte fich Peter I. 
in den Kerfer feines Erfigebornen, Da Diefer nicht zu vermögen 
war, den vom zättlichen Vater ihm Fredenzten Gifttranf zu fehlürfen, 
ließ ihm derjelbe durch den Marfchall Adam Wende, einem feiner 
in Moskau von Ddeutichen Eltern gebornen Lieblinge mit einem 
Beile den Kopf vor die Füße legen, nachdem man zuvörderſt Die 
Borficht gebraucht, eine Diele im Fußboden auszuheben, damit das 
Blut in den Schutt rinnen und die Gräuelthat fo leichter ver- 
heimlicht werden Eonnte! Daß Peter I., wie eine andere Angabe 20) 


18) Der „ich zu Allem bekannte, was er wußte, und wol auch zu Dem 
was er nicht wußte”, Morte einer gleichzeitigen handjchriftlichen, höchſt 
wahrjcheinli von Dem damaligen preußiſchen Geſandten in Petersburg, 
Baron von Marderfeld, Herrührenden Relation bei Herrmann IV., 321. 

29) Angef. öftreichiicher Bericht bei Büſching XL, 487: „Dieſe Sentenz 
fonnte vermöge der rußiſchen Gefege, nicht zur Exeeution gebracht werden, 
bevor der Prinz durch fein eigenes Geftändnig feines Verbrechens überzeuget 
worden wäre, und weil Er alles läugnete, und ſich niemand wollte 
finden laſſen, der die Hand an feinen Kronprinzen, um 
ſolchen zu torgquiren, hätte legen wollen, jo nahm der Gzaar 
ſolches Amt jelbften über ji: da Er aber dieſes Amt noch nicht jo 
meifterlich, als der ordinaire Büttelfnecht verftehen mogte, verjegte Er feinem 
Sohn mit der Knutpeitſche einen ſolch unglücklichen Streih, Daß Er gleich - 
ſprachlos zur Erde fanf, und die anmwejende Miniftri nicht ander meinten, 
als daß der Prinz ſogleich verjcheiden würde; Der Vater hörete zwar auf 
zu Schlagen, ließ fich aber im Weggehen dieſe heßliche Worte verlauten: der 
Teufel wird Ihn noch nit Kolen“. In der Hauptſache beſtätigt 
durch eine andere Relation bei Herrmann IV,, 330 u. Lamberty a... DO. 

2%) Lamberty, M&moires XI, 162, 
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lautet am eigenen Sohne aud noch Diefen Henkerdienſt felbft 
verrichtete, wollen wir zur Ehre der Menjchheit nicht glauben. 
Eine der zahllofen Huren des Zars, eine gewiſſe Mamfell Kramer, 
mußte des Prinzen Haupt wieder an den Leichnam nähen, der 
dann mit einem dicken Tuche um den Hals, zwei Tage lang öffent- 
lich ausgeftellt wurde, damit die Welt die überall verkündete 
Mähre glaube: Aleris fei an einem Schlagfluffe verfihieden, ven 
die gewaltige Gemüthsbemegung und Die Todesangft ihm zuge— 
zogen U, 

Peters I. überaus eifriged Bemühen, dieſem Mähren im 
Auslande Glauben zu verfihaffen, zu verhüten, daß die Wahrheit 
dort ruchbar werde, vermidelte ihn in einige fehr verbrießliche 


21) Wenn Gejchichtforjcher, wie Büſching (Magazin III., 224 IX., Borr.), 
Schmidt-Phijeldef (Einleit. in d. ruſſ. Gejch. IL., 300), Helbig (xuſſiſche 
Sünftlinge S. 100) und Spittler (Europ. Staatengejch. IL., 593 der dritten 
Aufl.) Die zu den eifrigften Bewunderern Beters I. zählen, in der, hier vor— 
nehmlich nah ihren Angaben entworfenen, Schilderung dieſes tragischen 
Ausganges feined Eritgebornen übereinftimmen ; wenn Büfching zumal, der 
felbft De8 bezahlten Voltaires Darftellung als eine gegen den Jar unge 
rechte vielfach anficht, fi) Doch Damit begnügen muß, legtern nur von Der 
gravirendften Bejchuldigung, von Der nämlich freizufprechen, Daß Peter L 
feinen Sohn eigenhändig enthauptet Habe, und im Uebrigen die Wahrheit 
auf Die oben erzählten näheren Umftände (zur Begründnng feiner Ver— 
theidigung!) einzufehränfen, wer follte da wol glauben, Daß das abge- 
droſchene Mährchen: Alexis ſei natürlichen Todes verblichen, und Peter I. 
ein aufopfernder Brutus geweien, während er nur ein entmenjchtes Scheu- 
fal war, noch länger in vielen gelehrten Geſchichtsbüchern, wie in Den für 
das große Publikum zugerichteten Compilationen, die man Weltgefchichten zu 
nennen pflegt, beharrlich nachgebetet werden könnte! Die Wahrheit der An- 
gaben Büſchings und der anderen Genannten wird übrigens beftätigt Durch 
die in einem deutſchen Gejandtjchaftsberichte v. J. 1727 vorkommende ge- 
legentliche Bemerkung, Peter II. (des unglüdlichen Alexis Sohn) habe neu- 
lich gegen Menſchikow, den eifrigften Verderber feines Vaters geäußert: „Er 
fehe wohl, daß Menſchikow' Ihn als einen Jungen zu handeln, und Ihm, 
als jeinem jeel. Vater, endlich mit Ohrfeigen zu begegnen, ja ebenfalls 
gar hinzurichten gedächte“. Schmint-Phifeldef, Hermäa, ©. 245 
(Leipz. 1786). Und noc weitere Beitätigung jener ergibt fih aus Gore, 
Reife I., 422, dem erwähnten gleichzeitigen Bericht bei Herrmann IV., 330 
und den im Folgenden erzählten Thatſachen. 
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diplomatiſche Händel. Otto Bleyer, der faiferliche, und de Bie, 
der nieverländifche Nefident in Petersburg, hatten fich namlich 2) 
nicht nur über des Prinzen Ende jo freimüthige Aeußerungen er- 
laubt, — (wer möchte da noch zweifeln, Daß e3 ein entfebliches 
gewefen, wenn felbft bei Diplomaten das menfchliche Gefühl zum 
unwillführlichen Ducchbruche Fam?) —, daß der Zar ihnen den 
Zutritt bei Hof unterfagte, jondern auch ihren Negierungen Die, 
ihnen ficherlich befannte, Wahrheit ziemlich unverfchleiert berich- 
tet. 23) Als das zu Peters I. Kenntniß gelangte, ſpie er Feuer 
und Flammen gegen die beiden Lebelthäter,; er befchuldigte fte, 
ohne den mindeften thatfächlichen Anhaltspunkt, des Einverftänd- 
niffes mit feinem Sohne und deſſen angeblichen Mitfchuldigen, 
und begehrte fowol von Kaifer Karl VI. wie von den ©eneral- 
ftaaten die unverzügliche Abberufung ihrer genannten Vertreter. 
Der Habsburger befaß Doch fo viel Charakter, dieſem Verlangen 
zwar zu entfprechen, zugleich aber auch dem ruſſiſchen Reſidenten 
an feinem Hofe, Abraham Weſelowski, zu befehlen (15. Februar 
1719), ohne Abfchiedsaudienz innerhalb acht Tage Die 
Hauptſtadt, fo wie Die öftreichifchen Erblande zu verlaflen, welche 
Berfügung noch auf zwei andere innerhalb der Lebteren befindli= 
chen ruſſiſchen Agenten evftvecft wurde, Das vergalt der Zar 24) 





22) Bruce, Reifen ©, 219, : 

23) Bezüglich De Bie's erfährt man Das aus Scheltema , Rusland en 
de Nederlanden IV., pp. 23. 261 f. u. Saint-Simon Memoires XXXL., p. 
118 (Le resident de Hollande aupres de lui ayait dit imprudemment ei 
meme ecrit, que le czarowitz &tait mort de mort violente, et que le pen- - 
chant, à la rövolte était general en Moscovie), dejjen Angaben genau über- 
einftimmen mit den urkundlishen Scheltemas; man fieht, wie gut Der Franz 
zoſe unterrichtet war. Und daß Bleyer in feinen Relationen deſſelben Ver— 
gehens fich jchuldig gemacht haben müſſe, erhellt wol ſchon Daraus, daß 
Beter J. deſſen Abberufung eben jo ungeftüm wie Die feines niederländi— 
ichen Kollegen begehrte. 1 

24) Der in dem betreffenden Edikte v. 17. April a. St., — es findet 
fich vollftändig abgedruckt in Bacmeifter8 Beiträgen z. Geſch. Peter! d. Gr. 
III. 153— 157 —, auf die Lojoliten zwar den Schein zu werfen fucht, ald 
habe deren ftantsgefährlicher Briefwechjel mit dem Auslande ihn zu der 
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damit, Daß er Die, zur Zeit wo er jich mit dem Vorhaben des 
Uebertritted zur römiſch-katholiſchen Kirche 25) trug, in feinem 
Reiche zugelaffenen 26), mit Empfehlungen des Wiener Hofes 
dorthin gefommenen, Sefuiten aus Rußland (28. April 1719) ver- 
bannte, fie zwang fich binnen vier Tagen aus demfelben zu ent- 
fernen. Man ſieht, — die biftorifche Gerechtigkeit erheifcht dieſe 
Einräumung —, 88 war nicht Die vorgeſchützte gefährliche Ges 
fchäftigfeit der frommen Väter, die ihre DBertreibung aus dem 
Posfowiteritante veranlaßte, ſondern Peters I. Rachgier, feine 
Unfähigkeit, an dem Faiferlichen großen Gönner derfelben eine 
andere Vergeltung zu üben. Indeſſen gereuete den Zar doch fehr 
bald, das mit Karl VI. fo übereilt hevvorgerufene Zerwürfniß. 
Denn er ordnete noch im Spätherbite deſſelben Jahres (25. Nov. 
1719) den General Weißbach an den Kaifer ab, um das freund 
liche Vernehmen mit demfelben wiederherzuftellen, was jenem in— 
deſſen ebenfo wenig glücte, als Peters zweitem Gefandten (11. 
Merz 1720) feinem geheimen Rath und General Jaguſchinski; 
erſt kurz vor feinem SHintritte (1724) gelang es diefem Selbft- 
herrſcher aller Reußen den wiener Hof zum Wiederanfnüpfen der 
diplomatifchen Beziehungen, zur erneuerten Beglaubigung eines 
Bertreters in Petersburg zu vermögen 27). Minder charaftersoll 
als Deutfchlands Kaifer benahm fich in dem vorliegenden Falle 
die niederländifche Nepublik, trog dem Peter I. gegen ihren Ab- 
gefandten fich erlaubte, was. er gegen den Karls VI. doch nicht 
gewagt, nämlich die fehreiendfte Verlegung des Völkerrechts. Je— 
ner Freiftaant war nämlich zu der Zeit das europäifche Land, in 





fraglichen Maßnahme veranlaßt, aber durch Die vorausgeſchickte umftändliche 
Begründung dDiejer mittelft Der Ausweiſung Weſelowskt fich ſelbſt Lügen 
fraft, und das wahre Motiv verjelben enthüllt. 

25) Vergl. oben ©. 44. 

26) Daß es jpäteftens im J. 1705 gejchehen, erfieht man aus folgender 
Notiz (Juni 1705) in den hamburg. Hifter. Remarques VIL, 180: „Die 
Herren Sefuiten, als Missionarii, unterweilen (in Rußland) die Jugend im 
Zatein, in der Mathesi u. in denen Kriegs-Künſten“!!. 

27) Bacmeifter, Beiträge IL, ©. 157—160, Wichmann, chronol. Ueberſ. 
1,1, S. 110. "Bruce, Reifen S. 235, : 
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welchem die Preſſe am ungehemmteften fich bewegen konnte. Die 
öffentliche Meinung des halben Welttheild wurde in ven hier in 
Rede ftehenden Tagen dort fabricirt; Ludwig XIV. hatte Das 
fehmerzlich genug erfahren. Zudem war Peter I. feinem andern . 
Lande zu größerm Danfe verpflichtet, an Fein anderes durch gleich 
gewichtige Intereifen gebunden. Sehr natürlich mithin, daß er 
auf die dort über ihn herrſchende Meinung ganz befondern Werth 
legte; fehr begreiflich mithin, Daß er in die äußerfte Wuth gerieth, 
als er (felbftverftändlih auf Frummen Wegen) in Erfahrung 
brachte, Daß Die amtlichen Berichte, welche der Nepräfentant gerade 
diefer ihm fo wichtigen Nepublif über das tragifehe Ende feines 
Erftgebornen nach dem Haag gefandt, und mehr noch deſſen Pri- 
vatbriefe an feine Freunde in der Heimath eben nicht darnach 
angethan waren, ihn als den aufopfernden Brutus erfeheinen zu laffen, 
für welchen der Sohnesmörder nun einmal durchaus gelten wollte. 
Es ift ungemein bezeichnend, daß de Bie, als er auf der Staats— 
fanzlei einer formlichen Inquifltion unterworfen und fogar mit 
dem Schaffot beproht wurde, um ihm Die Namen derjenigen ab— 
zuprefjen, welchen ev feine vuchlofen Notizen verdanfe, zwar endlich 
erklärte: er wolle jest glauben, Daß Prinz Aleris eines natür— 
lichen Todes geftorben fei, aber felbft in dieſer Fritifchen Situa— 
tion ſich der Bemerkung nicht enthalten konnte: es fei indeſſen 
nur allzu wahr, Daß Das gemeine Volk hierüber ganz ander 
denke 28). Jetzt erft wurde der Abgefandte der Nepublif mit der 
MWeifung nach Haufe entlaffen: Daß er Niemand fprechen und bis 
auf Weiteres feine Wohnung nicht verlaffen dürfe. In Diefer 
war mittlerweile ein von Soldaten begleiteter Kanzlei= Sefretär 
erfchienen, hatte das Archiv der Reſidentur gewaltfam erbrochen, 
die darin befindlichen Schriften mitgenommen, ungeachtet aller 
Remonftrationen der hochſchwangern Gattin de Bie's, welche die— 
fer bei feiner Seimfehr von Grenadieren umzingelt fand 29), um 


28) Scheltema, Rusland en de Nederlanden IV., 265, der aud) die 
Abrigen in dem fraglichen Verhöre an den Nefidenten gerichteten Fragen und 
deſſen Antworten vollftändig mittheilt. 

2°) Hij vond zijne hoogzwangere vrouw schreijende en omsingeld van 
granadiers, met geweren en bajonetten, Scheltema IV., 24, 
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jeden Widerſtand unmöglich zu machen. Als der Zar jedoch, da— 
mit nicht zufrieden, allen fremden Geſandten an ſeinem Hofe jeden 
Verkehr mit ihrem niederländiſchen Kollegen förmlich verbot, und 
dieſen wegen einiger, ſchwediſchen Kriegsgefangenen erwieſenen, 
Woohlthaten chicanirte, riß endlich des Gequälten Geduld; er er— 
Härte unter Berufung auf das Völkerrecht, Daß er über feine 
Handlungen nur der Republik, die ihn gefendet, Rechenſchaft ſchuldig 
ſei. Das Merfwürdigfte ift aber ficherlich, Daß Peter I. von 
Diefer jest Oenugthuung verlangte für die Frevel, Die er an 
ihrem Vertreter verübt, deſſen über die fragliche Affaire an die 
Generalftaaten erftatteten Berichte er zum Theil auffangen ließ 30) 
und das Schmählichite, Daß Handelsinterefie 31) letztere bejtimmte, 
die zu Dem Behufe begehrte Abberufung de Bie's auch wirklich 
zu gewähren. Solche Charafterlofigkeit erregte indeſſen felbft unter 
den holländiſchen Kaufleuten fo bevenfende Mißftimmung, Daß Die 
Väter der Republif de Bie kurz nach feiner Heimfehr (1719) 
zum Reftventen am ſchwediſchen Hofe ernannten, und als der Zar 
jih Deshalb (Merz 1719) bejchwerte, ihm ſehr unummunden ihr großes 
Befremden darüber ausdrückten, daß er noch immer nicht aufhöre, 
jenen armen Mann zu verfolgen, deſſen Gebahren fie unterfucht und 
feine Schuld am ihm gefunden hätten 32), weshalb es bei der fraglichen 
Beſtimmung unabänderlich verbleibe. Peter I. fand fich um fo mehr 


30) Scheltema IV., 28: Hij (de Bie) had aan zijne Meesters op het 
spoedigste kennis willen geven van het aan hem in persoon en te zijnem 
huize gepleegd geweld, doch deze brief was opgehouden; een tweede 
brief, tien tage later geschreven, kwam behoorlijk over ,„ vergezeld van 
een zeer naauwkeurig verhaal van het gebeurde, waaromtrent hij verre- 
kering gaf: „dat er geen jota was bijgevoegd, maar in tegendeel vele 
harde expressiön en repetititiin gemenageerd ; waarbij komt, dat het on 
mogelijk is met de pen de mines, bewegingen en stemmen te beschrijven ; 
was zulks mogelijk, ik geloof,“ zegt hij „dat zulk een rapport den kloek- 
moedigsten lezer zelfs zoude doen schrikken.” 

31) (Le czar) declarant qu’il ferait arräter tous les vaisseaux hollan- 
dais allant dans les portes de Suede (und jelbftverftändlich auch Rußland). 
Saint-Simon, M&moires XXXL., 118 

32?) — en dat zij alles hadden onderzocht en geene schuld in den 
man bevonden. Scheltema IV., 69, aus ven Reſolut. d. Generalftanten 
v. 1. April 1719, 
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veranlagt, nad Diefer ernften Erklärung Die Sache fallen zu laffen, 
weil er es denn Doch nicht rathſam erachtete, Die Generalftaaten 
noch mehr zu reizen Angefichts feines fehr gefpannten Verhältniffes 
zu ihren alten Alliirten England, und feines noch fortwogenden 
Krieges mit Schweden, 

Wir fehren jest zu den zwifchen dieſem Reiche und dem Zar 
durch Karls XI. Premier-Minifter Görk wegen eines Separat— 
friedens angefnüpften Unterhandlungen zurück. Es ift fchon oben 
angedeutet worden, Daß das größte Hinderniß, welches fich einem 
folchen entgegenftemmte, Durch die Zarin Katharina aus dem Wege 
geräumt ward. Damit verhielt es fih nun folgendermaßen. 
Peters I. ſchreckliches DBerfahren gegen feinen Tegitimen Ihron- 
folger hatte nämlich unter den Nuffen eine bedeutende Gährung 
hervorgerufen, Die bereit8 während des Proceffes des Prinzen eine 
ſo bedenkliche Höhe erreichte, Daß man einen allgemeinen Volks— 
aufftand befürchtete 33), Wenn fogar Peter I. felbft 34) von Diefer 
Beſorgniß nicht frei war, wird unſchwer zu ermeſſen fein, in 
welchem Grade fie erſt Katharinen erfüllte, der es nicht unbekannt 
jein fonnte, daß die abfcheuliche Nolle, die fie in der fraglichen 
Tragödie fpielte, den alten Haß der Moskowiter gegen fie und 
ihre Brut noch unfäglich gefteigert. Deshalb fuchte fie durch 
fremden Beiftand die Krone auf dem Haupte ihres Sohnes zu 
befeftigen, und darum beredete fie den Zar, Durch Rückgabe eines 
Theiles feiner Eroberungen den Hauptftein des Anftoßes zwifchen 
ihm und Karl XW. zu befeitigen, wenn dieſer fich nämlich Dagegen 
serpflichten würde, ihrem Sprößlinge den Beſttz der ruffijchen 
Krone zu garantiven 3). Dazu war der ſchwediſche Monarch 


3) Wie de Bie nach) dem Haag berichtete. Vergl. Scheltema IV., 263 
und oben ©. 168, Anmerk, 23, Es war das eine der Freimüthigfeiten, 
welche den Zar am meiſten gegen ihn aufbrachten. 

sy) Mie St. Simon am gleich zu erwähnenden Orte bemerkt. 

35) Wir verdanken die Kenntniß dieſes merfwürdigen Umſtandes Saint- 
Simon, M&moires XXX,, p. 38: Les negociations (Peters I.) avec la Suede 
n’etaient fondees que sur les instances de la czarine, pour engager le 
ezar d’&couter le baron de Gœrtz, par sa passion dominante d’assurer la 
succession au tröne de Russie à son fils, au prejudice de son frere aine 
du premier mariage, Elle avait pris de mesures aupres du roi de Suede, 
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natürlich fehr gerne erbötig und dies der geheime, der wirkſamſte 
Hebel Der zmifchen den beiden alten Gegnern endlich erzielten 
Verſtändigung. Die im Mai 1718 auf Lofö, einer der Alands— 
infen, eröffneten Unterhandlungen hatten nämlich ſchon nach einigen 
Monden zu folgender Vereinbarung geführt: Peter I. erklärte ſich 
bereit, von feinen Eroberungen Finnland und den größten Theil 
Kareliens den Schwedenkönige zurückzugeben, wie auch venfelben 
für Die anderen ihm definitiv abzutretenden (Ingerman=, Liv— 
und Ejthland) durch Norwegen zu entfihädigen, zu deſſen Er— 
oberung er ihm behülflich zu fein verhief. Wie Die beiden ehe- 
maligen Todfeinde mittelft letzterer ihren gemeinfamen tiefen 
Groll gegen Friedrich IV. son Dänemark, Norwegens bisherigen 
Bejiger vergnügten, jo nicht minder den glühenden Saf, in welchen 
jte, aus ung befannten Gründen, gegen Georg I, von England 
fich begegneten, Durch Das fernere Uebereinfommen, dieſem nicht 
nur die SHerzogthümer Bremen und Verden, ſondern ſelbſt Die 
Krone Albions zu entreißen. Zu dem Behufe befchlog man mit 
Spanien, deſſen eigentlicher Regent zu der Zeit, Kardinal Alberoni, 
ebenfall3 zu den erbittertften Gegnern des Welfen zählte, ſich zu 
alliiren 36), um gemeinfchaftlih mit ihm die NReftauration der 
Stuarts auf dem britifchen Throne zu ermühen. Zur Verwirk— 
lihung Ddiefes alten Traumes der Jakobiten 37) verfprah Peter 1. 
im nächſten Frühling zwölf Linienfchirfe nach Drontheim zu fenden, 
die von Dort aus 10,000 Schweden unter Karls XI. perfönlichem 
Befehle nah Schottland bringen follten. Wie ernftlich Dies 


et engagé le czar à lui restituer une partie de ses conquetes, moyennant 
quoi le roi de Suede deyait garantir ce nouyel ordre de succession. 

36) Daß diesfällige jehr lebhafte Unterhandlungen zumal zwijchen Peter I., 
Karl XI. und Alberoni wirklich gepflogen wurden, erfieht man aus ber 
engliihen Staatsſchrift v. 3. 1720 bei Schmauf, Einleitung zur Staats— 
wijjenjchaft IL, 428 und Saint-Simon, M&moires XXXI., pp. 34. 119, 

3”) Mit welchem fie fich jchon feit Karls XII, Rückkehr aus der Türkei 
trugen. Dem in Stralſund eingefchloffenen Schwedenkönige hatten die 
Jakobiten 200,090 Pfund Sterling geboten, wenn er zu einer Expedition 
nad Schottland fich entjchliegen würde, wie man aus Depeſchen des 
franzöftichen Gejchäftsträgers Deberville v. Fehr, und April 1715 erfäht. 
Lemontey, Hist, de la Regence II., 335. 
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abenteuerliche Projeft der Entthronung des Haufes Hannover 
beide Monarchen befchäftigte, erhellt ſprechend aus der Thatſache, 
daß Damals ein Abgefandter des Prätendenten, der Herzog von 
Drmond, nad Rußland Fam 38), um wegen einer Heirath deſſelben 
mit einer Nichte 39) des Zars zu umnterhandeln, Ferner machte 
dieſer fich verbindlich Die Krone Polens von dem Kaupte Friedrich 
Auguſt's von Sachen, auf das Stanislaus Lefezinsfis zu über- 
tragen, weil er, wie mit feinen übrigen früheren Alliivten, fo auch 
mit dem Xelteften derſelben, mit dem Wettiner längft zerfallen, 
und, um fih an ihm zu rächen, fehr geneigt war, auch Diefem 
Lieblingswunfche Karls XII zu willfahren. Die merfwürdigften 
der zmwifchen den beiden alten Todfeinden getroffenen Derein- 
barungen find aber unftreitig die, welche Deutfchland angingen. Um 


nämlich Friedrih Wilhelm I. von Preußen zur Rüdgabe Stettins 


und feiner fonftigen ſchwediſchen Eroberungen, gegen anderweitige 
Entſchädigung in Polen oder Hannover zu zwingen, wie auch dem Zar die 
Erwerbung Meklenburgs (man fteht, wie fehr folche dieſem fortmäh- 
rend am Herzen lag) zu ermöglichen, Famen nämlich beide Monarchen 
überein, daß Karl XI. mit 24,000 Schweden und 38,000 ge= 
worbenen Baiern, Heſſen und anderen deutſchen Soldtruppen in 
Das eigentliche Königreich Preußen und Peter I. gleichzeitig 
mit 80,000 Ruſſen in Deutfhland, und zwar zunädft 
in die Mark Brandenburg, einfallen follte 29), Und 


38) Und zivar mit von Peter I, eigenhändig unterzeichneten Päfjen, Die, 
in ruſſiſcher und Iateinifcher Sprache, noch vorhanden find. Drmond Fam 


unter dem Namen Brunet nach Rußland. Mahon, History of England I,, 333, 


39) Sp die erwähnte englifche Denkihrift v. 3. 1720 bei Schmauß, 
Einleitung zur Staatswifjenjchaft IL, 4255 nad) Ormond's eigener Ber: 
jiherung (Memoires de la vie de Mylord Duc d’Ormond; trad. de l’angl. 
II., 200. La Haye 1737. 2 voll.) hätte e8 fi) gar um die Heirath einer 
Tochter des Zars mit dem Prätendenten gehandelt. 

40) Die Kenntniß der äußerſt merkwürdigen Thatſache, Daß Die zwiſchen 
Karl XIL u. Peter I, getroffenen Vereinbarungen ſchon jo weit, mithin noch 
viel weiter gediehen waren, als man gemeinhin anzunehmen pflegt und ala 
jogar Lundblad wußte, verdankt man einer, ſelbſt dem Legtern unbekannt 
gebliebenen und darum ohne Zweifel jehr jeltenen, Eleinen in Stockholm 
bereit3 im J. 1779 anonym erjehienenen Schrift, betitelt: Historiska 
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während Das zwifchen Karl XII. und dem Zar ausgemacht wurde, 
jpielte letzterer den wärmſten Freund Friedrich Wilhelms 1. ! 
Das Alles war bis zur förmlichen Natification beveit3 ins 
Keine gebracht, und deſſen Ausführung Durch Karls XII, von 
Rußland unbehinderten, Einbruch in Norwegen fchon begonnen, 
als Diefer Richard Löwenherz des Nordens vor der Fefte Frie— 
drihshall (11. Decbr. 1718) Durch die Kugel eines Meuchelmör- 
ders #1) feines Dafeins Ziel fand. Der plöbliche Todesfall ver- 
anlaßte einen totalen Umſchwung der fchmedifchen Politik, deren 
nächite Folge Görgens, von der Ariftofratie Schwedens (13. Merz 
1719) bewirkte, Hinrichtung war. Hierdurch, ſowie Durch Das 


Uplysningar om tilständet i Swerige under Konung Fredrie den förstes 
Regering ©. 12 f. Bejage der Vorrede rühren dDiefe, nur 128 SS, in 
8. jtarfen, hiſtoriſchen Erläuterungen über Schwedens Zuftand unter 8, 
Friedrichs I. Regierung von einer vornehmen Perfönlichkeit her, Die in der 
Geſchichte jener Tage eine bedeutende Rolle fpielte, und wir fürchten nicht 
fehl zu gehen, wenn wir aus der kurzen Notiz in der Biographie universelle 
Bd. V., ©. 97 folgern, daß die fraglichen Erläuterungen Der Dort erwähnte 
Auszug aus den handſchriftlichen Memoiren des Grafen Guſtav Bonde 
find, Diefer, einer der erften Familien Schwedens angehörend, erblidte das 
Licht der Welt im 5. 1692, war lange Zeit Mitglied des ſchwediſchen Senats, 
au welchem er erft im G. 1739 ſchied (Gadebuſch, Materialien II, 325), 
und mithin wol in der Lage, aus den ihm wie wenigen Anderen zugänglichen 
geheimiten Staatsſchriften Die obenftehenden merkwürdigen Aufſchlüſſe zu 
ſchöpfen. Die Authenticität feiner Angaben würde noch weiter erhärtet 
werden durch Die Notizen, welche Rommel, bei Bülau, Geh. Geſchichten u. 
räthſelh. Menſch. VI., 259 aus einer kaſſelſchen Handjchrift gibt, wenn aus 
Rommeld Bemerkungen nicht klärlich hervorginge, daß feine fragliche Handſchr. 
wol nichts Anderes als eine, und noch Dazu jehr unvollftändige und lücken— 
hafte, deutjche Ueberjegung des hier in Rede ftehenden Werkchens des Grafen 
Bonde jein dürfte, Diejfer, der im J. 1760 wieder in den ſchwediſchen 
Senat berufen wurde, ftarb vier Jahre jpäter, 

#1) Das kann nad Den Angaben bei Lundblad, Geſch. Karls XII, 
Bd. II, ©. 577 f. wol nicht länger bezweifelt werden. Magnus Stjern— 
ron$, damals (1718) Korporal im ſchwediſchen Trabantencorps, ſpäter 
Dberft und General der Kavalerie, war Karld XII. Mörder, und der da— 
malige General- Major Eronftedt fein Mitſchuldiger. Uebrigens können diefe 
Enthüllungen durch Rommels Einwendungen a, a, O. VI., 263 f. um jo 
weniger entfräftet werden, Da fie Durch Das, was der Zeitgenoffe Bruce in 
feinen Reifen ©. 430 erzählt, eine wejentliche Beftätigung erhalten. 
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denkwürdige Strafgericht #2) des Himmels, welches kaum zwei 
Monden fpäter (6. Mai) den entmenfchten Mörder des unglüc- 
lihen Alexis exeilte — (ein Blisftrahl 43) vaubte ihm Kathari- 
nens geliebten, feinen nunmehr einzigen Sohn) — und Das damit 
wegfallende Bedürfniß der Zarin, die für ihren Sprößling mit 
fol’ abſcheulichem Verbrechen erfaufte Krone Durch die Garantie 
des Nachbarreiches auf deſſen Haupt zu befeftigen, wurde Deutfch- 
Iand vor dem Ausbruche des furchtbarſten Ungewitters bewahrt, 
welches ungeahnt an feinem Horizonte aufgeftiegen war. 

Ulrike Eleonore, Karla XII. Schwefter und Nachfolgerin auf dem 
fchwedifchen Throne, beeilte fich um fo mehr dem unſäglich erfchöpften 


42) Daß Peter I, ſelbſt dieſen Todesfall in Dem Sinne auffafte, er- 
heilt aus der gewaltigen Wirkung, Die er auf fein verfteinertes, menſchlichen 
Negungen jonft jo unzugängliches Gemüth äußerte. Vergl. Stählin, Origi- 
nal-Anefdoten von Beter d. Gr. ©. 276. 

23) Nicht Krankheit, wie Die gewöhnliche Erzählung lautet. Mir erfah- 
ren dieſe merkwürdige Thatjache aus dem mehrerwähnten öſtreichiſchen Be— 
zieht bei Büſching, Magazin XL, 488. „Gleichſam nun“, heißt es in dem— 
jelben, „als ob Gott recht offenbahrlic, feinen Zorn und Mißfallen an den 
Tag legen, und nicht zugeben wolle, daß dieſes Kind, um welches willen 7 
jo viele Ungerechtigkeiten, und bimmeljchreyende Sünden begangen worden, 
die Früchte davon genießen jollte; jo wurde Diefer Prinz, noch ehe ein Jahr 
nad) des vorigen Kron-PBrinzen Tode verflofien, al3 Der Czaar und Die 
Ezaarin eben zu Kron- Schloß ſich aufhielten, recht wunderbahrlichermweile, 
auf jeiner Ammen Armen, in Gegenwart des General= Feld: Zeugmelfters 
Bruce, dem die Aufficht über Ihn anvertraut gewefen, in feinem Zimmer 
von dem Blige getroffen, und Ihm alle Glieder Dergeftalt zerfchmettert und 
gelähmet, daß Er, ohngeachtet aller gebrauchten Hülfsmittel, nicht länger, 
als einige Tage mehr darnach leben können, Dahingegen weder der Amme, 
jo Ihm auf den Armen gehabt, noch allen übrigen Anweſenden Das geringite 
Leid widerfahren. Der Czaar und die Czaarin kamen gleich voller Schreden 
nach St. Petersburg, und befahlen allen Anwejenden, Das, was fich mit 
dem Prinzen zugetragen bei Leib- und Lebensſtrafe heimlich zu halten, und 
würde e8 auch nimmermehr zu meiner Känntniß gefommen jein, wann nicht 
der Baron Schaffiroff, als er den jungen Prinzen in Diefem Fläglichen Zus 
ftande gejehen, um feinen Eifer für den Gzaaren zu bezeugen, in Einbilbung, 
als ob die Amme das Kind boshaftigerweije verwahrlofet gehabt, ihr mit 
Schlägen und Drohungen der Tortur, jo hart zugefeget, daß der Czaar 
endlich um ihn zu ftillen, ihn bei feite gezogen, und den ganzen Verlauf der 
Sache erzählet.“ 


—— 


Reiche den heiß erſehnten Frieden mit dem Auslande zu ver— 
ſchaffen, da auch innere Wirren gebieteriſch dazu drängten. Alſo 
ſchloß ſie in raſcher Aufeinanderfolge Frieden mit Georg J. von 
England und Hannover (20. Nov. 1719), Friedrich Auguſt von 
Polen und Sachſen (7. Jan. 1720), Friedrich Wilhelm J. von 
Preußen (1. Febr. 1720) und Friedrich IV, von Dänemark (14. 
uni 1720), freilich nur mittelft großer Opfer. Sp mußten dem 
genannten Welfen die Herzogthümer Bremen und Verden, gegen 
eine Million Thaler, unwiderruflich abgeireten, dem preußifchen 
- Monarchen Settin nebft dem ganzen Landftriche zwifchen der Oder 
und Peene und den Infeln Wollin und Uſedom, gegen zwei Mil- 
lionen Thaler, definitiv überlaffen, an Dänemark 600,000; Thaler 
gezahlt und noch bedeutfamere Goncefjtonen hinfichtlich des Sundzolles 
und der dänifchen Händel mit dem Haufe Holſtein-Gottorf gemacht 
werden. Bloß dem Wettiner gegenüber waren Feine erforderlich, 
diefer begnügte fich mit feiner Anerkennung ald König von Polen und 
verſtand jich jelbft dazu feines Nebenbuhlers Leſczinski Verzichtleiftung 
auf Die Krone dieſes Reiches mit einer Million Thaler zu erfaufen. 

Nur die Hoffnung, an den verfühnten Feinden Helfer gegen 
den einzigen noch unverföhnten Gegner, den Zar, zu gewinnen, 
hatte Ulrike Eleonore vermocht, dieſe fehmeren Opfer zu bringen. 
Und ſie erſchien um fo begründeter, als Rußlands immer be- 
drohlicher anfchwellende Uebermacht den deutfchen Kaifer Karl VL, 
die Könige von England und Polen bereits furz nah Karls XI. 
Ermordung zum Abfchluffe eines Defenfisbündniffes (5. San. 1719) 
veranlaßt hatte, welches der Vorläufer einer gewaltigen Allianz 
der beveutendften Mächte des Erdtheils gegen den glüdlichen Em— 
porfömmling zu werden verhieß. Als Peter I. aber, über all’ 
diefe Vorgänge höchlich ergrimmt, fich mit gemaltiger Kraft- 
anftrengung auf das arme Schweden ftürzte, es barbarifch ver- 
wüftete, fand daſſelbe nur an Großbritannien einen helfenden 
Freund, deſſen Beiftand ihm jedoch nicht eben viel nützte, und es 
darum auch nicht der fehmerzlichen Nothwendigkeit entheben Eonnte, 
den enormen Preis zu zahlen, den der Zar für Bewilligung des 
Friedens begehrte. Er beitand in nichts Geringerem, als in Der 
unwiderruflichen Abtretung der Provinzen Livland, Eſthland, In— 

Sugenheim, Rußlands Einfluß. Br, 1 412 
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germanland, eines Theiles von Karelien und einiger anderen min— 
der bedeutenden Territorien, wogegen Peter I. Finnland und feine 
übrigen Groberungen zurüdgab und an Schweden zwei Millionen 
Thaler zahlte, Und auch letzteres geſchah nur, weil Peter J. einen 
legalen Titel erwerben wollte, Livland behalten zu können. Denn 
fraft der im Beginne Diefes verhängnißvollen Krieges mit Fries 
drich Auguft von Polen eingegangenen Verträge wäre er verpflich- 
tet gewefen, Livland 4), wenn er e8 erobern würde, Diefem zu 
überlaffen. Darum erfaufte er es für Die genannte Summe 
son den Schweden, Die damals, beiläufig bemerkt, an fo entfeßs 
lichem Geldmangel laborirten, daß fie nach dem Frieden fogar ihre 
metallenen Kanonen zerfägten und dem Zar verkauften! #5), 

So hatte Rußland durch diefen nyſtädter Frieden (10, 
Sept. 1721) denn endlich erlangt, wonach es feit Jahrhunderten 
giexte, Die zwei wichtigften feiner jegigen, einft deutſchen Oſtſee— 
provinzen; Daß es zur dereinſtigen Erwerbung der dritten, Kur— 
lands, auch bereits bedeutſame Anſchritte gethan, werden wir im 
Folgenden erfahren. Und wem verdankte es zumeiſt dieſen für 
den ganzen Welttheil ſo verhängnißvollen Triumph, durch welchen 
ſeine Stellung einer europäiſchen Großmacht erſt couſolidirt wurde? 
Etwa, wie Peters J. Lobhudler uns vorgaukeln, dem angeblichen 
ſtaatsmaͤnniſchen Genie, dem nicht minder problematiſchen Feld— 
herintalente defjelben? Nein, hauptfächlich dem feltenen Glücksfalle, 
daß Diejenigen, die wie die Fähigkeit jo auch Die gebieterifchfte 
Aufforderung dazu befagen, den weitern Anfchwellen der rufjifchen 
Macht noch rechtzeitig ein Ziel zu fegen, nicht allein zu dem Bes . 





44) Nicht unerwähnt mag die aus einer urfundlichen Notiz vom 9. Merz 
1721 in den Mittheilungen der hiſtor. Geſellſch. d. ruffiichen Oſtſeeprovinzen 
BD. II., ©. 524 erfichtlihe, Thatſache Kleiben, Daß der zu Mergentheim 
refivivende Hochmeifter des deutſchen Ritterordens, Franz Ludwig Damals 
den löblichen, aber Lächerlichen, weil vom Deutschen Reiche gar nicht unter— 
flügten Versuch machte, wegen Wiedererlangung dieſer, einft dem Orden ges 
hörenden, Provinz mit Peter- IL Durch den an ihn abgefchieten Freiherrn 
Walldeker von Kempt Unterhandlungen einzuleiten, Die ſelbſtverſtändlich ganz 
reſultatlos blieben. 

45) Büſching, Magazin f. d. neue Hiſtor. u, Geogr. III., 188, 


hufe nichts Ernftliches thaten, fondern in ihrem politifchen Stumpf- 
finne, in ihrer Furzfichtigen Ländergier ſogar foweit fich verirrten, 
Beters I. Bundes- und Raubgenoſſen zu werden, 

Daß Deutfhlands Kaifer und Fürften gleich Großbritannien 

und den Generalftaaten zur Zeit des fpanifchen Grbfolgefrieges 

den Zar unterftüst, um durch ihn Karl XI. in Schach zu halten, 
zu verhindern, mit Ludwig NIV. fich gegen fie zu alliiren, mar 
einer gefunden Politit gemäß, erfchien von der Natur der Ver— 
hältnifje geboten. Daß aber die völlig veränderte, die hochfahrende 
Sprache, die Peter I. feit dem Tage von Pultawa führte, Daß 
feldft feine Thaten in Polen, — wir fommen fpäter auf te zu— 
rück, — daß felbft feine noch himmelfchreienderen in Meklenburg, 
daß feine offenbare Verhöhnung Des heil. vömifchen Reiches in 
Deutfchland den Entfchluß nicht zu reifen vermocdten, nach Be— 
endigung des Kampfes mit Frankreich den verhängnißvollen Miß— 
griff, den man im Drange der Umftände begangen, wieder gut zu 
machen, fo lange das ohne fonderliche Anftregungen möglich war 
— dieſe politifhe Sünde von unermeßlicher Tragweite ift vor— 
nehmlich das Werk des deutſchen Kleeblattes: Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen, Georg I von England- Hannover und Friedrich 
Auguft I. von Polen-Sachfen gemwefen. 

Bereits im Borhergehenden6) berührten wir, wie ed ganz in 
der Hand zumal der beiden erftgenannten, damals mächtigften 
Fürſten Deutfohlands gelegen, in Verbindung mit deſſen Oberhaupt 
Karl VI. und Frankreich das vom mohlverftandenen Intereſſe 
Germaniend fo Dringend gebotene Gleichgewicht zwiſchen Ruß— 
land und Schweden wiederherzuftellen; Ietteres sor dem son Peter I. 
ihm zudachten traurigen Looſe zu bewahren, und höchft wahrfchein- 
lich würde fihon Die bloße Neutralität des fraglichen Trifoliums 
in dem zwifchen beiden Reichen fortwogenven Kriege genügt haben, 
des Zars glänzenden Triumph zu verhüten, Statt deſſen ließ 
Sriedrich Wilhelm I, von der blinden Leidenfchaft, mit welcher er 
nach dem Beſitze des ſchwediſchen Pommerns, ließ Georg I. von 
England-Sannover von der gleich Furzfichtigen, mit welcher er nad 


46) Vergl. oben ©, 144. 
12* 
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der Erwerbung der Herzogthümer Bremen und Verden gierte, zu 
dem ungeheuern Mißgriffe fich verleiten, mit Peter I. gemeinfame 
Sache gegen den nordifchen Richard Lömenherz zu machen. Da— 
Durch wurde dieſer zur Theilung feiner Kräfte gendthigt, aber 
auch mit fo bitterm, und fo gerechtfertigtem Kaffe gegen die zwei 
föniglichen Räuber erfüllt, Die. ohne den mindeften rechtlichen Grund 
ift den Tagen feines Unglückes fich jeinem Todfeinde anfchloffen, 
dag das glühende Verlangen vor Allem an ihnen Rache zu üben, 
den oben erwähnten ungeheuerlichen, nur durch Karls XII. Er— 
mordung vereitelten Plan gebären Eonnte, Ale Bemühungen 
Sranfreichs, zwifchen dem Letztern und den Monarchen von Preußen 
und Großbritannien eine Ausfühnung zu erwirfen, fcheiterten an 
der Abneigung dDiefer, auch nur einen Theil ihres Raubes fahren 
zu laſſen, und an der noch größern und natürlichern des Schweden— 
fonigd, auf Das ihm fo miderrechtlich Entriffene zu verzichten. 
Ungleich geringer war allerdings die Verfchuldung des MWettinerz, 
die hauptfächlich Darin beftand, Daß er Durch Die von Peter I. ihm 
fortwährend vorgefpiegelte Hoffnung, nad) dem endlichen Friedens— 
fhluffe mit Schweden ihm wenigftend ein Theil Livlands zu über- 
laffen, fich von jeder ernften Oppofttion gegen ihn abhalten ließ, 
wie große Mrfache er auch fonft dazu gehabt hätte. Dem Habs— 
burger Karl VI. kann man es aber kaum verübeln, Daß er, der 
nothwendigen Unterftügung der angefehenften Reichsglieder ent- 
behrend, es allzu bedenklich fand, dem übermüthigen Glückspilz 
Beter I. auf eigene Fauft mit größerer Entfihiedenheit, als von 
ihm gefchehen, entgegenzutreten, 
Sieben Wochen nad) dem Abjehluffe des, für den Moskowiter— 
ftant fo überaus wichtigen nyſtädter Vertrages (2. Nov. 1721) fand in 
Petersburg eine glänzende Friedensfeier Statt, bei welcher Gelegenheit 
die beiden höchſten ruſſiſchen Reichsbehörden, Senat und Synode, 
an Beter I, Die Bitte richteten: er möge geruben, den Titel eines 
Vaters des Daterlandes, eines Kaifers aller Reußen #7) und den 


#7) Bezüglich der Titulatur Der ruſſiſchen Herrſcher bemerken wir, daß 
die ältefte Großfürft war, d. h. "großer, über mehrere Länder gebietender 
Fürſt; auswärtige Potentaten drückten das in ihrem Verkehre mit Rußland 
durch) magnus dux, magnus princeps aus. Doch führten Daneben einige Groß⸗ 
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des Großen anzunehmen. Deutſchlands, welches in der ange— 
deuteten Weiſe jo weſentlich Dazu beigetragen, Daß Dies fchöne 
Feft von den Ruffen begangen werden Fonnte, wurde bei dem 
Anlaffe, undankbar genug!, mit feiner Silbe gedacht. Und der— 
jenige Fürft defjelben, deſſen verblendeter Raubgier dieſe fo viel 
verdanften, Friedrih Wilhelm I. von Preußen, war auch Der 
erfte auswärtige Votentat, der Peters J. Kaifertitel anerkannte. 
Minder augendienerifh und charaftersoller waren auch in der Hin— 
fiht Kaifer Karl VI. und Frankreich, welche Die Befugniß PetersL, 
dur den fraglichen neuen Titel über eine Menge der älteſten 
Königsgefchlechter des Erdtheils fich zu erheben, und dem Ober— 
haupte des heil, römischen Neiches fich gleichzuftellen, Tebhaft be= 
ftritten 28). Und wirklich erfolgte die Anerkennung des ruſſiſchen 





fürften, und zwar ſchon vor der Mongolenherrichaft, im Inlande auch den 
Ehrentitel Zar, der indeffen erft feit der Befreiung Rußlands von jener, 
alio jeit Swan III. Wafliljewitjch, Die ausschließliche, auch im Auslande an- 
erfannte und gebrauchte, Benennung jeiner Regenten geworden. Bekanntlich 
ift über Die Herleitung des Wortes: Zar viel geftritten worden; man hat 
darin eine Abkürzung des Tateinifchen Caesar erblicken wollen, was Karamfin 
(Geſch. d. ruſſiſch. Reichs VL, 277) jedoch als ganz irrig bezeichnet, nnd 
darin vielmehr einen alten orientaliſchen Ausdruck erblikt, Der Durch Die 
ſlaviſche Bibelüberfegung den Ruſſen befannt, von ihnen den byzantinijchen 
Kaiſern wie auch den mongolifchen Chanen beigelegt ward, und im Perfijchen 
den Begriff des Thrones, der höchſten Gewalt in fich jehliege, Darum auch 
in den Endſilben vieler aſſyriſchen und babiloniſchen Königsnamen (wie 
Nabochodnozar u. ſ. w.) vorfomme So viel ift fiher, Daß auch in Ruß— 
land das Wort Zar ſchon in den älteften Zeiten für gleichbedeutend mit 
König genommen wurde. Der höhere Kaijertitel joll zwar ſchon vom Habs— 
burger Mayimilian I dem Zaren Waffili IV. einmal brieflich beigelegt 
worden fein, indefjen unterliegt Die Aechtheit Des betreffenden Faijerlichen 
Schreiben v, 4, Aug. 1514 erheblichen Zweifeln. Bis zum J. 1721 bediente 
fi) Peter I neben dem Zarentitel in Staatsichriften auch desjenigen eines 
„Selbſthalters“ (ruſſiſch: Samodersche, d. h. wörtlich Selbiterhalter, i. e. 
Selbitherrjcher) yon ganz Rußland, oder aller Ruſſen. Bergl. den Excurs 
über die Benennungen der zuffiichen Herrjcher bei Adelung, Siegmund Frei- 
herr von Herberftein ©. 485 f. (Peterb. 1818) und Hupel, Verjuch über 
die Staatsverfaſſung des ruffiihen Reichs I., 259 f. (Riga 1791. 2 Bde.) 

48) Die wichtigften Der noch bei Peters I. Lebzeiten in Deutjchland 
darüber, ohne Zweifel auf des Kaiſerhofes Veranlafjung, erſchienenen Schriften 
verzeichnet Adelung a, m. O. ©, 486, 
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Kaifertiteld von Wiener wie vom franzöſiſchen Hofe exft viel 
fpäter. 

Kaum wird es der Erwähnung bevurfen, Daß der hündiſche 
ruſſtſche Senat, — er hatte erſt neulich bei Dem Juſtizmorde des 
unglücklichen Alexis dieſe Eigenfchaft überzeugend bethätigt —, 
und die nicht minder fflavifche fogenannte heil, Synode #9) auf 
Peters L Wunſch, wenn nicht gar auf deſſen Befehl, Die 
fragliche Bitte an ihn vichteten 50), Diefer Hat mithin, wie ſich 
felb zum Kaifer, fo auch jich felbit zu Peter dem Großen 
promopirt, und daran fehr mohlgethan, denn ohne Den gefiheidten 
Einfall wäre er weder von der Mit- noch von Der Nachwelt 
fehmwerlich je gegrößet worden; Denn um den Beinamen des Großen 
in Wahrheit zu verdienen hätte er vor Allem das fein müflen, 
was er am wenigften war, — ein Menſch. Auch feine Zeitge- 
nofjen, Ludwig XIV, und Friedrich Wilhelm I. son Preußen, waren 
Despoten, hartgefottene Despoten; aber ihr Despotismus blieb 
Doch immer der eines Menfchen, und wenn auch nicht menige 
ihrer Handlungen den bitterften Tadel herausfordern, fo flößt uns 
doch ihre ganze Erfiheinung auf der Weltbühne weder Efel, Ab- 
ſcheu noch Verachtung ein. Wol aber Die Peters I., weil ihr das 
Gepräge Des Menſchlichen, weil ihr jede fittliche, jene höhere 
Grundlage fehlt, Denn es ift die eines reißenden Thieres, einer 
Beftie in Menfshengeftalt, die über und mit Menfchen in einer Art 
fohaltet, wie ein Mensch kaum mit Thieren umfpringen wide, 
die Feine Unterfcheidung kennt zwiſchen Menfchen- und Spaben- 
köpfen — und Das vorgeblich im Intereffe der Givilifation, um 
einem vohen Volke Geſchmack an der Bildung beizubringen, e8 | 
der Kultur zu erſchließen! 

Nur etwas kann mit der Liehlſchen Rohheit, die Peter J. bis 
ans Ende ſeiner Tage unverſehrt bewahrte, kann mit ſeiner in— 
carnirten lebenslaͤnglichen Verläugnung aller menſchlichen, aller 
— — und Gefühle verglichen werden, nämlich — 


9 Dergl. oben S. 46. 


50) Das erhellt ſchon aus dem beregten Hundeſinn beider Körperſchaften, 
übrigens aber auch aus Halems Erzählung (Leben Peters IL, 337). 
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fein fiupendes Glück. Es erfiheint in der That fraglich, ob er 
eine größere Beftie oder ein größerer Glückspilz geweſen? War 
es ſchon eine ganz unerwartete Gunft Fortunens, Daß gerade zu 
der Zeit, wo er den Kampf gegen Karl XII. von Schweden er- 
‚öffnete, auch der fpanifche Erbfolgekrieg begann und die erjten 
Mächte des Welttheils in ihrem eigenen Intereſſe nöthigte, ihn 
gegen denfelben zu unterftügen, jo war es noch eine viel größere, 
daß der nordifche Richard Lömenherz, nachdem er ihn trotz dem 
im erften Anlaufe zu Boden geworfen, ihn fo gar ſehr verachtete, 
und zu viel Eigenfinn befaß, um auf die Meinung klügerer Rath- 
geber zu hören. Durch welch’ merkwürdige Verfettung von Glüds- 
fällen die Entfeheidungsfihlacht bei Pultawa von Peter I. gewonnen 
wurde, willen wir aus dem Vorhergehenden, und eben fo, daß nur 
Karls XI, verblendeter Starrfinn den einen Tag zu einem fo 
verhängnißvollen Wendepunkt machte. Aber felbft Das würde dem 
Zar, der nach feinem eigenen Befenntniffe kurz Darauf denfelben 
Fehler beging, der den Schwedenfönig eben erſt ins Verderben 
geſtürzt — (welcher wirkliche Feldherr oder Staatsmann hätte 
ſich Das, Angefichts jo beredter Warnung, wol zu Schulden kom— 
men laſſen?) — blutwenig gefrommt haben, wenn nicht Baltad- 
ſchis fabelhafte Niederträchtigkeit ihn der rettungslos verzweifelten 
Lage entrifjen, im Die er jich felbit geftürzt, den huſhier Frieden 
ihm bemilligt hätte, Und nicht genug damit, mußte, als Peters 1. 
freche Verhöhnung des deutſchen Neiches daſſelbe jo gebieterifh an 
die Nothwendigkeit mahnte, dem ſchwediſchen Sannibal noch recht— 
zeitig gegen den übermüthigen Emporkömmling hülfreich beizu- 
jpringen, blinde Ländergier Die damals mächtigften und einfluß- 
reichften Glieder defjelben, die Könige von England und Preußen, 
in dem Grade bethören, daß fie fogar mit dem Ruſſen gegen 
Karl XII. gemeinfame Sache, und durch ihre Mitfhuld an dem 
Raube der ſchwediſchen Beſitzungen außerhalb Schwedens es ſich 
ſelbſt nachher unmöglich machten, den rechten Entſchluß zu finden, 
als ſie die Größe des begangenen Fehlers erkannten. Man wird 
nicht in Abrede ſtellen können, eine ſolche Fülle der unerwartetſten, 
der außerorventlichften Glücksfälle ift faft ohne Beifpiel in den 
Annalen der MWeltgefhichte, und daß ſelbſt ein mittelmäßiger 
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Kopf von ihr getragen und gehoben, Bedeutendes Durchfegen 
mußte, 

Der Erdenfinder goldenes Kalb ift aber das Glück, dem Alle 
nachjagen, das jo Wenige erhafhen. Daher in der großen Ma- 
jorität der Sterhlichen die vorwaltende Neigung, denen, welchen 
in auffallendem Maße Das zu Theil geworden, was ihr felbft 
unerreichbar geblieben, befondere Befähigung zuzutrauen, den auf- 
fallenden Bortheil zum auffallenden Verdienfte zu ftempeln. 
Glück und Größe, zumal bei Herrfchern, verfhmimmen in der 
Vorſtellung der Bewohner unferes Planeten nur zu oft in einen 
Begriff, ſchon deßhalb, weil die Maſſe es nicht zu faſſen, es ſich nicht 
zu erklären vermag, wie hienieden fehr viel wahre Tugend, gediegene 
Größe ohne alles Glück, und fehr viel Glück ohne alles wirkliche 
Dervienft, ohne alle ächte Größe in den Plan einer höheren, einer 
gerechten Weltregierung doch fehr wohl paßt I). Diefer gewöhnlichen 
Auffaffung der Ervenbürger hat nun Peter I. e3 vornehmlich zu 
danken, daß feine Selbſtpromotion zum großen Peter fo viele 
Gläubige gefunden, freilich aber auch zum Theil dem denkwürdigen 
Umftande, daß er felbit noch im Tode von Frau Fortuna in der 
feltenften Weife begünftigt ward. Ein befonderer Glücksfall er- 
möglichte es nämlich feiner Tochter, der Kaiferin Clifabeth, Die 
Meinung der Menſchen auch Dadurch zu feinem MWortheile zu 
beftechen, daß fte befagter Selbftpromotion ihres Erzeugers öf— 
fentliche Begrundung und Rechtfertigung Durch eine wirkliche 
Größe im Neiche der Geifter verſchaffte. Voltaire, bekanntlich 


ein ebenfo feiler und harakterlofer Menfch, als eminentes Genie, | 


wünſchte Teidenfchaftlih Mitglied Der petersburger Afademie der 
Wilfenfhaften zu werden. Darum übermittelte er dieſer ſchon 
im Jahre 1745 einige feiner Werfe, und zugleich der genannten 
Kaiferin ein Vrachteremplar der Henriade mit dem Erbieten, fei= 
ner unlängft erfchienenen Gefchichte Karla XII. von Schweden eine 
ihres „großen“ Vaters folgen zu laſſen, zu welchem er fich, wie er 
hervorhob, ungleich mehr als zu jenem hingezogen fühle, Hinzu— 
gefügt war in Dem betreffenden, an den franzöftfchen Gefandten am 


5) Vergl. den Eingang der Vorrede, 
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ruſſiſchen Hofe gerichteten, unmwürdigen Bettelbriefe 52) die Andeu— 
tung, die Kaiferin (die hier mit der englifchen Elifabeth verglichen, 
und ſogar theilmeife noch über dieſe geftellt wird! 53) möge wohl 
erwägen, von welchem Ginfluffe es auf die öffentliche Meinung 
des ganzen Erdtheils über ihren Vater fein würde, wenn deſſen 
Ruhm in einer Sprache verfündet werde, welche ſchon damals Die 
in der gebildeten Welt dominirende war. Und, was Boltaire 
freilich nicht Tagte, aber der Selbſtherrſcherin aller Reußen zu 
errathen fo nahe legte, durch einen Schriftjteller, der bereits zu 
den einflußreichiten des Jahrhunderts zählte, 

Eliſabeth erariff mit Begierde die fich ihr darbietende ſo überaus 
erwünfchte Gelegenheit, die Meinung des Auslandes, — und mir 
wiffen aus dem Borhergehenden 54), wie fehr ſchon Peter I. es 
ſich angelegen fein ließ, Diefes zu blenden —, über ihren in Gott. 
ruhenden Herrn Dater gründlich irre zu führen, zu deſſen Vor— 
theil zu beftechen, Sie erfüllte nicht nur den erwähnten Lieblings- 
wunſch Boltaire’s, fondern ließ demfelben auch noch 50,000 Livres, 
fo wie Eojtbares Pelzwerk, mehrere taufend Rubel an Werth, zu— 
fommen, um ihn in dem Löblichen Vorſatze zu beftärken, aus den 
Materialien, Die fie ihm fjandte, der Welt zu bemeifen, daß 
Peter I, fieh mit vollem Rechte zum „Großen“ felbft ernannte. 
Die jehr bedeutende Mühe, die das dem Philofonhen von Ferney 
foftete, machte, um dem Erkalten feines Eifers vorzubeugen, die 
Zuficherung eines Nachichuffes von 4,000 Dufaten nöthig, die jener 
indeffen nie erhielt 35), was nicht ohne Einfluß darauf geblieben 





32) Gr ijt v. 16. Juni 1745 und abgedruckt bei Lemontey, Histoire de 
la Regence II., 392 sq. N 

53) J’ai chante V’Elisabeth d’Angleterre; que ne dirai-je point de celle, 
qui l’efface par sa magnificence et qui l’&gale par ses autres vertus! 

54) Bergl. oben ©. 57-61. 

55) Wir erfahren dieſe intereffanten Ihatjachen aus Duclos, M&moires 
secrets sur les r£gnes de Louis XIV. et Louis XV,, Tom. II., p. 313, aus 
welchen man ferner erficht, Daß auch der unter dem ruffischen Namen Nefte- 
juranoi verborgene Deutjche Baron von Huyffen, der Mentor des unglüd- 
lihen Alexis, ein von Peter I. jelbjt erfaufter Lobhudler war, in deſſen 
Todesjahr er feine M&moires du rögne de Pierre le Grand (La Haye, 4 
voll.) veröffentlichte. Das wird von Villebois wie au von Peter yon 
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fein mag, daß feine Apologie Peters I, nicht fo ganz nach dem 
Wunſche der Tochter deffelben gerieth. Indeſſen kann man Vol— 
taire das Zeugniß nicht verfagen, daß er felbft vor der gewiſſen— 
Iofeften Mißhandlung und Notbzüchtigung der gefchichtlichen Wahr- 
heit nicht zurickbebte, fein Geld mithin redlich verdiente und folg- 
lich auch mit Recht Darüber ungehalten fein durfte, daß er nicht 
Alles befam, was ihm verfprochen worden. Als das Komifchfte 
in feinem gefehichtlichen Roman über Peter I. erfcheint aber deſſen 
Vorrede, in welcher der erfaufte Apologet 36) weidlich loszieht 
gegen die nichtswürdigen Seribenten, die um fehnöden Geldgemwin- 
nes willen Die hiſtoriſche Mahrheit verfälichen, und von einer 
böchft auffallenden, weil ihm Doch fonft fo fremden, Pietät gegen 
die Mächtigen der Erde fich erfüllt zeigt. 

Man weiß, mie unendlich ſchwer es der unabhängigen und 
unbefangenen Forſchung fällt, die gefchichtliche Wahrheit in der 
Meinung der Menge zu retten, wenn einmal eine geiftige Größe, 
Einer von denen, auf deren Wort dad Publifum blind fchwort, 
fie aus Irrthum entftellt, oder abfichtlich verfälfcht hat. Sp wird 
3. B. Tilly bei dieſem wol in ‚alle Ewigfeit der „Mordbrenner 
von Magdeburg“ heißen, weil Schiller ihn als folchen irrthümlich 
abgeſchildert, troß dem längft erwiefen ift, Daß er den fraglichen 
Frevel weder veranlaßt noch gebilligt, vielmehr tief beklagt hat. 
Sehr natürlich mithin, Daß DBoltaires Meinung von Beter I, 
bald die der gefammten gebildeten, aber wenig jelbitforichenden 
und felbftvenfenden Welt geworden, und um fo natürlicher, da fie 
ja nicht wußte, Daß es eine erfaufte umd fehr generös bezahlte | 
geweſen. J 

Wenn das gebietende Anſehen des Philoſophen von Ferney 
aber auch ausreichte, bei dieſer den Glauben an Peters J. Größe 


Haven (Büſchings Magazin X, 325) beſtätigt, welch’ Letzterer noch intereſ— 
ſante, zum Theil oben (S. 60, Anmerk. 26) ausgehobene, Details gibt über 
die vielfache Benuützung der Feder von Huyſſens durch Peter I. Wie dieſer 
ihn ſchon frühzeitig auch zur Beſtechung der ausländiſchen Preſſe gebraucht, 
iſt bereits am angeführten Orte erwähnt worden. 

56) Leur maxime dans leur bouche est leur propre condamnation, 
jagt Voltaire ebendafelbft — son Anderen, 
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zum Gsangelium zu erheben, fo vermochte es doch mit Die 
Meinung feines eigenen Volkes über ihn irre zu führen. Denn 
im Munde der nicht offictellen jo wie überhaupt der Ruſſen, die 
auf Voltaire's Wort nicht zu ſchwören pflegten, hieß und beißt 
- er bis auf den heutigen Tag faft immer Peter der Erfte, und 
höchſt ſelten nur Peter der Große, und noch charafteriftifcher und 
merfwürdiger ift die Thatſache, Daß diefer Zar fogar in Hand— 
büchern 57), Die gegen Ende des vorigen und in den erjten Luftren 
des Laufenden Jahrhunderts in den Volksſchulen des ruſſiſchen 
Kaiferreihs Dem Unterrichte in der vaterländifchen Geſchichte zu 
Grunde gelegt wurden, faft immer nur Peter der Erfte genannt 
wird, 

Diefer farb, kaum vierthalb Jahre nach dem Abſchluſſe Des 
nyftädter Friedens (8. Febr. 1725), wie er gelebt, d. h. wie ein 
Schwein, an den Folgen der giftigen Liebesgabe einer feiner uns 
zähligen Konfubinen, deren, Durch die Schwitz- und Hungerkur 
ſchon faft gelungene 58), Heilung ver baldige Rüdfall in feine 
alte Völlerei wieder vereitelte 59). 


57) Wie z. B. in der, nah Schlözers wahrjcheinlicher Vermuthung, von 
dem verdienten Stritter, in ruſſiſcher Sprache verfaßten: „Kurzen ruſſiſchen 
Geſchichte, zum Gebrauche in den Volkslehranſtalten des ruſſiſch. Kaiſerthums 
herausgeb. St. Petersburg 1799; gedruckt in der Druckerei der Schul— 
Kommiſſion.“ In dieſem von Schlözer unter dem Titel: „Handbuch d. 
Geſch. d. Kaiſerth. Rußland“. (Götting. 1802.) wortgetreu in's Deutſche 
übertragenen, Leitfaden heißt Peter faſt durchgängig nur Peter J., und bloß 
ein einziges Mal (S. 202), ganz beiläufig Peter der Große. Von der 
Art, wie er zu dem Ehrennamen kam, iſt hier gar nicht, und nur 
davon die Rede, daß er nach dem Frieden mit Schweden von dem Senate, 
Der Synode und dem ganzen ruſſiſchen Volke zum Kaiſer von ganz 
Rußland ernannt und als jolcher begrüßt worden ſei. Bemerfenswerther 
Nachklang des demokratiſchen Urſprungs der Romanows! 

58) Hojer, K. Friedrichs IV. Leben J., 318. 

59) Villebois, Mémoires secrets p. serv. & PHist. de la cour de Russie 
p. 28. Die Berichte Le Forts, Des damaligen polniſch-ſächſiſchen Gejandten 
in Petersburg (Daß fie von ihm Herrühren, ergibt Die Vergleihung der 
furzen Auszüge Herrmanns IV,, 445 mit den vermeintlich noch ungebrudten 
Originalen bei Schmidt-Phiſeldeck, Hermän ©. 227 f.) jo wie Die öftreichijche 
Relation bei Büſching, Magazin XI., 496 beftätigen, Daß Dies, nicht Ver: 
giftung durch Katharina I., Die Urfache feines Todes geweſen. 
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Es iſt im Vorhergehenden aus Peters I. Leben zwar genug 
erzäblt worden, um unferen freundlichen Lefern Die Ueberzeugung 


zu gewähren, daß demfelben mit dem ihm eben beigelegten Epitheton ' 


fein Unrecht gefhiebt. Um jedoch zarte Gemüther in der Hinficht 
sollends zu beruhigen, wollen wir die Schilderung eines Diners 
diefes Zars mit den eigenen Worten eines der glüdlichen Tafel- 
gäfte bier zum Schluffe folgen laſſen. Das fragliche Ereigniß 
fallt in den Sommer d. J. 1717, alfo in eine Zeit, wo Peter I. 
ſchon feit zwei Decennien viel mit und unter cisilifirten Menfchen 
gelebt, Die betreffende Relation vdefjelben rührt von dem Staats— 
rath und Domherrn zu Lüttich, Herren de Launaye her, welcher mit 
dem Selbſtherrſcher aller Reußen während feines damaligen Aufent- 
baltes zu Spaa öfters zufammenfam, und ihm manche Aufmerf- 
famfeit erwies. Sp regalirte er ihn einft mit einem Kübel voll 
Kirfchen und Feigen aus feinem Garten, was den Zar fo angenehm 
überrafchte, Daß er fogleich ehe man ſich's verfah, zwölf ganze 
Feigen und ungefähr ſechs Pfund Kirſchen verfchlang, ungeachtet er 
defjelben Morgens feine gewöhnlichen einundzwanzig Gläfer Waffer 
des Gejundbrunnens zu fih genommen hatte. Um für fothane 
Artigfeit ich erfenntlich zu beweifen, ſandte Peter I. dem genannten 
Staatsrath Tags Darauf eine Einladung zur Eaiferlihden Tafel, 
welche legtern zu folgender Mittheilung an feinen Freund, den 
furfölnifhen Minifter son Baflerat, (27. Juli 1717) veranlaßte: 

„Es wäre nicht halb Recht, wenn ich Ihnen von dieſer merf- 
würdigen Mahlzeit eine Befchreibung geben wollte, von der man 


mir fagte, daß feine Majeftäit gewöhnlich fo dinire. Die 


Tafel war eigentlich nur zu acht Couverts, aber man hatte das 
Geheimnig verftanden, 12 Perfonen daran zu placiven. Der Zar 
faft oben an, in der Nachtmütze und ohne Halsbinde; mir 
übrigen faßen längs um den Tifch ber, aber wol einen guten Fuß 
davon ab. Zwei Soldaten von der Garnifon trugen jeder eine 
große Schüffel auf, in welcher platterdingd gar nicht war, außer 
daß am Rande irdene Näpfchen voll Bouillon fanden, in deren 
jedem ein Stück Fleifh lag. Jeder nahm feinen Napf und ftellte 
ihn vor feinen Teller hin. Dadurch entftand aber, die Entfernung 
som Tifche felbft dazu genommen, eine ſolche Weitläufigfeit und 
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Unbeholfenheit, daß man um einen Lörfel voll Suppe beraus- 
zubolen, den Arm fo weit ausrecken mußte, ald wenn man rappiren 
follte. Nun kam ein Kerl, der ſechs Bouteillen Wein auf die 
Tafel — nicht ftellte, fondern gleich einer Handvoll Würfel hin— 
follerie. Der Gzaar nahm eine davon und ſchenkte jedem Gaft 
ein Glas davon ein. Auf dem Tiſche ſah es ſchön aus! Faſt 
aus allen Näpfen war Brühe auf das Tifhtuch verſchüttet; fo 
auch der Wein, weil die Bouteillen nicht ordentlich zugepfropft 
wurden. Als man von der Tafel aufftand, war das Tiſchtuch 
über und über mit Fett und Wein getränkt“. 

„Nun Fam Das zweite Eſſen, Einem Soldaten, der eben zu— 
fällig vor der Küche vorbei gegangen war, hatte man eine Schüffel 
aufgepadt, und da er darüber nicht Zeit gehabt hatte, feinen Hut 
abzunehmen, jo jihüttelte er beim Gintreten mit dem Kopfe, Damit 
er von jelbft noch herunterfiele. Aber der Gzaar gab ihm ein 
Zeichen, er möge nur fommen, wie er wäre. Dies zmeite Gericht 
beftand aus zwei Kälberfeulen und vier jungen Hühnern. Ge. 
Majeftät nahm Das größte davon mit der bloßen Sand aus der 
Schüſſel, rieb es fi prüfend unter die Nafe, und nachdem 
er mir durch einen Wink zu verftehen gegeben, daß er es köſtlich 
finde, war er jo gnädig, es mir auf meinen Teller zu werfen. 
Das Dejert beftand aus einem Teller mit Biscuit aus Spaa, nad 
welchem man jich endlich von der Tafel erhob. Der Czaar ging 
an ein Fenſter. Hier fand er ein Paar Lichtjcheeren, mit 
denen er, jo voll Talg und angeroftet fie au waren, 
fih die Nägel putzte. Glüdliher Meife war die Zeit da, 
mein Brevier zu leſen, und fo Fam ich mit guter Manier davon“ 59), 


59) Gottſchalck und Hoffmann, Anhaltiihes Magazin, Jahrg. 1827, S, 147. 
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Sechſtes Kapitel, 


Peters I. nagendfte Sorge in feinen legten Lebensjahren 
ift befanntlich Die gemefen, Daß er fein meites Neih, Das, was 
er feine Schöpfung nannte, keinen ihm ähnlichen Nachfolger 
hinterlaſſen konnte. Merkwürdige Selbfttäufhung der Eigenliebe ! 
Merfwürdiges Verkennen der Grundbedingung der Erhaltung Ruf: 
lands auf der Höhe, auf welche es von Glüde erhoben worden ! 
Denn die beftand ja gerade darin, daß nach diefem erſten Peter 1. 
fein ihm gleicher zweiter Peter I. den rufjtfchen Thron wieder Befteige! 

Wie unverdaulih Tyrannen feiner Art auch dem knechtiſchſten 
und ungebilvetften Wolfe auf die Dauer find, Darüber erhielt 
Peter I. jelbft noch in feinen letzten Lebensjahren ſehr unerwünfchte 
Andeutungen. In Schweden Fam es Furz nad Karls XI. Ableben 
(1719) zu einer Staatöveränderung, durch welche Die feitherige 
abjolute Gewalt des Monarchen ganz bedeutend eingefchränft wurde, 
was um fo natürlicher und nöthiger erfchien, da felbft dieſes nor— 
diſchen Hannibals wärmfte Verehrer D ſich unwillkührlich zu Dem 
Bekenntniſſe gedrungen fühlten, daß der für dies Reich ſo ver— 


hängnißvoll gewordene Kampf mit Rußland nur darum fo lange 


gewüthet, weil Karl allein berrfhte und deſſen Stände während 
jeiner ganzen Regierung fo völlig null gewefen. Nun hatte Peter 
die Höheren Klaffen der Bewohner feiner Hauptſtadt ſchon früher, 
wie zu anderen guten Dingen fo auch zum Leſen verfchiedener in 
die Landesfprache überfegten ausländifchen Zeitungen gezwungen, 


1) M&moires de Maximilien Emanuel, Duc de Wirtemberg (3. J. 
1708) p. 263: Toutes ces considerations faisoint sonhaiter la paix au 
Ministere Suedois; et il n’y a pas lieu de douter que si le Senat de 
Suede avoit conserv& son autorite, la paix n’eüt été alors conclue entre 
la Moscovie et la Suede, 
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Was dieſe Anfangs nur mit Wiederwillen und lediglich ihrem 
Rücken zu gefallen thaten, ward ihre Lieblingsbeſchäftigung, als 
die Tagesblätter die berührten Nachrichten aus Scandinavien 
brachten; mit wahrem Seifhunger fiel man in Petersburg darüber 
her und fuchte mit unglaublichen Eifer Alles auf, was zu Ruß— 
land in einige Beziehung gebracht werden konnte, und einen 
Schimmer der Hoffnung zu gewähren fehien, daß es nad) des Zars 
Ableben auch hier zu einer ähnlichen Umwandlung fommen werde, 
Einer der erſten Großen des Reichs, Grog- Admiral Aprarin, hatte 
fogar die Kühnheit, den gefürchteten Zwingheren ziemlich unum— 
wunden, wenn auch in der Eriechennften Form, darauf aufmerffam 
zu machen 2). 

Unmittelbar nach feinem Hintritte wurde es von ſcharfblickenden 
Beobachtern und fogar dffentlich ausgefprochen: Peters I. Tod 
gebe den armen Ruſſen das Leben wieder; ihr finfteres Schweigen 
nach der Befreiung vom drückenden Joche, unter welchem fte bis— 
lang gefehmachtet, laſſe Schlimmes fürchten 3). Und Fein Zweifel, 
daß Die Beforgniffe fich verwirklicht, daß Rußland in inneren 
Kämpfen und Ummälzungen ſich aufgerieben, daß für daſſelbe eine 
Zeit, ahnlich der nach dem Ausfterben des ruriffchen Manns- 
ftammes gekommen fein würde, wenn Peters I. Nachfolger ihm 
geglichen hätten. Denn wie überwiegend damals in den Auffen 
das Verlangen nad einer mildern, einer menfchlichern Regierung 
gewefen und es noch lange geblieben ift, dürfte am überzeugendften 
aus der merkwürdigen, nicht genug beachteten, Ihatjache erhellen, 
daß im den näcften ein und fiebzig Jahren nur Frauen, 
nie ein Mann, im Beſitze der höchften Gewalt fich dauernd zu 
behaupten vermochten. Da die weibliche Ihronfolge in Rußland 
bislang ganz unbekannt und den organifchen Gefegen des Reiches 
ſchnurſtracks entgegen war, fo folgt hieraus klaͤrlich, Daß irgend 
ein tiefempfundenes uberwältigendes Bedürfniß zu Diefer, wenn 
auch nicht formlichen doch ftillfehweigenden, jo lange andauernden 


2) Herrmann IV., 447. 

3) La vie est rendu& aux pauvres Russes, Ils sortent dans un morne 
et serieux silence de la contrainte du Maitre et ce Silence affreux donne 
apprehension pour les suites, Schmidt-Phiſeldek, Herman ©. 230. 
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Annullation getrieben haben, daß, man möchte fagen, die Waſſer— 
jheu der Moskowiter vor männlichen Regenten, ihre Furcht, es 
fönnte in einem berjelben ganz unvermuthet wieder ein Peter I. 
fteden, ebenfo allgemein verbreitet gemefen fein, wie anhaltend 
abſchreckend gewirkt haben müſſe. 

DVölfer, welchen ein dunkler, aber fie in der Regel ziemlich 
richtig leitender, Injtinkt jagt, Daß fie noch auf einer zu niederen 
Bildungsftufe ftehen, um den Despotismus entbehren zu können, 
werden die Autofratie einer Frau der eines? Mannes immer vor— 
ziehen. Und befonders dann um fo beharrlicher, wenn fte bereits 
geraume Zeit unter einer Zwingherrfehaft geſchmachtet, wie Die 
Peters I, war, am ihrer eigenen Haut ſchon zur Genüge Die Er— 
fahrung gemacht haben, daß die äußeren Triumphe, die glänzendften 
Siege ihres Tyrannen für fie felbft nur Niederlagen, weil folche 
mit einer maßlofen Steigerung feiner Allgewalt und ihres Miß— 
brauches im Innern verknüpft gemefen. Denn der Despotismus 
des Weibes ift erträglicher, al3 der des Mannes, meil er eben 
der Despotismus der Anmuth und der Laune, alfo auch minder 
confequent, wandelbarer und beftechender, und darum auch ver- 
Daulicher al8 der des Mannes, 'ald der Despotismus Der wenig 
liebenswürdigen phyſiſchen Stärke, der Idee, des Syſtemes 
iſt. Es rvefultivt Das aus der Veränderungsſucht unfered Ges 
ſchlechtes; die Sterblichen jind nur zu geneigt, jogar ein größeres, 
aber chamäleontifch wechſelndes Uebel für ein geringeres zu halten, 
als ein in Wahrheit Eleineres, aber fletiges, welches immer in 
derfelben Geftalt erfiheint. Schon im Privatleben wird man 
wahrnehmen Eünnen, daß vier Kantippen, die einem Adamsſohn 
in ununterbrochener Folge vom Himmel befcheert wurden, auf Die 
Geſundheit deffelben bei weitem nicht fo zerrüttend wirken, als 
eine von der Vorficht ihm Lebenslänglich confersirte;»und ebenjo 
wird man finden, daß ein Tyrann für vier Frauen unverdaulicher 
ift, ald e8 vier in der Wolle gefärbte böfe Weiber für den be— 
treffenden Glüclichen find, dem fte zu Theil geworden. 

Daß die hier angedeutete die tiefer. liegende, die eigentliche 
Urfache der befremdlichen Aufeinanderfolge und langen EUER 
weiblicher Negierungen in Rußland geweſen, während Die | 

| 


} 





| 
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dazwifchen fallenden männlichen immer fehr bald und zum Theil 
gewaltfam befeitigt wurden; daß Die Ruſſen jener Tage ein ges 
waltiges Bedürfniß empfanden, die Allmacht ihres Staatsober— 
hauptes weſentlich einzufchränfen, daß ſie eben weil Frauen ſtich 
eher dazu bereit finden Tiefen, als Männer, diefem Bedürfniſſe Die 
erfehnte Befriedigung zu gewähren, folche leteren vorgezogen, Das 
Alles erhellt am Meberzeugendften aus den Ereigniſſen, die Der 
Erhebung der Kaiferin Anna auf den Zarenthron, vorangingen. 
Peters I. Wittwe Katharina, durch den Willen ihres Gemahls 
feine Nachfolgerin auf dieſem, hatte ihn nur etwas über zwei 
Sabre befeffen, und (17, Mai 1727) kraft ihres Teſtamentes 
Peter IL, den Sohn des unglüdlichen Aleris, zum Nachfolger 
gehabt, der aber auch nach kaum drei Jahren (30. San, 1730) 
in die Gruft ſank, wie verfichert wird von den DBlattern wegge— 
rafft! Der Tegtwilligen Verfügung Katharinens I. gemäß, — denn 
Peter J. hatte, um zunächft ihr, mit Mebergehung feines genannten 
Enkels, die Krone zumenden zu können, die gefegliche Erbfolge 
Ordnung und mit ihr die legte Schranke der abfoluteften Zarene 
willkühr eigenmächtig umgeftürzt und (16. Febr. 1722) ſich, ſowie 
allen fpäteren ruſſiſchen Staatshäuptern Die Befugniß beigelegt, 
über die Thronfolge ganz allein nach eigenem Gutbünfen zu bes 
flimmen  —, hätte das Eaiferliche Diadem jest einer ihrer Töch— 
ter überfommen ſollen. Aber trog dem Peter I. die ruſſiſchen 
Großen gleich aM’ feinen Unterthanen gezwungen, ihm die Aufs 
rechthaltung des neuen Prärogativs feierlichft zu geloben, welches 


4) Peters I. betreffende Verordnung vom 5. Febr. 1722 alt. Styls 
(abgedruckt, nebft dem Eide, Durch welchen alle Ruſſen, bei Todesſtrafe!, zur 
gewifjenhaften Befolgung derjelben fich verpflichten mußten, bei Weber, Ver: 
ändertes Rußland IL, 40 f.) it ſchon bei Katharinens I. Lebzeiten in Pe- 
tersburg jo heftig angefochten worden, felbft mittelft öffentlicher Maueran- 
Ihläge, daß die Kaiferin fich veranlaßt fand, auf die Entdeckung der Ver: 
faſſer dieſer „Schmähjchriften“ große Belohnungen zu fegen; ihr betreffender 
Erlaß v. 2. Mai 1726 bei Weber II., 55. Peter II. cajfirte zwar (6. Aug. 
1727) das Suceeſſionsgeſetz feines Großvaters, was indefjen nicht hinderte, 
daß dafjelbe von feinen Nachfolgerinnen auf dem ruffiihen Throne fortwäh- 
rend als gültig betrachtet wurde. Schläger, Briefwechjel Bd. II, ©. 64. 
Dohm, Materialien f. Statiftif u. neuere Staatengeſch. Bd. III, ©. 397 f. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. I. 13 
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er fich und feinen Succeſſoren zugeeignet, erachteten ſich felbe ſchon 
jest an den fraglichen Eid nicht länger gebunden und beſchloſſen 
fih eine ihnen mehr zufagende Herrfiherin zu wählen Bon 
Peterd I, Bruder Iwan maren noch zwei Töchter vorhanden, Die 
aus dem Vorhergehenden 5) uns bekannte Herzogin Katharina 
von Meflenburg, und Anna, vermwittmete Herzogin von Kur, 
land, auf deren frühere Verhältniffe wir im Folgenden zurüd- 
fommen werden. Obſchon jene die Aeltere war, entſchieden ſich 
die verfanmelten Magnaten des Kaiferreichs dennoch für diefe, ein- 
mal, weil fie ohne Mann), vornehmlich aber, weil fie am ge— 
eignetftien war die Einſchränkungen ihrer abjoluten Herrſchaft zu 
genehmigen, die ihr zum Seile des Vaterlandes auferlegt werden 
ſollten. 

Sie waren überaus bedeutend, denn die ruſſiſchen Großen 
beabſichtigten damals nichts Geringeres, als Erſetzung des ſeitherigen 
gräulichen Cäſareopapismus Durch eine förmliche conſtitutionelle 
Monarchie. Schon gleich nah Peters I, Hintritt und während 
Katharinens I. Regierung mar ein beträchtlicher Theil des Adels 
mit diefem Vorhaben ſchwanger gegangen”), und das Ausfterben ' 
des Mannsftammes Peters 1.8) fo wie das Vorhandenfein mehrerer 
Bewerberinnen um die erledigte Krone wurde von der, inzwiſchen 
im Stillen ungemein angemwachfenen, freifinnigen Partei jett mit 
ebenfoviel Entfchlofjenheit als Gefchi zur Ausführung ihres patrig- 
tiſchen Vorhabens benützt. Das Merfwürdigite ift aber unftreitig, 















5) Vergl. oben ©. 135 f. 

6, Melches Motiv in einem Berichte des franzöfifchen Geſchäftsträgers 
zu Petersburg vom 10. April 1730 bei Turgenieff, Rußland, und die Ruſſen 
111, 280 (Der deutſch. Ueberſ. Grimma 1847. 3 Bde.) ſogar als das ent- 
ſcheidendſte bezeichnet wird. | 

?) Befage der Hftreichifchen Nelation v. 28, Sept. 1725 bei Büſching, 
Magazin XI, 497 und zweier Depejchen Campredons, Des franzöfijchen Ge— 
Ihäftsträgers am ruffiichen Hofe, v. 15. Jan, u. 23. Febr. 1726, bei Tur- 
genieff a. a. DO. III, 283 f. 

8) „Dur deſſen unumſchränkte Macht Rußland jo überaus viel gelit- 
ten“, äußerte Damals Fürſt Galizin in der Verfammlung des Senates, des 
Staatsraths und der Feldherren, Mannftein, hiſtor. polit, u. militär, hag⸗ 
richten v. Rußland, S. 36. 
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daß damals jelbft Die Haͤupter des Heeres ſich jener zu Dem Be— 
hufe anſchloſſen, der ſchrankenloſen Willkührherrſchaft, unter welder 
man bislang geſchmachtet, ein Ende zu machen. Dem Staatsminiſter 
Dolgoruki und dem Senator Galizin, den Abgeordneten des Adels, 
wurde von Seiten der Befehlshaber der bewaffneten Macht der 
General-Major Leontjew 9) zugeſellt, um der Herzogin Anna die 
Wahl-Kapitulation vorzulegen, yon deren Annahme ihre Er» 
bebung auf den ruſſiſchen Thron abhängig gemacht wurde. 
Obenan unter den denfwürdigen Beftimmungen, die dieſe 
enthielt, ffand num die, daß Anna fich nie wieder, weder mit 
einem Ruffen nod mit einem Ausländer, vermählen, 
und ebenfo wenig bezüglich der Nachfolge etwas verfügen dürfe, 
indem dieſes Recht dem Staatsrathe, einem aus acht (nach anderen 
Angaben aus zwölf) der angefehenften Männer des Reichs zu bile 
denden Kollegium vorbehalten blieb. Nur mit Zuftimmung dieſes 
Letztern follte die Kaiferin künftig Krieg beginnen, Frieden fehließen, 
die höhere Eivil- und Milität-Stellen, Iegtere vom Oberften an, 
befegen, neue Auflagen einführen dürfen; kurz Annas Herrſcher— 
gewalt wurde Durch die fraglihe Kapitulation dermaßen eingeengt, 
daß fie bejchränkter noch, als die der Monarchen Großbritanniens 
erfchien. Und der Schluß derſelben Tautete: „Wenn ich obigen 
Stipulationen zumiderhandle, merde ich verluftig der ruſſiſchen 
Krone 10) 1° 
Anna bedurfte Feines langen Befinnens dieſe um den Preis 
der unbedingten Annahme Der ihr geftellten Bedingungen zu er» 
kaufen; fie unterzeichnete den in Rede ſtehenden Wahlsertrag ohne 
den mindeften Vorbehalt, freilich aber mit der Mental-Reſervation, 
ihn umzuftoßen, ſobald ſie auf dem Zarenjige feften Fuß gefaßt, 


9) „Alter Krieger, verfteht den Dienft, inSbejondere den Kavalleriedienft, 
hat aber weder Ehrliebe noch Luft zum Dienft. In dem KriegScollegio nder 
im Maritall- Departement wäre er gut zu gebrauchen, denn als Liebhaber 
und Kenner von Pferden jucht er in der ganzen Armee feines Gleichen,“ 
Woörtlich aus dem ſehr interefjanten Berichte Münnihs an die Kaijerin 
Anna über Die unter ihm dienenden Generale v. Dec. 1737 bei Oldekop, 
St. Peteräburg. Zeitſchrift BD. IL, ©. 2. 

10) Turgenieff. IIL, 256 f. Herrmann IV., 539 f. 

43° 
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welches Vorhaben ſie auch ſchon fehr bald nach der Beiteigung 
deffelben ausführte. Dennoch möchte ihr das fchmerlich geglückt 
fein, wenn die eigentlichen Lenker dieſer denkwürdigen Bewegung 
fih nicht arger Unterlaffungsfünden fehuldig gemacht hätten. Die 
folgenfchwerfte war unftreitig, nach der treffenden Bemerfung eines 
competenten Beurtheilerd II), daß fie es verfäumten, die Geiftlichkeit 
zu gewinnen. Denn, wenn diefe die eingeführte neue Staatsord— 
nung mit dem Schußwalle ihres, gegen deren Feinde und Ueber- 
treter gefchleuderten Anathems umgeben hätte, fo würde folche in 
der Meinung aller Ruſſen ein ganz anderes Anfehen, eine ganz 
andere Weihe gewonnen haben, als durch die einfachen Schwüre, 
mittelft welcher man ihre Erhaltung genügend garantirt wähnte. 
Ferner begingen jene in ihrer übergroßen Sicherheit den eminenten 
Mißgriff, Die wirkliche Auszahlung der den Offizieren und Soldaten, 
vor Annas Eintreffen in der Hauptſtadt, verfprochenen Soldzulage 
zu unterlafjen 12), und der neuen Monarchin hierdurch Die Gorruption 
der Truppen, womit fie ſchon auf ihrer Reife nach der Metropole | 
anfing 13), ungemein zu erleichtern. Daher fam es, daß Anna, 
fobald fie die einflufreichiten Glieder des, ihr ohnehin holven 
Klerus14), die bewaffnete Macht, zumal deren Befehlshaber und 
Offiziere, ganz gewonnen 15), von Lebteren, wenige Wochen nad 






11) Mannfteind a. a. D. ©. 48, 

12) Dberrheinifche Mannigfaltigkeiten, 1783, Stüde XLVI., ©. 735, 

13) Mie aus dem Berichte des englijchen Geſandten Rondeau v. 16. 
debr. 1730 bei Naumer, Beiträge zur neueren Geſch. IL, 591. erhellt. 

14) Iheophan Procopowitſch, Erzbifchof von Nowgorod und erfted Mit: 
glied der jogenannten heil. Synode, der bedeutendfte PVriefter des damaligen 
Rußlands, war einer der Erften, der Anna von der auf fie gefallenen Wahl 
fowie von dem Plane, den Zarendespotismus einzufchränfen, benachrichtigte, 
und ihr zugleich die Verficherung ertheilte, Daß Der fragliche Wahlvertrag | 
mit der Zeit umgeftoßen werben könne! Strahl, d. gelehrte Rußland S. 341, 
(Reipz. 1828.) 

15) Nach dem Rathe ihres ſchlauen Minifterd Oftermann richtete Anna 
bei ihrer erften großen Revue an die Truppen eine Ansprache, in welcher fie 
es tief beklagte, durch Die beſchworne Wahlkapitulation fo vielfach gebunden, 
und deshalb außer Stande zu fein, den gerechten Bejchwerden jener abzu- 
helfen, hieran Die unummwundene Aufforderung, ihr Die alte unumfchränfte 
Macht ihrer Vorgänger auf dem Zarenthrone wieder zu verjchaffen, jo wie 


2 
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ihrer Befteigung des Thrones (8. Merz 1730) ſich ſcheinbar zwingen 
lieg 16) die unumfchränkte Gewalt des Staatsoberhauptes wieder 
berzuftellen, den unterzeichneten und beſchwornen Wahlvertrag zu 
zerreißen. 

Nur einer Beftimmung deſſelben ift fie dennoch Zeit Lebens ge- 
wiſſenhaft nachgefommen, der nämlich, fich nie zu vermählen, und 
hat es mol mehr ald man auf den erften Anbli glauben möchte, ihrer 
Nachgiebigkeit in dieſem Punkte zu danfen, daß ſie während ihrer 
zehnjährigen Regierung nur von einer, unter dem Adel wie unter 
der Nation überhaupt ziemlich weit verzweigten, Verſchwörung 
(1739) fich bedroht fah. Denn die zweite, welche man die Wolins- 
fifche zu nennen pflegt, war nach dem Ausjpruche einer hierüber 
unftreitig ſehr competenten Beurtheilerin, Katharinens II. 17), nichts 
Anderes, ald daß Anna ihren Kabinetsminifter Wolinsfi mit der 
Ausarbeitung eines Entwurfes zur Verbefjerung der inneren Staats— 
verwaltung beauftragt, und dieſer ihr einen überreicht hatte, Der 
viel freifinniger war, als fie felbft wünfchte. Die hierdurch in der 
Kaiferin 18) gegen jenen erzeugte Mipftimmung wurde von deſſen 
zahlreichen Feinden zu einer, auf verfihiedene unbefonnene Ausdrücke 
defjelben baſirten, Anklage des Hochverraths benüst, Wolinski ver- 
haftet, mittelft der Folter zu all’ den Geftändniffen gezwungen, 
deren man zu feiner DVerurtheilung bedurfte, und darauf hin (7. 
Juli 1740) enthauptet, ’ 


das Berjprechen knüpfend, alsdann den Wünfchen der Soldateska die um: 
fafiendfte Befriedigung zu gewähren, Oberrheinifche Mannigfaltigfeiten a. a, 
D. ©. 736. 

16) Wie man aus der Relation v. 19. Merz 1730 bei Turgenieff IIL, 
271 erfieht. 

17) Deren merkwürdige, im J. 1765, nach Durchſicht aller Akten dieſes 
Procefjes, über denſelben gefälltes Urtheil erft neulich von Turgenieff L, 245 
veröffentlicht worden. Katharina II. gibt darin dem unglüdlichen Wolinski 
das Zeugniß, derſelbe ſei nichts weniger als ein Verräther, vielmehr ein 
guter und eifriger Patriot geweſen, der die ſeinem Vaterlande nützlichen Ver— 
beſſerungen erſtrebt. 

1E) Nach einer Andeutung bei Hupel, nordiſch. Miſcellaneen VIL, 124 
hätte dieſe ſelbſt Wolinski für unſchuldig erklärt, und dennoch das über ihr 
gefällte Urtheil beſtätigt! 
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Man flieht, mie das Bedürfniß zu einer freiern Geftaltung 
ihres Staatölebend zu gelangen, ſich Damals im den Ruſſen wie— 
derholt und mächtig regte, und daß ihre Vorausfegung, Monar- 
binnen würden geneigter fein, demſelben Rechnung zu tragen, 
als Monarchen, nicht ungegründet gemefen, 

Ungleich folgenfchwerer nody als für die Ruſſen ſelbſt jind 
diefe Vorgaͤnge im Zarenreiche aber für das Ausland dadurch 
„geworden, daß Anna und ihre Nathgeber fich Fein wirkſameres 
Mittel wußten, jene von ihren unliebfamen Reformgedanken abzu= 
lernten, als ihnen fortwährend im Auslande etwas zu ſchaffen zu 
geben 19), E3 tritt uns hier Diefelbe Wahrnehmung entgegen, Die 
fih uns ſchon in den Tagen Peters I, aufdrängte und im Fol- 
genden noch öfters aufdrängen wird, daß nämlich für die ruſſiſchen 
Monarhen aus dem Streben der unverkürzten Bewahrung ihrer 
fhrankenlofen Willkührherrſchaft eine unverkennbare, für Die erjten 
Romanows nicht vorhanden gewefene, Nöthigung zu anhaltender 
Einmiſchung in Die Angelegenheiten anderer Staaten vefultirte, 
indem fie nur mittelft dieſer, und der durch fie fo ungemein er- 
leichterten Ableitung der vorhandenen gefährlichen Clemente, Die 
Ruhe im Innern zu erhalten vermögen. Schon Peter J. hatte aus 
feiner langjährigen Waltung dieſe UVeberzeugung gefchöpft, und 
eben Darum in feinem berüchtigten politifhen Teftamente, 
es feinen Nachfolgern jo angelegentlich eingeſchärft, die Ruſſen in 
permanentem Kriegszuftand zu erhalten, 

Das war sum freilich, wie-eben berührt, nur mittelft unauf- 
hörlicher Intervention in Die Angelegenheiten des Auslandes möge 
lich, und Meter I. hatte es deshalb nöthig erachtet, feinen Sue— 
cefforen auf dem Zarenthrone in dem erwähnten Schriftſtücke 
ausdrücklich Die Punkte zu bezeichnen, auf welche fie zunächſt ihr 
Augenmerk richten müßten. Dan hat die Authenticität des frag- 
lichen politifchen Teftaments fehr mit Unrecht in Zweifel gezogen, 








19) „Bei dieſer eclatanten Veränderung erachtete man für nöthig, der | 
armee und der gangen nation auswertig etwas zu jehaffen zu geben, und 
zugleich dem Plan von Petro I. nachzugehen.“ Münnichs Tagebuch üb. d.. 
türfifch. Krieg v. 1785 — 1739 bei Herrmann, Beitr, 3. Geſch. d. ruſſiſch. 
Reihe S. 127, 
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indem fie ganz unmiderfprechlich Thon aus der merkwürdigen 
Uebereinftimmung der son Peter I. Zeit feines Lebens b: folgten 
Politif mit den in jenem enthaltenen Weifungen und Rathiäläge 
rejultirt. Obenan unter diejen ſtanden Die Vorfihriften durch raft- 
- fofe Anzettlung innerer Wirren, durch Beftehung und andere 
ähnliche Mittel Polen allmählig Dem traurigen Schidfale ent- 
gegen zu führen, von welchem es in der Ihat ſchon nach einem 
halben Jahrhundert ereilt wurde; Die alte GEiferfucht zwifchen 
Schweden und Dänemark unaufhörlic zu ſchüren, um jenem 
in der mühelofeften Weife noch mehrere feiner Provinzen entreigen 
zu fönnen; die Türkei, fo wie Perfien bejtändig zu befriegen, 
um zur Herrſchaft über das ſchwarze Meer, und mittelft dieſer 
auch über Konftantinopel zu gelangen. Zu dem Behufe follte 
man ferner die religiöfen Sympathien der vielen Griechen im 
osmanischen Neiche und den angränzenden Ländern ausbeuten, und 
zwar zunächft mittelft Gewöhnung derfelben an die geiftliche 
Suprematie des Oberhauptes der ruffifchen Kirche, d. h. des Zars. 

Am denkfwürdigften für ung find indeffen Die Weifungen, die 
Peter I. feinen Nacfolgern binfichtlih Deutſchlands ertheilte. 
Zuvörderſt empfahl er ihnen, in die Angelegenheiten deſſelben ſich 
ohne Unterlaß zu miſchen, die gegenſeitige Eiferſucht ſeiner Fürſten 
nach Kräften zu ſchüren, und als treffliche Handhaben hierzu die 
Anknüpfung von Familien-Verbindungen mit ihnen; zu Gemahlin— 
nen ruffiicher Prinzen fjollten darum ſtets nur deutſche Prinzef 
jinnen erforen werden. Den des Beiftandes bedürftigen Gliedern 
des heil. römischen Reiches ſolle man venfelben immer mit größter 
Bereitwilligfeit gewähren, fie ſelbſt ermuntern, ſolchen nachzufuchen, 
und dergeftalt gewöhnen, in Rußlands Oberhaupt ihren 
Proteftor zu erbliden. Bor Allem müſſe man aber mit dem 
Haufe Habsburg in dauernde und intime Verbindung zu Toms 
men fjuchen, Darum deſſen Abjicht, Dereinft zur Herrſchaft über 
ganz Deutfchland zu gelangen, ſcheinbar unterftügen, während man 
unter der Hand die Beforgniffe und den Neid der übri— 
gen deutſchen Fürftengefhlehter gegen daſſelbe ftet3 
rege erhalte. Die unentbehrlihe Mitwirfung Deftreihs zur 
Vertreibung der Türfen aus Guropa möge man durch Ueberlafjen 
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eines Theiles der osmaniſchen Provinzen zu gewinnen ſuchen, na— 
türlich nut um ihm denſelben ſpäter wieder zu entrei— 
ßen, und ſein etwaiges Verſagen jener damit vergelten, daß man 
die übrigen Staaten des Welttheils zum Kriege gegen den wiener 
Hof aufſtachle! 

Germaniens, Oeſtreichs Unſtern wollte, daß dieſer damals 
keine angelegentlichere Sorge kannte, als die, der pragmatiſchen 
Sanction Kaiſer Karls VI. die Anerkennung und Garantie der 
europäifchen Mächte zu verſchaffen. Das ſchwere Unrecht, welches 
der genannte legte männliche Sproß Rudolphs I. von Habsburg 
dadurch beging, Daß er an die Stelle des ältern Succeſſtonsge— 
feges feines Vaters, Kaifer Leopolds J. (vw. 12. Sept. 1703), 
feine erwähnte Erbfolge-Ordnung zu fegen fuchte, und Dem 
Streben, diefe Durch die fürmliche Gewährleiftung der bevdeutendften 
Potentaten des Erdtheils mit einem, wie ev mwähnte, ausreichenden 
Schutzwalle zu umgürten, jedel andere Nückficht unterordnete, hat 
nämlich den Nachfolgern Peters I. mehr als Alles die Ausführung 
der argliftigen Rathſchläge erleichtert, Die ev ihnen bezüglich 
Oeſtreichs ertheilt. 

Karla VI. vorherrſchende Leivenfchaft, feiner Tochter Marie 
Therefe die Nachfolge in der Negierung der habsburgifchen Erb- 
lande, mit Verlegung des unftreitbaren Näherechtes der Töchter 
feines Altern Bruderd Joſeph T. fo mie feiner noch lebenden Drei 
Tanten, zu fichern, bildete dad erfte Glied in der Kette der ver- 
haͤngnißvollen bis zur Gegenwart, mit nur Furzen Unterbrechungen, 
fortbeftandenen Allianz zwifhen Rußland und Deftreich, deren 
erfte Früchte für dieſes der ſchimpflichſte Friede, den ed je | 
abgefchloffen, fo wie der Verluſt Schlefiens, für Deutfchland | 
aber die Einbuße Lothringens gemejen. 

Karl VI. ließ fih nämlich von dem brennenden DBerlangen, 
einer pragmatifchen Sanction die Garantie des nunmehr fo mächtigen 
ruffifhen Hofes zu erwerben, zum Abſchluſſe eines Bündnifjes mit 
demfelben (6. Auguft 1726) verleiten, Fraft deſſen derſelbe Die 
gewünfchte Garantie gewährte, beide Mächte Dagegen im Yalle 
eines feindlichen Angriffes ein Hülfsheer von 30,000 Mann ft 
gegenfeitig zuficherten, Diefer Vertrag erniedrigte den genannten 
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Habsburger fortan zum Schleppträger, zum gehorfamen Diener 
Rußlands; denn die Furcht, letzteres möchte im Falle der Auflöfung 
der jungen Freundſchaft feine fragliche Gemährleiftung zurüd- 
nehmen, beftimmte Karl VI. zu einer ebenfo maßlofen als folgen- 
ſchweren Connivenz den Wünfchen des petersburger Hofes gegenüber. 

Nichts lag dieſem mehr am Herzen, als fih im Fortbefige 
der gebietenden, der vormumdfchaftlichen Stellung zu behaupten, 
die Peter J. wie wir im Folgenden erfahren werden, feit dem 
Tage von PBultawa in Polen eingenommen; beruhete Doch haupt— 
fachlich hierauf Die Soffnung der dereinſtigen DVerwirkfichung der 
fhlimmen Anſchläge, mit welchen man fich gegen das unglückliche 
Land trug! Darum gehörte es zu den vornehmften Sorgen der 
Kaiferin Anna, dem Wettiner Friedrich Auguft J., der fichtlich dem 
Grabe zumanfie, einen Nachfolger auf dem Throne der Sarmaten 
zu geben, welcher, wie er, nichts Anderes al3 ein millenlofes 
Werkzeug in der Hand Rußlands und ſchon dadurch gemöthigt 
wäre, einen fpeciellen, im Folgenden zu erwähnenden, Lieblings— 
wunfch ihr zu erfüllen. Allein diefem Verlangen der Selbftherrfsherin 
aller Reußen ftemmte fich das jehr bedeutende Hinderniß entgegen, 
dag König Ludwig XV. von Frankreich, der Gemahl Marienz, 
der Tochter jenes Stanislaus Pefezinsfi war, dem Karls XII. 
Waffenglück einft den fünfjährigen Beſitz der polnifchen Krone 
verſchafft. Was ſcharfblickende Staatsmänner, wie Prinz Eugen 
son Savoyen 20), gleich bei der erften Kunde von dieſer Heirath 
sorhergejagt, Daß ſie von den bedeutendften Folgen für den ganzen 
Welttheil begleitet fein werde, wegen der nicht zu bezmeifelnden 
Abſicht des franzöſiſchen Monarchen, dem Schwiegervater nach dem 
Ableben feines glücklichern Nebenbuhlers Friedrich Auguft I. von 
Sachſen zum einft befeifenen königlichen Diademe der Sarmaten 
wieder zu verhelfen, hatte mittlerweile durch dahin abzielende fehr 
unummundene Erklärungen Ludwigs XV. volle Beftätigung erhalten. 
In Petersburg war man darüber um fo exbitterter, da ſchon 
. Beter I. und Katharina 1. ſich vergeblih um die Ehre beworben, 
die einem dem rufjiichen Hofe ſchon vermöge feiner Antecedentien 


20) Politiſche Schriften deſſelben Bd, VL, ©. 61, 
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fo widerwaͤrtigen und von ihm fo mißachteten Fürſten zu Theil 
geworden. Peter J., von dem wir wiſſen 21), daß er ſchon laͤngſt 
und ungemein eifrig um eine Allianz mit Frankreich ſich bewarb, 
hatte noch in ſeinen letzten Lebensmonden 22) dem jugendlichen 
Könige deſſelben die Hand ſeiner Tochter, der nachmaligen Kaiſerin 
Eliſabeth, anbieten und deſſen Nachfolgerin durch den ihrem Ge— 
mahle gewordenen Korb ſich nicht abſchrecken laſſen, dieſen Antrag 
zu erneuern und ihn zugleich, um einem abermaligen Refus zu 
begegnen, mit den verführeriſchſten politiſchen Anträgen begleitet 23). 
Allein Die ſehr zweifelhafte 2%) eheliche Geburt der Groffürftin 
und ihre niedere Herkunft mütterliker Seits, verfcheuchten in 
Paris, troß der zugeficherten politifchen Vortheile, jeden Gedanken 
daran, das erlauchte Blut der Bourbonen mit dem unreinen Diefer 
Romanow zu vermifchen; Katharina I. erfuhr, gleich ihrem Ehe— 
herrn, die Schmach einer entfchiedenen Ablehnung. 

Daher große Erbitterung des ruſſiſchen Hofes gegen Lud— 
wig XV. und deſſen Beftreben, mit dem alten Gegner Frankreichs, 
mit dem Haufe Habsburg, fih zu alliiren, um mit feiner Hülfe 
des franzöfifchen Monarchen erwähnte Abjicht um jo leichter ver- 
eiteln zu fönnen. Allerdings war es auc dem Intereſſe Kaifer 
Karls VI. fehr wenig angemefjen, daß des Franzofenfönigs Schwie- 
gervater den Thron der Piaften befteige; aber dennoch würde eine 
nur einigermaßen unbefangene Würdigung der Verhältniſſe ihn 





21) Vergl. oben ©. 145 f. 

22) MWichmann, chronol. Ueberfiht L, 1., ©. 102. i 
232) Mehrerwähnter öftreichifcher Bericht v. 28. Sept. 1725 bei Büſching, 
Magazin XI, 519: „ALS die Gzaarin vernommen, daß man in Frankreich Die 
Snfantin von Spanien zurüdgeichiet, hätte fie gerne den König in Frankreich 
zu ihrem Schwiegerfohn gehabt, fie ließ deshalb dem Gampredon einige 
Snflnuationes durch den Fürft Menſchikoff, welcher ſich hierzu Des preußiſchen 
Minifter8 Mardefeld bediente, thun, und fowol den König in Frankreich 
wegen der zu ftiftenden Defenfivalliance, ald dem Herzog von: Bourbon, 
wegen feiner Abſichten auf die Krone Polen, in Regard der Mariage 
Cartablanca, auch wurde dem czaariſchen Gejandten in Paris frei geitellet, 
benöthigtenfall® den franzöſiſchen Hofbedienten, fo Hierzu behülflich fein 
fönnten, eine jehr anjehnliche Summe Geldes zu veriprechen“, 

24) Bergl, oben ©, 161, Anmerk. 7, 
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abgehalten Haben, Dies um den Preis eines Krieges mit dem 
gefährlichen Nachbar verhüten zu wollen, Nicht nur war Frank— 
veich durch zwanzigjährigen ununterbrochenen Frieden innerlich 
gefräftigt, und durch bedeutende Allianzen dem ſchlecht verwalteten 
"und zumal pecuniär erfchöpften Kaiſerſtaate bei weitem überlegen, 
fondern Diefer auch um fo mehr ohne alle Ausficht bei den deut— 
ſchen Reichsftänden um einer Sache willen, die fie im Grunde fp 
wenig berührte, nachdrüdliche Unterftügung zu finden, da diefe, 
troß der an alle Höfe gerichteten Erklärung Ludwigs XV.: er 
werde jeden Verſuch, Lefezinstis Wiedererhebung auf den polni= 
jhen Thron zu verhindern als Kriegsfall betrachten, doch fehr 
bald heraus fühlten, daß dieſer oftenfiblen Leidenfchaftlichen Par— 
teinahme des Sranzofenkönigs für feinen Schwiegervater ganz andere 
Abfichten zu Grunde liegen mochten. Und die Folge bewies, wie 
wohlbegründet ihre Ahnung geweien; Ludwig XV. fuchte Krieg 
mit dem Haufe Deftreich, weil Diefes, Durch Die Verlobung der 
Erbtochter Karls VI, mit dem Herzoge Franz II. von Lothrin— 
. gen, nahe daran war, dem franzöſiſchen Weiche, Dies ihm überaus 
werthvolle Land, eine Erwerbung für immer zu entziehen, nad) 
welcher es feit einem Jahrhundert gierte, 

Wahre Klugheit gebot mithin, den vom Hofe zu DVerfailles 
gefuchten Anlaß zum Bruche, und darum jede Einmifchung in 
die polnifhe Wahlangelegenheit noch gefliffentlicher zu meiden, und 
Prinz Eugen von Sayoyen, Der einzige gediegene Staatsmann in 
Karla VI. Umgebung, der gleich errieth, was Ludwig XV, eigentlich 
bezweckte, lag dem Kaifer um fo dringender an, nicht in die Falle 
zu gehen, Die jener ihm und dem deutſchen Reiche ftellte, da Ruß— 
land auch ohne Habsburgs Beihülfe ſtark genug fei, feinem Kan- 
dDidaten in Polen den Sieg über Stanislaus Leſczinski zu ver- 
ſchaffen 2), Allein Karls VI. leidige Beſorgniß, die ruſſiſche Kai— 
jerin möchte vom Verweigern feiner diesfälligen Mitwirkung den 
Vorwand zur Rücknahme ihrer Garantie der pragmatifchen Sanc- 
tion borgen, und Die verführerifche Lockſpeiſe, die Friedrich Au- 


25) Eugens v. Savoyen politifche Schriften VIL 15. 19 f. (Mauvillon) 
Hist, du Prince Eugene de Savoye V, 241 sq. (Vienne 1777, 5 voll.) 
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guſts I. von Sachſen gleichnamiger Sohn ihm mittelſt der jest (16. 
Suli 1733) ebenfalls übernommenen Gemwährleiftung der fraglichen 
Erbfolge-Ordnung binhielt, machten den Kaifer taub gegen die 
Mahnungen des Weifeften und Treueften feiner Räthe. Für ihn, 
der zu jenen unfeligen Monarchen gehörte, deren ganzes Dichten 
und Trachten der Verwirklihung eines ausfchlieglichen Lieblings- 
wunfches gewidmet ift, wodurch fie der Spielball Aller werden, 
die diefem fehmeicheln, hatte der Gedanke, den bisherigen Wider- 
ſpruch Sachſens, deffen nunmehriger Kurfürft Friedrich Auguft IT. 
der Gemahl feiner älteren Nichte Marie Sofephe, folglich einer 
der nächftberechtigten Gegner feiner pragmatifchen Sanction war, 
nicht nur aufhören, fondern an deſſen Stelle fogar die fürmliche 
Garantie diefer treten zu fehen, des Beftechenden zu viel, um feinem 
Reize mwiderftehen zu fonnen. War doch Karl VI eben wegen der 
berührten Oppofition des erften Friedrich Auguft gegen fein frag— 
liches Erbfolge» Gefeß, dieſem fo fpinnefeind gemwefen, daß er um 
zur DBergeltung deſſen Lieblingswunfc : feinem Sohne die Nadı- 
folge auf dem polnifchen Throne zuzuwenden, zu vereiteln, Ruß— 
lands Kaiferin für den Plan gewonnen, nicht dem Sohne des 
Mettinerd, fondern dem Infanten Emanuel von Portugal die 
Krone der Sarmaten zu verſchaffen! Es glüdte ihm hauptſächlich 
deshalb, weil auch Anna mit Friedrich Auguft I. in deſſen letzten 
Lebensjahren wegen des Landes, deſſen Herzogin fie felbft einft 
gemwefen, wegen Kurlands nämlich zerfallen war. 

Es ift uns aus dem Vorhergehenden 26) noch erinnerlich, daß 
bei der Auflöfung des alten Ordensftaates Der deutfchen Ritter in _ 
Lioland die dritte der Provinzen, die ihn gebildet, Kurland, zu 
einem neuen Herzogthume erhoben und dem bisherigen Ordens— 
meifter Gotthard Kettler fo wie deffen Nachkommen, als Lehn der 
Krone Polen, überlaffen wurde. Kurz vor dem Ausbruche des 
großen nordifchen Krieges war Gotthards Urenkel Friedrich Ka— 
fimir (15. Febr. 1698) mit Rüdlaffung eines einzigen, kaum 
fehsjährigen Sohnes, Friedrich Wilhelm (geboren 19. Juli 1692), 
aus der Zeitlichkeit gefchieden, für melchen, Eraft Verfügung des 


26) Vergl. oben S. 24, 
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föniglichen Oberlehnsheren Friedrich Auguft I., des Verſtorbenen 
Bruder Ferdinand, bislang Generalstieutenant in polnifchen Dien- 
ften, die vormundfchaftliche Regierung führte. Sie war eine böchft 
flürmifhe und Drangsolle, da der Vormund des jungen Fürften 
kaum anders konnte, als in dem gemaltigen Kampfe des genann— 
ten Wettiners und Peters I, mit Karl XI. von Schweden für 
jene Partei zu ergreifen, und das arme Land hierdurch zu einem 
der zumeift heimgefuchten Schaupläge des Krieges zwifchen dieſen 
Monarchen zu machen. Vor den Schredniffen deſſelben entfloh 
der junge Herzog mit feiner Mutter Elifabeth Sophie (Febr. 1700) 
zum Bruder diefer, König Friedrih I. von Preußen, an deifen, fo 
wie an dem Hofe feines Stiefoaters, des Markgrafen Ernſt von 
Brandenburg-Baireuth er über neun Jahre, meift in unerquidli= 
her, demüthiger Stellung weilte, bis die Schlacht bei Pultawa 
eine freundlichere Wendung feines Geſchickes hHerbeiführte. Denn 
fein erwähnter mütterlicher Obeim benügte Die geheime DVerbin-. 
dung, in welcher er mit dem fleggefrönten Selbſtherrſcher aller 
Reußen ftand 27), dazu, ihm von diefen die Räumung Kurlands 
von den Rufen, und felbft die Hand feiner Nichte Anna, der 
nachmaligen Kaiferin, zu exwirken, während die Stände des Her— 
zogthums gleichzeitig den bald achtzehnjährigen Jüngling majorenn 
erklärten, dem lebhaften Widerfpruche feines verhaßten, nach Danzig 
(1701) entwichenen, Vormundes zum Trotze 28). 

Peter I. war auf feiner erften großen Reife in die Fremde 
durch Kurland (April 1697) gekommen, und von Herzog Friedrich 
Kaftmir, dem Elugen Vater des bier in Rede ftehenden jungen 
Fürften,, jo überaus aufmerffam empfangen und fplendid traftivt 
worden, Daß er, Darüber ganz entzüct, ihm Hoch und thener ver— 
ſprochen, jeinem Söhnlein dereinft die Hand einer Prinzeffin aus 
dem Haufe Romanow zu bewilligen 29). Doch märe der Zar 
deſſen fehwerlich mehr eingedenk, und Friedrich Wilhelm wol ohne 


27) Bergl. oben ©. 118 f. 

28) Cruſe, Kurland unter den Herzögen 1, 227 f. (Mitau 1833— 37, 
2 Bde.); auch zum Folgenden vornehmlich benützt. 

29) Arbeiten d. kurländiſch. Geſellſchaft f. Literatur u. Kunſt. Heft IL, 
©. 46 f. (Mitau 1847—51, 10 Hefte.) 
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Ausftcht gemwefen, daß feine demüthige, um nicht zu fagen Friechende, 
Werbung um Anna’3 Hand von dem erfehnten Erfolge gekrönt 
ward, wenn Peter wegen der Rückſichtnahme, zu welcher er den 
Königen von Polen und Preußen gegenüber noch genöthigi war, 
die gemwaltfame Occupation des mohlgelegenen Herzogthums fid 
nicht noch hatte verfagen müfjen, und in der fraglichen Seirath 
nicht das ficherfte, unverfänglichfte Mittel erbliet hätte, Rußlands 
tharfächliche Herrfchaft Dort geräufchlos zu begründen, und ihm 
jo deijen einftige Erwerbung zu überbrüden. Und früher als er 
wol jelber gehofft, gewährte Fortunens gränzenlofe Gunft ihrem 
abfonderlichen Lieblinge auch die Erfüllung diefer Hoffnung. Denn 
Herzog Friedrich Wilhelm wurde ſchon wenige Monden nach der 
KHochzeitöfeier (11. Nov. 1710) von einem hitzigen Fieber weg— 
gerafft (21. Jan. 1711), und Kurland fofort, Anfangs unter dem 
Vorwande: Anna ſei gejegneten Leibes, Dann unter dem der 
Sicherung ihres Leibgedinges, neuerdings von den Ruſſen befest, 
Wefentlich erleichtert wurde dem Zaren der Gewaltfchritt durch 
des alten, fortwährend und bis zu feinem Ende in dem fernen 
Danzig mweilenden, rechtmäßigen Erben Ferdinand arges Zerwürfniß 
mit feinen Räthen und der Nitterfchaft 30); fein Oberlehnsherr, 
Polens König, war felbft viel zu abhängig von jenem, um ihm 
zu ſeinem, von den eigenen Unterthanen bejtrittenen, Nechte ver- 
helfen zu können, auch wenn er, mas übrigens nicht der Fall war, 
gewollt hätte. Er mußte fich daher mit dem Namen des Landes- 


30) „Der Herzog (Ferdinand) beftand eigenfinnig Darauf, von Danzig. 
aus Die Regierung führen zu wollen. Dem widerjprachen Die Dberräthe, 
und fie und Die Landjchaft ſchienen um jo mehr das Recht auf ihrer Seite 
zu haben, als der Herzog noch immer nicht um feine Belehnung nachgeſucht 
hatte. Königliche Neskripte begünftigten bald den einen, bald den andern 
Theil, und flürzten Durch ihre widerjprechenden Anordnungen das Land in 
eine Art von Anarchie. Der Herzog wollte die Bejchlüffe feiner Negierungs- 
räthe nicht gelten laſſen, und dieſe glaubten, während der Abweſenheit eines 
nicht belehnten Fürften ein gedoppeltes Recht zur alleinigen Verwaltung der 
Regierungsgefchäfte und zur Ablehnung aller Einmiſchungen ihres Herrn zu 
finden. Der Adel Hielt es mit ven Oberräthen.“ (d. 5. ven 4 Dirigivenden 
Miniftern.) Jahresverhandlungen d. kurländiſch. Geſellſch. für Literatur u, 
Kunſt Bd. IL, ©, 373 (Mitau 1819—22. 2 Bde, 4). 
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fürften und mit dem begnügen, was vuffifche Großmuth ihm vor 
deffen Einkünften zufließen ließ, während das Herzogthum thats 
fächlih in Peters I. Gewalt blieb, und feine Nichte Anna mit 
dem Anfehen einer regierenden Fürftin in demfelben fchaltete, 
"Dem hieraus erwachjenden unfeligen, einer faft gänzlichen Auf- 
fung aller bürgerlichen und ſelbſt Firchlihen Verhältniſſe fehr 
nahe fommenden, Zmitter-Zuftande ftrebte man bald von Diefer, 
bald von jener Seite mittelft einer Wiedervermählung der Wittme 
Friedrich Wilhelms ein Ende zu machen; aber alle Verfuche fcheiterten, 
vornehmlih an der entfchiedenen Abneigung Peters I., ein Land 
zu räumen, welches er fchon als feine fichere Beute betrachtete, 
Erft Die größere Freiheit der Bewegung, die durch feinen 
Hintritt der Oberlehnsherr dDeffelben, der Wettiner Friedrich 
Auguſt J., zurücderbieft, ermunterte leßtern zu dem Verſuche, 
Kurland auf einem Unmege, nämlich dadurch aus den Händen 
der Ruſſen zu befreien, daß er dem bereits fiebenzigjährigen legten 
Kettler noch bei deſſen Lebzeiten einen dem Adel genehmen Nach— 
folger gebe, dergeftalt die Einigkeit zwifchen Fürft und Ritter— 
fchaft wiederherftelle, und den Moskowitern den Hauptvorwand 
benehme, unter welchem fie noch im Serzogthume weilten. Zmei 
Umftände verhiegen dieſes Planes Ausführung wefentlih zu er- 
leichtern ; einmal, daß der Furländifche Adel nichts mehr fürchtete, 
denn das Herzogthum möchte bei dem Erlöfchen des Fettler’jchen 
Mannsftammes dem Königreihe Polen, als eröffnete Lehen, ein- 
verleibt werden, dann, daß der neue Beherricher, den Friedrich 
August ihm zugedacht, jenem ebenfo willfommen, als dem Kerzen 
des Monarchen theuer war. Er hatte dazu nämlich feinen eigenen 
natürlichen Sohn, den nachmals jo berühmt gewordenen franzöft- 
{hen Marfhall, Grafen Moris von Sachſen auserfehen. Diefes 
Kind der leidenfchaftlichiten Liebe des geiftreichften, fchönften Weibes 
und des Herkules des achtzehnten Jahrhunderts hatte mährend 
feines Aufenthalte am väterlichen Hofe durch die glänzenden 
Eigenfihaften, die es ſchon Damals verrieth, in hohem Grade die 
Herzen der, dort gewöhnlich ziemlich zahlreichen, Furländifchen 
Edelleute gewonnen, fie mit einer faſt fchwärmerifchen Sehnfucht 
erfüllt, den Sprößling der reizenden Aurora Königsmark dereinft 


zum Regenten zu haben. Der Zuftimmung feines Eöniglichen Va— 
terd, des Oberlehnsheren, im Voraus verfichert, und kaum minder 
gewiß, durch das Beſtechende feiner perfünlichen Erſcheinung auch 
das Herz der, für Männer-Schönheit nur zu empfänglichen, ver— 
wittmeten Herzogin Anna ohne fonderliche Mühe zu gewinnen, begab 
fh Morig, auf der Kurländer geheime Einladung nad Mitau 3D), 
wofelbft feine Wahl zum eventuellen Nachfolger des lebten Kettler 
auf einem eiligft berufenen Kandtage einhellig (5. Juli 1726) 
erfolgte. 

Aber al’ die glänzenden Hoffnungen, mit welchen Aurorens 
Sohn nach Kurland gekommen, wurden Durch feine eigene Schuld 
nur zu bald zertrümmert. Denn, daß Frievrih Auguft I. durd) 
den energifchen Widerſpruch der Polen, Die darauf beftanden, nach 
Ferdinands Ableben Kurland ihrem Reiche zu incorporiven, ges 
zwungen wurde, feine Wahl zu annulliven und feine Wähler gar 
als Hocverräther zur Verantwortung vorzuladen, fah im Grunde 
weit bedrohlicher aus, ald e8 in der That war, indem der König 
trog dem nicht aufbörte, unter der Hand die Sache feines Sohnes 
nach Kräften zu fördern 32), und Die Kurländer ſich mit merf- 
würdiger Begeifterung um diefen fchaarten 33) zur Durchſetzung 
feiner Erhebung auf den Herzogsſtuhl. Selbft Menſchikows, des 
allmächtigen Günftlings der ruffifchen Kaiferin Katharina L, 
energifehe Gegenwirkung, von dem Wunfihe deſſelben herrührend, 
Kurland für fich felbft zu erwerben, würde dem Grafen auf die 
Dauer den erfehnten Herzogshut nicht vorenthalten Haben. Die 
verwittwete Herzogin Anna hatte fih nämlich in Morig in dem 
Grade verliebt, daß fie 34 in aller Seimlichkeit nach Petersburg 


31) Daß er bereit3 im Januar 1726 hier eintraf, erfieht man aus feinen 
Schreiben von diefem Monat bei Cramer, Denktwürdigfeiten d, Gräfin Maria 
Aurora Königsmark II, 112 f. (Leipzig 1836). 

32) Sramer a. a. DO. IL, 127,132. Cruſe I., 290. 

33) „Die Kirchipiele Hatten fich jogar ſchriftlich anheiſchig gemacht, Gut 
und Blut an die Wahl des Grafen Morig zu jegen,” Angef. kurländ. Jah— 
resverhandlungen I., 376. 

s4) Wie man aus dem interefjanten Schreiben Heinrich! von Fid an | 
die Gräfin Königsmark d. d. Petersburg, 8. Oft, 1726 bei Cramer II, 126 
f. erfährt, Vergl. noch ebendaſ. II, 130. 
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eilte, um die Einwilliguug der Kaiferin zur Vermählung mit dem— 
ſelben und deren Billigung feiner Wahl zu erlangen, und war mit Hülfe 
der älteften Lieblingstochter Katharinens I. auch fo glüdlich gemefen, 


‚ihr Ziel zu erreichen. Diefe ließ kurz darauf der Eurländifchen 


Ritterſchaft eröffnen, daß fte ihre Wahl nicht nur felbjt genehmige, 
fondern auch für deren Anerkennung von Seiten der Polen jid 
verwenden, und fie nöthigenfalls ſogar mit bewaffneter Hand dieſen 
gegenüber aufrecht erhalten werde 35). Zudem befreiete Menſchikow's 
bald nachher (Sept. 1727) erfolgender Fall den Grafen von 
feinem gefährlichiten Gegner. Er würde mithin ohne Zweifel zus 
legt über alle triumphirt haben, wenn er nur Einjiht, nur Selbft- 
beherrſchung genug befeflen hätte, ich jene für ihn fo koſtbare 
Gunft zu erhalten, ohne welche er nimmer hoffen durfte, zum ruhigen 
Befige des ihm winkenden Fürftenftuhls zu gelangen. Aber dur 
feine thörichte, freilich fehr romantifche 36) Buhlfchaft mit einer 


35) Gramer I, 132—134. Grufe I, 291. 

36) „Eine Hofdame der Herzoginn hatte dem Grafen gleich beim erften 
Anblick beſſer gefallen als ihre Gebietherinn; bie Gelegenheit, fie oft bei 
diefer Fürftinn zu jehen, Hatte Veranlafjung zu einem Liebesverftändnig ges 
geben, das mit Feinheit eingeleitet und mit großem Geheimnig unterhalten 
wurde. Gewohnheit macht ficher. Die beyden Liebenden waren nicht vor- 
fichtig genug; man ſprach von ihrem Umgang erft im Scherz, dann mit 
Ueberzeugung; Anna wurde auch davon unterrichtet und jchöpfte Verdacht; 
zwar wurden die gefränften Empfindungen diefer Fürftinn für den NAugenblid 
wieder befänftigt, aber nicht auf lange Zeit. Der Prinz fegte feine nächt— 
lichen Bejuche bey feiner Geliebten fort die im Schloffe zu Würzau bey ver 
Herzoginn wohnte. Eines Abends im Winter (1727) ging ex ebenfalld zu 
ihr, als er fie gegen Morgen verließ, war ein fo ſtarkes Glatteis gefallen, 
daß er, Der auf dem Eiſe nicht zwey Schritte gehen fonnte, nicht fortzufommen 
im Stande war; eine Frau mit einer brennenden Laterne begegnete ihm an 
der Thüre, und bemerkte feine Verlegenheit; nad) einem Furzen Geſpräch 
wurden fie einig’, daß er Die Laterne nehmen, fie aber ihn auf ven Rüden 
aufladen, und Bi zu feiner nahegelegenen Wohnung, ebenfalld im Schloßhofe, 
tragen wollte; die gejchah, und zwar, wie Die beiden Intereſſenten glaubten, 
ganz in geheim, aber demungeachtet wurde ſchon am nächſten Morgen von 
diejem nächtlichen Abenteuer geſprochen. Die Herzoginn erfuhr e8, und von 
dieſem Augenblik an Löfte fie alle nähern Verhältnifje mit dem Grafen von 
Sachſen auf." Hormayr, Archiv f. Geogr. Hiftorie u. ſ. w. Jahrg. 1812, 
©. 534. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß. Br. I. 14 
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Hofdame Anna's verfcherzte Morig der Lebtern Neigung jo un— 
wiederbringlich, daß fie von dem Treulofen nichts mehr wiffen wollte, 
und wol auch nicht ohne Antheil daran war, — denn mas reizt 
eine Frau, und zumal eine Fürftin, mehr als getäufchte, gekränfte 
Liebe? —, daß derfelbe alsbald (Decbr. 1727) Durch ruffiiche 
Truppen aus Kurland vertrieben wurde, 

Etwa zwei Jahre nach feiner Entfernung beftieg die Herzogin 
Wittwe Anna, wie wir willen, den ruffiihen Thron. Für Morigens 
Undanfbarfeit hatte fie inzwifchen in den Armen ihres Kammer- 
bern und Günſtlings Ernft Johann von Biron fo ausreichenden 
Troft gefunden, daß fie nichts fehnlicher wünfchte, als dieſem Sproß 
eines Furländifchen Bauern I), Namens Bühren, der fich mit einer 
Unserfchämtheit, die ihres Gleichen fuchte, in die Berwandtfchaft 
des alten franzöfifchen Gefchlechtes der Birond hineinlog, eine 
MWeltftellung zu verfchaffen, Die ihrer Zuneigung zu ihm, feinen 
Meriten um ihre Perſon, feinem brennenden Ehrgeize gleich 
fomme. Nichts Geringeres als der Herzogshut feines Seimathlandes 
wollte diefem genügen, und deshalb drehte ſich Die ganze Politik 
der Selbjtherrfiherin aller NReußen fortan um die Erfüllung des 
befagten Verlangens des ‚Emporföümmlings und feiner, wenn mög— 
lich, noch ehr- und glanzbegierigern 38) Gattin, die ſich um die Perſon 
der nunmehrigen Kaiferin ebenfall3 Die ausgezeichnetften Verdienſte 


37) Unter den vielen, von einander jo abweichenden Nachrichten über 
. Birons Herkunft erjcheint uns Diefe in den: Oberrheiniſchen Mannigfaltig- 
feiten, 1783, Stud XXXVIII., ©. 594 f. befindliche, offenbar von gut unter-- 
richteter Hand herrührende, als die glaubwürdigfte, wegen der Specialien, 
mit welchen fie begleitet wird. So 3. B. (©. 733) daß Birond wadere 
und vernünftige Mutter fich nie Dazu verftehen wollte, ihrem Stande zu ent- 
lagen und dem Drängen des Sohnes nur jo weit nachgab, Daß fie, ftatt 
früher in groben, jegt in feidenen Gewändern ihren Kohl jelbit pflanzte, 

33) Davon wird in den erwähnten Mannigfaltigkeiten ©. 739 der 
harakteriftiiche Umftand erwähnt, daß Frau Benigna fogleich nah Erhebung 
ihres Gemahls auf den kurländiſchen Herzogsſtuhl fich ein mit Achten Perlen, 
Gold und anderen Kleinodien überladened Prachtgewand anfertigen ließ, an 
welchem eilf Menichen Drei Jahre und neunzehen Tage lang ununter- 
brochen zu arbeiten hatten. Vergl. übrigens noch, was Hempel, Leben Birond 
©. 71 f. (Bremen 1742) von ihr erzählt. 
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bereits erworben hatte, und zu erwerben fortfuhr. Denn Benigna 
Gottliebe Trotta von Treyden, aus einem alten aber verarmten 
Haufe, welche Biron (1722) aus Annens Hand zur Lebensge— 
faͤhrtin empfangen, machte ihren Vornamen und der geſcheidten 
Wahl der Monarchin Ehre, Denn dieſe „kurländiſche Kleopatra,“ 
wie fie im Munde ihrer Landsleute und der Ruſſen hieß 39) ent— 
faltete der Zarin gegenüber eine fo ausnehmende Gütigfeit und 
Meltklugheit, daß ſothane Qualitäten der Frau mit die Fräftigften 
Dfeiler der Größe des Mannes wurden. 

Da Morig von Sachſen feine Anfprüche an Kurland, — er 
hatte nämlich Die betreffende Wahlurfunde der Stände glüdlic 
mit nad Frankreich gerettet —, indeffen fortwährend geltend zu 
machen fuchte, und hierin von feinem Eöniglichen Vater, wenn auch 
nur unter der Hand, angelegentlich unterftüßt wurde, fo ergrimmte 
die GSelbftherrfiherin aller Reußen darob in dem Grade gegen 
Friedrich Auguft L., daß fie aus Rache dem gleichnamigen legitimen 
Sohne dejjelben Die erfehnte Nachfolge auf dem polnifchen Throne 
zu entwinden befhloß. Sie hatte darum, im Herbſte 1732, dem 
Vorſchlage Kaifer Karls VI. nach dem vorausfichtlich bald zu er— 
wartenden Hintritte Friedrich Auguft® I. dem oben erwähnten 
portugiefifchen Infanten Emanuel die Krone der Sarmaten zu ver- 
ſchaffen, Beifall gezollt, und bezügliche bindende Verfprechungen er— 
theilt, weil fte nicht bezweifeln durfte, Daß der Bruder des Königs 
von Portugal Keinen Anftand nehmen werde, ihre ihm unentbehr- 
liche Unterftügung um den Preis der umfaſſendſten Willfährigkeit 
gegen ihre Wünfche Hinfichtlich Kurlands zu erfaufen. 

ALS nun Friedrich Auguft I. das Zeitliche gefegnet (1. Febr. 
1733) begriff fein Sohn und Nachfolger unfihmwer, wie er nimmer 
hoffen könne, auch mit dem königlichen Diademe der Polen feine 
Stirne zu ſchmücken, fo lange ihm die Gunft und Unterftügung 
der Beherrfcherin des mächtigen Nachbarreiches fehle. Er errieth 
um fo ſchneller, daß der vorgefchobene, geiftig fehr unbedeutende 
portugiefifche Prinz nur ein Popanz fein follte, um ihn zu 
ſchmeidigen, um ihm zu den Gonceffionen zu nöthigen, die ſowol 


39) Hempel a, a, O. ©, 70, 
14* 
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Rußland wie Oeftreich für ihre Beihülfe heifchten, da der Vertrag, 
den Annens Oberftallmeifter Graf Löwenwolde in Berlin (13. Dechr, 
1732) mit Kaifer Karl VI wie mit Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen behufs der Erhebung des fraglichen Infanten auf den 
polnifhen Thron abgefchloffen, weder ihre noch des genannten 
Habsburgers Natififation erhalten. Friedrich Auguft IL, feinem 
Halbbruder ohnehin entſchieden abhold, befann ſich daher nicht 
fange, das von der Zarin geforderte Opfer zu bringen. Er 
ficherte 20) ihrem Lieblinge Biron nah dem Ableben des bereits 
hochbejahrten Testen Kettler die Belehnung mit Kurland zu, und 
als Herzog Ferdinand vier Jahre fpäter (4. Mai 1737) Todes 
verblich, wurde der Bauernjunge auch in der That auf den Fürften- 
ftuhl feines Geburtslandes erhoben. Nicht minder, denkwürdig als 
die Thatfache, daß Friedrich Auguft II. ſich fo tief erniedrigte, den 
übermüthigen Emporfömmling in einem eigenhändigen Briefe (v. 
22, Februar 1736) förmlich zu bitten, dieſe Königliche Gnade 
anzunehmen, erfcheint das Schreiben #1), mittelft welchem die kur— 
ländifchen Stände dem Günftlinge Anna’3 (15. Juni 1737) feine, 
Tags vorher, erfolgte Wahl zum Herzoge son Kurland verfündeten, 
Denn es zeigt eine wunderliche Mifhung von Kriecherei, Furcht 
und Mißtrauen, die nur Durch den 42) Umftand erflärlich wird, 


daß Die vorgeblich „aus eigenherzig meditirien Neigungen ohne 


Jemandes Bewegung” (wie es in jenem heißt) gefchehene Wahl 
unter der Aufficht einer bedeutenden rufjifchen Heeresmacht vor— 
genommen werden mußte, 


Zu diefer angebliben Wahl Birond zum Herzoge von Kurz - 


land bildete Die des Wettiners Friedrih Auguft TI. zum Könige 
von Polen ein mwürdiges Geitenftüf. Die Fülle der Drangfale 
und Leiden, die feines Vaters unfelig Regiment über dies Reich 
verhängt, hatte in allen Provinzen deſſelben den, Durch feierliche 
gegenfeitige Eide befiegelten, einmüthigen Beſchluß hervorgerufen, 


40) Lynar, Staatsſchriften I, 62. 

21) Abgedruckt bei Grufe I, 303 f. 

22) Von Mannitein, Nachrichten von Rußiand ©. 257 f. und Der Re— 
lation in den angef, Mannigfaltigfeiten ©, 738 übereinftimmend berichteten, 


En 
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feinem auslandifchen Fürften mehr die Krone der Sarmaten zu 
gönnen, und die fichere Ausficht auf Ludwigs XV. mächtigen 
Beiftand den bei weitem größten Theil der Wahlberechtigten be— 
flimmt, deifen Schwiegervater Stanislaus zum zweiten Male (12. 
Septbr. 1733) auf den erledigten Thron zu erheben. Aber eine 
fleine Minorität der Magnaten wurde durch ſächſiſches Gold, 
glänzende Verſprechungen und die vafıhe Erfcheinung eined von 
ihnen feldft herbeigerufenen ruſſiſchen Heeres vermocht, unter dem 
Schuse deijelben den Sachſenfürſten (5. Oft. 1733) zum Gegen- 
fönige auszurufen. Stanislaus, der drei Tage vor feiner Wahl, 
als Kaufmann verkleidet, aus Franfreich mitten durch Deutfchland 
nach Warfhau gefommen war, mußte vor den moSfomitifchen 
Bajonetten nah Danzig entweichen; Der einzigen Feſtung, die 
mit der Möglichkeit Eräftigen Miderftandes auch Die bot, der 
ausländifhen und namentlich franzöfifchen Hülfe ſich zu verfichern. 

Schwer genug mußte diefe urſprünglich deutſche Stadt, 
einft eines der vornehmften Glieder des mächtigen Hanfebundes, 
die feit dem Jahre 1454 einen Freiftaat unter polnifher Schuß: 
herrſchaft bildete 43), den hochherzigen Entſchluß ihrer Bürgerfchaft 
büßen, Gut und Blut an die Vertheidigung des rechtmäßig er- 
fornen Königs zu jeßen. Er war um fo größerer Anerfennung 
werth, da das rafıhe Vorrücken der Rufen, die fihon das unferne 
Thorn (16. Ian. 1734) überrumpelt Hatten, deſſen Einwohner 
mit drückender Ginquartierung und noch drückenderen Lieferungen 
heimfuchten 3%), dem Muthe und der Opferfähigfeit der wackeren 
Danziger eine harte Probe in nahe Ausficht ftellte. So lange der 
Irländer Beter Lasch, wenn fehon ein ausgezeichneter General #5), 
das moskowitiſche Belagerungsheer commandirte, ließ es fich in- 


43) Löſchin, Geſch. Danzigs v. d. älteft. b. 3. neueft. Zeit L, 78 (Daf. 
1822—28. 2 Bhe.) 

4) MWernide, Geſch. Thorns IL, 416 f. (Daj. 1842. 2 Bde.) 

45) Und, was damals in Rußland bejonders felten war, ein durchaus 
rechtlicher, Feiner fchlechten Handlung fähiger Mann von gefunden Verftande 
und ausgebreiteten Kenntniffen, und darum jelbft von den Ruffen allgemein 
geachtet und geliebt. Sp fhildert ihn wenigſtens der Herzog von Liria, 
damaliger Gejandter Spaniens am ruffischen Hofe bei Oldekop, St. Peters— 
burg. Zeitjehrift Bd. V., ©. 155. 
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deſſen nicht an, als ob daſſelbe dieſen ſo gar gefährlich werden 
dürfte. Aber mit der Uebernahme des Oberbefehls durch den 
General-Feldmarſchall Münnich, gewannen die Dinge nur zu 
bald eine für die Belagerten überaus bedenkliche Wendung. 
Burchard Chriſtoph von Münnich, auf dem Rittergute Neu— 
Huntorf im Oldenburg'ſchen (9. Mai 1683) geboren, war einer 
der tüchtigften unter den vielen, von Peter I. nach Rußland be- 
rufenen deutſchen Offiziere. Während des fpanifchen Erbfolge- 
frieges, in heſſen-darmſtädt'ſchen und heſſen-kaſſel'ſchen Dienften, 
hatte er leßtere nach deffen Beendigung, mit den fächltfch-polnifchen 
(1716) vertaufcht, aber ein unglüclicher Zweifampf, und mehr 
noch die Feindſchaft Flemmings, des Feldmarſchalls und Günftlings 
Friedrich Augufts I, ihn beftimmt, der lockenden Ginladung 
Dolgorufis, des vuffifhen Gefandten in Warſchau, zu folgen, und 
ein Blisftrahl 46) ihm bald nach feiner Ankunft in der Hauptftadt 
(Merz 1721), das verfprochene Generallieutenants=Patent ver— 
fchafft. Durch den Bau des großen, für Rußland fo überaus 
wichtigen 2), LadogasKanals erwarb Münnih in hohem Grade 


46) Peter I. trug nämlich deshalb Bedenken, Dolgorufis diesfällige 
Zufage zu erfüllen, weil Münnich, obſchon bereit8 37 Jahre alt, Do un- 
gleich jünger ausjah und der Zar durch feine Beförderung zum General- 
lieutenant die große Menge älterer verbienter Generalmajors zu Eränfen ſich 
jcheuete. Nun fügte es Münnichs Glücksſtern daß er, den Monarchen nad) 
Riga begleitend, jeine Dafige unfreimillige Mufe zur Anfertigung eines Rifjes 
der Feftung fo wie einer Zeichnung des jehr künſtlich gebauten Thurmes der, 
unfern feiner Wohnung befindlichen, Peterskirche benügte. Wenige Tage 
darauf, gegen Ende Mai 1721, ſchlug der Blik in den Thurm, der völlig 
abbrannte. Der Stadtrath konnte dem Zaren, der dieſe Zierde Rigas 
wiederherzuftellen wünjchte, feine Zeichnung derſelben bejchaffen. Da er- 
innerte fih ein Günftling Peters I. eine jolche neulich bei Münnid) gejehen 
zu haben; ex holte und brachte fie eiligjt Dem Kaifer, der, hocherfreut Darüber, 
jest nicht länger Anftand nahm, ihn zum Generallieutenant zu ernennen, 
Doch wurde fein betveffendes Patent, um die älteren Generalmajord weniger 
zu verlegen, erft vom nächften Jahre (v. 2. Juni 1722) Datirt, u. Münnich 
mußte fich bequemen, bis dahin als Generalmajor zu dienen. Büſching, 
Magazin III., S. 394—97. Halem Lebensbejchreib. Münnichs ©. 19 f. 

47) — „weilen Davon der Bau und die subsistence der Städte Peters- 
burg und Kronftadt, der Schiffsbau der Flotte und ver Galeren und dad 
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Peters 1. Gunft, ſich fehon hierdurch allein aub in der That ein 
fo eminented Verdienſt um den nordifchen Kaiferftaat, daß fein 
fehnelles Emporfteigen zu den höchſten Würden defjelben unter den 
verfchiedenen, nach jenem vafch aufeinander folgenden, Regierungen 
-eben nur zu gerechtfertigt erſchien. Bereits von Peter II. (Juni 
1727) zum General der Infanterie, Furz darauf (Merz 1728) in 
den ruſſiſchen Grafenftand jo wie zum Gouverneur von Petersburg, 
Ingermanland und Karelien erhoben, wurde Münnich von deſſen 
Nachfolgerin Anna auch zum Staatsminifter, zum Chef des Kriegs- 
Departement3 und General-Feldmarjchall, d. h. zum Oberbefehls- 
baber der gefammten bewaffneten Macht, ernannt (Merz 1732), 
in welchen. Stellungen er fih um deren Ausbildung in kurzer 
Zeit ebenfalld ungemein verdient machte. Solch' ausgezeichnetes 
Mohlwollen der Monarhen weckte ihm aber viele Neider, zu 
welchen felbft Biron und der Neichsvicefanzler, Oftermann ges 
hörten, trog dem letzterer, befanntlich Sohn eines lutheriſchen Paſtors 
zu Bodum in der Graffchaft Mark, ein ſchon von Peter I. viel 
gebrauchter, und um ihn wie um feinen Staat ungemein verdienter, 
überaus fchlauer Diplomat, der nicht mit Unrecht Rußlands 
Talleyrand genannt worden #8), es doch hauptfählid Münnich zu 
danken hatte, daß Anna ihm Die Leitung der auswärtigen Ges 
ſchäfte anvertrauete. Um den gefürdteten Nebenbuhler in ver 
Gunft der Monarhin, der ihnen mit jedem Tage gefährlicher zu 
werden drohete, vom Hofe zu entfernen, beredete Biron und 
einträglihe Commerz Rußland mit ganz Europa hauptjächlich dependiret”, 
Wrote Münnichs in jeinem erft neulich in den Mittheilungen d. hiſtor. Gejellich. 
d. zuffiich. Dftfeeprovinzen BD. IIL., ©. 353 f. veröffentlichten „Familienbuche“, 
ein merkwürdige von Münnich größtentheil eigenhändig verfaßtes Schrift: 
ſtück. Die ausgehobene Stelle fteht ©. 366. 

48) Bon Barthold, in Raumers hiftor. Taſchenbuch, 1836, ©. 240, denn 
der eben erwähnte zeitgendjfiiche Spanifche Diplomat jehildert ihn bei Oldekop V., 
150 wie folgt: „Die Verftellungsfunft kannte er im höchften Grade und be— 
jaß die Fähigkeit, der vollfommenften Lüge einen jo frappanten Anſchein von 
Wahrheit zu geben, daß es ihm Leicht ward, ſelbſt den liftigiten Gegner zu 
täufchen“. Uebrigens rühmt der Herzog von Liria von Oftermann, daß er 
e3 mit dem ruffifchen Reiche ehrlich und aufrichtig meinte, und unermüdet 
für deſſen wahres Wohl wirkte, 
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Dfterman jene, an Münnich den Oberbefehl über die ruffifchen 
Truppen in Polen, und fpeciell über das Danzig einfchließende 
Heer zu übertragen. 

Das Manifeft, welches dieſer Dritte in dem genannten aus- 
ländifchen SKleeblatte, das unter Anna's Regierung des nordifchen. 
Kaiferreiches Geſchicke thatfächlich Ienkte, unmittelbar nach feinem 
Eintreffen vor ihren Mauern an die Danziger (18. Merz 1734) 
richtete, beftätigt eine und auch fonft vielfach entgegentretende Er- 
fahrung, die nämlich son der eminenten Fähigkeit der Söhne 
Germaniend, die Fehler fremder Nationalitäten fich ſchnell anzu- 
eignen, in der Hinficht der ihrigen fich völlig zu entkleiden. Denn 
Münnichs beregter Erlaß voll unerhörter, unmenfchliher Drohungen 
offenbarte nur zu fprechend, daß er in den dreizehn Jahren feines 
Aufenthaltes unter den Mofowitern fich vollfommen ruffificirt hatte, 
an Rohheit und Graufamkfeit jest mit dem hartgefottenften, alle 
Gefege des Völferrecht3 verhöhnenden Stockruſſen wetteifern Fonnte, 
was auch fein entjeslicher Ausruf bei dem endlichen Erſcheinen 
einer frangöftfchen Flotte (23. Mai) mit einem Hülfscorps von 
2300 Mann: „Gott fei gelobt; es fehlt in Rußland an Händen 
für Die Bergwerke!“ 49) noch überzeugender bewies, 

Die Geringfügigfeit der fo fehnlich erwarteten gallifchen Un— 
terftüsung und die fehr bedeutenden Verſtärkungen, die Münnich 
gleichzeitig aus Rußland und Sachſen (Friedrich Auguſt I. fandte 
ihm ſchweres Gefhüs, nebft 10,000, vom Herzoge Johann Adolph 
son Weißenfels geführte, erprobte Krieger) erhielt, verfcheuchten 
nur zu bald alle Hoffnungen der Belagerten auf längern erfolg- 
reihen Widerftand. Nachdem eine fihmähliche Hinterlift 50) vie, 


49) Algarotti, Lettres sur la Russie p. 96. 

50) Enfin, apr&s beaucoup d’allees et de venues, on convint que les 
Frangois seroient transportes dans un port de la mer Baltique, dont Mr. 
de Peyrouse conviendroit avec les amiraux russes, et qui pourroit fournir 
assez de bätimens de transport pour porter les troupes en France. En 
eopformite de ce traité, l’embarquement se fit sur des navires russes; 
mais au lieu de Copenhague on alla droit à Cronstadt, à quatre milles 
de Petersbourg, sous pretexte, qu'il n’avoit pas été specifi& dans la capi- 
tulation si ce seroit dans un port appartenant à l’imp£ratrice de Russie 
pu non, et quil y étoit dit que ce seroit dans un port de la mer Bal- 
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zur Kapitulation genöthigten, franzöftfhen Hülfsvölker in ruſſiſche 
Kriegsgefangenfhaft geführt und König Stanislaus, gerührt durch 
den Edelmuth der Danziger, um ihre Leiden zu enden, ſich (27. 
Juni), ald Bauer verkleidet, in das Gebiet und in den Schuß des 
ihm wohlmwollenden Hohenzollern Friedrich Wilhelm I. geflüchtet, 
mußten auch feine wackeren DVertheidiger zu einem Vergleiche 51) 
fich bequemen, deffen äufßerft harte Bedingungen von dem Grimme 
diktirt wurden, den Münnich darob empfand, dag ihm die berührte 
föftliche Beute dennoch entgangen. Danzig mußte den Wettiner 
als rechtmäßigen König von Polen anerkennen, durch eine feierliche 
Geſandtſchaft in Petersburg demüthig um Verzeihung bitten, 
daß es gewagt, den rufftfchen Waffen zu trinken, eine Million 
Specieöthaler, innerhalb Jahresfriſt, zur Vergütung der Belage- 
rungskoſten erlegen, wie auch zur Zahlung einer zweiten Million 
derſelben Münze fich verpflichten, fall3 die anzuftellende Unterſu— 
Kung die Unfhuld der Stadt an Leſczinskis Entmweichung nicht 
zweifellos herausftellen würde, Die Hoffnung, daß ed dev nad 
der ruſſiſchen Hauptſtadt abgeſchickten Deputation gelingen werde, 
eine Ermäßigung jener ungeheueren Strafgelder, zu erwirken, ſchlug 
tique. La !cour de Petersburg voulut justifier ceite supercherie par une 
declaration qu’elle fit publier, dans laquelle il &toit dit que l’intention de 
8. M. imperiale de toutes les Russies n’ayoit jamais été et n’etoit point 
| encore d’enfreindre en aucune maniere la capitulation accordee aux trou- 
pes francoises ; mais que l’escadre de France envoy&e dans la mer Bal- 
tique ayant attaque, sans qu’il y eüt aucune declaration de guerre entre 
les couronnes de France et de Russie, et pris en pleine mer un paquet- 
bot et deux galiotes, et en dernier lieu une fregate russienne,, $. M. im- 
periale de Russie se eroyoit en droit et même en devoir de retenir les 
troupes francoises, jusqu’a ce que la fregate et les autres bätimens lui 
eussent été restitues avec leur Equipages. Pöllnitz, Memoires de Bran de- 
bourg II, 294, — Die fragliche ruſſiſche Deklaration ift vom 6./17. Zuli 1734 
und abgedruckt bei Rousset, Supplem. au Corps Dipl. II, 2, p. 490. Man 
erficht Daraus, daß Pöllnig den Hergang vollfommen der Wahrheit gemäß 
ganz nad) den Aften berichtet. 
| —9 52) Abgeſchloſſen am 7. Juli 1734, und vom Magiſtrate Danzigs rvati- 
fieirt am 9. Juli, bejage der betreffenden Urkk. bei Rousset a. a. D. II, 2, 
| | 40 — 92, wonach) die diesfälligen Angaben der meiſten Hiftorifer zu berich- 
tigen find. | 
J 
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gänzlich fehl, trotzdem die Abgefandten der Kaiferin, ihren Räthen, 
wie dem Dünkel der Ruſſen überhaupt mit vollen Händen Weih— 
rauch ftreueten 52). Alles, was man erlangte, befchränfte fich dar— 
auf, daß von der angedrohten Erpreifung einer zweiten Million 
wegen Lefezinskis Flucht nicht weiter die Rede war; mit der Ent» 
richtung der erften mußte man fich aber um jo mehr beeilen, um 
nur die zurücgebliebenen, die Stadt und zumal deren Gebiet 
erbarmungslos drückenden 53), Grecutionstruppen los zu werben. 
Ein großer Theil des den armen Danzigern abgepreßten Geldes 
wanderte in Birons Taſche, zur Bezahlung des Kaufihillings der 
neulich (1734) acquirirten Standesherrfchaft (polnifch) Wartenberg 
in Schleſten. 

Wir berührten eben, daß König Stanislaus fih aus Danzig 
in den Schuß Friedrich Wilhelms I. von Preußen gerettet. Als 
diefer das abjcheuliche Anfinnen des mwiener Hofes, den Flüchtling 
der ruſſiſchen Kaiferin auszuliefern, mit rühmlicher, wenn ſchon 
feineswegs reinen Motiven, nämlich feinem perfönlichen Haſſe gegen 


52) Schmidt Phiſeldeck, Material 3. rufj. Geſch. II, 533 f. 

53) „Ste (die heimfehrenden Deputirten) fanden das Gebiet ihrer Vater: | 
ſtadt mit ruffiihen Executiondtruppen beleget, Die den Gafjen ſowol ald den | 
Dorfſchaften derſelben nicht wenig zur Laft fielen. Der Ruffiiche Oberfte | 
von Uexkull war ſchon feit dem zweiten Zahlungstermin mit einem Com— 
mando von anderthalbhundert Mann, in Die Danziger Ländereyen einge 
rücket. Diefe Executionstruppen wurden von Zeit zu Zeit vermehrt oder 
vermindert, und es warb dabei öfters gedrohet, Daß ein ganzed Regiment 
Dragoner nachkommen follte. Die Ruffen zogen von einer Dorfihaft zur 
andern, e3 mußte ihnen Proviant und Fourage geliefert werden, und Der | 
Dberjte ließ der Stadt eine firirte Summe täglicher Exeeu— 
tionsgelder abfordern. Zu feinem Hauptgejchäfte war ihm nur Der 
Befehl ertheilt worden, Die limitirten Zahlungstermine in wollwichliger 
Münze einzucaffiren, und im Fall der Verzögerung ſich militärijcher Hülfe 
zu bedienen; nachdem die Stadt fich über feine willlührlichen Forderungen 
beflagt Hatte, wurden ihm auch vom Ruſſiſchen Hofe ernftliche Verweiſe des— 
wegen gemacht; aber nicht3 deftoweniger behielt die Execution 
ihren Fortgang, die vom Oberſten widerrechtlich erpreßten 
Geldfummen wurden gemißbilligt, aber nicht wieder erftat- 
tet.“ Gralath, Verſ. e. Geſch. Danzigd III, 465 (Königsb. u, Berlin 
1789 — 91, 3 Bde.). 
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Friedrich Auguft IL von Sachſen und feiner Furcht vor Frankreich, 
entfließender Beftimmtheit ablehnte, erwuchs hieraus eine fehr be— 
deutende Spannung zwifchen ihm und der Selbjtherrfcherin aller 
Reußen, die befonders wegen der Sprache denkwürdig ift, melde 
ſchon damals die Mosfowiter den erſten Potentaten des deutfchen 
Neiches gegenüber zu führen magten. Löwenwolde, Annens Ge- 
fandter in Berlin, ftieß fehr verfängliche Drohungen aus, und 
Münnich ließ, ſie beftätigend und erläuternd, fich dahin vernehmen, 
wenn der König von Preußen nicht in Güte zu bewegen fei, Sta- 
nislaus und deffen Umgebung aus feinem Zufluchtsorte Königsberg 
wegzufchaffen, jo wäre das ruffifche Heer nahe genug, um ihm eine 
Difite im eigenen Lande abzuftatten, und Leſczinski mit Gewalt 
wegzuführen! Nur Friedrich Wilhelms I. energifche Gegendrohung: 
in dem Falle feine Truppen vom Reichsheere abzuberufen und an 
Sachen die empfindlichfte Race zu üben, vereitelte die Ausfüh- 
rung der uffijchen, und machte den übermüthigen Münnich bald 
fo Eirre, daß er (18. Mai 1735) fhriftlih auf fein Ehrenwort 
verficherte, Reden der fraglichen Art nie geführt zu haben 54), 
Den Habsburger Karl VI. von feiner verhängnißvollen Allianz 
mit Rußland abzuziehen, hatte der in Nede ftehende preußifche 
Monarch fich eifrigft bemüht, ihm angelegen, Stanislaus als König 
son Polen anzuerkennen, indem er nur hierdurch dem Verluſte 
der wichtigen Provinz, nach welcher Frankreich jo augenfcheinlich 
giere, vorzubeugen vermöge, und hinzugefügt: der Kaifer merde 
ficherlich Keinen Vortheil von der moskowitiſchen Freundfchaft 
haben; Gott fei nicht mit diefer Sache. Nur zu bald follte die 
Weiffagung ſich erfüllen. Denn Ludwig XV., ohnehin unfähig 
den entfernten Ruſſen etwas anzuhaben, hatte deren ihm fo nahen 
Alliirten, den deutfchen Kaifer, verantwortlich gemacht für feines 
Schwiegervaterd erjtrebte Ausfchliefung vom polnifhen Throne 
und davon den willfommenen Vorwand geborgt, Karl VI. (Dt. 
| 


| 
} 
1733) mit Krieg zu überziehen. Cr nahm für den, vom deutichen 


— 


Reiche nur jehr lau und unzulänglicy unterfiügten, Habsburger 


bald eine fo überaus ungünftige Wendung, daß herielbe ſich ges 
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| 54) Ranke, Neun Bücher preußiich, Geſch. I, 410, 
| 

| 

| 

| 
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nöthigt fah, bei dem einzigen Alliirten, deſſen ev ſich in Diefem 
thörichten Kampfe erfreuete, bei Rußland nämlih, um das Hülfs— 
heer (Okt. 1734) zu bitten, welches er ſchon kraft des unfeligen 
mit Katharinen I. vor acht Jahren abgefihlofjenen Vertrages zu 
fordern berechtigt war, 

Wir wiſſen, daß vermöge deijelben die Selbftherrfcherin aller 
Reußen dem wiener Hofe ein Truppencorps von 30,000 Mann 
hätte fenden müſſen. Aber Alles, was der Faiferliche Oefandte 
Graf Oſtein, in Petersburg erlangte, befihränfkte fih auf die Ge— 
währung kaum der Hälfte diefer traftatmäßigen Hülfsmacht (13,000 
Mann) 55), die zudem fo fpät (Suni 1735) in Bewegung gefeßt 
wurden, daß fie auf dem Kriegsfchauplage erſt eintrafen, als 
Karl VI. mit Frankreich bereits wegen des Friedens unterhandelte, 
der auch noch im Herbſte deſſelben Jahres (3. Oft. 1735) zum 
Abihluffe gedieh, indem der Preis, den Ludwig XV. für deſſen 
Bewilligung forderte, ja nur von dem deutſchen Reihe, und 
nicht von deſſen Oberhaupt, das empfindlichjte Opfer heifchte. Er 
beftand in der Abtretung Lothringens in der Art nämlich, 
daß Stanislaus Leſczinski für feine Verzichtleiftung auf Die polnische 
Krone zu Gunften des Wettiners Friedrich Auguft IT. Die genannte © 
Provinz, nebjt dem zu ihr gehörigen Serzogthume Bar auf Lebend- 
zeit erhielt, folche aber unmittelbar nach jeinem (am 23. Februar } 
1766 erfolgten) Hintritt mit voller Souverainetät und für immer 
Tranfreih anheim fallen jollte. Dagegen entjchädigte dieſes den 
bisherigen Befiger feiner neuen fo überaus werthvollen Erwerbung, 
des Kaiferd Eidam Herzog Franz IIL, durch die erteilte Zuftimmung, | 
daß derſelbe nach dem, in naher Ausficht ftehenden und nad) Faum 
zwei Jahren (9. Juli 1737) auch wirklich erfolgten, Ableben des 
festen Einderlofen Mediceers Johann Gafton von Toscana, Erbe 
feiner Staaten werde, und gab die, bislang hartnärfig verweigerte, 





55) Kausler, Leben Eugens v. Savoyen II, 749. Geſch. u. Thaten 
der Kaiſerin Anna, Selbſthalterin aller Reuſſen S. 78 (Petersburg 1741.), 
woſelbſt noch bemerkt wird, daß deren „Einmarſch verurſachete in Teutſch— 
land ein gewaltiges Aufſehen, und waren viele Reichs-Stände ſehr übel zu— 
frieden, daß Ihro Kayſ. Maj. ohne des geſamten Reichs Einwilligung 
fremde und ausländiſche Trouppen in das Reich führete.“ 
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Garantie der pragmatifchen Sanction Karls, VI. So mußte das, 
an den polnifhen Händeln doch völlig unbetheiligte, heil. vömifche 
Neich deutfcher Nation mit dem Verluſte feiner legten Vormauer 
gegen den gefährlichen Nachbar zulegt die Koften der zwieſpältigen 
Königswahl der Sarmaten ganz allein, und ohne jegliche Ent- 
ſchaͤdigung bezahlen, die Ihorheit des in Rede ftehenden Habs— 
burgers büßen, die alte, feinem Kaufe ſchon fo erfprießlich ge— 
wordene, Freundſchaft Englands und der nieverländifchen Republik 
mit der vuffifchen vertaufcht zu haben. 

Aber auch Karls VI. eigenem Gefhlechte und feinen eigenen 
Erbſtaaten follte dieſe unfelige vuffifhe Allianz bald darauf Die 
giftigften Früchte zeitigen. Es gehört zu den Unbegreiflichfeiten 
an welchen die öftreichifche Diplomatie reicher als irgend eine andere 
europäifche (Die übrige deutſche ausgenommen) ift, daß die eben- 
berührte fo ganz traftatwidrige und ungenügende Weife, in der 
die Selbftherrfiherin aller Neufen ihren Berpflichtungen gegen 
den legten männlichen Sproß Rudolphs von Habsburg nachkam, 
denfelben nicht zu dem doch fo natürlichen Beſchluſſe veranlaßte, 
Gleiches mit Gleihem zu vergelten, als er, kurz nah Wieder— 
berftellung des Friedens mit Frankreich, von der Zarin um den 
vertragsmäßigen Beiftand zum Kriege gegen die Türfen ange- 
gangen wurde, Näuberifhe Einfälle der, unter ottomanifcher 
Hoheit ftehenden, krim'ſchen Tataren in fein Gebiet hatten dem 
ruffifhen Hofe nämlich den Tängft gewünfchten Vorwand zur 
Kriegserklärung gegen die Pforte geboten. Es ift fehr bezeichnend 
für den politifhen Stumpfjinn Karla VI. und feiner Räthe, daß 
in ihnen gar feine Ahnung davon aufdvämmerte, wie der eigentliche 
Antrieb jothaner Schilderhebung Rußlands gegen den Großherrn 
zunächft in der Begierde mwurzelte, die Goncefftonen rückgängig zu 
nachen, mittelft deren Peter I. vor einem Wierteljahrhundert, in 
feiner verzweifelten Lage am Pruth, den Hufhier Frieden hatte 
rkaufen müfjen 56); dann in der gewonnenen Weberzeugung, daß 
ie Verhältniſſe in Europa zu der Zeit noch nicht darnach ange- 
han waren, eine weitere Territorial-Vergrößerung des Mosko— 


56) Bergl, oben ©. 115, 
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witerfiaates im Abendlande als Leicht ausführbar darzuftellen, und 
man fich deshalb um fo mehr bemüßigt fand, fie im Orient zu 
ſuchen, weil die damalige Lage des Neiches der Osmanli leichte - 
Triumphe zu verheißen fchien 57), 

Sonach war Rußland offenbar der angreifende, nicht der 
angegriffene Theil, und mithin des wiener Hofed Verpflichtung 
zum Beiftande gegen die Türken überhaupt fehr fraglich 58). Dazu 
fan, daß diefe in den lebten Luftren alles Mögliche gethan, um 
das freundliche DVernehmen mit Karl VI. zu wahren, fo namentlich 
allen Lockungen des franzöfifchen Gefandten in SKonftantinopel, 
ihn während des eben beendeten Krieged mit Frankreich feindlich 
anzufallen, mit rühmlicher Feftigfeit mwiderftanden hatten, und aud) 
jest noch fih erboten, des Habsburgers Vermittlung anzunehmen 59). 
Aber troß all’ dem befchloß Diefer, der Kaiferin Anna nicht nur 
das vertragsmäßige Hülfscorps zu fenden, fondern ihr mit feiner 
ganzen Macht im Kriege gegen den Erbfeind des chriftlichen 
Namens beizuftehen; ein Befchluß, dem gewöhnlichen Menfchen- 
verftande um fo unbegreifliher, Da die furchtbare Erſchöpfung 
Oeſtreichs Durch den legten unglüclichen Kampf gegen die Franzoſen, 
und zumal der elende Zuftand feines Heeres umd ganzen Kriegs— 
wefens, fo wie feiner Finanzen ihm überhaupt jeden, und um wie 
viel mehr fol” muthmwilligen Krieg mit einem noch immer 
zefpeftablen Gegner, gebieterifh genug unterfagten. Kein Zmeifel 
mithin , Daß das vufjifche Gold bereits damals, mie fpäter öfterd 
eine überaus wirkſame Rolle in der deutfchen Kaiferftadt gefpielt 60), 


5”) Münnichs Tagebuch üb. d. türkiſch. Krieg v. 1735-1739 bei Herrz 
mann, Beiträge z. Geſch. d. ruſſiſch. Reichs ©. 127—130. 

58) Vergl. oben ©. 200. 

59) Mailath, Geſch. d. öftreich. Kaiſerſtaats IV., 624 f. 

60) Wie ſchon fcharfblidende Zeitgenofjen andenteten, jo 4. B. Graf 
Lynar in feiner Bejchreibung d. Zuftandes v. Guropa im J. 1737 bei 
Büſching, Magazin X, 9 und in feinen Staatsſchriften I., 53 durch die an 
die Schilderung dieſer verkehrten Handlungsweife des wiener Hofed ge, 
fnüpfte Bemerkung: „Der Kayſer erfähret das wenigfte, jondern erluftiget 
fih) mit der Jagd, da unterdeffen feine Minifters jich fleißig 
eorrumpiren, und darüber alles den Krebsgang gehen laſſen.“ 
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Dem nur hierdurch erklärlichen Abſchluſſe einer neuen Ueber— 
einkunft zwiſchen dem wiener und dem petersburger Hofe (9. Jan. 
1737), kraft welcher jener dieſem ein Hülfsheer von 80,000 Mann 
gegen die Osmanli zuficherte 61), folgte ſechs Monden fpäter 
(12. Suli) die Eröffnung der Feindfeligkeiten von Seiten Karl VL, 
der das von der Zarin adoptirte ehrlofe Syſtem Eriegerifcher Ueber— 
rumpelung der Pforte, unter dem fortwährenden täufchenden An- 
fheine friedlicher Geftnnung, auch zu den feinigen machte, jedoch 
mit dem entfchiedenften, freilich nur zu verdienten Unglück. Die 
Unfähigkeit und Uneinigfeit der öftreichifhen Heerführer, Die 
Häglicbe Entblößung ihrer Truppen felbft von Nothmwendigften 
gaben dem ungerechten Kriege bereit3 im erften Feldzuge eine für 
Karl VI. fo ungünftige Wendung, daß dieſer ſchon damals fehmerz- 
soll ausrief: „Sf mit Eugen (von Savoyen, der kurz vorher, 
21. April 1736, Todes verblichen) alles Glück son meinen Adlern 
gewichen; habe ich Eeinen Feldherrn mehr 62)?” Die fchon hierin 
liegende dringende Mahnung, durch ſchleunige Wiederheritellung 
des Friedens mit den Türken der peinlichen Lage möglichit raſch 
zu entrinnen, in die man fich fo muthwillig geftürzt, mußte nicht 
wenig verftärft werden durch die inzwifchen erlangte Einfiht in 
Rußlands gefährlihe Plane und Mifgunft, durch Die gemonnene 
Ueberzeugung von feiner Zweideutigfeit und feinem Bemühen auf 
Oeſtreichs Koften einen vortheilhaften Separatfrieden mit Den 
Osmanen abzufihliefen. Denn davon unterrichtet, daß Schweden, 
fein alter Gegner, mit dem Großſultan wegen eines Schug- und 
Trutzbündniſſes gegen den nordiſchen Kaiferftaat Tebhaft unter» 
handelte, und wohl wiffend, daß man in Konftantinopel, und mit 
Recht, in weit höherem Grade gegen den wiener als gegen den 
petersburger Hof erbittert war, hatte 63) Graf Oftermann, der 
ruſſiſche Minifter des Auswärtigen, der Pforte (1738) Anträge zu 
einem Separat-Abfommen gemacht, die fehr weſentlich von ven 





1) Hammer, Geſch. d. osman. Reiches VIL, 483, 494. 


Ä 62) Horvath, Geſch. d. Ungarn IL, 394 (d. deutſch. Ueberſetz. Peſth 
15165. 2 Bde) 


63) Hammer a, a, O. VII, 504, 516 ff. 
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hocdhfahrenden Forderungen abwichen, auf welche man noch vor 
kaum einem Jahre ala Preis des Friedens beftanden. 

Letztere find zu harakteriftifch für das, was Rußland damals 
fhon, in praftifcher Ausführung des Teftaments Peters I., dem 
türfifchen Neiche gegenüber erftrebte, um ihrer hier nicht zu ge- 
denken, Die mit den erwähnten trügerifchen Friedensunterhandluns 
gen betraueten moskowitiſchen Bevollmächtigten heifchten nämlich 
(Aug. 1737) unter andern: Abtretung der Krim, Umwandlung 
der Wallachei und Moldau in unabhängige Fürftenthümer unter 
ruſſiſchem Schutze und freie Schifffahrt Durch das ſchwarze 
Meer, den Bosporus und den Hellespont in das mittellän— 
diſche Meer. Und als die Abgeordneten Karls VI., um hinter 
diefer, fte höchlich überrafchenden, ruſſiſchen Beſcheidenheit nicht all— 
zufehr zurücdzubleiben, für Bewilligung des Friedens von Seiten 
ihres Monarchen für denfelben verfchiedene Gebietsabtretungen in 
den Donaufürftenthümern und ihren Nacbarlanden begehrten, 
traten die Moskowiter ihnen mit der Erklärung entgegen: daß ihr 
Hof nimmermehr eine Erweiterung der öſtreichiſchen Gränze in 
diefen Gegenden zugeben werde 64)! Aber ebenfo wirkungslos wie 
diefe frühzeitige und unzweideutige Enthüflung der wahren Ges 
finnung Ruflands gegen das Haus Habsburg ging die noch bes 
zeichnendere Thatſache an dem politifchen Blödſinne Karld VI. und 
feiner Räthe vorüber, daß es ſelbſt ihren dringendſten Vorftellungen 
und Bitten in Petersburg nie glüdte, die Abfendung des Hülfs— 
heeres von 30,000 Mann nach Ungern, zur Unterftüßung gegen 
die Türken, zu erlangen, zu welcher die Zarin doch vertragsmäßig 
verpflichtet war 65). Und troß al’ dem beharrte der Kaifer im 
verderblichen Bündniffe mit Diefer, bis er von den rafıh auf ein— 
ander folgenden Schlägen des entfeglichiten Mißgefchides fih an 
den Rand eines Abgrundes gedrangt fah, wo nur noch vom ſchleu— 
nigften Friedensfchluffe mit den, noch vor Kurzem mit fo über- 
müthiger Geringfhägung behandelten, Osmanen Rettung zu hoffen 
ftand. 





64) Sammer VII, 487 f. 
65) Mannftein, Nachrichten v, Rußland SS, 255, 283 fi. 
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Diefe herbe, aber nur zu fehr verdiente, Ahndung Der Nemefts 
für den ungerechteften und zugleich thörichtften Krieg, den Deftreich 
je begonnen, preßte ihm (1. Sept. 1739) den belgrader Frieden, 
den fohimpflichften ab, zu dem es fich bislang genöthigt gefehen, 
Bermöge deſſelben mußte der Hefte Theil der fehönen Länder, welche 
die Siege Eugens von Savoyen den Türken entriffen, jo nament— 
lih ganz Serbien, der öftreichifche Theil der Wallachei, nebft den 
hochwichtigen Feftungen Belgrad, Orfowa und Sabacd den Türken 
zurüdgegeben werden. Es mar ein elender, wiewol nur zu ges 
wöhnlicher, Nothbehelf, daß Karl VI. die Schmach diefes Friedens 
auf feiner Unterhändler Lebereilung und Unverftand zu mälzen 
ſich bemühete, indem eine unbefangene Prüfung der glaubwürdig- 
ften Angaben und Aktenſtücke zu dem Ergebniffe führt, daß Graf 
Neipperg, den man zum Hauptfündenbod machen wollte, die kei— 
neswegs 66), vielmehr Alle, der Kaifer, feine Minifter, Feldher— 
ven und Diplomaten, fo ziemlich gleich ſchuldig geweſen; daß jte 
ebenfo unverftändig Frieden fehloffen, mie fie fich unverftändig in 
den Krieg geftürzt und ihn geführt hatten. 

Indeſſen ift Doch auch nicht zu verfennen, daß der wiener 
Hof für fein damaliges Gebahren in der That fehr erhebliche 
Rechtfertigungsgründe geltend machen Eonnte. Ginmal den’ Um— 
fand 67), daß Karls VI. zu der Zeit ſchon ſtark erfchütterte 
Gefundheit feinen Hintritt in nahe Ausficht ftellte, und das 
öftreihifhe Minifterium deshalb dem allerdings dringendſten 
Bedürfniffe, dem nämlich, an Die Behauptung des vielfah an- 
gefochtenen Erbfolgerechtes feiner Tochter Marie Thereſe die volle 
Kraft des Staates fegen zu können, jede andere Rüdficht unter- 
ordnen zu müffen glaubte, und glauben durfte. Dann die mitt- 
lerweile, aber leider! viel zu fpät gewonnene, Grfenntnif, meld’ 
unzuverlaͤſſigen, hinterliftigen Bundesgenoffen man an Rußland 
befige, die hieraus erwachfende, und nur zu gegründete, Furcht, 





66) Wie ſchon damals die Wiener, trotz aller Bemühungen des Hofes, 
die öffentliche Meinung irre zu führen, richtig herausfühlten, und unverhohlen 
äußerten. Coxe, Geſch. d. Haufes Oeſtreich IV., 66 (d. deutſch. Ueberſetz.) 

67) Schmettaus Lebensgeſch., herausg. v. feinem Sohne I, 194 (Berlin 
1806. 2 Bde). 


Sugengeim, Rußlands Einfluß. Bo. 1, 15 
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diefes möchte vor dem Kaifer mit der Pforte Frieden fchließen, 
jener fonach zur alleinigen Fortfegung des unfeligen Krieges 
und dann unfehlbar zur Genehmigung no ungleich fchimpflicherer 
Bedingniffe, ſich genöthigt ſehen. Der Fortgang ihrer Friegerifchen 
Operationen hatte nämlich dem, den Moskowitern günftigen, An— 
fange derfelben keineswegs entfprochen, und Die Zarin darum fchon 
im Frühlinge dieſes Jahres (20. April 1739) Villeneuve, den 
frangöftfchen Gefandten in Konftantinopel, mit der Friedensvermitt- 
lung zwifchen den beiden Neichen betraut. Die jehr verdächtigen 
diefem Diplomaten übermachten reichen Gefchenfe, mit welchen die 
Selbftherrfcherin aller Neuen den fraglichen Auftrag begleitete 68), 
rechtfertigten die Befürchtung des wiener Hofes, Daß es nur ge- 
fhehen, um den Stellvertreter des allerhriftlichjten Königs zu 
vermögen, Dem peteröburger zu einem vortheilhaften eimfeitigen 
Frieden mit den Türken zu verhelfen, ehe noch der mit Karl VI. 
zum Abfchluffe gediehen. Daher vornehmlich des Letztern und 
feiner Räthe bange Sorge, zu fpät zu kommen, ihr Drangen auf 
Beihleunigung des Friedenzfchluffes, die ganz unbegränzten Voll 
machten der öftreichifchen Unterhändler und deren Haft, die Sache 
zu Ende zu bringen 69). 

Das Luſtigſte, oder vielmehr das Empörenfte, war aber, daß 
der ruffifche Oberfeldherr Münnich, deſſen Haß gegen Deftreich 
e3 vornehmlich bewirkt, Daß Diefes in dem beendeten unglückfeligen 
Kriege von der Zarin auch nicht einen Mann von den vertrags- 
mäßig ihm gebührenden 30,000 Hülfsſtreitern erhielt, jogleich nach 


dem Abfchluffe des belgrader Friedens den wiener Hof mit den | 


bitterften Vorwürfen zu überhäufen fich erbreiftete wegen des 
ſchmählichen Bruches, der „jo heilig und engverfnüpften unauflös= 
lichen Allianz” beider Reiche. ES geſchah das in einem, zwar 


68) Laugier, Geſch. d. Unterhandlungen d. belgraber Friedens II, 21, 
(a. d. Franzöſiſch. Leipzig 1769. 2 Bde.), Flassan, Hist, de la Diplomat, 
frangaise V, 104, 

69) Laugier a. a. DO. II, 73 f. Umſtändliche, auf Original - Dokumente 
gegründete, Geſch. d. Vorgänge bei der Unterhandlung des belgrader Fries 
dens (herausg. vom Sohne Neippergs. Frankf. u. Leipz. 1790), SS. 12, 
69, 112 ff. 
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nicht an den Kaiſer, ſondern an deſſen kommandirenden General 
in Siebenbürgen, Fürſten Lobkowitz (25. Sept. 1739) gerichteten 
Schreiben 70), aus welchem folgende, angeſichts der berührten Be— 
mühungen der ruſſiſchen Monarchin, dem Habsburger im Friedens— 
ſchluſſe mit den Türken zuvorzukommen, ſo wie der Thatſache, daß 
Münnich ſelbſt von ihr bereits im Jahr 4738 Vollmacht zum Ab— 
ſchluſſe eines vortheilhaften Separatfriedens mit dieſen erhalten 71), 
beſonders charakteriſtiſche Stelle hervorgehoben zu werden verdient: 
„Einen einſeitigen Frieden zu ſchließen iſt bei uns ein Graͤuel! 
Der Erbfeind hat und manche Gelegenheit Dazu gegeben, und die 
größten Avantagen verfprochen. Ihro Majeftät, meine allergnädigfte 
Kaiferin, aber haben hiezu nimmer Gehör geben wollen !* 

MWiederholt drängt fih uns hier die Wahrnehmung auf, in 
welch’ hohem Grade der Oldenburger Münnich fich feiner deutſchen 
Neplichkeit entkleivet hatte, daß er eim ganzer, ein Achter Ruſſe 
geworden. Noch fprechender aber als in dieſem denkwürdigen 
Shhriftftüfe und feinem, oben erwähnten, Gebahren vor Danzig 
beihätigte er das durch feinen gleichzeitigen fchimpflichen Antheil an 
einer Gräuelthat, die felbft in jener fittlich fo verfunfenen Zeit überall 
in Europa nur einen Schrei der Entrüftung hervorrief. Wir meinen 
die berüchtigte, Die fihauderhafte Ermordung des fchmedifchen 
Majors Malcolm Sinclair, deren hier in Kürze zu gedenfen 
wir und um fo mehr veranlaßt finden, einmal, weil ſte überzeugender 
als Alles die eigentliche Eſſenz der damaligen ruſſiſchen Staats- 
lenfer, ihre geringe Scheu vor jeder, felbft der himmelfchreienpften 
Derlegung des Völferrechtes, zugleich aber auch die tief beklagens— 
werthe Wahrheit enthüllt, daß es ſchon in jenen Tagen nicht an 
deutfchen Negierungen gefehlt, die voll der fehimpflichiten Gon- 
nivenz gegen die Mosfowiter waren, und uns zeigt, weſſen dieſe, 
im Bemwußtfein derfelben, auf deutfhem Boden bereits in der 
bier in Rede ftehenden Zeit fich erdreifteten, 

Es ift oben berührt worden, daß Schweden, ohnehin begierig 
die Durch den nyſtädter Frieden erlittenen ſchweren Einbußen 


*0) Abgedruckt bei Halem, Lebensbeſchreib. Münnichs S. 25665. 
) Büſching, Magazin IIL, 489. 
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rückgaͤngig zu machen, und zu allem Meberfluffe von Frankreich 
aufgeftachelt, die damalige Verftrifung Rußlands im Kampfe mit 
den Osmanen dazu benügen wollte, und deshalb mit dieſen megen 
einer Allianz lebhaft unterhandelte. Mehr noch als der zwifchen 
der Pforte und dem ſtockholmer Hofe zu Konftantinopel (10. Ian, 
1737) unterzeichnete Freundſchafts- und Handelövertrag begrün- 
deten die ſchwediſchen ARüftungen in Finnland im folgenden Jahre 
und andere prägnante Anzeichen 72) in Petersburg den Verdacht, 
dag jenem ein Offenfiobindnig beider Mächte gegen den Mos— 
fomwiterftaat nur zu bald folgen dürfte Und in der That erhielt 
man kurz darauf durch Münnich fichere Kunde, daß ein folches 
entweder ſchon abgefgloffen oder feinem Abfchluffe doch fehr nahe, 
und daß der ſchwediſche Major Malcolm Sinclair, der im Sommer 
1738 von Stockholm nad der türfifchen Kauptftadt gefandt wor— 
den, allem Anfcheine nah mit der Ausmwechfelung der betreffenden 
Natificationen, damit beauftragt fei, Die des Großheren feinem 
Monarchen zu überbringen, Ein fchlaues, aber infames Kunftftüd 73) 
verfchaffte Beftufhem, Dem rufftfhen Gefandten am ſchwediſchen 


2) Les Suedois — tenoient des conferences secrettes à Stockholm 
avec le Ministre de France; ils attendoient de Brest une escadre dans 
leurs ports, ils travailloient sans reläche à l’augmentation de leurs forces 
navales: ils avoient forme en Finlande de grands magasins de vivres; 
et sous pretexte d’y changer les garnisons, ils y envoyoient tous les jours 
de nouvelles troupes. Algarotti, Lettres sur la Russie p. 160. 

73) „Der Oberfte der (ſchwediſchen) Leibwache, Freyherr von Poſſe 
hatte in einem großen Sale feines Haufes die Gemälde von allen Garde 
Dffieieren. Der ruffiiche Legationd:Sefretär von Funk vermochte ein Mäd- 
hen, Daß fie den Maler, der für den Baron Pofje arbeitete, um Sinelairs 
Portrait bat, welches fie, wie fie vorgab, gegen eine veiche Belohnung für 
eine vornehme Dame, die fie nicht nennen dürfte, haben wollte. Der Maler, 
welchem fünf Louisv’or vorausbezahlet und eben jo viel noch verſprochen 
wurden, jagte, auf Einvathen der vom Herrn von Funk abgerichteten Dirne, 
zum Baron, die Gemälde müßten einmal gefäubert, und zum Theil hie und 
da verbefjert werden. Der Freyherr von Pofje willigte das ein und gab 
ihm Erlaubniß nad) feinem Gutdünken damit zu verfahren. Der Maler 
nahm gleich einige, und unter dieſen, Sinelairs feines ab, kopirte es und 
übergab die Kopie dem Frauenzimmer.“ Schmidt-Phiſeldek, Materialien 3. 
ruſſ. Geſch. IL, 251. 
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Hofe, ein Bildniß des Majors, deſſen feharfgezeichnete Züge, Ha— 
bichtsnaſe, Dunkler Teint und ſtolze Brauen nicht leicht zu ver— 
fehlen waren, daher des Conterfeis Vervielfältigung auch feinen 
Schwierigkeiten unterlag. Miünnich, davon unterrichtet, daß Sin— 
elaiv (15. April 1739) die Rückreiſe aus Konftantinopel nad 
Schweden durch Polen angetreten habe, ließ allen in diefen Ge— 
genden befindlichen ruſſiſchen Offizieren defjen Portrait zukommen, 
und fandte überall Hin Kleine Kommandos zur Aufſpürung des 
Beflagenswerthen. 

Bis Breslau entfchlüpfte dieſer indeſſen glücklich allen Nach— 
ftellungen, und würde aud) Hier von feinen Verfolgern jchwerlich 
ereilt worden fein, wenn er fich nicht einige Tage (13—16. Juni) 
Nuhe gegönnt. Aber Kaum Hatte er mit feinem Neifegefährten 
Gouturier, einem franzöſiſchen Kaufmanne, die ſchleſiſche Hauptſtadt 
verlaſſen, als über Wartenberg, der Herrſchaft Birons79, zwei 
ruſſiſche Offiziere, Hauptmann Baron von Küttler und Lieutenant 
Levitzky, in Begleitung eines Unteroffizierd und Dreier Soldaten, 
fämmtlich als Bevienten verkleidet, bei dem Eaiferlihen Oberamts— 
Direktor, Grafen von Schafgotſch, mit einem Schreiben Des 
öſtreichiſchen Refiventen Kinner in Warſchau erſchienen, des 
Inhalts: daß die Genannten von ihrem Hofe beauftragt wären, 
einen ſchwediſchen Major und franzöſiſchen Handelsmann, die von 
Konſtantinopel durch Schleſten zurückreiſeten, und Briefe bei ſich 
führten, an welchen der ruſſiſchen Regierung viel liege, nachzuſetzen 
und ſie zu verhaften. Da nun auch das öſtreichiſche Intereſſe 
„Hierbei verſtre,“ fo ſolle man den Vorzeigern aller Orten jed— 
möglichen Vorſchub und Hülfe leiften. Darauf Hin fertigte Schaf- 
gotih den Berfolgern eine Vollmacht aus, Sinclair zu arretiren, 
jedod mit der Vorfehrift, ihn anftändig zu verwahren, und weder 
ihn noch feine Papiere vor meiterer Anordnung des Oberamts an 
irgend Jemand auszuliefern. 

Sobald die Ruſſen hatten, was fie wünfchten, jagten ſie dem 
Unglüdlichen nach, den fie auch am folgenden Nachmittage (17. Juni) 
bei dem, eine Meile son Grünberg gelegenen, Dorfe Zauche ein— 


?4) Bergl, oben ©, 218, 
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holten. In der Meinung, Abgefandte der breslanifhen Oberamts— 
vegierung vor fich zu Haben, folgte Sinclair den Mosfowitern bis 
in die Gegend des Städtchend Naumburg am Bober, wofelbft er 
von Levitzky in ein Gebüſch gelockt, und mit Hülfe zweier Soldaten 
graufam ermordet wurde 75), 

Das erwähnte Requifitionsfchreiben des öftreichifchen Nefidenten 
in Warfhau und der höoöͤchſt befremblihe Umftand, daß ven 
Rufen vom Grafen Schafgotfh auch nicht ein Begleiter zugefellt 
wurde, um darüber zu wachen, daß fie feine Ermächtigung nicht 
überfchritten, werfen ein grelles Streiflicht auf die nicht zu be— 
zweifelnde Mitfehuld der öſtreichiſchen Negierung an dieſem ab- 
fheulichen Verbrechen. Aber auch die fächftfche fpielte eine gar 
häßliche Role bei der Gelegenheit, Couturier der läſtige Zeuge 
der Schandthat wurde nämlich von ihr, auf Verlangen des 
ruſſiſchen Gefandten Kaiferling, acht Wochen lang auf dem Sonnen» 
ftein in ſchwerer Haft gehalten, und erſt wieder in Freiheit gefeßt, 
als fih durchaus Fein Vorwand auffinden laſſen wollte, ihn der— 
felben länger zu berauben, und nachdem er einen feierlichen Eid 
geleiftet, Niemanden zu offenbaren, daß Sinclairs Ermordung dem 
dresvener Hofe befannt gewefen. Kaum wird e8 der ausprüdlichen 
Erwähnung bedürfen, Daß man diefe in Petersburg mit gewohnter 
frecher Stirn in einer feierlichen, in die Sprache der höchſten 
ſittlichen Entrüſtung gefleideten Proteftation abläugnete, jcdoch 
mag nicht unerwähnt bleiben, daß man, um dem möglichen Ver- 
vathe Durch die Schandwerkzeuge felbft vorzubeugen, foldhe tief im 
Innern Sibiriend mehrere Jahre einferkerte. 

Aus den bei dem unglücklichen Sinclair gefundenen Papieren, | 
die fpäter mit erbrochenen und durch andere erfegten Siegeln von 
Frankfurt a. M. an das ſchwediſche Poftamt zu Hamburg und von 
dort nah Stockholm (A. Okt. 1739) gelangten, hatten bie 
ruſſiſchen Machthaber vollfommene Gewißheit Darüber erhalten, 
daß zwiſchen Schweden und der Pforte eine Offenfiv- Allianz 


5) Ganz nach Kahlerts Aufſatz: Malcolm Sinclair, ein Opfer der 
Diplomatie im XVII. Jahrhundert, in Mundts Freihafen, 1842, Bd. IL, 
S. 215 f. 
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bereit3 wirklich abgefchloffen worden, Diefem Umftande war es 
ohne Zweifel ganz allein beizumeffen, daß Rußland, trog feiner 
oſtenſiblen Exbitterung über den belgrader Frieden, ſich beeilte 
demfelben beizutreten, daß Die Unterzeichnung des bezüglichen 
Definitiv⸗-⸗Traktates zwifchen der Zarin und dem Großherrn an 
demfelben Tage (18. Sept. 1739) erfolgte, an weldem Die Des 
Definitio-Friedens zwifchen Tegterm und Karl VI, Statt fand, wie 
auch daß die Selbſtherrſcherin aller Reußen noch früher als der 
Habsburger ihre betreffende Ratififation nach Konftantinopel fandte. 
Wie Hug und nöthig dieſe Eile war, eninimmt man aus Der 
Mittheilung des Pforten-Dolmetfhers an den ruſſiſchen Oefandten 
Wiſchniakow 76), wie es lediglich dem zwifchen beiden mittlerweile 
abgefchloffenen Zrieden zu danken wäre, daß das urfprüngliche 
Dffenfio-Bündnif zwifchen Schweden und der Türfei in eine 
Defenfto- Allianz (2. December 1739) umgewandelt ward. Mithin 
hatte der letzte männliche Sproß Rudolphs von Habsburg durch 
den, ihm felbft fo nachtheiligen, übereilten Friedensſchluß mit den 
Dsmanli den Moskowitern einen wefentlichen Dienft geleiftet, in- 
dem er ihnen Hierdurch den willfommenen Vorwand bot, den 
Krieg vafch zu beenden, und in der That Niemand weniger Ur— 
ſache ald der peteräburger Hof, über jenen fo entrüftet, ſo un— 
geberdig zu thun, 

Etwas über ein Jahr nach dem Abſchluſſe des belgrader 
Friedens (20. Oft. 1740) ftarb Kaifer Karl VI, buchſtäblich an 
den Folgen defjelben. Die Drangniffe und Seelenſchmerzen der 
legten Jahre hatten feine, ohnehin geſchwächten, Kräfte vollends 
aufgerieben; äußerte er Doch felbft: die Stunde in welcher er jenen 
unterzeichnet, fei die unglüdlichite feines Lebens gemwefen! Und mit 
Recht, wenn er auf die Wirkungen des unfeligen Krieges bickte, 
in welchen er ich, der verhängnißvollen rufftfchen Allianz zu Liebe, 
jo unbedacht geftürzt. Seine Heere, im verſchiedenen Schlachten 
geſchlagen, und Durch anſteckende Krankheiten decimirt, zählten in 
Ganzem noch Faum 82,000, und zwar völlig entmuthigte, demorali— 


8) Laugier, a. a. DO. IL, 107. 
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firte Krieger 77), und im gleich erbärmlichem Zuftande befanden 
ſich des Kaiſerſtaats Finanzen. 

Die genaue Kenntniß Ddiefer innern Schwäche deſſelben ift 
e3 vornehmlich gemwefen, was Friedrich den Großen zur Aufnahme 
des Kampfes gegen Marie Therefe ermuthigte. Gewiß! Der 
jugendliche Beherrfcher des Damals noch fo fhmächtigen Preußens, 
welcher von dieſem jelber bekannte, es fei zu der Zeit ein Zwitter- 
ftaat, mehr Kurfürftenthfum als Königreich gemefen 3), würde 
nimmer die Kühnheit gehabt haben, der Erbin fo vieler Reiche 
den Fehdehandſchuh Hinzumerfen, wenn ihn nicht tief im Innerften 
die Ueberzeugung erfüllt, daß das Wageftüf, aus Den ange- 
deuteten Gründen, bei weitem gefährlicher ausfah, als es in der 
Ihat war. Und ebenfo unbeftreitbar ift, daß wenn Friedrich II. 
Schleſten nicht Damals, gleich im erſten Anlaufe überrumpelt, 
erobert hätte, er e8 nimmer gewonnen, und noch viel weniger be= 
bauptet haben würde. Hieraus folgt Elärlich, daß, wie im Vor— 
bergehenden berührt, Die fragliche Provinz nur deshalb für das 
Haus Habsburg für immer verloren gegangen, weil defien letzter 
männlicher Sproß fo verblendet gemefen, ſich durch Rußland zu 
der unermeßlichen Thorheit verleiten zu laſſen, im ungerechteften 
Kampfe gegen die Osmanen eine Kraft zu vergeuden, Die, wenn 
fie gleich nad feinem Ableben feiner Tochter zur Verfügung ges 
ftanden hätte, mehr als ausreichend geweſen wäre, Schleſten zu 
vetten, Friedrichs IM. Hocfliegende Entwürfe in der Geburt zu 
erſticken. 


27) Kausler, Leben Eugens von Savoyen II., 774. 
78) Menzel, Neuere Geſch. d. Deutſchen X., 401. 
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Siebentes Kapitel. 


Diefes Monarchen Einfall in das dftreichifche Gebiet berech— 
tigte die Erbin Kaifer Karla VI. um fo mehr von Rußland Die 
Beihülfe zu fordern, zu welcher dafjelbe durch den Bundesvertrag 
v. 3. 1726 für folche Fälle ſich anheiſchig gemacht hatte, da ihr 
verblichener Vater feinen aus letzterm erwachfenden Verpflichtungen 
nicht nur auf das Gewiffenhaftefte nachgefommen, fondern fogar 
zu feinem großen Unglücke, weit über dad Maß der ihm obliegen- 
den Verbindlichkeit hinausgegangen war. Man denke fich Daher 
Marien Therefens peinliche Ueberrafhung, als fie Die Kunde er- 
bielt, daß der rufftfche Hof, ftatt das ihr vertragsmäßig gebührende 
Hülfsheer von 30,000 Mann gegen Friedrich II. von Preußen in 
Bewegung zu fegen, mit diefem (27. Dechr. 1740) eine Defenſiv— 
Alltanz abgefchloffen, vermöge welcher beide Mächte im Falle des 
Bedürfniſſes mit 12,000 Mann einander beizuftehen verfprachen! 

Es war das vornehmlich Dem gleichzeitig auch in Rußland 
erfolgten Wechfel der leitenden Perfönlichkeiten zu danken. Die 
Kaiferin Anna hatte kurz nah Karl VI. (28. Oft. 1740) das 
Zeitliche gefegnet, und ihr Günftling Biron, als Regent für ihren, 
erft zwei Monate alten, Schmefter-Enfel Swan der Zügel ver 
Herrichaft fich bemächtigt, aber durch den fehnöden Mißbrauch der— 
felben folch’ allgemeinen Haß auf fich geladen, daß es feinem Feinde 
Münnich nicht fehmer fiel, ihn ſchon nach drei Wochen (20. Nov.) 1) 
son feiner folgen Höhe in den Abgrund des Elendes zu flürzen, 
nämlich in die Verbannung nad Sibirien zu fhiden. Der nun— 
mehrige Premier-Minifter Münnich ließ ſich Durch Friedrichs II. 


I) Diejen Tag (9. Nov. alt. St.) nennt Biron felbft in feiner Relation 
bei Hupel, nordiſche Mifcellaneen VIL, 179, 
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Schmeicheleien und glänzende Freigebigkeit?) um fo leichter zum 
Abſchluſſe des erwähnten Bündniſſes mit demfelben beftinmen, 
da er ohnehin, wie wir wiffen, ein gefchworner Feind Oeſt— 
reichs war. 

Freilich dauerte auch feine Herrlichkeit nur wenige Monden; 
aber fein Rücktritt vom Staatöruder (Merz 1741) führte ebenfo 
wenig wie die noch in demfelben Sabre (6. Dechr, 1741) erfolgte 
Pallaſt-Revolution, welche Peters I. noch einzig lebende Tochter 
Elifabeth unftreitig das verächtlichfte, das vermorfenfte Weib, 
welche je eine Krone getragen 3), auf den Zarenthron erhob, einen 
Umfhwung der ruffifhen Politif zu Gunften Marien Thereſens 
herbei. Denn die neue Kaiferin, welhe Münnich und Oftermann, 
diefe um Rußland fo mohlverdienten Deutfchen dem Kurländer 
Biron in das fibirifche Eril alsbald (Febr. 1742) nachſandte, 
verdankte das Gelingen des Gemaltftreiches, Der Die Zügel der 
Herrſchaft ihr überlieferte, vornehmlich der belangreichen pecuniären 


2) Ueber diefe berichtet Münnich jelbft in feinem oben (©. 215 Anmerf. 47) 
erwähnten „Samilienbuche” : Mittheilungen IIL., 358: „der König von Preußen 
— — ſchickte feinen Adjutanten, meiner (zweiten) Frauen Schwiegerjohn 
Hand Carl von Winterfeld an mich, um zu wiffen, weſſen Er ſich von Ruß— 
land zu verjehen habe; Gr jehrieb dabey an mich in den allergnädigiten 
terminis: „„Er wollte Alles thun, was ich ihm anrathen würde.“! Der 
Herr von Winterfeld überbrachte mir des Königs Portrait, reich mit Brillanten 
bejegt, und offerirte mir Dabei einen Wechſel von 30,000 Rthlen.; wie ich 
aber vergleichen offerten an baarem Gelde immer von mir abgelehnt, jo be: 
hielt ich zwar das Portrait mit Genehmhalten der Negentin zu einem An: 


denken, refuſirte aber die 30,000 Rthlr. anzunehmen. Nach vielen Bitten 


wandte fich der Hr. von’ Winterfelod zu meinen Sohn der damalen Oberhof- 
meijter bei der Negentin war, und ſowohl er als feine Frau bei Diejer Prin- 
cejfin in großen Eredit ftanden. Der König offerivte meinem Sohn das 
Amt Biegen, welches dem Fürften Men ſchikof ſchon von des Königs Herrn 
Vater verliehen war (vergl. oben ©. 131 Anmerf. 65), und der Hr. von 
Minterfeld dabey Die an mich deſtinirten Rtthlr. Die Negentin genehmigte, 
Daß mein Sohn beides acceptiven könnte und alfo bekam derſelbe gleichjam 
aus meinen Händen 30,000 Rthlr. 

3) „Das Leben der Glifabeth ift und bleibt ein durchgängig ſchändliches 
Buch, in welchem höchſtens nur zwei oder drey leidliche Blätter zu finden 
find.” Helbig, ruſſ. Günftlinge ©. 66. 
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Unterftügung %) des franzöfifchen Gefandten in Petersburg, Marquis 
de la Chetardie. Es mag hier nicht unermähnt bleiben, weil un- 
gemein charafteriftifch für Diefe verächtlichfte, für dieſe verworfenfte 
aller rufftihen Regentinnen, daß fie ſowol dem genannten GStell- 
vertreter Ludwigs XV., wie faft Allen, die ihre Erhebung auf den 
säterlichen Thron durchgeſetzt, anfänglich zwar mit den verfchwen- 
derifchften Gunftbezeugungen, nachmals aber mit dem jehnödeften 
Undank lohnte. Der ſchöne Marquis, von feinem Monarchen 
aus unbekannten Gründen abberufen (Auguft 1742), wurde gegen 
Ende des folgenden Jahres wieder nach Petersburg gefandt, um 
den wankenden franzöftichen Einfluß Dort durch die. Erinnerung 
an feine bedeutenden perfönlichen Verdienſte zu lügen, Diefe 
war in Elifabetb aber ſchon in dem Grade erblichen, daß fie durch 
Vorzeigung verfihiedener von den Feinden Chetardie's aufgefangenen, 
und obne Zweifel verfälfhten, für fie allerdings wenig fchmeichel- 
haften Depeſchen deſſelben an feinen Sof gegen ihu dermaßen 
in Sarnifch gebracht werden Fonnte, daß ſie ihn (Juni 1744) ver- 
haften, der ihm früher gefhenkten Orden berauben, nach der Gränze 
ſchaffen, und dies in Paris damit entfchuldigen ließ, Daß der 
Marquis feine Beglaubigungsfchreiben ihr noch nicht überreicht 
hatte. Ihr Wundarzt Johann Hermann L'Eſtocq, Sohn eines 
durch Ludwigs XIV. Bekehrungswuth nah Hannover vertriebenen 
Hugenotten, der ihr den pfiffigen Rath ertheilt, mit dem Marquis 
jenes aͤußerſt geheime Liebesverftändnig anzufnüpfen, Das jo weſent— 
lihen Antheil daran Hatte, daß derſelbe Franfreihs Gold mit fo 
überaus freigebiger Hand zu ihrem Vortheile ausfäete, welcher der 
eigentliche Anftifter und Lenker der Revolution gewefen, die Eliſa— 
beth auf den Kaiferthron erhob, hatte deren Gunft ſchon nad 
einigen Jahren jo völlig verloren, daß es feinen Neidern leicht 
wurde, ihn durch Die unmahrfceinlihiten und unermiefenften 
Beihuldigungen zu flürzen, Gr wurde (Nov. 1748)- verhaftet, 
mittelft der Folter zu den Befenntniffen veranlaft, Die man zu 
feiner Verurtheilung bedurfte, al’ feiner Aemter, Würden und 


4) Die zur Beſtechung der Gardeſoldaten verwendeten 65,000 Dufaten 
erhielt fie nämlich von dem Marquis. Hupel a. a. D, VIL., 139, 


Ba. 


Reichthümer beraubt, gefnutet und nach Uglitfeh, einem Städtchen 
an der Wolga, verwiefen, aus welch’ traurigem Eril ihn evft 
Peter III. (1762) zurückrief. Grünftein, ein Sachſe und gemeiner 
Garvift, hatte mefentlich dazu beigetragen feine Kameraden für 
die Prinzeffin Elifabeth zu gewinnen, auch er wurde nachmals 
mit der Knute und Verbannung von der dankbaren Kaiferin 
belohnt 5). 

Da diefe aus Anlaß der erwähnten großen Dienfte, Die 
Frankreichs Vertreter ihr geleiftet, in der erften Zeit nach ihrer 
Thronbefteigung in den freundlichften Beziehungen zu Ludwig XV. 
ftand, und ihr damals allgewaltiger Günftling L'Eſtoeq ein abge— 
fagter Freund Deftreihs mar, blieben alle Bemühungen Marien 
Thereſens, fie zur Bemilligung des vertragsmäßigen Hülfsheeres 
zu bewegen, völlig erfolglos. Und zwar um fo mehr, einmal, 
weil gleich dem Hofe von Verſailles auch deſſen Alliirter, Preußens 
König, nichts verfäumte, L'Eſtocq zu gewinnen, Dann, weil der 
Krieg mit Schweden, in welchen Elifabeth gleich im Beginne 
ihrer Regierung ſich verwidelt fah, ihr den millfommenen Anlaß 
bot, der berührten Verpflichtung unter dem Vorgeben fich zu ent- 
ziehen, daß fie aM’ ihre Kräfte zur Abwehr des ſchwediſchen An— 
falld bedürfe. 

Der fehr unzeitig und unbedacht unternommene war (Auguft 
1741) hauptfählih auf Glifabeths und Frankreichs Anftiften er- 
folgt. Denn zu der Thorheit, zu welcher felbjt die unfägliche 
allgemeine Grbitterung gegen Rußland, die Sinclairs Mord in 
Schweden hervorgerufen, dieſes Landes Gewalthaber nicht Hinzus . 
reißen vermocht, zur Eröffnung des Krieges gegen den übermüthi- 
gen Nachbarftaat zu einer Zeit, wo man zu einem folchen weniger 
denn je vorbereitet war 6), find fie durch die trügerifchen Verhei— 


5) Herrmann, Geſch. d. ruſſiſch. Staats, V., 80, 210 ff. Helbig, ruſſiſch. 
Günftlinge 184, 207 ff. 

6) „Schweden war nie zu einem Kriege weniger im Stande als Damals. 
Alle Gemüther wurden Durch Uneinigfeit getrennt. Die Armee war unvoll- 
zählig und ungeübt; es gebrach an allen Nothwendigfeiten... Es fehlte an 
erfahrnen und erprobten Heerführern: der Mann, der ſich auf den Reichs— 
tagen Anſehen errang und fih den Partheien furchtbar zu machen mußte, 
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fungen der Tochter Peters I. und durch die Ränke des franzöft- 
fhen Hofes verleitet worden. Glifabeth hatte nämlich in der Mei- 
nung, daß die Revolution, welche ihr die Krone aufd Haupt feste, 
viel fehmieriger fei, als fie in der That war, zu dem Behufe aud) 
um auswärtigen Beiftand ſich bemüht, und deshalb durch ihren 
Bertrauten L'Eſtocq in Stockholm verfichern laſſen, daß fie bereit 
fei, einen erheblichen Theil der Eroberungen ihres Waters den 
Schweden zurüdzugeben, wenn fie mit deren Hülfe aufden ruſſiſchen 
Thron gelangen würde. Frankreich, theild3 um diefen ihm erwünfch- 
ten Regierungsmwechfel zu fördern, theils um durch des Mosko— 
witerftantes Verwicklung in einen auswärtigen Krieg denſelben 
von der beforgten Parteinahme für Marie Therefe während des 
öftreichifehen Erbfolgeftreites abzuhalten, hatte der Groffürftin 
fraglihe Unterhandlungen am ſtockholmer Hofe mit dem ganzen 
Gewichte feines, Damals Dort vielvermögenden Einfluffes unterftügt, 
und folchergeftalt in den ſchwediſchen Machthabern den Wahn er- 
zeugt, daß fich ihnen eine, vielleicht nie wiederkehrende, Gelegenheit 
darbiete, in der leichteften Weife von der Welt wenigftens einen 
Theil der an Rußland früher verlornen Provinzen zurücdzuerwer- 
ben. Sie glaubten alles Ernftes, daß e3 fich lediglich um eine 
militärifche Promenade, zu dem Zwecke handle, eine politifche In— 
trigue, eine Pallaſt-Revolution zu verdecken, zu erleichtern; nur 
hieraus läßt fih die laue Weife erklären, in welcher fie den Krieg 
Anfangs, wo alle Vortheile auf ihrer Seite waren, führten, fo 
wie die Niederlage der Schweden bei Wilmanftrand (3. Sept. 
1741), da jene von Geiten der Ruſſen nichts weniger als einen 
ernftlichen Angriff erwarteten 7). 

Nachdem Eliſabeth aber viel leichter, als fie gehofft, ſchon mit 
alleiniger Sülfe des franzöfifchen Goldes ihren Zwedf erreicht, fiel 
es ihr nicht mehr im Traume ein, auch nur den Heinften Theil 
der Hoffnungen zu verwirklichen, Die fie in Stodholm erregt; fie 


der, glaubte man, werde auch den Feind in Schreden jegen. Mit der Ab- 

ſendung der Kriegserflärung eilte man fo fehr, Daß fie in Rußland ankam, 

noch eh’ die finfändifche Armee von etwa 25,000 Mann zufammengezogen 

war.“ Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 226—227, (Leipz. 1809). 
?) Herrmann V, 41, 51 ff. Supel VII, 127 f. 
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wollte vielmehr durch ganz Finnlands Eroberung ihren Rufen 
zeigen, daß fie Peters I. ächte Tochter fei. Alles, was te deshalb 
den getäufchten und mißbrauchten Schweden bemilligte, war ein 
Maffenftilftand auf unbeftimmte Zeit, der aber ſchon nad 
faum drei Monden, gegen Ende Februar 1742, von ihr gefündigt 
wurde. Um Finnlands Losreifung vom ſchwediſchen Reiche ſich 
zu erleichtern, verfchmähete die neue Zarin felbft das ehrlofe Mittel 
nicht, deſſen Bewohner zur Empörung gegen ihren rechtmäßigen 
Souverain aufzuftacheln, indem fie jolde im einem Manifefte (29. 
Merz 1742) fcheinheilig einlud, zur Abwendung al’ der Drang: 
fale, die aus diefem und fpäteren Kriegen zwifchen den beiden 
Mächten ihnen erwachſen müßten, der fehmedifchen Herrſchaft ſich 
zu entziehen und einen jelbftftändigen Staat, unter ruffifhem 
Schutze, zu bilden 8). Dem Eindrude dieſes Kunftgriffes auf 
einen bedeutenden Theil der Finnländer, dem daher rührenden 
Miktrauen der Schweden gegen diefelben verdankten die Mosko— 
miter vielleicht eben fo fehr, al3 der Unfähigkeit und Kopflofigkeit 
der ſchwediſchen Feldherren und Kriegsbefehlähaber 9), ihre Er— 
folge, die Leichte Eroberung ganz Finnlands durch die fhmähliche 
Kapitulation von Selfingfors (4. Sept. 1742). 

Kein Zweifel, daß dieſe Provinz ſchon Damals für Schweden 
dauernd verloren gegangen fein würde, wenn nicht ein politifches 
Intereſſe von überwältigendem Gewichte ſich mit einem Lieblings- 
wunſche Elifabeths gepaart hätte, um fie zur Großmuth zu nöthigen. 
Der damalige König von Schweden, Friedrich IL, Schwager und 


8) Dies denfwürdige Aftenftüf bei Rousset, Recueil XVI, 499 sq. 
Aus dem cbendaf. 502 sq. abgedruckten ſchwediſchen Gegenmanifelte v. 8. 
Mai erfährt man, daß das ruſſiſche unter den Finnländern in drei Sprachen, 
in ſchwediſcher, finnifcher und Deutjcher verbreitet wurde. 

9) „Allein, unüberwindliche Poſten wurden ohne Schuß verlafjen, weil 
die Befehlshaber Feinen Befehl zur Vertheidigung hatten: ein Dberftlieutes 
nant, der ein Gojafengefecht jo glücklich beſtand, Daß er feinen Mann ein- 
büßte, ward al3 ein Held eriter Größe bewundert... Endlich ſah der Reichs— 
rath in Stockholm feine verfehlte Wahl ein: es ward ein Oberſter abge: 
ſchickt, die Generale zu verhaften, deren Mangel an Kopf und Entjchlofjen- 
heit Die Ehre des Vaterlandes beſchimpft und eine gute Armee aufgeopfert 
hatte, Allein nichts war mehr gut zu machen.” Rühs a. a, D. ©, 229. 
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Nachfolger Karls XI., war nämlich ſchon hochbejahrt und kinder— 
los, die Nation mithin im Falle, mit der Succeſſionsfrage ſehr 
ernſtlich ſich zu beſchäftigen. Der von einſichtigen Patrioten 
mittelſt der Preſſe 10) angerechte Gedanke, die kalmariſche Union 
der drei ffandinavifchen Königreiche dadurch zu erneuen, daß man 
den Kronprinzen Friedrich von Dänemark und Norwegen aud) 
zum Thronfolger in Schweden erfiefe, fand um fo größeren Bei- 
fall im Lande, da es noch unvergeffen war, wie weſentlich die alte 
unfelige Feindfchaft zwifchen Dänemark und Schweden zu Rußlands 
Glück und Erhebung beigetragen hatte. Auch lag es klar zu Tage, 
daß Durch die DVereinigung der drei Neiche unter einem Ober— 
haupte im Norden eine Macht gegründet werde, die mit ungleich, 
größerer Ausficht auf Erfolg, ald das vereinzelte Schweden, den 
weiteren MHebergriffen der Moskowiter ein Ziel zu fegen vermochte. 
Aus dem Erſcheinen eines ſchwediſchen Gefandten in Konftantinopel 
im Frühjahr 1743, um den Großheren zu erfuchen, diefe Combi— 
nation, Die auch dem osmaniſchen Reiche zum größten Vortheile 
gereichen müſſe, zu unterftüsen 1), entnimmt man, wie ernjtlich fie 
gemeint, welch’ große Ausficht zu ihrem Gelingen vorhanden mar. 

Kaum ließ ſich eine zweite ausfinden, die dem Intereſſe 
Rußlands in höherem Grade widerftrebt hätte, als dieſe Ver— 
einigung des germanifchen Nordens unter einem Scepter mit 
ſcharf prononeirter Richtung gegen den Knutenftaat. Sehr natür- 
lich mithin, Daß deſſen Beherrfsherin den Schweden einen annehms 
baren Frieden, und namentlih Finnlands Nücdgabe, mit dem 
Bedinge anzubieten fich beeilte, den fraglichen Plan aufzugeben ung 
an des däniſchen Königsfohnes Statt einem ihr genehmen Prinzen 
die Thronfolge nah dem Ableben König Friedrichs I. zu fichern. 
Der von der Zarin zu dem DBehufe in Vorfehlag gebrachte war 
Herzog Adolph Friedrich von Solftein- Öottorf. 

Unter allen deutfchen Fürftenhäufern hat dieſes im achtzehnten 
Sahrhundert den überrafchendften Glückswechſel erfahren. Das alte 


10) Zuerft in einer im J. 1741 unter dem Titel: Schreiben eines ſchwe— 
dijchen Herrn außerhalb Landes an feinen Anverwandten erfehienenen Schrift, 
Kobbe, jchleswig-holftein. Geſch. v. 1694 bis 1808. ©. 162. 

2) Ranke, Neun Bücher preuß. Gejch. III, 121. 
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Geflecht der Grafen von Oldenburg, welches im J. 1448 auf 
Dänemarks Königsthron erhoben und zwölf Jahre fpäter, durch 
freie Wahl der Stände, auch zur Herrſchaft über Schleswig und 
Holftein berufen worden, hatte fih um die Mitte des folgenden 
Säculums in zwei Linien, in die fogenannte königliche und herzog— 
liche abgezmweigt, indem König Chriftian IIL (1544) die genannten 
Herzogthümer mit feinen beiden Brüdern Johann und Adolph in 
der Art theilte, daß er ihnen die größere Hälfte derſelben abtrat 
und fih mit der Fleinern, dem fogenannten fonderburg’fchen An- 
theile, begnügte. Nach dem Einderlofen Ableben Herzog Johanns 
(2. Oft. 1580) wurde deſſen Landesportion, die jogenannte haders- 
Ieben’fhe, zwifhen dem Dänenfönige Friedrih II. und Herzog 
Adolph (19. Sept. 1581) getheilt, fo daß die von dieſem gegrün- 
dete, nah ihrem Haupt- und Reſtdenzſchloſſe Die gottorfiſche 
genannte, jüngere Linie der Oldenburger jegt über den größten 
Theil der Herzogthümer herrſchte. 

In das, wenn auch von Streit nicht freie, doch im Ganzen 
leidliche Verhältniß der zwei Aeſte des dänischen Königshaufes 
wurde in den jammervollen Tagen des Dreißigjährigen Krieges 
der erfte Keim jener unfeligen langwierigen Zwietracht gelegt, Die 
beiden fo verhängnißvoll gemorvden, und zwar dur die Schuld 
Herzog Friedrichs IM. von Gottorf, König Chriftian IV. hatte 
befanntlich, zur Rettung der ſchwer bedroheten Glaubenzfreiheit 
der deutſchen Protejtanten, dem übermüthigen Habsburger Fer— 
dinand II. fich entgegengeworfen, aber durch feine Niederlage bei 


Lutter am Barrenberge den ganzen niederſächſiſchen Kreis, wie 


feine eigenen deutfchen Staaten, der Wuth Wallenfteins und Tillys 
preisgegeben. Durch die Lockungen, vielleicht auch durch Die 
Drohungen, der Eaiferlichen Feldherren war num Herzog Friedrich III. 
damals zum Abfalle von feinem Foniglichen Stammmvetter, Dazu 
serleitet worden mit jenen (1627) feinen Separatfrieden zu machen, 
ihnen feine Feftungen zu öffnen und die pflichtgetreuen Bewohner 
der Infel Nordſtrand, welche fich mweigerten, die Deftreicher aufzu— 
nehmen, Durch feine eigenen Truppen dazu zwingen zu laflen. In 
feiner äußerſten Entrüftung über dies Gebahren des Herzogs fiel 
Ehriftian IV, verheerend im deſſen Land ein, ſah fich aber durch 
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den zwifchen ihm und dem Kaifer zu Lübeck (1629) gefchloffenen 
Frieden, fowol zur Rückgabe der gemachten Groberungen, wie auch) 
zur Abtretung einiger Stücde des föniglichen Antheils von Schles— 


wig-Holſtein genöthigt 12), 


Seitdem maltete eine, mit den Jahren an Bitterfeit zunehnende, 
Spannung zwifchen dem Eöniglichen Hofe zu Kopenhagen und dem 
herzoglichen in Gottorf, die fih in häufigen, bald größeren, bald 
Eleineren Streitigfeiten und Säfeleien äußerte, aus der geringften 
Differenz neue Nahrung fog und durch die Heirath des Schweden- 
fonigs Karl X, Guſtav mit Eleonoren (1654), der Tochter Herzog 
Friedrichs II, zu einer unausfüllbaren Kluft erweitert wurde, 
Denn der fchwerifche Monarch benügte fein eminentes Kriegsglüd 
gegen Dänemark dazu, demfelben nicht nur (1658) die Verzicht: 
Teiftung auf die bisherige Lehnsabhängigkeit der Herzoglichen 
Stammpettern abzudringen, fondern feinem Schwiegeryater auch 
eine weitere Vermehrung feines Gebieted, Durch Die von jenen 
erzwungene Abtretung des ganzen Amtes Schwabſtedt und einiger 
anderen Beſitzungen zuzumenden. Die Gottorfer erriethen un— 
fhwer des däniſchen Hofes Abficht: die erjte, beſte Gelegenheit 
zur Rückerwerbung des Derlornen zu benügen, und fuchten fte 
durch noch innigeren Anſchluß an Die Macht zu vereiteln, der fie 
befagte Vortheile verdankten. Hieraus erwuchs alsbald (24. Mai 
1661) ein fürmliches immerwährendes Schutz- und Trutzbündniß 13) 
zwifchen jenen und der Krone Schweden, welches zmifchen ven 
beiden Zweigen des oldenburgiſchen Hauſes eine nicht mehr zu 
befeitigende Scheidemand aufthürmte, den jüngern dauernd an den 
Erbfeind des Altern Fettete, was befonderd der Fall war, feitven 
Herzog Friedrich IV. mit Hedwig Sophie, der Schwefter Karl XIL, 
ſich (21. Mat 1698) vermählt hatte, Seinem Föniglichen Schwager, 
auch wegen der leichartigfeit ihres Charakters, mit Begeifterung 
zugethan, nahm der Gottorfer an deſſen Kämpfen gegen Däne- 
mark, Rußland und Polen den thätigften Antheil; jedoh nur 


12) Schleswig-Hnlftein-Zauenburg. Provinzial-Berichte, Jahrg. 1796, 
©. 129, 1833, ©. 220 ff.; leßterer Aufja (von Lindenhahn) auch zum 
Folgenden vornehmlich benügt. 

13) Abgebrudt: Nordalbingifche Studien IV., 160 f. 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bo. 1 16 
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furze Zeit, denn ſchon in der Schlacht bei Kliffom (19, Juli 1702) 
tödtete ihn eine feindliche Balconet-Kugel. 

Erbe feiner Länder war fein einziger erjt zweijähriger (am 
19. April 1700 geborner) Sohn Karl Friedrich, deſſen Unglüd 
in der Hand der Vorſehung die Leiter werden follte, auf welcher 
fein Gefchlecht zwei Throne, den ruffiihen und den ſchwediſchen, 
erflimmte, Denn als die Schlacht bei Pultawa den und befannten 
folgenfchweren Umſchwung der bisherigen Machtverhältniffe im nörd— 
lichen Europa herbeiführte, fuchte Karl Friedrichs Vormund, fein 
Bateröbruder Chriftian Auguft, das auch über dem Haupte der 


Oottorfer ſich aufthürmende Ungewitter Durch Die Zufage Der | 
ftrengften Neutralität zu beſchwören. Hätte er Died Verſprechen 


nur auch aufrichtig gehalten, oder vielmehr, — er, der Kleinfürft 
im Gonflikte der erften Potentaten —, halten können. Allein der 
kurze trügerifhe Glücksſchimmer, der dur die Schladit bei Gade— 
bufh Karl XI. aufdämmerte 1%), verleitete Chriftian Auguft von 
feiner natürlichen Vorliebe für Schweden zu einem, ebenfo ver— 
haͤngnißvollen als verwerflihen, Spiele mit Treue und Glauben 


fih Hinreigen zu laffen. Während nämlich (Sanuar 1713) feine | 


Bevollmächtigten mit dem Dänenfönige Friedrich IV, wegen des 
Vortbeftandes der Neutralität unterhandelten, und von ihm au 
(22. Jan.) die Zuficherung empfingen, Die gottorfifchen Lande nicht 
nur felbft als neutrale behandeln, fondern aud) feine Verbündeten 


dazu bewegen zu wollen, unter der Bedingung jedoch, Daß aus | 
der Hauptfeftung Tönningen den Schweden Feinerlei Vorfhub ges 


leiftet werde, ſchloß Ehriftian Auguft gleichzeitig (21. Ian.) mit 
dem fchwedifchen Obergeneral Stenbock eine fürmliche Konvention 
wegen Uebergabe verfelben ab, und gebot ihrem Kommandanten 
fte dieſem, als Zuflucstsort gegen die ihn drangenden Alliirten, 
zu öffnen! Es gefchah auch ſchon wenige Wochen fpäter, aber wie 
wir aus dem Dorhergehenden wiſſen 15), zu Stenbocks Unglüf. 
Der darob mit Recht höchlich ergrimmte däniſche Monarch er— 
Härte darauf hin die Neutralität der gottorfifhen Befigungen für 


14) Vergl. oben ©. 125, 
35) Vergl, oben ©, 130. 
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erloſchen, ließ ſte durch ſeine Truppen (13. Merz) occupiren und 
erhielt nach der Eroberung Tönningens (7. Febr. 1714) ſo über— 
zeugende Beweiſe von der Zweideutigkeit von dem ganzen empörend 

argliſtigen Gebahren des Herzog-Vormundes und feiner Räthe in 
den letzten Sahren, daß ihm alle Welt die Berechtigung zuerkannte, 
die giftige Schlange zu zertreten, Die er arglos im Buſen ge= 
borgen. Darum blieb es bei der Dänifchen Occupation der got- 
torfifchen Lande, troß aller Nemonjtrationen, daß deren unmündiger 
Eigenthümer nicht verantwortlich gemacht, nicht geftraft werden 
dürfe für die Sünde feines Vormundes 16), 

Karl Friedrich war mithin ein länderlofer Fürſt, als die Zeit 
feiner Oroßjährigfeit endlich gekommen, Merkwürdig, von welchen 
Dingen jo oft das Schickſal der Menfchen, der großen wie der 
kleinen abhängt! Dem Spottgedichte eines unbefonnenen Kammer- 
junfers und einem Worte, welches dem Fürften Menfchifow im der 
MWeinlaune entfiel, follte Karl Friedrich, wenn auch erft nach 
mehreren Jahren, die hoffnungsreichfte Umwandlung feines traurigen 
Looſes verdanken! Henning Friedrich von Baſſewitz, Kammer— 
junfer Herzog Friedrich Wilhelms von Meflenburg - Schwerin, 
war von feiner jungen Gattin, einer Neugeadelten von Klaufen- 
heim, die deshalb manche Zurückſetzung erfahren mußte, verleitet 
worden, auf einer Jagdpartie Die anweſenden Hofdamen in Knittel— 
werfen zu perfifliren. Ihm wurde deshalb Der Sof verboten, und 
hierdurch der längere Aufenthalt in feinem me£lenburgifchen Vater— 
lande fo verleitet, daß er ind Gottorfifche überfiedelte. Kurz darauf 
kamen die Ruſſen, al3 Bundesgenoſſen der Dänen gegen Stenbod, 
in dieſe Gegenden; in Huſum, feinem damaligen Wohnorte, machte 
Baſſewitz die Bekanntſchaft, niftete er fich bald 17) in die Gunft 
ihres Führers Menfchifow ein. Dem entfiel num einft bei der 
Flaſche die Aeußerung, daß Karl Friedrich unter den obwaltenden 
Umftänden nichts Beſſeres thun könne, als Peters I, ältefte Tochter 
zu heirathen, und dadurch Rußland, Dänemarks bisherigen Ver— 


16) Angef. Provinzial-Berichte, 1825, ©, 386, 1833, ©, 524 ff. ger 
albing, Studien IL, ©. 10 f. 


nid) Wornehmitg „weil er jo * als der beſte Ruſſe ſaufen Eonntet, 
Hojer, K. Friedrichs IV. Leben J., 274. 


16* 
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bündeten, in ſein Intereſſe zu ziehen. Baſſewitz hob dies Wort 
ſorgfältig auf, eilte damit an den gottorfiſchen Hof, und ward 
von demſelben (Jan. 1714) nach Petersburg geſandt, um mit 
Hülfe feines Zechbruders Menſchikow den Zar zu bearbeiten. Er 
fand diefen bei feiner Ankunft jedoch höchlich entrüftet über das 
berühret, duch Tönningend Einnahme gerade damals bekannt | 
gewordene, feitherige binterliftige Gebahren ver gottorfifchen 
Regierung, befam daher eine Falte, ausmeichende Antwort und 
feine Reiſepäſſe. Solch' wenig ermunternde Abfertigung, Die 
fhmwärmerifche Zärtlichkeit mit welcher der junge Herzog an feinem 
Oheime Karl XI. hing, fo wie die fehr natürliche Beſorgniß, 
durch Die projektirte intime Verbindung mit Schwedens lang— 
jährigem Todfeinde, Die ihm wirkende Hoffnung zu vereiteln, als 
Sohn der Altern Schmwefter des genannten Monarchen deſſen Nach— 
folger auf dem ſchwediſchen Throne zu werden, beftimmten Karl 
Friedrich, auf ven Plan in den nächſten Jahren nicht weiter zu— 
rückzukommen. Nachdem Karl XII. aber durch Meuchlerhand ge- 
fallen, umd deſſen Neffe durch feine eigene Schlaffheit eö der 
jüngeren Schweſter deſſelben, feiner Tante Ulrike Elenore, fo fehr 
erleichtert hatte, die ſchwediſche Krone ihm vorzuenthalten, fie auf 1 
ihr eigen Haupt zu ſetzen, fiel e3 feinem Günftling Baffewig, der | 
das von ihm zuerft angeregte Projekt mit leidenſchaftlicher Vor— | 
liebe verfolgte, nicht fchwer, den Herzog zu deſſen Wiederaufnahme | 
(1720) zu vermögen. | —— 
Peter J., damals noch im Kriege mit Schweden, gewahrte in 
Karl Friedrich ein Werkzeug, deſſen unbeftreitbares Näherredht an | 
den Thron diefes Landes ihm, Ulriken Eleonoren gegenüber, fehr | 
nüßglich werden könnte. Er ertheilte darum auf des föwenifhen | 
Kronprätendenten bezügliche Anfrage eine fo fchmeichelhafte Ant- | 
wort, daß der Gottorfer (1721) perfönlich nach Petersburg eilte, 1 
um die Erfüllung feiner Wünfche zu befchleunigen. Zwar bereitete 
ihm der bald darauf zu Nyftadt zwifchen Rußland und Schweden | 
geichloffene Frieden die unangenehme Ueberrafhung, Daß in dem | 
betreffenden Traftate feiner mit feiner Silbe gedacht wurde, fo | 
wie die kaum minder unangenehme, daß der Zar, der feiner 
jet nicht mehr bedurfte, ihm noch volle drei Jahre Die Rote | 
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des um Rahel buhlenden Jakobs ſpielen ließ. Allein zu Karl 
Friedrichs Glüf war fein Ehr- und Selbſtgefühl ledern, zäh ge— 
nug die Gedulpprobe glänzend zu beftehen, und zwei Monden vor 
feinem Ableben fand der boshafte Ruffenkaifer ſich endlich bewogen, 
des Gottorfers Wünſche zu Erönen. Cr verlobte ihn (d. Der. 
1724) mit feiner älteften Tochter Anna, und feine Nachfolgerin 
auf dem rufftichen Throne, Katharina J., jenem längft ſehr ge— 
| mwogen, lieg dem Verlöbniſſe nach Faum ſechs Monden (1, Suni 
1725) die Hochzeit des jungen Paares folgen. Baſſewitz, der erfte 
Anveger diefes Chebundes, ward von der Zarin reich befchenkt, und 
vom deutſchen Kaifer Karl VI, in den Orafenftand erhoben. 

Aber all’ die glänzenden Hoffnungen, welche Karl Friedrich 
an die enge Verbindung mit dem Haufe der Romanows Fnüpfte, 
fowol Hinfichtlih feiner Anfprüche an Schwedens Krone fo wie 
der Nückerwerbung des von Dänemark noch occupirten Iheiles 
feiner Erblande, wurden durch Katharinens I. baldigen Tod und 
die nach ihm raſch aufeinander folgenden Thronmwerhfel in Rußland 
vernichtet. Denn die vom Dänenkönige bereit (1720) vor feiner 
Reife nach Peteröburg erfolgte Herausgabe feines Antheils an 
Holftein verdanfte der junge Fürft lediglich dem Ginfchreiten des 
erwähnten Habsburgers, deſſen Gebot: dem Herzog feine deutſchen 
Reichsländer zu reftituiren, Friedrich IV. Folgeleiftung zu ver- 
fagen nicht gewagt, Dagegen die Occupation des gottorfifchen An— 
theils an Schleswig mit unbeugfamer Feftigkeit aufrecht erhalten 
hatte, Die Ueberzeugung, daß er, aus dem berührten Grunde, 
som ruffifhen Hofe wenig zu hoffen habe, führte Karl Friedrich 
fon drei Monden nah dem Hintritte feiner Schwiegermutter 
(Aug. 1727) in fein Eleines Erbland zurück, woſelbſt feine treff- 
liche Gemahlin bereits im folgenden Jahre (15. Mai 1728) ftarh, 
nachdem fie ihm einen Prinzen, Karl Peter Ulrich, (21. Febr. 
1728) geboren 18), 

Ihr Gemahl, der ſie, und mit Recht, zaͤrtlich geliebt, darum 
ſich auch nicht wieder vermählte, und ſelbſt die Hand einer engli— 


1) Ganz nad) Schmidts Leben Karl Friedrichs in den angef. Provinzial⸗ 
Berichten, 1825, ©. 395—435, u. den nordalbingiſch. Studien IL, ©, 259 f. 
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{chen Prinzeſſin verfhmähete, folgte ihr nach eilf Jahren (18. 
uni 4739) in die Gruft, und was das Geſchick ihm fo beharr- 
ih vorenthalten, eine Krone, bot es feinem eben genannten 
Sohne, wie im Schlafe, zwiefach an. Denn deſſen Mutterſchwe— 
fter Glifabeth faß kaum feft auf dem ruſſiſchen Throne, als fie ihn 
von Kiel nach Peteräburg kommen ließ (Sanuar 1742). Diefe 
Thierifchfte aller Meffalinen hatte nämlich bereits damals, um 
ihrem Hange zur zügellofeften Woluft ganz rüdfichtslos fröhnen 
zu können, den beftimmten Entſchluß gefaßt, öffentlich fi nie 
zu vermählen (heimlich Tieß fte fich, bald nach ihrer Thronbe— 
fteigung, mit ihrem alten Günftlinge Aleris Raſumowski trauen 19), 
und da Karl Peter Ulrich ihr nächſter Anverwandter war, ernannte 
fie ihn am Tage feines Webertrittes zur griechiſchen Kirche (18. 
Nov. 1742) zu ihrem Nachfolger auf dem Zarenfige. Und wenige 
Wochen fpäter (4. Ian. 1743) Tangte aus Stodholm eine Ge— 
fandtfehaft in Petersburg "an, um dem nunmehrigen Großfürften 
Peter, — den einen Namen führte nämlich fortan der Sohn. 
Karl Friedrichs nach rufftfcher Sitte —, zu eröffnen, daß er we— 
gen feiner großmütterlihen Abftammung aus Schwedens altem 
Herrfiherblut, son den Ständen diefes Neiches auch zum Thron- 
folger ihres, dem Grabe zumanfenden, König Friedrichs I. erko— 
ven worden! 

Freilich nur weil die Schweden bereits mußten, daß Elifa- 
beths Neffe durch feinen Uebertritt zur griechifchen Kirche ſich 
felbft ein unüberfteigliches Hinderniß bereitet habe, auch ihr Bes 
herrfcher zu werden, da des Landes Grundgefege und des Reichs- 
tages ausdrücklicher Beſchluß, von jenem das [utherifche Befennt- | 
niß forderten. Es war darum nur in der Abftcht gefchehen, Durch 
fothane Wahl die ruffifche Kaiferin zu beftechen, fle zur Bewilli— 
gung eines annehmbaren Friedens, und vor Allem zur Rüdgabe 
Finnlands zu vermögen.» Eliſabeth errieth unfchwer Died eigent- 
liche Motiv und, indem fie den Groffürften wegen des berührten | 
Religionswechfeld die ihm angebotene zweite Krone ablehnen ließ, 
verband fie Damit die Andeutung, daß fie nicht abgeneigt märe, 


19) Helbig, ruſſiſche Günftlinge ©. 211. 
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hinſichtlich des Friedens den Wünſchen des Nachbarſtaates zu ent— 
ſprechen, wenn an ihres Neffen Stelle deſſen nächſter Anverwandter 
Adolph Friedrich, Titularbiſchof von Lübeck, zum ſchwediſchen 
Thronfolger ernannt werde. Dieſer war der Sohn Chriſtian Au— 


guſts, des oben erwähnten Vormundes Karl Friedrichs, während 


Peters Minderjährigkeit Adminiſtrator ſeines Antheils an Holſtein 
und ſtammte mütterlicher Seits ebenfalls aus dem erlauchten Blute 
der Waſas 20). Glückte es, die Wahl durchzuſetzen, ſo erntete 
Rußland davon nicht nur den Vortheil, den Thron des Nachbar— 
landes im Beſitze eines ſeinem künftigen Herrſcher nahe verwandten 
und innig befreundeten Fürſten, ſondern auch die, im Vorherge— 
henden berührte, ſeinem Intereſſe ſo höchlich widerſtrebende, Wie— 
dervereinigung der drei ſkandinaviſchen Reiche unter einem 
Scepter vereitelt zu ſehen. Allein dieſe Idee hatte in Schweden, 
wie oben angedeutet worden, ſchon ſo viele Freunde gefunden, daß 
Eliſabeth über den Nebenbuhler Adolph Friedrich's, den däniſchen 
Kronprinzen nur dadurch zu triumphiren vermochte, daß ſie den 
Schweden Frieden und die Rückgabe Finnlands, mit Ausnahme 
eines 226 Quadratmeilen großen von etwa 70,000 Seelen be— 
wohnten 21) Gränzſtriches bis an den Kymmenefluß, unter der Be— 
dingung der ſofortigen Wahl ihres Kandidaten zum Nachfolger 
König Friedrich! I. bewilligte. Denn die klar zu Tage liegende 
Unmöglichkeit, jene wichtige Provinz auf anderem Wege zurüczus 
erwerben, ließ in Stodholm jede andere Erwägung verftummen; 
fieben Tage nach der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zu 
Abo (27. Juni 1743) wurde Adolph Friedrih (A. Juli) als 
fünftiger König von Schweden proffamirt, deſſen Thron er acht 
Sabre fpater auch wirklich beftieg. 


20) Seine Mutter Albertine Friederife war nämlich Die Tochter Mark— 
graf Friedrichd VI. von Baden-Durladh und Chriftinen Magdalenens, einer 
Enkelin König Karl3 IX, von Schweden. Adolph Friedrichs Vater war am 
25. April 1726 verftorben, er jelbft am 14. Mai 1710 geboren. Wagner, 
Geſch. Schwedens in der allgem. Weltgeſch. v. Guthrie u. Gray, Bd. XVI, 
Abth. VI, ©. 917. Angef. Provinzialberichte, 1825, ©. 206—209. 

2) Rühs, Finnland u. ſ. Bewohner S. 231 der noch bemerft, Daß 
Schweden durch deſſen Abtretung eine Gränze erhalten, die leicht anzu: 
greifen, aber ſchwer zu vertheidigen geweſen. 
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Während diefer Vorgänge Dauerte in Petersburg das häß— 
liche Intriguenfpiel der in den öftreichifchen Exbfolgeftieg verwik— 
felten Mächte fort, um Rußland abzuhalten, feinen vertragsmäßi- 
gen. Verpflichtungen gegen. Marie Thereſe nachzufommen. Don 
den Feinden diefer wurden zu dem Behufe felbjt Die vermwerflich- 
ften Mittel nicht verfchmäht, was. fprechender als. Alles das Mähr- 
chen von. der fogenannten Botta’fhen Verſchwörung, jene 
fürdterlihe Gräuelfcene zeigt, Die zu charakteriftiich ift für das 
damalige Treiben am ruſſiſchen Hofe um ihrer hier nicht mit eini= 
gen Worten zu gebenfen, wie efelhaft das Verweilen in folden 
Kloaken der Menfchheit auch immer fein mag. 

Unter allen fürftlichen Frauen, welche Die Weltgefchichte Fennt, 
hat feine auch. im Glanze des Purpurmantels Die von. dem Water 
ererbten fttlichen Qualitäten fo unverſehrt, fo unverfümmert durch 
die Einflüffe der weichern, ſchamvollern Natur des Weibes, ſich zu. be— 
wahren gemußt, als Rußlands, von dem charakfterlofen Schmaroger 
Boltaire noch über ihre britifche Namensfchweiter geftellte 22), Eli— 
fabeth. Denn die fand gleichfam ihren Ruhm darin, dadurch aller 
Welt zu bemweifen, daß fie wirklich Peters J. ächte Tochter fei, mas 
eben nicht alle Welt glaubte, daß fie Die Tugenden, Die Diefen aus— 
gezeichnet, al’ ihr Lebtage ebenfalls glänzend bethätigte, ſich uner— 
müdlich befliß, auch umftrahlt vom Glanze eined Kaiferdiadems, 
ftet8 eine im Schlamme der thierifchiten . Lüfte. eben fo ganz. ver— 
funfene efelhafte Schandfäule ihres Gefchlechtes zu bleiben, wie 
ihr in Gott ruhender Herr Vater allezeit eine fittliche Schandfäule 
des feinigen gewefen. Wie Diefer Heros. im Reiche Des Laſters 


ſich befonders als Sauf-Virtuoſe, Durch feine maßloſe VBöllerei und 


Hingebung an die Lüfte des Fleifches auszeichnete, jo auch feine 
faiferliche Tochter, Denn nüchtern war Eliſabeth felten, wol aber 
meiftend Fanonensoll und in der Wahl ihrer Gicisbeos fo Außerft 
liberal, daß ihr vom Premier-Minifter bis zum Testen Stalljungen. 
Keiner zu ſchlecht dünfte23), wenn er nur font brav und tüchtig 
jich erwies. 


22) Bergl, oben ©. 185. 
23) Zum Beweije nur einige Beifpiele aus Helbigs, ruſſ. Günftlingen 
S. 234 f.: „Loellin, ein junger ſchöner Ruſſe aus der niedrigſten Claſſe des 





—— — 


Einflüffe und Triebfedern, wie die hier angedenteten, haben 
im der größern Hälfte der zwanzigjährigen' Regierung Elifabeths 
auch ihre auswärtige Politik wefentlich mitbeftimmt, und bie 
mwichtigften Angelegenheiten des Staates von perſönlichen Bes 
ziehungen zu Individuen nicht felten aus ber Hefe des Volkes 
abhängig gemacht. Bei ſolch' heilloſer Wirthſchaft und der uner- 
meflichen Eitelkeit der Kaiferin, die ſich für Das reizendfte Weib 
auf Gottes Erdboden hielt24), und durch ven leifeften Zweifel 
hieran in unausfprechliche Wuth verfegt werden konnte, fiel es 
den zahlreihen Feinden Marien Iherefens in Petersburg, unter 
welchen der noch immer viel geltende LEſtocq, wie bereits erwähnt, 
oben an ftand, nicht fehwer, aus, übrigens ganz unerwiefenen, 
- Aeuferungen einiger Hofdamen Eliſabeths, die einmal gefagt haben 
follten: ſie feien fehöner, als viefe, eine Haupt und Staatsver— 
ſchwörung herauszuklügeln. Sie gaufelten nämlich der hirnlofen 
Eaiferlichen Goquette, mit Hülfe etliche von ihr gerne gefehenen 
jungen Leute und Klatſchſchweſtern, vor, e8 handle ſich um nichts 


Pöbels, gefiel der Prinzeſſinn Elifabeth, die ihn einft auf der Straße fahe, 
fo jehr, daß fie ihn fogleich in ihre Dienfte nahm. Er blieb Bedienter bey 
ihr, big fie den Thron beſtieg. Zwey Tage nachher machte fie ihn zum 
Kammerherrn, jchenkte ihm Güter, und wieß ihm noch anſehnliche Einkünfte 
an. Er war täglich in der Geſellſchaft dieſer Monarchinn ... Woſchinsky, 
ein Kaiferlicher Stallfnecht, führte gemeiniglic am Kaiferlihen Wagen die 
Lenkſeile, auf Ruſſiſch Woſchnje. Von dieſem Worte erhielt er den Namen 
Woſchinsky, denn vorher hatte er, wie viele Ruſſiſche Bauern, nur einen 
Taufnamen. Unter der Regierung der Elifabeth wurde er Kamimerherr, und 
befam Bejoldung und anjehnlihe Güter... . Jermolay Sfarzow war der 
Sohn eines Kutſchers, wurde Bedienter bei der Prinzeffinn Eliſabeth, und 
nachdem Diejelbe den Thron beftiegen hatte, Kammerherr dieſer Monarchinn.“ 

24) In ihren jüngeren Jahren mag fie. auch in der That ganz hübſch 
gewejen jein, denn der Herzog von Liria, Gejandter am Hofe ihrer Vor: 
gängerin, der Kaijerin Anna, entwirft von ihr bei Oldekop, St. Petersburg. 
Zeitfehrift Bd. V., ©. 148 folgendes Bild: „Prinzeffin Elifabeth, Tochter 
Peters J., iſt die ſchönſte Frau, Die ich je im meinem Leben gejehen habe. 
Die Farbe des Gefichts, Der Glanz ver Augen, die vollfommene Schönheit 
aller Theile, die Weiße der Hände und des Halſes, der ſchlanke Wuchs — 
alles an ihr jest in Eritaunen und bezaubert. Sie iſt hoch von Wuchs und 
ausnehmend lebhaft, tanzt vorzüglich und figt meifterhaft zu Pferde, Im 
Umgange tft fie gewandt, klug und zeigt Nuhmliehe,* 
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Geringeres, ald um ihren gewaltfamen Sturz vom Throne, nnd 
da Elifabeth Kreaturen, die fo gottvergeffen waren zu äußern, fie 
wären fchöner als ihre allergnädigfte Souverainin, jedes Verbrechens 
fähig hielt, reifte jenes elende Geträtih in ihr bald zu einem 
Evangelium. Sie feste (Aug. 1743) eine Unterfuhungss-Kommiffton 
nieder, die aus viel zu guten Höflingen beftand, und das Fraftige 
Ueberführungsmittel der Knute in zu reichlichen Dofen verordnete, 
ala daß auch nur Einer oder Eine von denen, die das angebliche 
Staatöverbrechen beabfichtigt haben follten, hätte unfchuldig er— 
funden werden Eönnen. Die feinfollenden Hauptſchuldigen: Die 
kaiſerliche Kammerherrin Natalie Lapuchin, eine der fchönften 
Frauen ihrer Zeit, deren Gemahl, General-Lieutenant Stephan 
Lapuchin, ihr Sohn, die Gräfin Anna Beſtuchew, die Garbeoffiziere 
Moskow und Fürft Putätin fo wie der Staatsrath Sibin befamen 
(1. Sept. 1743) auf öffentlichem Richtplatze die Knute; Den vier 
Erfteren wurden, auf Elifabeths Befehl, auch noch die Zungen 
ausgerifien, und dann von den SKenferöfnechten bei Hofe unter 
teuflifchen Scherzen zum Verkaufe ausgeboten 25)! Dann fchleppte 
man die genannten Unglüdlichen in die Verbannung nad Sibirien, 
wohin ihnen viele ihrer vorgeblihen Mitfchuldigen folgten. 

Wir wiffen jest 26), daß dieſes Vollmaß des Elendes nur 
deshalb über fo viele unfchuldige Menſchen ausgegofien wurde, um 
es L'Eſtocq und anderen Feinden Oeſtreichs zu ermöglichen, zwifchen 
dem peteräburger und dem wiener Hofe einen unbeilbaren Bruch 
hervorzurufen, Denn der Marquis von Botta, Marien Therefens 
Gefandter bei der Zarin, hatte mit den Familien Lapuchin und 
Beſtuſchew in der intimften Verbindung geftanden, und feine Ver— 
feßung aus der ruſſiſchen Metropole nach Berlin, nicht lange vor 
Entdeckung der angeblichen Gonfpiration (Dechr. 1742), lieh in 
den Augen der ganz urtheilslofen Eliſabeth der DBorfpiegelung 
einen hohen Schein der Glaubwürdigkeit, Daß ed nur gefchehen, 
um den König von Preußen, bei dem er nunmehr beglaubigt war, 
zur Unterflügung der Pläne der DVerfchwornen zu bewegen! Um 


25) Helbig, ruſſiſche Günftlinge ©. 230. 
26) Aus den Berichten der damaligen ſächſiſchen Geſchäftsträger Pezold 
und Gersdorf in Petersburg bei Herrmann V., 70 f. 
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von den Eingezogenen Geftändniffe zu erlangen, die Botta als 
eigentlichen Anftifter der angeblich beabfichtigten Revolution er— 
ſcheinen ließen, flößte man ihnen die Meinung ein, daß wenn fte, 
alle Schuld auf den Abwefenden fhöben, dem man ohnedies feines 


Charakters wegen nichts anhaben Eönne, fie hierdurch am erften 


Milderung ihres eigenen Schickſals erzielen würden. Natürlich 
erfolgten da die gravirendften Ausfagen gegen Botta in Hülle 
und Fülle, und Elifabeth war im Stande, ganze Stöße von Pro— 
tofollfen nach Wien zu fenden, zur Erhärtung der Schuld des 
Marquis und Begründung ihres Begehrd eremplarifcher Beftrafung 
defjelben. Allein da der ruffifche Gefandte Lanczinski ſelbſt fchon 
vorher dem öftreichifchen Hofe erklärt Hatte, daß Die angeftellte 
Unterfuchung gerade das Gegentheil, nämlich ergeben habe, wie 
in Wahrheit Niemand an eine Verſchwörung gedacht und Die 
ganze Sache lediglich auf Weibergeträtfeh beruhe?”), Fonnte Marie 
Therefe e8 un fo weniger über fih gewinnen, dem Anfinnen der 
Selbftherrfcherin aller Reußen zu entſprechen, da fie aus den 
übermittelten Schriftftüden fih nur zu leicht überzeugen konnte, 
daß Lanczinski lediglich der Wahrheit die Ehre gegeben. 

Glifabeth, hatte den fraglichen Zeugenausfagen dadurch eine 
ganz befondere Beweisfraft zu pindieiren vermeint, daß fie in Wien 
serfichern ließ, fie ſelbſt jei bei den Interrogatorien zugegen ge— 
wefen, was freilich vein erlogen war. Sehr natürlich mithin, daß 
Marien Therefens Weigerung, ihren Gefandten fo ohne Weiteres 
dem Kaffe der Zarin zu opfern, diefe nicht wenig verdroß; e8 Fam 
zu einem Notenwechſel zwifchen beiden Höfen 28) der um fo mehr 
an Bitterfeit- raſch zunahm, da Friedrich der Große den ihm mill- 
fonmenen Zmifchenfall mit pfiffiger, aber unwürdiger Arglift in 
feinem Intereſſe ausbeutete. Denn während er gegen die xrufftfche 
Kaiferin fih dahin ausſprach, es könne nicht Dem gevingften 
Zweifel unterliegen, daß Botta der ihm zur Laft gelegten Umtriebe, 
und zwar in Gemäßheit der ausdrücklichen Weifungen feiner Ge— 


27) Wagner, Geſch. d. ruſſ. Reichs in Guthrie und Gray's Weltgeſch. 
XVL., Abth. IX. ©.-375, 


29) Im Auszuge bei Adelung Staatsgeſch. Europens IIL,.2, 293 f, 
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bieterin, fich wirklich ſchuldig gemacht, daß der König deshalb, zum 
fprechenden Beweiſe feiner befondern MWerthfhäsung Eliſabeths, 
deffen Abberufung in Wien verlangt habe, Tieß er durch feinen 
dortigen Gefandten, Grafen von Dohna, der Tochter Kaifer Karls VI. 
verfichern, Botta habe gegen ihn nie das Geringfte von dem, 
deffen er in Petersburg bezüchtigt werde, weder mündlich noch 
fonft in irgend einer Weife geäußert!29) Allein die Furcht Marien 
Thereſens, es möchte dem preußifchen Monarchen, der eben wieder 
im Begriffe fand, ihr neuerdings den Fehdehandſchuh hHinzumerfen, 
mit Hülfe der mwachfenden Verſtimmung Eliſabeths endlich glücen, 
diefer einen unter den obmwaltenden Umftänden für Oeſtreich äußert 
verhängnißvollen Entſchluß abzuringen, nöthigte fle zuletzt dennoch, 
dem Begehren der Zarin zu millfahren! Sie orbnete eine Unter- 
ſuchung gegen Botta an, Tieß ihn (Mai 1744) nad dem Schloffe zu 
Grab gefänglich abführen 30) und fandte dann (Aug.) den Grafen 
von Nofenberg als außerordentlichen Bothfchafter nah Rußland, 
um das Gebahren des Marquis für „ein verabfheuungswürdiges 
Verbrechen“ zu erklären, uud deſſen längere Verhaftung lediglich 
von Glifabeths Belieben abhängig zu machen (Nov. 1744). Damit 
gab fich dieſe endlich zufrieden, und ihre Einwilligung, daß Botta 
fofort wieder in Freiheit geſetzt werde. 

Nur zu bald follte aber die garftige Rolle, die Friedrich der 
Große in dieſer angeblichen Verſchwoͤrungsgeſchichte gefpielt, ihm 
die Bitterften Früchte reifen. Denn Graf Aleris Beſtuſchew, Schwager 
der oben erwähnten unglüdlichen, gefnuteten und nah Sibirien. 
gefhiekten Anna Beſtuſchew, war (Suli 1744) von Elifabeth zum 


Großfanzler des Reiches erhoben worden, und dieſem für die 


Tochter Kaifer Karls VI. fo glüdlicden Umftande es auch beizu- 
mefjen, daß die Botta’fche Affaire noch fo leidlich erledigt wurde, 


29) Herrmann V., 73. Wagner a. a. O. S. 878. Schmidt-Phifelvet, Ma 
tetialten IIT., 90. 

30) Marie Thereje Dachte indeffen groß genug, auf Diefe ihrem treuen 
Diener nothgedrungen zugefügte Kränkung zugleih im Stillen dadurch ein 
heilendes Pflafter zu legen, daß fie ihn noch während feiner Haft zum Ge 
neral der Infanterie beförderte, Bernouilli, Archiv z. neuern Geſch., Geogr. 
— 
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im Herzen der Zarin Feinen Stachel gegen ſie zurüdlied. Beſtu— 
ſchew verdankte ſeine fragliche Beförderung zum Lenker der aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten Rußlands dem einzigen Verdienſte, welches 
Eliſabeth zu ſchaͤtzen wußte, dem nämlich ihr die ſchönſten und 
tüchtigften Gefenfgafter zugeführt zu haben, und feinen lange 
Sahre vorherrfchenden Einfluß bauptfächlih dem Glücke, welches 
ihn fortwährend in der Ausmittlung derſelben begünftigte, e3 ihm 
ermöglichte, feiner Gebieterin ftetS ausgefuchte Waare und in der 
erforverlichen, eben nicht kleinen Quantität zu liefern. Nun war 
Beſtuſchew einer der Koshafteften und rachgierigſten Intriguanten, 
die es je gegeben, und dem preußifchen Monarchen feit der Botta’- 
ſchen Geſchichte fpinnefeind, weil er denfelben, und nicht mit Un- 
recht, in Verdacht hatte, fie Durch L'Eſtocq angezettelt zu haben, 
um auch ihn, der damals Wicefanzler und als entfshievener An- 
hänger Oeſtreichs bereits befannt gemefen, in das Unglück feines 
Haufed mitzunerwiceln, dergeftalt feinen gefährlichften Antagpniften 
aus dem Nathe Elifabeths zu entfernen. 

Friedrichs I. Unftern fügte es, daß ex felbft feinem Tod— 
feinde Beſtuſchew es ungemein erleichtern follte, den eigenen lei— 
denfhaftlihen Haß gegen ihn auch der SKaiferin einzuimpfen. 
Nachdem diefe ihren Neffen Peter zum Thronfolger ernannt, bes 
ſchäftigte fie fih angelegentlich damit, ihm auch eine pafjende Ge— 
mahlin zu verfchaffen. Ihre Wahl fiel zunächſt auf eine der beiden 
noch unvermählten Schmweftern des preußifhen Monarchen, mit 
welchem ſie damals, es war im Sommer 1743, auf fo überaus 
freundfhaftlidem Fuße ftand. Der Iehnte jedoh aus Gründen, 
die wir im Folgenden Fennen lernen werden, unter Vorſchützung 
der Unzuläfftgkeit des geforderten Neligionsmwechfels den bezüglichen 
Antrag ab. Zwar fuchte er den Eindruck dieſes Korbes dadurch 
zu mildern, Daß er der Zarin zugleih eine andere anftändige 
Partie, Sophie Augufte Friederike, die angebliche Tochter des 
Fürſten Chriftian Auguft von AnhaltZerbft, preußifchen General- 
Feldmarſchalls, und duch ihre Mutter eine nahe Anverwandte des 
holftein = gottorfifhen Hauſes, jehr angelegentlich empfahl, Allein 
jener ließ, trogdem Eliſabeth dieſe wirklich zur Gemahlin ihres 
Neffen erfor, — die Verlobung der nachmaligen Kaiferin Katha= 
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tina II, welchen Namen Sophie bei ihrem UWebertritte zur grie— 
chiſchen Kirche empfing, mit dem Großfürften erfolgte ſchon am 
10. Suli 1744 und die Vermählung im näcften Jahre (1. Sept. 
1745) —, in ihrem Herzen einen bittern Stachel gegen Frie— 
drich II. zurück. Beſtuſchew verftand denſelben mit ſolch' diaboli- 
ſcher Meiſterſchaft fort und fort zu ſchärfen, daß bereits im Herbſte 
1745 in der Zarin Geſinnung eine totale Umwandlung bemerklich 
war. Sie nannte jenen ſchon damals den Schah Nadir von 
Preußen, einen böſen Fürſten ohne Gottesfurcht, der jede Sache 
ins Laͤcherliche drehe, und urtheilte ein Jahr ſpäter über ihn, daß 
wenn er fein gefröntes Haupt wäre, die Welt ihn unter feinem 
andern Namen ald den eines Betrügers Fennen würde 31). 

Zu Marien Therefens unermeßlicher Freude. Schon die un— 
koͤnigliche Arglift, mit welcher Friedrich IT, die unglücfelige Bot» 
ta’fhe Affaire zu ihrem Nachteile auszubeuten fich bemühet, be= 
vechtigte die Tochter Kaifer Karls VI. Vergeltung zu üben, und 
die ungemeine Gemwandtheit ihres Gefandten in Petersburg, Jo— 
hann Franz Barons von Bretlach, erzielte in beziehungsmeife ſehr 
furzer Zeit das überrafchendfte Nefultat. Der zweite ſchleſiſche Krieg 
de3 preußifchen Königs gegen Deftreich war eben (25. Dec, 1745) durd) 
den Dresdener Frieden beendet worden; Marie Therefe hatte fich Durch 
das Waffenglück ihres großen Gegners genöthigt gefehen, ihre frü- 
here Abtretung Schleftend und der Grafſchaft Glatz zu erneuern, 
Aber kaum ſechs Monden fpäter erhielt fie Die frohe Kunde, daß 
fih ihr von Petersburg her die Ausficht eröffne, dieſes ſchmerzliche, 
von der Macht der Derhältniffe ihr abgerungene Opfer wieder 
rüfgängig machen zu können. Dort hatte Bretlah nämlich mit 
Beſtuchew (2. Juni 1746) einen Vertrag unterzeichnet, der ſchein— 
bar nur eine Wiederauffrifchung der vor zwanzig Jahren zmifchen 
dem wiener und dem ruffifhen Hofe abgefhloffenen 32) Defenſiv— 
Allianz, in der That aber durch den vierten feiner geheimen 
Artikel ein direkt gegen Preußen gerichtetes Offenſiv-Buͤndniß mar. 


s) Raumer, Beiträge II, 203; Herrmann V, 93 aus Gejandtjchafts- 
berichten v. Oft. 1745 und 1746. 


37) Vergl. oben ©. 200, 
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DVermöge defjelben ward nämlich ftipulirt, daß, wenn Friedrich II. 
Deftreih, Rußland oder Polen angreifen würde, Marien Thereſens 
Verzichtleiftung auf Schleften und die Grafihaft Glatz erloſchen, 
und Rußland verpflichtet fein follte, ihr ein Sülfsheer von 60,000 
Mann, wie auch den Beiftand feiner Flotte zu gewähren, Dad 
Verfprechen der Tochter Kaifer Karls VI, binnen Jahresfrift nach 
erfolgter Rüderwerbung der genannten Provinzen der Selbſt— 
herrſcherin aller Reußen zwei Millionen xheinifcher Gulden zu 
zahlen, die Durch fie vorher (Okt. 1745) bewirkte Anerkennung 
des ruffifchen Kaifertiteld von Seiten des heil. römischen Reiches 
fowie ihre Zufage, den Großfürften Thronfolger in der Geltend- 
machung feiner Anfprüche auf den von Dänemark occupirten got= 
torfifchen Antheil Schleswigs Fräftigft zu unterftügen 33), waren 
allerdings nur fehr mäßige Aequivalente für diefen Vertrag. 

Wie vortheilhaft derſelbe mithin auch für Deftreich erfchien, 
fo verhängnißvoll ift er nicht nur Diefem, fondern auch gefammten 
Deutfchland geworden. Denn er war 34) die vornehmfte Urfache 
des fiebenjährigen Krieges, gleichfam der gewaltigfte Sporn 
der Marien Therefen vaftlos ftachelte, den Kampf um Schlejien 
zum dritten Male aufzunehmen. Sie würde das, nad den ab— 
ſchreckenden Erfahrungen der beiden erften fchleftfchen Kriege, nimmer 
gewagt haben, wenn fie der ruffifchen Unterftügung nicht ficher, 
nit im Stande gewefen wäre, duch den Hinweis auf ihr Bünd— 
niß mit der Zarin auch die lange ſchwankende Entfehliefung König 
Ludwigs XV, von Frankreich mächtig zn influenziven. Denn wir 
werben nicht bezweifeln Dürfen, daß die Allianz zwifchen Rußland 
und Deftreich die Mutter der öftreichifchfrangöftfchen geworden, 
daß diefe ohne jene nur Entwurf und Oermanien dann auch von 


33) Herrmann V., 200. 

>») Schon urtheilsfähige Zeitgenoſſen ſprachen dieſe Meinung aus: 
The secrets articles of the treaty of Petersbourg the fountain of the 
present troubles. The Annual Register, or a view of the History Polit. 
and Literat. for the year 1758 p. 8. (Bd, I. dieſer wichtigen im Folgenden 
vielbenügten Sammlung, von welchem bereits 1768 die fünfte Auflage 
erihien. Aus Mahon, History of England IV., 140 erfährt man, daß die 
Darftellung der politifchen Greigniffe in den älteren Jahrgängen zumeift von 
Burke herrühren joll.) 
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al’ nen unermeplichen Drangfalen und Schreckniſſen verſchont ge— 
blieben wäre, die der erneuerte Kampf um Schleften zwifchen feinen 
beiden Großmächten über dafjelbe ausgegoffen. | 

Anfangs gewann es allervingd das Anfehen, als ob die in= | 
time Verbindung zwifchen Wien und Petersburg dem heil, xömifchen 
Neiche deutfcher Nation Früchte ganz entgegengefegter Art reifen | 
würde, König Georg II. von England, Marien Therefens Hoch» | 
herziger Bundgenoß, Hatte nämlih, um auch Ludwig XV., troß | 
feines Waffenglüdes, zur Beendigung des damals zwifchen ihm, | 
Deftreich, Großbritannien und den Generalftaaten noch fortwogenden | 
Krieges geneigter zu machen, mit Rußland (12. Juni 1747) einen 
Vertrag abgeſchloſſen, kraft Deffen Diefes, gegen 100,000 Pfund 
Sterling jährlicher Subfivien, den Feinden Frankreichs ein Hülfs— 
corp3 von 30 bis 35,000 Mann überließ, und die niederländifche 
Republik Die Zahlung des vierten Theiles der genannten Sum— 
men gewährleiftet (30. Nov, 1747). In Folge feines berührten 
geheimen Bündniſſes mit Dem mwiener Hofe erhöhete nun der peters- 
burger dies Hülfsheer auf 37,000 Mann, dirigirte er folches, mit 
Zuftimmung der Seemächte, zunächft nach Deftreih. Die Erſchei— 
nung deijelben in Mähren und Böhmen (Juni 1748) und fein 
Vorrücken nah Franken verfehlte auf den allerchriftlichften König 
um fo weniger eines fehr fehmeidigenden Einfluffes, da Beſtuchew 
unter den in der ruffifhen Metropole acereditirten fremden Ge— 
fandten der, ganz falfhen, Borfpiegelung Glauben zu verfchaffen 
gewußt, Daß ein zweites Corps Moscowiter von gleicher Stärke 
dem erften nächitens folgen werde 35), Ludwig XV,, einem ernft= | 
lihen Gonflifte mit dem Knutenſtaate entfchieden abgeneigt, zeigte 
fih jegt ungleich nachgiebiger; um das Vorrüden der Ruſſen nach 
den flandrifchen Provinzen Oeſtreichs zu verhüten, fchloß er (2, 
Aug. 1748) mit Großbritannien und der niederländifchen Republik 
Die vorläufige Uebereinfunft ab, daß Diefe Die nordifchen Barbaren 
beimfenden, dagegen ebenio viele Franzoſen den belgifchen Kriegs- 
ſchauplatz verlaſſen follten. Mithin hatte Diesmal das Erſcheinen 
der Ruſſen auf deutſchem Boden den noch im nämlichen Serbite 


35) Büſching, Magazin II., 420. 
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(18. Otk. 1748) zu Aachen erfolgenden Abſchluß des Definitivs 
Friedens zwifchen Frankreich, den Seemächten und Marie Therefe, 
durch welchen der öftreichifche Erbfolgeftreit beendet wurde, nicht 
unmefentlich gefördert. 

Wie oben erwähnt war diefe nur dann berechtigt, den Bei— 
ftand der Zarin zur MWiedereroberung Schlefiens in Anſpruch 
zu nehmen, wenn Friedrich der Große fie felbit, den Mosfowiters 
ftaat oder Polen angreifen würde. Darum ging in den acht 
Sahren, Die zmwifchen der Unterzeichnung des aachener Friedens 
und dem Ausbruche des ftebenjährigen Krieges verftrichen, ihr 
unabläfftges Bemühen dahin, ven Preufenfönig zu zwingen, ihr 
diefen Liebespienft zu 'erzeigen, und von Niemanden ward te 
hierin angelegentlicher unterftüst, als von Rußland. Nach der 
gewöhnlichen Meinung deshalb, weil Friedrich IL, der erft im An— 
fange des Jahres 1753 yon dem ihn fo fehr bedrohenden geheimen 
Artikel des öſtreichiſch-ruſſiſchen Bündniffes von Wien aus 36), 
natürlich auf krummen Wegen, Kenntniß erlangte, einer argen po— 
litiſchen Sünde fih fhuldig machte. Der nämlich, durch die un= 
kluge Rüdhaltlofigkeit, mit welcher er jih nur zu oft über das 
Lafterleben Clifabeths in den Armen ihrer Grenadiere, wie über 
das jchändlihe Treiben am petersburger Hofe im Allgemeinen 
ausſprach, die Selbjtherrfcherin aller Reußen und die einflußreichiten 
Perfonen ihrer Umgebung mit wachfendem Haſſe gegen fich zu er— 
füllen; Friedrich II. war damals ein noch viel zu Eleiner Potentat, 
um es jich erlauben zu dürfen, hinfichtlich einer jolchen Nachbarin 
wahr oder gar wigig zu fein. 

Wenn nun auch nicht zu läugnen ift, Daß dieſes Moment 
einigen Antheil gehabt haben möge an der Bereitwilligfeit des 
ruſſiſchen Hofes, den ftebenjährigen Krieg zu entzünden und ji 
an demjelben zu betheiligen, fo lag doc (worüber ſchon die eben- 
berührte auffallende Erwähnung des Sarnfhtenreiches im fraglichen 
geheimen Artikel des Vertrages vom 2. Juni 1746 einen unzwei— 
deutigen Fingerzeig gibt) Das eigentliche, das weſentlich beſtimmende 


36) Einige neue Aktenſtücke über d. Veranlafjung d. fiebenjähr, Krieges 
©, 7. (Leipz. 1841). 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. Br. 1. 17 
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Motiv feiner Willfahrigkeit gegen die verblendeten Wünſche Marien 
Thereſens ungleich tiefer. Es beſtand nämlich in der gewonnenen 
Erkenntniß, daß die Pläne, mit welchen die ruſſiſchen Machthaber 
ſeit Peter J. ſich hinſichtlich Polens trugen, als nothwendige Vor— 
bedingung ihres Gelingens die möglichſte Abſchwächung der Nach— 
barſtaaten Oeſtreich und Preußen erheiſchten, um ſolche nämlich 
hierdurch ganz unfähig zu machen, jene zu durchkreuzen. Wodurch 
konnte das nun wirkſamer erreicht werden, als durch einen Kampf 
auf Leben und Tod zwiſchen den genannten beiden Mächten? Er 
kam der moskowitiſchen Politik um fo erwünfchter, da ſich un— 
ſchwer vorausſehen ließ, daß ein ſolcher auch genug der Vorwände 
zu fortwährender Anweſenheit bedeutender Maſſen ruſſiſcher Truppen 
in Polen, alſo die ſchicklichſte Handhabe bieten würde, in dieſem 
unglücklichen Lande feſten Fuß zu faſſen. Auch erſchien nichts 
geeigneter, als ſolch' gegenſeitiges Aufreiben der zwei mächtigſten 
Fürſtenhäuſer Deutſchlands zur müheloſen Realiſation der oben 
(S. 199) erwähnten ſaubern Weiſungen, die Peter J. ſeinen Nach— 
folgern bezüglich Germaniens ertheilt. Wie wenig die damalige 
Selbſtherrſcherin aller Reußen auch ſonſt von der höheren Politik 
verſtand, ſo begriff ſie doch inſtinktartig, daß ſie ſich in der glück— 
lichen Lage befand, im höchſten Grade dem Staatsvortheile Ruß— 
lands gemäß zu handeln, indem ſie ihrem Rachedurſte gegen 
Friedrich II. ein Genüge that — (das war es, mas ſie gegen 
denjelben fo unverföhnlich machte) —, und es fiel Beſtuſchew um 
fo leichter, fie mit dieſer fehr einleuchtenden Ueberzeugung ganz zu 
durchdringen, da er fich zu dem Zwecke nur auf Das politifche 
Teftament ihre in Gott ruhenden Herrn Vaters zu berufen | 
brauchte, welchem Elifabeth bekanntlich aflezeit Die tiefjte Verehrung, - 
zollte, 

Daher die große Bereitwilligkeit, mit der fie dem miener 
Hofe die Hand reichte, Am Friedrich I, zum Bruche des Dresdener 
Friedens zu Drängen. Beide Höfe fonnten nur dann hoffen, Daß 
es ihnen gelingen werde, Frankreichs Beherrfcher zu Dem unge— 
heueren Staatsfehler, zu der gräßlichen Dummheit zu verleiten, 


der Dritte in ihrem unheiligen Bunde zu werden, wenn ſie Dem Y 


Preußenfönige die gehäfftge Role des Angreifers aufnöthigten. 
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Es ift kaum zu jagen, welch' ſchmachvolles Intriguenfpiel zu 
dem Behufe, namentlih von Wien und Petersburg aus, faft 
während eines Jahrzehents vor dem Ausbruche des fiebenjährigen 
Krieges getrieben wurde. Wir erwähnen davon nur, daß Baron 
Bretlach, der bei der Zarin in großer Gunft ftand, und andere 
Vertreter Deftreichs nicht mide wurden, Elifabelh von Den vor— 
geblichen ſchlimmen Anfchlägen Friedrichs IT. zu unterhalten, ihr 
bald vorgaufelten, derfelbe trage ſich mit Eroberungsplänen hin— 
fichtlich Kurlands, Polnifch-Preußens und Danzigs; bald, er reize 
die Türken zum Kriege gegen Rußland auf; dann wieder, er bes 
günftige Die Abfichten Dänemarks auf den gottorfifchen Antheil 
Holſteins. Diefe Vorfpiegelungen hatten bereit3 im Frühling 1747 
die Selbftherrfiherin aller Reußen gegen denfelben mit fold’ 
grimmiger Feindfehaft erfüllt, daß Friedrichs II. Widerſacher ſchon 
damal3 mit der Hoffnung fich fehmeichelten, es bedürfe nur noch 
ein Geringes, fie zum fürmlichen Bruche mit dem gehaßten Nachbar 
zu verleiten 37). Wirklich hörten drei Jahre fpäter alle Diplo- 
matifchen Verbindungen zwifchen Rußland und Preußen völlig auf, 
indem Eliſabeth (1750) ihrem Gefandten befahl, Berlin ohne 
Abſchied zu verlaflen, was natürlich Sriedrih I. zur Abberufung 
des feinigen aus Petersburg nöthigte. Daß man hier fehon lange 
vor dem Beginne des fiebenjährigen Krieges entjchloffen war, bei 
dem erften fich Darbietenden ſchicklichen Vorwande über Preußen 
herzufallen, erhellt am fprechenditen aus dem denkwürdigen Senats— 
Eonclufum vom 15, Mai 1753. Der von der Kaijerin in Moskau 
verſammelte Reichsrath ftellte nämlich als feſtſtehende Staatsmaxime 
auf, Daß Rußland nicht nur jede fernere Vergrößerung der Mo— 
narchie der Hohenzollern jich mwiderjegen, fondern auch mit allen 
ibm zu Gebot ftehenden Mitteln dahin ftreben müſſe, folche auf 
ihren frühen ſehr befcheidenen Umfang zurücdzuführen, weshalb 
nöthigenfalls, auch ohne weitern Anlaß, der Krieg gegen Friedrich I. 
zu eröffnen fei38). 


3) Schmidt Phijeldef, Materialien IIL, 119. After, Beleuchtung d. 
Kriegswirren zwijchen Preußen und Sachſen v. Ende Aug. bis Ende Oktbr. 
1756 ©. 79. (Dresd. 1848.) 

ss) Schmint-Phifeldef III. 124. 

17 
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Wenn demungeachtet noch längere Zeit verſtrich, bis dieſer 
entbrannte, ſo rührte das vornehmlich von den großen Schwierig— 
keiten her, die in Verſailles und in Dresden zu überwinden waren, 
ehe es glückte, dieſe Höfe zur Theilnahme an der öſtreichiſch-ruſſiſchen 
Verſchwörung gegen Preußen zu vermögen. Die Sachſens war 
für beide Kaiferinnen von großem Werthe, meil auf ihr guten- 
theild Die Doppelhoffnung beruhete, einmal auch den Beitritt Lud— 
wigs XV. endlich zu erlangen, dann den preußifchen Monarchen 
zu dem fo ſehr gewünfchten Bruce des Dresdener Friedens zu 
verleiten, für die Zarin aber befonders Deshalb, weil Sachſens 
Kurfürſt auch König von Polen war. Seine Mitbetheiligung 
am Kriege bot ihr mithin den ſcheinbarſten, fo emfig erfpäheten 
Vorwand, das Reich der Sarmaten gegen Friedrich IT. zu be— 
fhirmen, und unter dem Deckmantel fothanen Beſchützerthumes den 
oben angedeuteten Zweck in der unanftößigften Weife von der 
Welt zu erreichen. 

Sachſens damaliger Beherrfcher war jener Friedrich Auguft IL, 
deſſen Erhebung auf den polnifchen Thron das Deutfche Reich mit 
dem Verluſte Lothringens hatte büßen müffen, ein Fürft, der mit 
feiner eigenen eheleiblichen Tochter blutfchänderifchen Umgang pflog ?9), 


39) Diefe Thatfache, welche die jächfiichen Hiftorifer hegreiflichermeije 
jelbft Dann Hätten verjchweigen müſſen, wenn fie ihnen auch befannt ges 
wejen wäre, erfahren wir aus ehr glaubwürdiger engliſcher, aljo aus 
einer Duelle, aus welcher über den bodenlofen Schmutz, die unjägliche Nieder- 
trächtigkeit des deutſchen Fürften- und Hoflebens im vorigen Jahrhundert | 
ung ſo oft die authentifchfte, die wahrhaftigfte Belehrung kömmt. Sir Charles 
Hanbury Williams, von 1747 bis 1750 und auch fpäter wieder Gefandter 
Großbritanniens am Dresdener Hofe, hat von dieſem ung eine Schilderung 
Hinterlaffen, Die im Anhange zu den Memoires of the last ten years of 
the Reign of George the Second by Horace Walpole Earl of Oxford II., 
p. 465—478 (London 1822. 2 voll. 4.) fich vollftändig abgedruckt findet. 
Ueber Friedrich Auguft II. heißt es in derjelben unter andern: The Kings 
absolute and avowed hatred to all business, and his known love for idleness 
and low pleasures, such as operas, plays, masquerades, tilts and tourna- 
ments, calls, hunting, and shooting, prevent both him and his country from 
making that figure in Europe which this noble electorate ought to do, 
and often has done. .... He has hade a great loss in the Electress 
of Bavaria (feine Tochter, Marie Anna Sophie, Die am 13, Juni 1747 mit 
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an fittlicher Verworfenheit mithin feinem gleichnamigen Vater nicht 
nachftand, und ihn nur in der Unluft an, im der Unfähigkeit zu 
allen ernften Gefchäften übertraf). Darum überließ er dieſe 
ausfchlieglih feinem Günftlinge und Premier-Minifter, Grafen 
Heinrich von Brühl, der folchergerftalt faft während der ganzen 
dreißigjährigen Negierung (1733—1763) des fraglichen Wettiners 
feine armen Landes eigentlicher Negent ward, zum unermeßlichen 
Schaden und Jammer deffelben. Denn verruchteren, niederträch- 
tigeren und zugleich unfähigeren Händen war wol nie die Leitung 
feiner Gefhieke anvertraut, Die Menge der höchſten Staatsämter, 
die Brühl in feiner Perfon vereinte 21), würde es felbft einem red— 


dem Kurfürften Maximilian Joſeph III von Batern vermählt worden) being 
married, for she often came to him in the afternoon, and hey have been 
surprized together in very indecent postures. The Queen knew this, 
and was furious about it. She complained of it to her confessor; but 
the good jesuit told her, that since things were so, it was much better 
that the King’s affections should remain in his own family, than be 
fixed upon a stranger, who might be a Lutheran, and do prejudice to 
their holy religion ; and by this these holy casuists appeased her angry 
Majesty. An die Stelle der Tochter bemühete fich fpäter die Schwiegertochter, 
Marie Antonie, Gemahlin des Kurprinzen Friedrich, Chriftian, Schweiter des 
obenerwähnten Wittelsbachers Maximilian Joſeph IIL, zu fommen! Bon 
Diefer erzählt nämlich Hanbury Williams p. 468: When she first came, 
she had flattered herself with hopes of succeeding the Electress, and 
attacked the King the first night, but without success. He seemed rather 
disgusted with her advances, and since that time she has not recovered 
the ground she then lost. 

40) Schon jeine Beluftigungen enthüllen jprechend genug Die geiftige 
Nullität dieſes Wettiners. Einer der fünf bis ſechs Hofnarren, die er ſtets 
unterhielt, „hatte einen fehr großen Hintern, welchen Se. Majeftät oft zu 
Höchſtdero Ergöglichfeit, aus einem Blajerohre mit Erbjen zu bejchießen 
geruheten.” Mefjeliere, (damal. franzöf. Gejandtichafts-Gavalier) Reife nach 
Peteröburg (im 3. 1757) herausg. v. Mufiet-Pathay ©. 133. (Der deutſch. 
Ueberſetz. Leipz. 1803). 

a1) Nach After a. a. DO, ©. 41 war Brühl: „Premier-, Cabinets- und 
Conferenz⸗Miniſter, königl. polniſcher Generalfeldzengmeifter, wirklich Tächl- 
Geheimerath, ſächſ. General der Infanterie, Ober-Kammerherr, Oberfämmerer, 
KRammer-Präfident, Ober-Berg⸗, auch Stift Merjeburger und Naumburger 
Kammer-Divertor, General⸗Commiſſarius der baltijchen Meerespforten, Doms 
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lichern und tüchtigern Miniſter ungemein erſchwert haben, den da— 
raus erwachſenden Pflichten auch nur einigermaßen zu genügen; 
ſehr natarlich mithin, daß ein Menſch von ſeiner Gewiſſenloſigkeit 
ſich kurzweg dadurch half, daß er die Geſchäfte wiederum meift 
von feinen Sefretären beforgen Tieß, die unter ihm Sachſen be— 
berrfhten, während über ihn die Gräfin Moyenska, feine eben 
fo Hochfahrende als geizige und rachfüchtige Maitreffe herrſchte 42). 

Sm Beginne des öftreichifchen Erbfolgefrieges Preußens und 
Frankreichs Bundgenoß gegen Marie Therefe war der Wettiner, 
oder vielmehr Brühl, von feinem gemeinen Neide auf Friedrichs IL 
Glück und noch fehmusigeren Beweggrimvden verleitet worden, fpä- 
tev (1744) feine Waffen - mit denen Deftreichd gegen den großen 
König zu vereinen. Aber das eminente Glück der preußifchen 
ſtreckte in kurzer Zeit ganz Sachſen wehrlos zu Friedrihs II. 
Füßen nieder; nur um ed zu retten, hatte Marie Therefe zum | 
fhleunigen Abjchluffe des Dresdener Friedens fich bequemt, und 
Friedrich Auguft II. ihn natürlich auch mit fehweren Opfern er- 
faufen müſſen. Sehr begreiflich, daß Die Bittere Erfahrung, troß 
dem grimmigen Haſſe, der den fächfifchen Hof ſeitdem gegen den 
mächtigen Nachbar befeelte, ihres ſehr abſchreckenden Einflufjes 
nicht verfehlte. 

Daher rührte ed Denn auch vornehmlih, Daß der König- 
Kurfürft, der von dem öſtreichiſch-ruſſiſchen Offenfivbündniffe gegen 
Preußen fogleih nach dem Abſchluſſe deſſelben, mit der Einladung 
zur Theilnahme, unterrichtet wurde, troß feiner Abhängigkeit von 
der Zarin, großes Bedenken trug, der fraglichen Aufforderung zu | 
entiprechen. Möglich, daß auch Die Vorftellungen feiner übrigen 


herr des hohen Stift3 Meiffen und Domprobft zu Budiſſin, Commandeur 
der ſächſiſchen RNeiterei in Polen, Oberſter eines leichten Neiter- und Infan— 
terie⸗Regiments.“ 

22) Worte Hanbury Williams a, a. O. ©. 474, der auch über Brühls 
Werkzeuge, wie namentlich über den berüchtigten Hennife, feine rechte Hand 
in den innern Angelegenheiten, erbauliche Spectalien mittheilt, jo z. B. der 
Minifter und Hennike wüßten von einander jo viele Schlechtigkeiten Hinficht- 
lid) der Verwendung der Staatsgelder, daß fie anmöglich jemals in Streit 
gerathen Fönnten ! ; 
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Räthe, die Angeſichts der drohenden Eventualität, daß ihr armes 
Vaterland nochmals, wie in den Tagen des erſten Friedrich Au— 
guſts, Rußland zu Liebe in den Abgrund des Elendes geſtürzt 
werden ſollte, ſich ein Herz faßten, und dem Wettiner zu Gemüthe 
führten, wie der bewußte vierte geheime Artikel des fraglichen 
Vertrages, welchem gemäß Friedrich II. ſelbſt dann mit Krieg 
überzogen werden ſollte, wenn er mit dem Knutenſtaate oder Polen 
in Kampf geriethe, allen bislang geltenden Grundſätzen des Völ— 
kerrechtes widerſtreite, und Sachſens Beitritt zu jenem vom preu— 
hßiſchen Monarchen deshalb als Verletzung des dresdener Friedens 
betrachtet werden dürfe 43), nicht ganz wirkungslos blieben, Wie 
dem indefjen auch immer fei, fo viel ift ficher, daß Friedrich Au— 
guft V., troß der wiederholten Einladung der beiden Kaiferinnen 
feinen förmlichen Beitritt zu ihrem Bunde nicht, und nur feine 
vollfommene Mebereinjtimmung mit demfelben confidentiell ausſprach, 
und daß der elende Brühl, während er Friedrich II. durch Die 
wärmften Freundfipaftsverficherungen in trügerifche Sicherheit ein— 
zumiegen juchte, an allen Höfen gegen ihn raſtlos intriguirte, und 
zumal zu Rußlands Spion und Handlanger mit jener efelhaften 
Dienftbefliffenheit fich erniedrigte, Durch Die leider! noch in viel 
fpäteren Tagen jo manche Deutfche Staatslenfer fich befudelten. 

Diefe Außerlich unklare Haltung des Wettiners berührte die 
Höfe von Wien und Petersburg um fo unangenehmer, da deſſen 
Tochter Marie Joſephe Die Gemahlin des franzöſiſchen Dauphin 
und von ihrem Föniglichen Schwiegervater wohl gelitten war, 
Man Eonnte nun, wie bereit3 berührt, mit Sicherheit vorausfehen, 
dag Sachſens öffentlicher Beitritt zum  öftreichifch = zufftichen 
Bündniffe mehr als Alles geeignet fein würde, Friedrich den Gro— 
Ben zu dem fo fehr erfehnten Bruche des Dresdener Friedens feiner 
Seits zu verloden, und mit nicht minderer Gewißheit, daß, mie 
es denn auch nachmals wirklich der Fall war, ein Einbruch der 
Preußen in den Kurftaat auch den fo Lange ſchwankenden Ent- 
ſchluß Ludwigs XV. ganz nach den Wünfchen der beiden Kaiferin- 
nen entjcheiden würde, 


#5) Gretſchel, Geſch. d. ſächſiſch. Volks und Staats III, 92, 


— 


Die Ungeduld der ruffifchen, Dem gehaßten Preußenkönige 
zu Leibe zu gehen, war indeſſen fo groß, daß fie ſchon lange vor- 
ber, ehe es geglüdt, irgend ein pofitives NRefultat am Hofe zu 
Verfailles zu erlangen, zu dem Behufe die umfafjendften Rüftun- 
gen traf. Die von der Zarin ſchon im Anfange des 3. 1755 
verfügte Aushebung von 60,000 Rekruten 49 und gleichzeitige 
Anlegung von Magazinen in Livland und Kurland für 100,000 
Mann waren zu prägnante Anzeichen deſſen, was fie gegen Frie- 
drich den Großen im Schilde führte, um der Aufmerkſamkeit def- 
felben entgehen zu Eonnen. Jedoch wünfchte man in Petersburg 
lebhaft, den Argmohn des preußifchen Monarchen zu befchmwichtigen, 
ihn über den eigentlichen Zweck diefer Vorkehrungen fo lange zu 
täufchen, bis fie ihrer Vollendung nahe gerückt wären, und erlebte 
wirflih die Freude, daß von England, ohne es zu wollen oder 
auch nur zu ahnen, zu dem Zmede ein überaus wirkſam erſchei— 
nendes und mwillfommenes Mittel dargeboten wurde, 

Bekanntlich waren ſchon um die Mitte des 3. 1755 zwiſchen 
Großbritannien und Frankreich, wegen ihrer amerifanifchen Kolonien, 
Feindfeligfeiten ausgebrochen, die nicht länger bezweifeln ließen, 
daß ein erneuerter Kampf der beiden alten Rivale unvermeidlich 
fei. Dadurch ſah König Georg I. fich veranlaft, von Marien ' 
Therefen, in nur gerechter Vergeltung der während des öftreichifchen 
Erbfolgekrieges ihr geleifteten außerordentlichen Dienfte zu begehren, 
fie folle den Schuß feiner verwundbarften Seite, feiner deutſchen 
Erblande gegen etwaige Angriffe Frankreichs übernehmen. Die 
Kaiferin, Die mit dieſem wegen feines Beitrittes zur öftreichifch- 
ruſſiſchen Allianz gegen Preußen Tängft Iebhaft verhandelte, und | 
der Erfüllung ihres damaligen Lieblingswunſches begreiflichermeife 
ein unüberfteigliches Hinderniß nicht felbft bereiten wollte, gab exft 
ausmweichende Antworten und endlih dem britifhen Monarchen 
deutlich genug zu verftehen, daß je feinem Anfinnen nur dann 
entfprechen würde, wenn er fich anbeifchig mache, ihr zum Wieder— 
beſitze Schleftens zu verhelfen, und folglih dem mehrerwähnten 
geheimen Artikel des öftreichifcheruffifchen Bündniſſes v. 3. 1746 


#4) Raumer, Beiträge 3. neuern Geſch. II, 280, 
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beitrete. Albions Beherrfcher, für den es am vortheilhafteften 
war, den Landfrieg, welcher Frankreich die größere Wahrſcheinlich— 
feit ihm günftiger Wechfelfälle bot, ganz zu vermeiden, weigerte 
ſich jedoch entfchieden, der berührten Zumuthung zu willfahren, 


und fuhte darum eine andere große Continentalmacht zur Ueber— 


nahme der Befchirmung feines Kurfürftentgums Hannover zu ver- 
mögen. Die befreundetfte und tüchtigfte, Die fich ihm zu dem 
Behufe darbot, war der Knutenftaat, mit welchem Georg II. ſchon 
vor dem oben (S. 256) erwähnten zeitweiligen Subfidienvertrage 
eine auf fünfzehn Sahre gültige Defenfiv-Allianz (11. Dec. 1742) 
abgejchloffen hatte, Die er mithin nur zu erneuern und zu dem 
fraglichen Behufe zu erweitern brauchte. 

Ruſſiſcher Seit ging man hierauf um fo bereitwilliger ein, 
weil eine folche DBerbindung die mwillfommenfte Dede zur Ver— 
hüllung der wahren Abficht der beregten Rüſtungen bot #5). Und 
wirklich erreichte der petersburger Hof durch das mit Großbritanniens 
König (30. Sept. 1755) abgefchlofjene Bündniß, kraft deſſen er 
ſich verpflichtete, gegen 500,000 Pfund Sterling jährlicher Sub— 
fidien für denfelben ein Hülfscorps von 55,000 Mann zum Schuße 
feiner deutſchen Erblande während der nächjten vier Jahre in Liv— 
land ftet3 marfchfertig zu halten, feinen Zweck, Friedrich IT. zu 
täufchen, fo vollfommen, daß diefer auch feiner Seits fich beeilte, 
eine Allianz mit dem britifchen Monarchen (16. San. 1756) zu 
Stande zu bringen, in der Meinung, hierdurch auch in das englifch- 
ruſſiſche Bündniß eintreten, und dergeſtalt am mwirkfamften die Ge- 
fahr befchwören zu können, von welcher ihm offenbar am meiften 
bangte, nämlich die von den Mosfowitern drohende. Erſt Die 
auffallend lange Zögerung Eliſabeths, den mit England abge= 
fchlofjenen Vertrag zu ratificiren und mehr noch Die der endlichen 
Beftätigung deſſelben (25. Febr. 1756) hinzugefügte Klaufel: daß 


45) Schon der alte Wagner (bei Guthrie und Gray XVI., Abth. IX, 
©. 505) hat dieſen eigentlichen Zweck des ruſſiſch-engliſchen Scheinbündnifjes 
v. 30. Sept. 1755 errathen und enthüllt; um jo merfwürdiger Daher, daß 
er den neueren Gejchichtjchreibern des fiebenjährigen Krieges verborgen ge— 
blieben. 
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deſſen Gültigkeit Lediglich auf den Fall befchränft Bleiben folle, 
wenn Friedrich I. Die Staaten König Georgs II. oder feiner 
Bundesgenoffen angreifen würde, dffnete beiden Monarchen die 
Augen über das argliftige Spiel, welches die Zarin mit ihnen ge— 
trieben. Denn da fie wie berührt, nunmehr Alliirte waren, gehörte 

der beregte Fall zu den unmahrfsheinlichften, und eben nicht viel 
| Scharfſtun Dazu, herauszufühlen, daß die erwähnte, von der Gelbft- 
herrſcherin aller Reußen mit unerfchütterlicher Hartnäckigkeit feſt— 
gehaltene Bedingung lediglich die faktiſche Auflöſung des Schein— 
bündniſſes mit Großbritannien erſtrebte, nachdem deſſen eigentliche 
Abſicht erreicht war, Friedrich den Großen über den wirklichen 
Zweck der ruſſiſchen Rüſtungen ſo lange zu täuſchen, bis dieſe ihrer 
Vollendung nahe gerückt, und zugleich die mit Frankreich gepflogenen 
Unterhandlungen foweit gediehen wären, daß man der Mitwirkung 
diefes Staates ſich verfichert halten Eonnte. Was Wunder daher, 
daß der Preußenfönig, durch den bekannten Verrath des fächftfchen 
Kanzelliften Menzel und des öftreichifchen Legationsfefretärs Wein- 
garten, fo wie durch die Mittheilungen feines begeifterten Ver— 
ehrers, des ruffifchen Großfürften Peter, von den Anfchlägen feiner 
Feinde genau unterrichtet; Davon unterrichtet, Daß Die Zarin be— 
reits im Frühling 1756 dem verbündeten wiener Hofe eröffnet 
hatte #6), mie fie noch im Auguft deſſelben Jahres Die Feindfeligfeiten 
gegen den gehaften Nachbar zu beginnen gedenfe, daß fie ſchon im 
Juni 40,000 Mann nah Sachen jenden mollte und fogar ihre 
ganze Seemacht ausrüftete 7), den Entſchluß faßte, feinen Feinden 


zuvorzufommen, ehe fie ihre Vorbereitungen gänzlich vollendet? 


Diefe wollten durchaus, wie Beſtuchew fich zierlich ausdrückte 48), 


[4 


46) Mie man aus dem Excerpt der öftreichiichen Depeſche v. 22. April 
1756 in den angef. neuen Aftenftüden ©. 35 erfährt. 

47) Letzteres erfährt man aus einer Depejche des ſächſiſchen Legations- 
ſekretärs Praſſe an Brühl, d. d. Petersburg, 10. Mai 1756 in (Juſtis) 
Leben u. Charakter d. Graf. v. Brühl IIL, 76, und jenes aus Raumers 
Beiträgen II., 406, aus welchen man ferner erfieht, daß die Abjendung der 
erwähnten 40,000 Moskowiter nah Sachſen nur wegen der Einjpracdhe 
Oeſtreichs unterblieb. 

#8) Beſage Praſſe's erwähnter Depeihe ©. 79, 
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„ven Bar endlich einmal zum Tanze bringen”; Friedrich der Große 
fonnte, bei feiner unter ſolchen Umftänden Elar zu Tage liegenden 
Unfähigkeit, dem Kriege auszumeichen, von feinem Standpunfte 
aus, Feine andere Entſchließung faſſen, als die, feine Gegner zu 
‘überraschen, ehe fie ihn überrafchten, und durch feinen Einfall in 
Sachſen (29. Aug. 1756) die Lofung zum Ausbruce des, für 
Deutfhland fo verhängnißvollen, fiebenjährigen Krieges zu 
geben. 


— — 


Achtes Kapitel. 


Wie überaus erwünſcht dieſer der xufftfchen Kaiſerin Fam, 
erhellt am ſprechendſten aus der Mittheilung, welche fie an alle 
europäifchen Höfe (15. Sept. 1756) zu richten ſich ungemein be- 
eilte. Friedrich der Große wurde darin als des Krieges muth— 
williger Urheber abgefihildert, und der Zarin unmwandelbarer Ent- 
ſchluß ausgefprocen, dem von ihm angeblich fo ſchnöde überfallenen 
Wettiner den nachdrücklichſten Beiftand zu leiſten. Wenn dieſe, 
fegterm fohon neun Tage früher noch beftimmter extheilte, Zu— 
jicherung dennoch bloßes Wortgeflingel blieb, und es überhaupt 
auffallend lange dauerte, bis Die Ruſſen fich gegen den preußifchen 
Monarchen in Bewegung festen, fo rührte Das nicht ſowol von 
der noch fehlenden Vollendung ihrer NRüftungen, als vielmehr von 
dem damaligen Durcheinanderfluthben der mannichfaltigften und 
eigenthümlichften Intriguen am petersburger Hofe her, von welchen 
wir um jo mehr Kenntnig nehmen müſſen, da ſie auf des Knuten- 
ftnates Haltung während des flebenjährigen Krieges überhaupt den 
entfchiedenften Einfluß geübt. i 

Es ift im Vorhergehenden (S. 253) berührt worden, daß 
Elifabeth auf Friedrich IL warme Empfehlung ihren Neffen und 
Thronfolger Peter mit der angeblichen Prinzeffin Sophie von 
Anhalt-Zerbft vermählt hatte. So jung dieſe zur Zeit ihrer Heirath 
(1. Sept. 1745) auch noch war, fo verrieth fie Doch ſchon Damals 
die beiden Eigenſchaften, welche die fpätere Kaiferin Katharina II. 
zur Geißel, zum Fluche Europend machten — ungewöhnliche Kluge — 
beit gepaart mit maßlofer Herrfchfucht. Ihre hervorragende geiftige 
Begabung offenbarte fie befonderd dadurch, daß fie bei der Kaiferin 
fi in große Gunft zu fegen, wie auch auf ihren Gemahl, troß 
dem er fie gleich vorn herein nicht liebte und bald (mir werden 
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ſogleich erfahren warum?) aufrichtig haßte, ſolch' bedeutenden 
Einfluß zu gewinnen wußte, daß derſelbe, ohne es zu merken, ganz 
abhängig von ihrem Willen, nicht ſelten eine Drahtpuppe in ihrer 
Hand war. Niemand fühlte ſich davon unangenehmer berührt, 
als der Großkanzler Beſtuſchew, der aus mancherlei Gründen, und 
beſonders deshalb der Prinzeſſin wie dem Thronfolger ſpinnefeind 
war, weil Beide zu der von ihm ſehr lebhaft befürworteten käuf— 
lichen Ueberlaſſung des, wie wir wiſſen, von Dänemark vecupirten 
gottorfifchen Antheils von Schleswig, fowie zu dem, in Kopen- 
hagen ebenfalls angelegentlich erſtrebten, Austaufche der übrigen 
Erblande Peters gegen die Graffchaften Oldenburg und Delmen- 
horſt ſich durchaus nicht verftehen wollten. Dev däniſche Hof, 
erwägend, daß er Angefichts des glänzenden Glückswechſels Der 
Gottorfer auf den ihm überaus wünfchensmwerthen dauernden Be— 
fig der fraglichen Territorien nur dann hoffen dürfe, wenn er den— 
felben auf dem Wege gütlicher Vereinbarung erlange, hatte den 
Einen jener, den ſchwediſchen Kronprinzen Adolph Friedrich, wirk— 
lich (7. Aug. 1749) dazu vermocht, und Beſtuſchew, jo wie Pechlin 
und Brömbfen, des Großfürften einflußreichfte Räthe beſtochen, 
um auch mit dem Legtern, hier der Kauptperfon, ein bezügliches 
Abkommen zu erzielen. Allein al’ ihre Bemühungen jcheiterten 
einmal am eben fo großen Haſſe Peters gegen Dänemark, wie an 
feiner leidenſchaftlichen Vorliebe für fein Stammland; dann an 
dem Widerftande der Großfürftin, deren heller Blick erfannte, daß 
die Verhältniffe ihres Gemahls, fo glänzend fie auch äußerlich ſich 
darftellten, dody nur wenig Sicherheit für die Zukunft böten. Sie 
wünfchte daher, feine auswärtigen Beſitzungen ihm zu erhalten, 
um bei einer in Rußland etwa ausbrechenden Revolution eine 
Zufluchtsftätte zu haben I), daneben freilich auch an Dänemark ſich 
für Die beieidigende Prophezeihung zu rächen, zu welcher ihre 
Vermählung mit Beter den Eopenhagener Hof veranlaßt. Diefer 
hatte nämlich, als fie zu dem berührten Behufe nach Petersburg 
zeifete, feinem dortigen Gefandten gefchrieben, er möchte fie genau 
beobachten, da fie ohne Zweifel dereinft die falfchefte und treu— 


ı) Schleswig-holit.-lauend, Provinzial:Berichte, 1834, ©. 14. 
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loſeſte Prinzeffin in Europa werden dürfte, und Katharina von 
fothaner, durch Die Folgezeit nur zu fehr beftätigten, Vorausſage 
Kenntniß erhalten 2). 

Ueber eine Jahrwoche waltete darum zwifchen dem groß- 
fürftlihen Paare und Beſtuſchew bittere Feindſchaft, ein fürmlicher 
Kriegszuftand, der namentlich Peters Dafein vielfach vergiftete, 
und zulegt auch dem Minifter, wegen der geiftigen Ueberlegenheit 
Katharinend, peinlich wurde. Der Groffanzler wünfchte Iebhaft, 
zumal mit ihr feinen Frieden zu machen, und Fortunens Gunft 
gewährte ihm auch endlich die erfehnte Gelegenheit, Die er um fo 
begieriger ergriff, da fie ihm zugleich das fehr willfommene Mittel 
bot, ihrem Gemahl, den er am meiften haßte, einen tödtlich ver- 
legenden Sireih zu fpielen. Diefer beflagenswerthe Fürft litt 
nämlih an einem gewiffen Eörperlichen Gebrechen, das fo manche 
Ehen kinderlos macht, dad Mofes, der mit tiefer medicinifcher 
Einfiht ausgerüftete Gefebgeber der Juden, der in einem ſchwach 
bevölferten Lande fruchtbarer Chen beſonders bedurfte, bei feinem 
Volke mittelft der Befhneidung an der Wurzel ausrottete, 
weldher er mol nur deshalb einen facramentalen Charakter bei— 
legte, weil ein fo unbothmäßiges, ſchwer zu lenkendes Volk, wie 
die Kinder Ifraeld damals waren, fih ihr nimmer unterworfen 
haben würde, wenn er den eigentlichen Zweck ihm enthüllt Hätte, 
Die ſehr finnlihe Gemahlin Peters fühlte ſich nun äußerſt unan— 
genehm davon berührt, Daß ihr Eheherr aus dem beregten Grunde 
mit ihr in gar feine Berührung Fam, und als acht Jahre ver- 
floffen waren, ohne daß son dem, was fonft zwifchen Männlein 
und Weiblein gebräuchlich ift, zwifchen Diefem Pärlein die Rede 
gewefen wäre, als der ganze Verkehr zwifchen den Gatten immer 
nur noch im Soldatchenfpielen beftand, was Katharinen noch fpäter 
einmal zu der netten Aeußerung hinriß: il me semble, que j'etais 
bonne à autre chose, refolvirte fie fich kurz, Diefe autre chose 
ſich anderweitig zu verſchaffen. Der ſchöne Soltikow, ihres 
Gemahls Günftling und Kammerherr, war Dazu fehr gerne bereit, 


2) (Helbig) Biographie Peters d. Dritten, L, 61. 74. f. (Tübing. 
18039. 2 Be.) 
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und eröffnete Katharinen auch fehr bald die Ausficht auf Mutters 
freuden. 

Soltifow war ein Sünder, aber fein Dummfopf, und da er 
von feinem Gebieter, der den Wein liebte und in der Weinlaune 
feine Geheimniffe auf der Zunge trug, fowol das Hinderniß Des 
nähern Umganges defjelben mit feiner Gemahlin, wie auch erfahren 
hatte, daß folches, nach der Meinung der Aerzte, noch jest durch 
die Befhneidung befeitigt werden könne, wandte er, um fi 
und die Chebreherin zu retten, ſeinen ganzen vielvermögenden 
Einfluß auf den Großfürften dazu an, ihn zu beftimmen, ſich der 
fraglichen Operation zu unterwerfen. Allein unglüdlichermeife 
verftrih, bis es ihm glückte, Peters gewaltigen Widerwillen da— 
gegen zu befiegen, die Zuftimmung der Kaiferin zur Beſchneidung 
ihres Neffen zu erlangen, und bis Diefer von den Folgen derſelben 
fo weit hergeftellt war, daß er feiner Chehälfte die nöthige Vifite 
abftatten Eonnte, eine viel längere Zeit, als Legtere mit der Publi- 
kation des Kindes ihrer und der foltifow’fchen Muße zu warten 
vermochte, ohne ſich bloß zu ftellen3). In Diefer unangenehmen 
Situation nahm Katharina ihre Zuflucht zu Beſtuſchew, gab ihm 
zu verftehen, daß fie das zwifchen ihnen bislang Vorgefallene gerne 
mit dem Schleier der Vergeſſenheit beveden, feine Freundin und 
Verbündete werden würde, wenn er feinen vielvermögenden Einfluß 
auf Die Kaiferin dazu benütze, Diefe zu bewegen, binfichtlich Des 
zwifchen ihr und Soltikow Vorgefallenen gleich nachfichtig zu fein, 
es mit der Zeitrechnung nicht fo genau zu nehmen, und Feine weis 
teren Quellenforſchungen anzuftellen über den eigentlichen Urheber 
ihrer angeblichen Großtantenfchaft. Der boshafte Minifter, ganz 
entzückt darüber, in der wohlfeilften Weife von der Welt eine bis— 
herige gefährliche Gegnerin in feine Alliirte verwandeln und Das 
mit zugleih dem gehaßten Ihronfolger die empfindlichite Kränkung 
bereiten, ihn zwingen zu koͤnnen, auch feinerfeits die falfche Münze 































3) Castera, Vie de Catherine II, Imperatricee de Russie I, 101 sq. 
(der erften, anonym erjchienenen, Ausgabe : Paris 1797. 2 voll, Vergl. Que- 
rard, la France litteraire II, 77). Selig a.a. ©. I, 93 f. Herrmann, 
Geſch. d. rujfiih. Staats V, 122. (Laveaux), Hist, de Pierre III, Emp. 
de Russie I, 76 sq. (Paris 1799, 3 voll.) 


als Achte anzuerkennen, ging hierauf freudig ein. Er ftellte der 
Zarin vor, daß bei der Unfähigkeit ihres Neffen, dem Reiche einen 
Erben zu geben, (denn Peter blieb nad wie vor impotent, entwe— 
der weil die bewußte Operation ungefchiet vollzogen worden, oder 
weil die Heilmittel der ifraelitifchen Mannsfchneider feinen Aerzten 
nicht befannt waren), die Staatsflugheit gebiete, fih mit dem 
Sprößlinge zu freuen, den die Großfürftin nächftens zu Tage för— 
dern werde; Daß Diefe und Peter Suppleant eher Dank als Strafe 
verdienten, wegen ihrer Sorge, der Monarchie auch in Fünftigen 
Tagen durch Sicherung der Thronfolge den inneren Frieden zu 
erhalten! Eliſabeth, ſelbſt im Unflath finnlicher Lüfte ganz verfunfen, 
begriff unſchwer die Erfprießlichkeit Ddiefer Moral, und feierte Die 
Geburt (1. Oktober 1754) ihres angeblihen Großneffen Paul, 
des nachmaligen erjten ruſſiſchen Kaifers aus der jest regierenden 
Dynaſtie Soltifow, mit großer Pracht. 

Seitdem war die Allianz zwifchen Katharinen und Bes 
ſtuſchew feftgefittet, diefer verforgte Soltikow, als Die Groß- 
fürftin ihn fatt Hatte, mit verfchiedenen Gefandtfchaftspoften, 
zulegt mit dem fehr zwecfmäßigen, meil fehr entfernten in Ma— 
drid, und beforgte Katharinen in dem Tiebenswürdigen jungen 
Polen Poniatowski nicht nur einen fehr annehmbaren Erfagmann, 
fondern war feldit fo gefällig, als derſelbe wegen unverfehämter 
Aeußerungen über Friedrih Auguft II., von letzterm abberufen 
wurde, die baldige Rückſendung des frühen Legationsfefretärs in 
der Eigenfhaft eines polniſchen Gefandten nach Peteröburg (1757) | 
zu vermitteln. Auch bewirkte Beſtuſchew, Daß der Thronfolger, 
ald er noch vor Ende dieſes Jahres mit der freilih nur ihn %) 
überrafhenden Bothſchaft, erfreut wurde, wie er wiederum im 
Begriffe ftehe, Vater zu werden, ohne felber etwas dazu beigetragen 
zu haben, feinen fehr fichtbaren Unwillen darüber abermals unter- 


#) Poniatowski ne la (Statherine) quittoit pas; elle lui consacroit ses 
jours, ses nuits entieres, et elle mettoit si peu de mystere dans ce com- 
merce, que Tous les russes accusoient le jeune polonais d’etre père de 
l’enfant qu’elle portoit alors dans son sein, Castera, Vie de Catherine II, 
Imperatrice de Russie I, 122, 
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drucken, und die Tochter Katharinens und Poniatowskis (Der. 
1757) als die feinige anerkennen mußte 5). 

Merfwürdige Verkettung der menfchlichen Dinge in der Hand 
der Vorfiht! Diefem Pfuhle der Sünde ließ fie Friedrichs des 
Großen Rettung aus der verzweifelten Lage wefentlich mit ent— 
fprießen, im welche ex fich gleich im erften Sahre nah Eröffnung 
des fiebenjährigen Krieges verfest fah ! 

Elifabeth, Die allezeit betrunkene Meffaline, vergeudete befannte 
lich an ihre Grenadiere und fonftigen Lieblinge, in eben fo bizarren 
wie vielverfchlingenden YFeitivitäten den weitaus größten Theil Der 
Staatseinkünfte, woher es denn auch Fam, Daß nicht nur ihre 
Minifter Auferft Färglich umd unregelmäßig befoldet, fondern daß 
fogar ihr Neffe Beter, und deffen Gemahlin von ihr überaus 
fnapp gehalten wurden. Katharina zumal, die für ihren Soltifomw 
und fpäter für deſſen Nachfolger ebenfalls erklecklicher Summen 
bedurfte, fühlte fich Davon äußerſt unangenehm berührt; Doch hatte 
fie Die Nachſicht der Kaiferin viel zu nöthig, um es zu wagen, 
diefer duch Geldforderungen läftig zu fallen. Sie wußte ja, daß 
Elifabeth nicht? ungnädiger vermerkte, ald wenn fte ſich genäthig- 
ſah, auch nur einen Kleinen Theil der Gelder, Die fie zu ihrem 
Vergnügen, an ihre Günftlinge zu verſchleudern fih vorgenommen 
‚ hatte, anderen Zwecken zu widmen! Nun war gerade kurz vor 
dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges der Groffürftin Geld— 
noth auf den Gipfel gediehen, und fie zu der Zeit von allem 
Baaren in dem Grade entblößt, Daß ſie nicht einmal fich eigene 
| Kammermädchen halten Eonnte, ſondern von denen der Kaiferin 
ſich bedienen laſſen mußte, und darum den Entſchluß faßte, bei 
| dem damals reichten Monarchen der getauften Welt, bei König 
Georg I. von England, um eine Unterftügung zu betteln. Sie er= 
| öffnete nämlich (Juli 1756) dem Vertreter deffelben in Petersburg, 
Daß wenn fein Gebieter jo großmüthig wäre, ihr ein hübfches 

Sümmchen vorzuftrecen, ſie ſich nicht nur fchriftlich verpflichten würde, 
jolches, jo bald es ihr möglich werde, zurück zu et. jondern 
‚| en I 
| >) Helbig, Biographie I, ©. 107, und ruſſiſche Günftlinge, ©. 330. 


Died Kind der Sünde, Anna —— ſtarb ſchon im Mai 1759. 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. 1. 18 


| 


| 
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auch ihr Ehrenwort darauf verpfänden wollte, daß jeder Pfenning 
davon in ihrem gemeinſchaftlichen Intereſſe verwendet werden 
ſollte. Großbritanniens König war mit den eigenthümlichen Ver— 
haͤltniſſen des ruſſiſchen Hofes vertraut genug, um zu wiſſen, daß 
er mit Katharinen auch Beftufchen gewinnen würde. Er beeilte 
fih Daher nicht nur der Großfürftin unverzüglich (8. Aug. 1756) 
20,000 Dufaten und dem Großfanzler einen Sahrgehalt von 
2500 Pfd. Sterling zu bemilligen 6), fondern half den fteten Geld— 
bedürfniffen jener auch fpäter wiederholt fehr bereitwillig ab, und 
gab feinen Verbündeten Friedrih IM. von Preußen einen Wink 
über das wirkſamſte Mittel, Die innere Wucht des über feinem 
Haupte zufammengeballten Ungemwitterd bedeutend abzuſchwächen. Der 
große König faumte natürlich nicht, ihn zu benützen; durch Zah— 
fung son 100,000 Thalern verwandelte er Beftufchew in feinen 
geheimen Beſchützer. Wie viel ihm die Freundfihaft Katharinens 
Eoftete, wiſſen wir freilich nicht genau, doch ift es wahrſcheinlich, 
daß fie ſich ungleich billiger finden Tief, in dankbarer Berückſichti— 
gung des Umftandes, daß fie vornehmlich ihm ihre Erhebung zur 
ruſſiſchen Großfürſtin verdankte. 

Daher die merkwürdige Erſcheinung, daß Beſtuſchew zur ſelben 
Zeit, wo er im Namen Eliſabeths die donnerndſten Manifeſte ge— 
gen Friedrich I. ſchleuderte, der öſtreichiſch-franzöſiſchen Allianz 
gegen ihn förmlich beitrat (31. December 1756) und mit Marien 
Therefen ein geheimes Separat-Bündnif (22. Januar 1757) ab- 
ſchloß, welches dem Knutenftaate höchſt wahrfcheinlih den Beſitz 
Ofipreußens in Ausficht ftellte,”) zugleich fein Möglichites that, | 





6) Mahon, History of England from 1713—1783. IV, 381. Raumer, 
Beiträge II, 374 f. i 

?) Diefe Vermuthung Stenzeld (Geſch. d. preuß. Staats V, 24) be- 
züglich des, bislang noch nicht befannt gewordenen, näheren Inhaltes des 
beregten Bündniſſes v. 22. Jan. 1757 findet in dem Umftande weitere Bes 
fätigung, daß Apraxin fogleich bei feinem Einfalle in Dftpreußen deſſen Ber 
wohner der Kaijerin Elifabeth den Unterthaneneid ſchwören ließ. Es mußte 
dieſer, beiläufig bemerkt, „Freiwillig und ohne Zwang“ geleiftet werben, in— 
dem den in der Kirche werfammelten, von ruſſiſchen Bajonetten umringten 
Einwohnern eröffnet wurde: „es ftände einem jeden frey, zu ſchwören oder 
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den Aufbruch der Mosfowiter gegen jenen zu verzögern. Zu deren 
Befehlshaber hatte die Kaiferin fehon im Sept. 1756 des Groß— 
Fanzlers intimen Freund, Feldmarfhall Aprarin, einen ſehr hüb— 
ſchen, aber ganz unfähigen eiteln und punkfüchtigen 8) Geden, er— 
nannt und mit unbefchränften Vollmachten ausgeftattet, Beſtuſchew 
aber bewirkt, daß derſelbe erſt im nächjten Februar in Niga bei 
dem Heere eintvaf, welches er gegen Friedrich IL. führen follte, und 
dann unter allerlei Vorwänden feinen Aufbruch noch volle vier 
Monden, und zwar fo lange verzögerte, bis das immer ungeftümer 
werdende Drängen der verbündeten Höfe von Wien und DVerfailles 
längeren Auffehub nicht geftattete, 
Es ift kaum zu fagen, wel’ fehauderhafte Gräuelthaten 9) 
son den, über 100,000 Mann ftarken, Ruffen verübt wurden, als 
















nieht, Die aber mit gutem Willen nicht fchwören wollten, Eönnten in loco nicht 
bleiben, hätten fi) auch) der Gnade und des Schuges Ihro Ruſſiſch Kaifer- 
lichen Majeftät nicht zu getröſten.“ Beiträge z. Kunde Preußens I, 533. VII, 
(neue Folge I.) 154. (Königsberg 1818—37. 7 Bde.) Richter, preußifche Pro- 
vinzial-Blätter Bd. XV. (1836), ©. 149. 

8) — „wie ein perfifcher Satrape.“ Mefjeliere (franzöſ. Geſandtſch.— 
Cavalier), Reife nad) Petersburg (im Jahr 1757) ©. 141. (der deutſch. 
Ueberſetz.). 

9) Es iſt wiederholt und ſelbſt von preußiſchen Ruſſenverehrern, mie 
3. B. von Hagen in den angef. Beiträgen z. K. Preuß. J., 535. Die Meinung 
geäußert worden, daß die nachftehende Schilderung, Die Archenholz und 
andere zeitgenöſſiſche preußiſche Berichterftatter won Diejen entwerfen, an 
arger Mebertreibung leiden dürfte, Wir entnehmen Darum einer ficherlich 
unverbächtigen ruſſiſchen Duelle, nämlich einer officiellen Relation, 
die Apraxins PVertrauter und Generalquartiermeifter Hand Heinrich von 
Weymarn dem petersburger Hofe im J. 1758 erftattete, folgende, jene im 
MWejentlichen bejtätigende, Angaben über der Ruſſen Gebahren in Preußen, 


und mit Androhung der unausbleiblich ſtrengſten Beftrafung begleiteten Be— 
Fehle ertheilet, und nachdrücklichſt alle Exeefje, Nauben und Plündern in 
elkBreußen unterfagt Hatte; jo wurden nichts deſtoweniger gleich am eriten 
Tage des Einrückens der Armee in Die feindlichen Gränzen, die abjcheulichiten 
ewaltthätigfeiten mit Schlagen, Nauben und Beplündern der an jenen 


| 


u 


18* 
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fie endlich (20. Juni 1757), die preußifche Gränze überjchreitend, 
die Feindfeligkeiten eröffneten. Denn nicht allein die zahlreichen 
Kalmücen und Koſacken Aprarins, fondern auch deſſen reguläre 


! 


Drten befindlichen nicht gewichenen, jondern vielmehr auch allen guten Willen 
bezeugenden, auch) gar jolcher Einwohner, welche außer den publicirten ge— 
druckten alle Sicherheit und Schuß veriprechenden Manifeiten, noch mit 
Salvegarde-Briefen verjehen waren, nicht nur von den irregulaiven ſondern 
auch jo gar von den regulaiven Truppen und beiten Negimentern felbiten, 
ausgeführt; hierin auch dergeftalt unabläßig fortgefahren, daß fait Fein Tag 
verging, an welchem nicht ſolche Exceſſe vorfielen. Es war aber dieſes uns 
ſelbſt höchſt jchähliche Uebel nicht allein bey Der Hauptarmee eingerifjen, 
fondern es wurde ſolches au bey Dem unter dem General Sybilsky 
ftehenden Corps mit ſolcher Wuth ausgeübt, daß die Einwohner des erſten 
gleich an der Gränze liegenden preußifchen Städtchens Goldapp nicht nur 
rein ausgeplündert, ſondern auch alle ihre Häufer verderbet und verwüſtet 
wurden. Da aber alle täglich wiederholete jtrenge Verbote eben jo wenig 
als die bey den Regimentern und Commandos wider jolche Verbrecher ver- 
hängten harten und unausbleiblichen Strafen nichts verfingen; jo ließ der 
Herr General-Feldmarjchall um ein Exempel der Strenge zu ftiften und da— 
Durch Die Uebelthäter von den fernern abjeheulichen Exeeffen und Gewalt— 
thätigfeiten abzufchreden, eine Anzahl derjelben in dem Städtchen Gum— 
Binnen auf öffentlichem Markte, im Beyſeyn einer gewijjen Anzahl von allen 
Regimentern und von jedem Commando commandirter Gemeinen, mit Der 
Strafe der Knute, au nach Bejchaffenheit des Verbrechens mit Ausreißung 
der Nafen und Abjchneidung der Ohren, belegen. Gleichwohl ward durch 
Diefe ftrenge und ſchwere Beftrafung Das Uebel nicht gehemmet, jondern 
ſolches nahm vielmehr je mehr je länger zu. Miewohl das Sengen und 
Brennen und die damit verknüpften noch graufameren Exeefje erjt nad) Der 
Conjunction der erften Divifion und des ſybilskyſchen Corps mit der Armee, 

auffamen und durch Feine Verbote und Strafen unterbrochen werden mochten; 
aud) ſowohl durch irregulaire als regulaire Truppen, ja jogar durch 
Offiziere felbften, ungeſcheuet begangen wurden, wie jolches 
durch das Exempel des Kiowſchen Snfanterieregiments Adjutanten Waftlei 
D... am Tage lieget, als welcher auf dem Zurückmarſche won Tilfit big 
Memel muthwilligerweife ein Dorf in Brand ſteckte, Durch welches Die Armee 
unausbleiblich marjchiren mußte, und dieſelbe Daher weil der Marſch un: 
fehlbar mitten durch Das in voller Glut ſtehende Dorf gehen mußte, in An- 
jehung der Nulverkarren in eine augenjcheinliche Gefahr ſtürzete.“ Hupel, 
über den eriten Feldzug d. ruſſ. Kriegsheeres gegen d. Preuß. im J. 1757, 
aus (von Weymarn ſelbſt, unter der Bedingung, fie erſt nach deſſen Tod zu. 
veröffentlichen, ihm mitgetheilten) Archivalnahrichten ©. 54—57 (Riga 1794.). 








— 71 — 


Truppen, durchſtreiften nach Hunnenart raubend, ſengend und 
brennend das unglückliche Land, worin ſogar Offiziere ihnen mit 
dem verderblichſten Beiſpiele vorangingen. Greiſe, Weiber, Kranke, 
Kinder wurden 10) aus ſataniſcher Luft in Menge gräßlich ge— 
peitſcht, gemordet, ſelbſt lebendig verbrannt oder verſtümmelt, 


10) In Richters preußiſchen Provinzialblättern Bd. XIV. ©. 417 f. 
findet ſich eine v. 2. Oft. 1757 datirte Relation des damaligen Vice-Bürger- 
meiſters Werner von Nagnit über die Aufführung der Rufen in dieſem 
Städthen im Sept, 1757 abgedruckt, aus der wir nur folgende Gtellen 
noch mittheilen wollen: „Es war leyder erbärmlich anzujehen, wenn bie 
armen Leute, ſowohl vornehme al3 niedrige, alle Durch ein ander, bey Dem 
regnigten und falten Wetter, jo nadend und ganz Blutränftig von allen 
Kanſchuck⸗Streichen, Säbel-Hieben und Piquen-Stichen, auf den Straßen 
berumgejaget wurden. Die Unbarmberzigkeit dieſer Gottlojen Mordbrenner 
ging gar jo weit, daß wenn auch ein oder Der andere Bürger fein Hauß 
löſchen konnte und wollte, fie doch folches nicht zugaben,, fondern Die Leute 
von den Dächern herunter zu ſchießen droheten. Es find viele Leute bey 
diefem Unglück erbärmlich zu Tode gekommen, oder jehr übel zugerichtete 
Der alte Zeugmacher Walther wurde in feinem Haufe mit der Pique tobt 
geftochen, und verbrannte. Der alte Dam-Infpector Böhnde wurde Durch 
einen Säbelhieb getödtet und verbrannte. Die alte Krande Bahrin wurde 
mit einer Pique todt gejtochen und verbrannte. Die alte Krande Pijewigin 
wurde in die Kirche getrieben und mußte verbrennen, Der arme Krancke 
Bürgermeilter Bol wurde in jeinem Bette nadend ausgezogen, lag auf Dem: 
biogen Stroh, befam einen Säbelhich, eine Pigquen-Stihe, und wurde mit 
Kantſchucken vollends todt geichlagen, und mufte nachhero verbrennen. Der 
Büchjen-Macher Widersbergin wurde die linfe Hand abgehauen, jo Daß fie 
wegen großer Verblutung, das Leben einbüffen mußte. Der Hospitalit 
Joachim Zülich, ein Krippel, wurde in die Trände gejagt und erſäufet. Die 
alte Krande Arau Züllichin wurde, nachdem fie nebft vielen andern ver- 
beyratheten und unverheyratheten Frauens-Perſonen öffentlich und zum theil 
in Gegenwart ihrer Männer und Eltern, aufs ſchändlichſte gemißhandelt 
worden, jo erbärmlich und grauſam gepeitjcht, daß Sie aud) 2 tage hernad) 
ihren Geift aufgeben mußte. Herr Erg-Briefter von dem man auch biß jego 
nicht weiß, ob er lebet oder todt it, Herr Pfarrer Schimmelpfenning, Herr 
Gantor Roſenbaum, Herr Aecis-Einnehmer Böckel, Herr Gontroleur Andre, 
Herr Arendator Schulg, ich Endes Unterjchriebener, der ich beym feel, Herrn 
DBürgermeifter Bolz 1000 Ungemach und Elend ausftehen mufte, der Rath: 
nerwante Röſeler, Hopp und Zink, nebft den übrigen Bürgern und Ein- 
wohnern in der Stadt, und die Frauens wurden alle Nadend ausgezogen, 
und biß aufs Blut gepeitſchet.“ 
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Vielen Nafen und Ohren, Anderen die Beine abgehauen, oder der 
Bauch aufgefchlist; auch Edelleute und Diener des göttlichen Wor— 
te3 gefnutet, nackt auf glühende Kohlen gelegt, und in anderer 
Weiſe gemartert. Diele Frauen und Jungfrauen entleibten ſich 
felöft, um der Eannibalifhen Brutalität der Mosfowiter zu ent- 
rinnen, deren Oberbefehlshaber Aprarin um fo angelegentlicher, 
jedoch ganz erfolglos bemüht war, diefen Schandthaten zu fteuern, 
da fie feinem Heere felbft vielfache Nachtheile brachten, welches nur 
dem Umftande, daß e3 dem von Friedrid, IT. ihm entgegengeftellten 
faft um dad Dierfache überlegen war, den, feinem Führer nichts 
weniger als erwünfchten 11), Gewinn der Hauptſchlacht bei Grof- 
Jägerndorf (30. Aug. 1757) verdankte. 

Alle Welt erwartete nach dieſer nichts Anderes, als Oftpreußens 
wehrlofe Hauptſtadt Königsberg, in der folder Schrecken herrfihte, 
daß man bereit8 Berathungen wegen einer Kapitulation pflog 12), 
son den Mosfowitern befegt, Diefe mit den in Pommern und der 
Ukermark eingefallenen Schweden, fowie mit den ſchon im Halber- 
ftapt’fhen und Magdeburg’fchen ftehenden Franzoſen ſich fofort ver— 
einen zu fehen, un Friedrich den Großen mit einem guteombinir- 
ten Schlage zu vernichten. Bekanntlich hielt fich letzterer Damals, 
von den Deftreichern bei Kolin (18. Juni 1757) blutig aufd Haupt 
gefchlagen, und durch die Konvention von Klofter Zeven (8. Sept. 
1757) der ihm jetzt mehr ald je nöthigen Unterftübung feines ein- 
zigen bedeutenden Alliirten, Königs Georg II. von England, beraubt, 
felbft für fo vettungslos verloren, Daß er mit Dem Gedanken des 
Selbſtmords Tebhaft fihmwanger ging. Wer weiß, mas gefchehen 
wäre, wenn in biefer verzweifelten Stimmung ihn nicht die Freuden- 
poft überrafcht hätte, daß die Ruſſen urpöglih den Rüdzug in 
ihre Heimath angetreten. Schon Ende September Hatten fie Fried— 
richs IM. Staaten gänzlich geräumt, mit alleiniger Ausnahme 
Memels, welches fe bereit3 früher (5. Juli) erobert. 


19) Aus einigen Aeußerungen , die Beſtuſchew im Unmuthe gegen Mej- 
jeliere entſchlüpften, folgerte Diefer, und allem Anfcheine nach nicht mit Un- 
recht, daß Apraxin die geheime Weiſung hatte, ſich ſchlagen zu laſſen. Reiſe 
nad) Petersburg SS. 157. 177. 

12) Angef. Beiträge I., 533, 
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Lange Zeit wähnte man, dieſer auffallende, von Aprarin mit 
dem Mangel der erforderlichen Subfiftenzmittel beſchönigte, Rüd- 
zug, der dem großen Könige die unerwartetfte Rettung brachte, es 
ihm ermöglichte, kurz darauf den folgenfchweren Sieg bei Roßbach 
zu erringen, fei dad Werk feines begeifterten Verehrers, des ruſſi— 
fen Ihronfolgers geweſen. Allein man weiß jest 13), daß Peter 
von jenem nicht minder überrafcht wurde, als Rußlands Verbün— 
dete und das große Publikum es waren, daß Friedrichd II. dama— 
lige Rettung lediglich das Werk der Großfürftin und Beftufchens, 
die Frucht eines von diefen Beiden gegen den Neffen Elifabetbs 
gefihmiedeten verrätherifchen Anfchlages war. 

Legtere hatte ſich damals durch ihre jchmähliche Lebensweiſe 
und zumal durch ihre maßlofe Trunkſucht öftere bedenkliche Kranf- 
beitsanfälle zugezogen, die man ziemlich allgemein für fchlagartige 
bielt, obwol ſie in der That epileptifche waren, Welches Loos 
der Ehebrecherin Katharina und ihrem Verbündeten Beftuchen 
besorftand, der fo weiblich dazu beigetragen, daß der beflagens- 
werthe Peter Die Körner geduldig einſtecken mußte, mit welchem 
Soltifom und Poniatowsfi feine Stirne bereichert, wenn der be— 
fürchtete plötzliche Sintritt 14) der Kaiferin jenem die Zügel der 
Herrſchaft überlieferte — dies zu erratben, bedurfte es eben Feines 
fonderlihen Scharfjinnes. Darum entwarfen beide den Plan 15), 
den Großfürften von der Thronfolge auszuſchließen, mit dem kaiſer— 
lichen Diademe nad Eliſabeths, wie man glaubte, bevorſtehendem 
Ableben, entweder gleich Katharinens Haupt zu ſchmücken, oder, 


15) Aus Helbigd Biographie Peters IN. Bd. I. ©, 109 f., ven Be 
richten des ſächſiſchen Gejchäftsträgers Praffe in Petersburg und den übrigen 
Notizen bei Herrmann V., SS. 139. 216 ff. 

14) Daß man ihn auch iu Auslande ſchon im Sommer dieſes Jahres 
für höchſt wahrſcheinlich Hielt, erhellt aus einer Depejche des englifchen 
Miniflerd Holderneſſe v. 17. Juli 1757: Memoirs and Papers of Sir Andrew 
Mitchell, Envoy extraord. from the Court of Great Britain to the Court 
of Prussia from 1756 to 1771, edit. by Bisset I, 260 (London 1850. 2 voll.) 

15) Nuch Meſſelieres beftimmter, aber hier Doch nicht ſehr glaubwürdiger, 
Verſicherung (SS. 158. 177) ſoll dieſer noch viel weiter gegangen, nämlich 
jelbft dahin gerichtet geweſen fein, Elifabeth nom Throne zu flürzen, und 
widrigenfall3 jelbit mit Gewalt aus der Welt zu ſchaffen. 


u 


falls dies nicht ermöglicht werden Fönnte, ihr mindeſtens als Vor— 
münderin ihres erft dreijährigen Sohnes Paul bis zu deſſen Voll— 
jährigkeit, die Leitung des Staatsruders zu verfchaffen. Das war 
jedoch nur mittelft eined Gewaltſtreiches durchzuſetzen, und eben zur 
Ausführung deſſelben Tiefen die Großfürſtin und Beſtuchew den 
ihnen ganz ergebenen, in das Geheimniß eingemweihten, Aprarin mit 
der von ibm befehligten bedeutenden Armee fchleunigjt nach Ruß— 
land zurückkehren. Allein zu Katharinens und ihres Verbündeten 
fehmerzlicher Ueberrafhung genaß die Kaiferin, die man, wie bei 
dem Heere Aprarins, fo auch im Auslande, und zumal in Berlin, 
fhon allgemein todt fagte16), nach einigen Monden wieder, und 
zu ihrem noch größern Berdruffe wurde der faubere Anfchlag 
durch Dmitrei Wolkow, zwar nur ein Mann von ganz gemeiner 
Herkunft, aber auch von ausgezeichneten Geiftesgaben, dem Groß— 
fürften verrathen. Der Genannte war nämlich Sekretär des ruf- 
ftfchen Minifterrathes und von dem arbeitsfchenen Großfanzler 
fhon jeit Sahren zu den geheimften Gefchäften gebraucht worden, 
und es daher ein grober Fehler des Lehtern, Daß er fich gerade 
in diefer Zeit mit dem gefährlichen Mitwiſſer al’ feiner Geheim— 
nifje entzweiete 1). Wolkow rächte fih fofort, indem er durch 
einen andern, dem Neffen der Zarin fehr ergebenen Minifter, ven 
Bicekanzler Woronzow, jenem den gegen ihn geſchmiedeten ver— 
brecheriſchen Plan enthüllte. 

Als nun die wiederhergeftellte Selbftherrfcherin aller Reußen 
einſt (San. 1758), weil fie gerade von nichts Amüfanterem zu 
reden wußte, aus Langerweile fich nad ihrem in Preußen befind- 
lichen Heere erfundigte, benügte Woronzow den günftigen Moment, 
fie von der, auf Befehl des Großkanzlers erfolgten, Rückkehr defjelben 
zu unterrichten, und Peter entflammte durch Mittheilung deſſen, 
was diefer im Bunde mit Katharinen gegen ihn gefponnen, den 
Zorn feiner Tante zur höchften Wuth. Aprarin ward unverzüglich 


16) Wie man aus Hendeld v. Donnerdmard, militär. Nachlaß, herausg. 
v. Babeler I, 2, ©. 309. (Zerbit, 1846, 2 Bde) und einer Depeſche des 
Herzogs von Cumberland an Mitchell d. d. Stade, 30. Sept. 1757 in des 
Letztern angef. Memoirs and Papers I. 276 erfährt. 

7) Helbig, ruſſiſche Günftlinge ©, 254. 
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angewiejen, den Oberbefehl in die Hände feines bisherigen Unter 
feldherrn Fermor niederzulegen, und nad Petersburg zu kommen, 
um über fein Gebahren zur Nechenfchaft gezogen zu werden. Das 
böſe Gemiffen ließ ihn in Narwa erkranken, weshalb eine Unter— 

fuhungs-Kommiffton ſich dorthin verfügte. In den Verhören, die 
er vor Diefer beftehen mußte, Eonnte er nicht läugnen, daß er von 
Katharinen geheime Aufträge erhalten hatte; doch lieferte er nur 
Die unverfänglichiten ihrer Briefe aus, und noch ehe Eliſabeth 
über fein Schickſal entſchieden, bewahrte ihn ein plößlicher Tod 18) 
(31. Aug. 1758) vor den Folgen ihres Zorned. Daß Beſtuſchew, 
unter deſſen Papieren man nebſt anderen feine Schuld klärlich 
erweifenden Schriftftürkfen auch den Entwurf der Nenunciationsafte 
fand, zu deren Umnterfchrift Peter gezwungen werden follte, nur 
mit dem bloßen DBerlufte all’ feiner Würden und Güter (25. Febr. 
1758) und der Verbannung auf eines feiner Landgüter im Der 
Gegend von Moskau beftraft wurde, mag er vornehmlich Der 
Erinnerung an die Verdienfte zu danfen gehabt haben, die er ſich 
früher um der Zarin Perfon erworben. Katharina, die Schul- 
digſte des faubern Kleeblattes, Fam mit der gelindeften Buße 
davon, weil es ihr gelungen, fomol an Iwan Schuwalow, dem 
damals bevorzugtejten Günftlinge Glifabeths, wie an der Gräfin 
Woronzow, der Geliebten ihres Gemahls, gemwichtige Fürfprecher 
zu gewinnen ; ſie durfte fich nur ein paar Monate lang vor ber 
Kaiferin nicht jehen laſſen. Welch’ verhängnißvolle Schmäde! 
Wenn Peter damals die Schlange unſchädlich gemacht hätte, Die 
die ehrfüchtigen Entwürfe, mit denen jie ſchon jegt fih trug, jo 
unzweideutig enthüllt hatte, welch’ entjeglichem Geſchicke würde er 
dadurch nicht entgangen fein! Statt deſſen ließ er fich Durch jeine 
natürliche Gutmüthigfeit und Die angedeuteten Einflüffe verleiten, 
bei feiner, Katharinen weit vichtiger beurtheilenden und darum 
auch weit weniger zur Milde geneigten, Tante für jene fih nod 
gar zu verwenden! Do jcheinen bald darauf trübe Ahnungen 


18) „Man zmweifelte gar nicht daran, daß jeine Familie und andere 
mächtigere Theilnehmer (ver Verſchwörung) ihn Hatten vergiften laſſen.“ 
Meijeliere ©. 177, 
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ihr befchlichen zu Haben; mwenigftend deutet der im Anfange des 
folgenden Jahres (1759) gegen Elifabeth ausgefprochene Wunfch 19), 
auf Ruflands Krone verzichten und nach feinem Holftein zurüd- 
ehren zu dürfen, darauf hin. Hätte Peter doch Die Stärfe bes 
feffen, in dem Borfage zu verharren! 

Wenn Marie Therefe ſich mit der Hoffnung gefchmeichelt, 
nach dem Sturze des doppelzüngigen Beſtuſchew, an deſſen Stelle 
der bisherige Vicefanzler Woronzow Minifter Der auswärtigen 
Angelegenheiten wurde, am peteräburger Hofe einen zuverläffigern 
und ehrlichern Bundgenofjen zu erhalten, fo follte fie nur zu bald 
diefer Täuſchung entriffen werden. Denn trotz allen Wechfeln 
in den vorherrfchenden Berfönlichkeiten, Stimmungen und Rän- 
fen in Beteröburg blieben Doch nach wie vor die oben ange- 
deuteten immanenten Gedanfen die Negulatoren der ruſſtſchen 
Politik. Daher das Beftreben, den Kampf zwifchen den beiden 
deutfhen Großmächten thunlichft zu verlängern, um ſolche hier- 
durch aufs Aeußerfte zu entkräften und damit immer abhängiger 
von der Gnade des Kinutenftaates, fie immer unfähiger zu machen, 
den Anfchlägen deſſelben Hinfichtlih Polens hindernd entgegen 
zu treten. Denn, wie fchon berührt wurde und nicht genug hervor— 
gehoben werden kann, in diefen lag das Haupt-, das wirkſamſte 
Motiv der fo gerne gewährten und fortgefegten Theilnahme Ruß— 
lands am jiebenjährigen Kriege; ihnen entfloß hauptjächlich Der 
mosfowitifchen Seerführer rathfelhafte Haltung während des ganzen 
übrigen Verlaufes defjelben. 

Graf Fermor, Aprarins Nachfolger im Oberbefehle der gegen 
Friedrich IT. Fampfenden ruffifchen Truppen, zerftörte ſchon in den 
erften Monden nach der Uebernahme vefjelben, ven beiten Theil 
der Hoffnungen, welche in den Verbündeten feiner Monarchin 
fothaner Wechfel in der Berfon des Feldherrn gemedt. Zwar 
wurde Preußens König aus der trügerifchen Sicherheit 20), in Die 


19) Helbig, Biographie I., 125. 

20) Wie weit diefe, und folglich auch Friedrichs IL Bekanntſchaft mit 
den Plänen Katharinens und Beſtuſchews gebiehen, erhellt aus der That- 
jache, daß ev gegen Ende d. J. 1757 den Königäbergern die DVerficherung 
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Apraxins Abzug ihn eingewiegt, durch die von Elifabeth befohlene 
fofortige Rüdkehr der Ruffen (San. 1758) gar unangenehm aufs 
gerüttelt. Oftpreufens Hauptſtadt, Königsberg, ward (22. Jar.) 
ihre leichte Beute; feine Bewohner mußten der Zarin den Hul— 
digunggeid Leiften, und mehr noch als Dies, zeugte Die ganz une 
gewöhnliche Milde mit der die Moskowiter die Metropole wie 
die ganze Provinz während ihrer mehr als vierjährigen, bis in 
den Monat Juli 1762 fich erſtreckenden Occupation derſelben be— 
handelten, von ihrem Vorhaben, ſolche der ruſſiſchen Monarchie 
für immer einzuverleiben. Allein die, an dieſen Vorgang ge— 
knüpfte Erwartung der Verbündeten Eliſabeths, daß Fermor dem 
Preußenkönige auch ferner nachdrücklich zu Leibe gehen werde, er— 
wies ſich nur zu bald wieder als eine durchaus eitle. Und doch 
bedurften Oeſtreich wie Frankreich während des ganzen Krieges 
kaum je in höherem Grade wie eben damals des Beiſtandes der 
Ruſſen; und doch wäre es dieſen damals ſo überaus leicht ge— 
weſen, ihnen ſolchen zu gewähren und Friedrich II. wieder in eine 
faſt ebenſo troſtloſe Lage zurückzuverſetzen, als die, welcher er erſt 
entronnen! 

Des großen Königs glänzende Siege bei Roßbach (5. Nov.) 
und Leuthen (5. Dee. 1757) über die Franzofen, Die deutfchen 
Keichdtruppen und Deftreicher hatten einen gewaltigen Umſchwung 
in der Lage der Dinge auf dem Kriegsfchauplage herbeigeführt, ihn 
nicht nur dem Schiffbruche entriffen, den er felbjt noch vor wenigen 
Wochen für unvermeidlich hielt, jondern auch wieder zu einer ganz 
vefpeftablen Macht erhoben. Allein die Anftrengungen und Opfer, 
welche Diefe Siege erfordert, hatten Friedrichs IL. Kräfte in dem 
Maße erfchöpft, daß er zu erfolgreichem Widerftande gegen die 
Moskowiter ganz unfähig geweſen wäre, wenn diefe ihn in dem 
Momente, d. h. im Anfange des Jahres 1758, mit ihrem unge— 
heuren Heere angegriffen hätten. Aber Daran dachte Graf Fermor 
fo wenig, daß er fünf Monate lang in abfoluter Unthätigfeit ver- 


ertheilte,, daß fie von den Ruſſen nicht? zu fürchten hätten, und jolche hier- 
Durch veranlaßte, ihre nach Danzig geflüchteten Güter und Waaren von dort 
wieder zurückkommen zu laſſen. Stuhr, Fortjegungen u, Erläut. üb, Haupt: 
punfte der Geſch. d, fiebenjähr, Krieges I., 303, 
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Harrte, einer Schlacht fichtlich auswich, und dem preußische Monarchen 
damit Hinlänglihe Muße gewährte, feinen übrigen Gegnern Die 
Spige zu bieten. Und als die bitteren Befchwerden, das immer 
ungeftümer werdende Drängen des öftreichifhen und frangöftfchen 
Hofes endlich (Suni) den gemeffenen Befehl der Zarin zum ſo— 
fortigen Beginne der Kriegsoperationen wider Friedrich II, erwirkten, 
erfolgte folcher fo lau und laͤſſig, daß die Ruffen auf ihrem, übrigens 
wiederum, wie im verfloffenen Jahre von den empörendften an den 
wehrlofen Einwohnern verübten Schandthaten 21) begleiteten, Marſche 
täglich nur eine halbe Meile zurüclegten, und erſt gegen Ende 
ded Sommers, in der Mitte Auguft, die Feindfeligfeiten mit der 
Belagerung von Küftrin eröffneten. 

Diefe brandenburgifche Feftung liegt befanntlih am Einfluſſe 
der Warthe in die Oder, und es muß, weil fehr charakteriftifch, 
bier hervorgehoben "werden, daß der rufjifche Feldherr nur deßhalb 
fie belagerte, um unter plaufislem Vorwande am Oderſtrome Halt 
machen zu können. Denn den ibm von Petersburg aus 
ertheilteu Weijungen gemäß durfte er Teßtere nicht über- 


21) Friedrich der Große an jeinen Bruder Heinrih, 1. Sept. 1758: 
Shöning, d. fiebenjährige Krieg I, 255 (Potsd. 1851. 3 Bde.) — je ne 
saurois vous faire une idee de toutes les barbaries que ces infames (les 
Russes) commettent et les cheveux m’en dressent à la tete; 2/s egorgent 
des femmes et des enfants, ils mutilent les membres des malheu- 
reux qu'ils attrapent, ils pillent, ils brülent, enfin ces sont des horreurs, 
qu’un coeur sensible ne support qu’avec la plus cruelle amertume, — 
Die oft, und auch noch jüngſt von Stenzel V. 162 vorgebrachte Behaup- 
tung, Daß Graf Fermor jedoch erfolglos, jein Möglichfte8 gethan habe, 
um jenen Gräueln zu fteuern, wird Durch folgende treffende Bemerkung Mit- 
hell3 in einer Depejche an Lord Holdernefje von Demjelben Tage (1. Sept. 
1758): Memoirs and Papers I, 441, Zügen gejtraft: Since we have so 
many Russian Generals prisoners (in der Schlacht bei Zorndorf) the bur- 
nings have ceased, which schews that Fermer had power lo prevent 
them. Gr fügt noch hinzu: Every step one advances moves compassion. 
Had I not seen it, I never could have believed, that it was possible 
for man to be so much enemy to man, as totally to be divested 
of every feeling of humanity. I can not bear these sad scenes much 
longer; pray send somebody in my place, whose breaste is better steeled 
than mine is, 
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jchreiten, d. h. mit den anderen Feinden des Preußenkönigs ſich 
nicht vereinigen! Der theuer genug erkaufte und dazu noch ziem— 
lich zweifelhafte Sieg, den dieſer bei Zorndorf (25. Auguſt 1758) 
über die Ruſſen errang, würde letztere, Die ausgezeichnet gefochten 22), 
feineswegs zum Rückzuge genöthigt haben; dennoch erwies Fermor 
ihm den großen Gefallen, folchen unverzüglich anzutreten, Das freis 
willig zu thun, wozu Friedrich IT. zu zwingen, troß jenem, ſchwerlich 
im Stande gewefen fein dürfte 23), Da die Jahreszeit noch nicht 
weit genug vorgerückt war, um mit Anftand die Winterquattiere 
beziehen zu können, fehritt der ruſſiſche Heerführer, übrigens auch 
nur auf ausdrücklichen Befehl feiner Kaiferin, zur Belagerung Kol— 
bergs, überließ aber deren Leitung dem General Palmbach 2%), 
vielleicht dem Unfähigften feiner Unterbefehlshaber, den er außerdem 
noch nicht einmal mit dem erforderlichen Belagerungsgefchüs verfah, 
fo daß die Moskowiter nah einigen Wochen (30. Oft.) auch hier 
unserichteter Dinge wieder abziehen mußten. Wir dürfen die ſehr 
bezeichnende Thatfache nicht unerwähnt Laffen, daß Fermor, der den 
ihm von der Zarin, in Folge der bitteren Klagen ihrer Verbündeten, 
in der legten Zeit extheilten Befehl, in Uebereinftimmung mit diefen 
zu handeln, den Preußen nachdrücklich zu Leibe zu gehen, ohne 
Weiteres in die Taſche fteckte, völlig unbeachtet ließ, der während Des 
ganzen Jahres fo viel wie nichts gethan, am Schluffe deijelben mit Dem 
böchften vufftfchen Orden, mit dem des heil. Andreas belohnt wurde! 

Friedrich IT. machte damals, in dem Momente, wo Fortunens 
Gunft ihm lächelte, und er den ruffifchen Sof unter dem abfühlenden 


22) We were upon the very brink of destruction. The Russians. 
fought like devils ſchrieb drei Tage nach der Schlacht der Augenzeuge 
Mitchel an Lord Holderneſſe: Memoirs and Papers I, 433, 

23, Wie ſelbſt Friedrichs IL. tüchtigfte Heerführer anerkannten, jo 3. B. 
der Generallieutenant Graf Dohna. Mitchell, Memoirs and Papers I, 441, 

24) Der, beiläufig bemerkt, die ihm aufgetragene Einſchließung Kolbergs 
zur Befriedigung ſeines Golddurftes auszubeuten juchte, wie man aus einer 
Depejche Mitchell vom 15. Dft. 1758 erfährt: The Russian General pro- 
posed to raise the siege, provided they would pay him 300,000 eromns,, 
to which the Major (von der Heide, Kolbergd waderer Kommandant) ans- 
wered, that he would not give him three pence, and bid him go on. 
Memoirs and Papers I, 452, 
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Einfluffe feiner jüngften Mißgeſchicke zu finden hoffen durfte, den 
Acht ſtaatsmänniſchen Verſuch durch die Vermittlung Englands, 
(welches, obmol Preußens Alliirter, Doch während des ganzen 
ftebenjährigen Krieged mit der Zarin in ungeftörtem, mit dem von 
ihr bedungenen Nichterfcheinen einer britifchen Flotte in der Ditfee 
erfauften Frieden lebte), Eliſabeth vom Bunde feiner Gegner ab- 
zuziehen 5). Allein ex blieb eben fo erfolglos, wie der kurz darauf 
unternommene 26) Großbritanniens, Durch Beſtechung einiger bes 
fonders einflußreicher Perfonen in der nächften Umgebung der Kai- 
ferin, Diefe verfönlich zu flimmen, eben jo erfolglos, wie der fein 
berechnete Anſchlag 27) Georgs TI. der Feinde mächtige Phalanr 
mittelft eines Separatfriedens zwifchen Preußen und Friedrich Au— 
guft II. von Sachfen zu fprengen. Man weiß, Daß des Lebtern 
unglückliches Erbland feit dem Ausbruche dieſes entfeglichen Krieges 
in den Sänden des großen Königs fich befand, und wie unföniglich 
diefer, freilich von einer traurigen Nothwendigfeit gezwungen, Des 
Mettiners tief beflagenswerthe Unterthanen deſſen Tücke und Arglift 
entgelten Tieß. Britanniens Beherrfher, von der ganz richtigen 
Ueberzeugung geleitet, daß, wenn es nur einmal geglückt, eine wenn 
auch noch fo Kleine Brefche in den Wall der Gegner anzubringen, 
deffen Conſiſtenz ſchon bedeutend erfchüttert fein würde, machte darum 
den Anfang bei den Sachſen, welcher der Unglücklichſte war, mithin 
auch der Zugänglichfte fchien. Ex erbot fih (San. 1759) zur Ver— 
mittlung eines annehmbaren Friedens zwifchen ihm und Friedrich IL, 
wenn der Wettiner zum aufrichtigen und ehrlichen Rüdtritt von der 
großen Allianz jich verpflichten würde. Wie lebhaft diefer nun auch 
wünfchte, feine Erbſtaaten aus den Klauen der Preußen zu befreien, fo 
war er Doc, weil auch zugleich Träger der unglüdjeligen Krone der 


25) Mie man aus einem von Mitchell wenige Tage nad) der Schlacht 
bei Zorndorf, 29. Aug. 1758, an feinen Kollegen Keith in Petersburg gerichteten 
Schreiben in de3 Erſtern Memoirs and Pap. I., 438. erſieht. 

26) Man lernt ihn kennen aus Pitts Depeſche an Keith v. 2. Jan. 
und des Lebtern Bericht an Holdernefje v. 10. April 1759 bei Mahon, 
History of England from 1713—1783 IV., 390 sg. 

27) Auf dieſen kennen wir Dur) Die Depejche Pitt an Lord Stormont, 
englijchen Gejandten in Warjchau, v. 2, Jar, 1759 bei Mahon IV,, 388, 
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Sarmaten, zu abhängig von der Gnade Rußlands, um fich zu dem 
fühnen Entfchluffe aufzuraffen, die Nebe zu zerreißen, mit welchen 
leßteresihn umgarnt. Darum wies er die ihm gereichte Rettung 


- hand zurück, Darum mußte der arme Kurftaat noch volle vier 
d ' ß 


Jahre der Leiden Kelch bis auf die Nagelprobe leeren! Ihm iſt 
damals der Moskowiter Feundſchaft faſt noch verderblicher 
geworden, als es ihre Feindſchaft dem Preußenkönige ward. 

Des Glückes Sonnenblick, der dieſem gelächelt, war nur von 
kurzer Dauer; die ſchwarzen Wetterwolken, welche die Ereigniſſe 
auf dem Hauptkriegsſchauplatze im nächſten Sommer (1759) über 
ſeinem Haupte aufthürmten, würden ſich ohne Zweifel in einen 
ihn völlig zermalmenden Hagelſchlag entladen haben, wenn es 
wirklich in Rußlands Abficht gelegen, ihn zu vernichten. Die 
oben entwickelten Hintergedanken der mosfomitifchen Politik haben 
fih während des ganzen Krieges kaum je augenfälliger enthüllt, 
als in dieſem Jahre (1759). 

Allen Berhinderungsverfuchen Friedrich! IT. zum Trotze war 
die, von ihm zumeift gefücchtete, Vereinigung eines ſtarken ruffifchen 
Heered mit den Deftreichern endlih (3. Aug.) dennoch erfolgt, 
und der große König hierdurch in ſolch' überaus kritiſche Lage 
gerathen, daß er die Entfcheidungsfchladht bei Kunnersdorf (12, 
Aug.) wagen mußte. Sie endete befanntlich mit einer fo totalen 
Niederlage der Preußen, daß Friedrich fich felbft, und die Mo— 
narchie der Hohenzollern für rettungslos verloren, weil er es für 
ganz undenkbar hielt, Daß die Feinde es unterlaffen würden, ven 
errungenen großen Sieg weiter auszubeuten. Die öftreichifchen 
Heerführer Daun und London jchieften ſich dazu allerdings au 
mit vielem Eifer an, allein Soltifow 28), Fermors Nachfolger im 
Oberbefehle der ruſſiſchen Streitkräfte, war nicht zu bewegen, 
ihnen zu dem Behufe die Hand zu bieten. Weder die aufftachelnde 
Vorſtellung der Abgefandten des verbündeten Franzoſenkönigs: 
nicht den Deftreichern allein die Ernte der Früchte ihrer Siege 


28) Gr hieß Peter Semenowitſch, und darf nicht verwechſelt werben 
mit dem oben erwähnten erſten Liebhaber Katharinens II., deſſen Oheim 
er war, 
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zu überlaffen, noch die ihnen hingehaltene serführerifche Lockſpeiſe 
eines jest Leicht ausführbaren, reiche Beute verheißenden, Raub- 
zugeö gegen Berlin wie in die Mark Brandenburg überhaupt, noch 
das bei Soltifow und feinen Untergeneralen ebenfalls angewandte 
Mittel der Beftehung Eonnte ſie 29) vermögen, aus ihrer Un— 
thätigfeit herausgeben. Ungemein charakteriftifh ift Soltikows 
sffenherziges Bekenntniß: daß er die ebenermwähnte Schlacht, fo 
wie Die ihr vorhergegangene minder bedeutende bei Züllichau 
(23. Juli) gegen feinen Willen gewonnen habe, und ſich vor 
einem dritten Siege fürchte 30)! Wenn auch das unverftändige 
Benehmen der Deftreicher, welche bei Kunnersdorf allerdings den 
Ausſchlag gegeben, aber darum doch nicht, wie fie thaten 3D), die 
Ehre diefes blutigen Tages ausfchlieglih für ſich hätten in An— 
fprud nehmen und dadurch dem Stolze ihrer Verbündeten, der 
jich freilich auch in der verlegendften Weife äußerte 32), zu nahe 
treten follen, einigen Antheil an der beregten Weigerung des 
rufftichen Obergeneral3 haben mochte, fo ift Doch nicht zu bezweifeln, 
daß er hierin auch ganz den Weifungen feines Hofes gemäß handelte. 
Denn diefer billigte nicht nur Soltifows Verfahren, fondern be= 
klagte ſich auch bitter über den wiener, der auf feine Bundes— 
genofjen des Krieges ganze Laft wälzen, und nur mit den Armeen 
derfelben für fich Die Kaſtanien aus dem Feuer holen wolle! 
Dennoch würde Friedrich II. feinem damals unvermeidlich 
sheinenden Untergange nicht entronnen fein, da auch Die Deftreicher 
allein ftark genug gewefen wären, ihm den Gnadenſtoß zu vers 


fegen, wenn die Rufen nicht noch mehr für ihn gethban, Marien 


Therefens Feldherren nämlich nicht an der Benügung des Tages 
von Kunnersdorf förmlich verhindert hätten! Um Das unter 
ſcheinbaren Vorwande zu können, eröffnete Soltifow, wie nicht zu 


29) Briefwechſel des Marquis von Montalembert in den Feldzügen vd. 
1757—1761. UI., 55-60, (der deutſch. Ueberfeg. Breslau 1780. 3 Bde.) 

30) Stuhr, Forſchungen u. Erläut. II. 266. 

3!) The Austrians claim the whole honour of the battle, and there 
is already an appearance of jealousy between them and tbe Russians, 
Stormont an Holdernefje 23. Aug. 1759: Mahon IV., 394, 

32) Montalembert, Briefwechjel IL, 57. 101. 
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bezweifeln, den von Petersburg erhaltenen Befehlen gemäß, mit 
Daun Unterbandlungen über die Beringungen, unter welchen er 
auf deffen Anträge zu weiteren gemeinfchaftlihen Operationen 
- gegen den preußifchen Monarchen eingeben zu wollen heuchelte, 
Allein ſcharfblickende Beobachter jener Tage erriethen gleich, daß 
der Ruffe damit nichts Anderes bezweckte, als auch den öftreichifihen 
Oberbefehlshaber hierdurch fo lange bis jene zu einem NRefultate 
geführt, zur Unthätigfeit zu zwingen. Und wirklich brach Soltifow, 
als er feinen Zweck erreicht, und zwei Fojtbare Monate, während 
welcher Friedrich I. Muße gewonnen, von dem ſchweren Schick— 
jalsfchlage fich einigermaßen zu erholen, vergeudet ſah, die arg— 
liftigen Verhandlungen brüsf ab, und trat gegen Ende Oftober 
den Rückzug nach Polen an, ungeachtet ev wenige Tage zusor von 
feiner Monardin die Weifung erhalten, zur weiten Bekämpfung 
der Preußen in Schleften zu bleiben. Indem der rufftihe Ober— 
general dieſem Befehle unter dem Vorgeben ganz ungefcheut Folge— 
leiftung verfagte: es fei unmöglich, ihm naczufommen, zeigte ev 
nur zu deutlich, daß er deſſen rein oftenfiblen Zweck, die Abjtcht 
den ungeftümen Klagen des wiener Hofes fcheinbar ein Genüge 
zu thun, Eannte. Auch erfuhr er wegen dieſes Ungeborfames nicht 
die geringfte Rüge 33). 

Friedrich IT, der, den allgemeinen Irrthum theilend, alles 
Ernſtes glaubte, daß die Zarin lediglich aus perſönlichem Haſſe 
gegen ihn, in dem ihm ſo verhängnißvollen Bunde mit der Tochter 
Kaiſer Karls VI. ausharre, machte in ſeiner damaligen noch immer 
äußerſt drangvollen Lage wiederholt (Novbr. 1759 Febr. 1760) 
den Verſuch, durch Beſtechung der einflußreichiten Perfonen in 
Petersburg und zumal Schuwalows, des zu Der Zeit allgewaltigen 
Günftlings der ruſſiſchen Meijaline, Diefe zu verfühnen. Obwol 
mit der entjeglichiten Geldnoth vingend, übermittelte er zu dem 
Behufe 400,000 Thaler dem englifchen Gefandten Keith in Peters— 
burg in dem gutgewählten Momente, wo, wie er erfuhr, die Ge— 
jandten Deftreichd und Frankreichs vorübergehend der Mittel ent- 
behrten, dem Golddurſte des Faiferliden Favoriten in der bis— 





33) Ganz nad Stuhr u a. O. IL, 267-273, 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. Br. 1. 19 
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herigen umfaſſenden Weife zu flattiren 34), Allein trog dem der 
preußifhe Monarch gerne noch mehr und fonder Zweifel felbft 
die Million Thaler geopfert haben würde, die feine Freunde an 
der Newa zu dem Zwecke für ausreichend erachteten, mußte er ſich 
doch nur zu bald überzeugen, daß felbft Schuwalow in der Hinſicht 
über Eliſabeth nichts vermochte; Beweiſes genug mit melcher 
Veftigkeit die uns befannten Hintergedanfen der rufftfchen Politig 
während des ftebenjährigen Krieges felbft im Kopfe dieſer fonft fo 
hirnloſen Eoquette wurzelten. 

Um den Hauptzweck derfelben, die möglichfte Verlängerung 
des, Die beiden deutſchen Großmächte gegenfeitig aufreibenden 
Krieges, der fehon ziemlich Ducchfichtig zu werden anfing, wieder 
dichter zu verfchleiern, und Des wiener Hofes bittere Klagen über 
der Ruſſen Haltung feit der Schlacht bei Kunnersdorf zu be- 
ſchwichtigen, erklärte Elifabeth dem öftreichifchen Gefandten Efter- 
hazy: fie ſey feft entfchloffen, den Krieg gegen Preußen mit Außerfter 
Energie fortzufegen, follte fie auch genöthigt fein, deshalb ihre 
Juwelen und Kleider zu verkaufen 53)! Marie Therefe glaubte an 
den Ernft dieſer feierlichen Berficherung ihrer Eaiferlichen Schwefter, 
und verftand ſich um folde in dem ihr fo überaus erwünfchten 
Vorſatze zu beftärfen, endlich zu der bedeutfamen Gonceffion, Die 
ſchon feit längerer Zeit zwifchen den beiden Kaiferhöfen den Gegen- 
fand eifriger Unterhandlungen gebildet. Wir erwähnten oben 
(S. 274), daß jhon in den eritien Monden nah dem Ausbruche 
des jtebenjährigen Krieges zwifhen Nufland und Deftreih ein 
geheimer Vertrag abgefchloffen worden, der jenem höchſt wahr— 
fheinlich den dereinftigen Erwerb Oftpreußens wenigftend in Aus- 
ſicht ſtellte. Die Acquifition diefer Provinz war dem Senutenftaate 
von unfhägbarem Werthe, Hauptfächlich wegen der Häfen zu 
Memel und Königsberg, und darum das Streben der rufjifchen 
Politif vornehmlich dahin gerichtet, Die Einwilligung ihrer Ver— 
bündeten zur vereinftigen förmlichen DBereinigung vderfelben mit 


%4) Mitchell, Memoirs and Papers II., 109, 137 sqq. Schöning, der 
fiebenjähr. Krieg II, 233 f. 
5) Raumer, Beiträge IL, 469, Bericht v. 1. San, 1760. 
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dem Zarenreiche, unter dem Titel des Erſatzes der Kriegsfoften, 
zu erlangen. König Ludwig XV,, jeder meitern Territorial-Ver— 
größerung der, ohnehin fchon allzumächtigen, Monarchie der Ro— 


manows entſchieden abhold, aber in Verhältniſſe verſtrickt, Die 


ihm offenen Widerfpruch gegen die Wünſche der Zarin nicht ge— 
ftatteten, hatte fich des Auskunftsmittels bedient, diefe mit ihrem 
in Rede ftehenden Entſchädigungsbegehren lediglih an den wiener 
Hof zu verweifen, und endlich (Febr. 1760) erklärt, daß er das, 
was zwifchen beiden Kaiferinnen hierüber vereinbart werden würde, 
gutheißen wolle. Mithin fehien Die Erfüllung der diesfälligen 
Wünſche Elifabeth3 lediglich von der Zuftimmung ihrer Faiferlichen 
Schwefter abzuhängen, die jenen indeffen noch gegen Ende des J. 
1759 nur in fo fern zu willfahren fich geneigt zeigte, daß ſie den 
Mosfomwitern den Bells der von ihnen, wie wir wiffen, occupirten 
fraglichen Provinz fo lange gewähren wollte, bis fie die Rück— 
erftattung ihrer, ſchon Damals zu fechzig Millionen angegebenen, 
Kriegskoften erlangt haben würden. Allein die beftimmte Er— 
Eärung des peteräburger Hofes, daß er zu dem lebhaft erfehnten 
Beitritte zu dem neuen zwifchen Deftreich und Franfreich (30, Der. 
1758) abgefhloffenen Bündniſſe fh nur um Diefen Preis ver— 
ftehen würde, fo mie Marien Therefens Hoffnung, damit das 
eigentliche Motiv der bisherigen väthfelhaften Haltung der ruſ— 
fifchen Heere zu befeitigen, beftimmten fte endlich zur umfafjendften 
Willfährigkeit gegen Die befcheidenen Wünfche ver Zarin. Vierzehn 
Tage nach der (7. Merz 1760) erfolgten Acceffion diefer zum bes 


- regten öftreichifchsfrangöftfchen Bunde wurde zwifchen ihr und Der 


Toter Kaifer Karls VI. (21. Merz) ein Traktat vereinbart, 
duch deſſen geheime Artikel letztere der Selbftherrfcherin aller 
Reußen, gegen die ihr von derfelben zu vermittelnde Rückerwerbung 
Schleſtens und der Grafichaft Glas, den dauernden Bells Oft: 
preußens zuficherte 36), 

Wie eitel indeffen Marien Thereſens Hoffnung gemwefen, durch 
Dies wichtige Zugeftändniß die Nuffen in aufrichtigere und ehr— 


36) Martens Suppl&m. au Recueil des Traites III, p. 67, Stuhr, ». 
fiebenjähr, Krieg ©. 156 f. (Lemgo, 1834), Herrmann V., 237. 
419° 
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lichere Bundesgenoſſen zu verwandeln, enthüllte klärlich ſchon ber 
nächfte Feldzug, und nichts zeugt ſprechender von der vorherrſchenden 
Wirkſamkeit der mehrberegten Sintergedanfen verfelben während des 
fiebenjährigen Krieges als die Thatfache, daß felbit die fragliche fo 
bedeutfame Einräumung fie Davon nicht zurüczubringen vermochte. 
In den erften Wochen nach Unterzeichnung des eben erwähnten Ver— 
trages gewann es allerdings das Anfehen, als ob Der peteräburger 
Hof entfchloffen fei, Durch Bewilligung des vom öftreichifhen Längft 
erbetenen Wechfels im Oberbefehle feiner Streitkräfte in Deutſch— 
land die ſcheinbare Haupturfahe der bisherigen Disharmonie der 
beiderfeitigen Heerführer zu heben. An die Stelle Soltifoms umd 
Fermors, der entjchiedenen Antipoden Habsburgs, follte der tapfere 
Irländer Georg Bromme treten, der fein hervorragendes Feldherrn- 
talent und feine Sympathien für Deftreich wiederholt fprechend 
bethätigt?”) hatte, allgemein für den tüchtigften General des da— 
maligen Rußlands galt, und felbit von Friedrich HM. dafür gehalten 
wurde. 38). Allein zu Marien Therefens großem Berdruffe Fam 
ihre Eaiferliche Schweiter von Diefem Vorhaben nur zu bald wieder 
zurück, und der ihr fo fehr verhaßte, zum Lohne feiner. erwünfchten: 
Nichtbenützung des Sieges bei Kunnersdorf zum Feldmarfihall bes 
förderte, Soltifow wieder an Die Spite des rufjifchen Heeres, ward 
Fermor ihm wiederum zugeſellt, trogdem öftreichifcher Seits Alles 
aufgeboten wurde, dieſen, jet den abgefagteften Feind des iwiener 
Hofes, von dev gegen Preußen operirenden Armee fern zu Halten, 


Schon vor feiner übermäßig (bis zum 3. Juni 1760) verzögerten 


Abreife aus Petersburg Außerte Soltifow gegen den franzöſiſchen 
Militär-Bevollmächtigten Montalembert im Vertrauen, wie er die 
Veberzeugung hege, Daß auch im bevorftehenden Feldzuge eben fo 
wenig wie in den vorhergegangenen ausgerichtet werden würde 39), 
und man muß befennen, er that fein Möglichites, um nicht als 
ſchlechter Prophet zu erfcheinen. 

37) Schubert, Leben d. Neichsgr. Georg von Bromme (a. d. franz]. 
Handſchr. feines Stiefjohnes, Riga 1795) ©. 18 f. 

35) Mitchell, Mem. and Papers II., 157. Schöning II, 259. 

9) Montalembert, Briefwechſel IL, 177, 190, 
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Der zwiſchen beiden Kaiferhöfen getroffenen Vereinbarung 
gemäß, follte Schlefiens Eroberung zunächft verfucht werden, und es 
ift ungemein charakteriftifch für die damalige moskowitiſche Politik, 
daß fie mit der Ausführung diefes Unternehmens gerade Soltikow 
betraute, der aus feiner ganz entſchiedenen Mißbilligung deijelben 
gar Fein Hehl machte. Sehr begreiflich mithin, daß der ruſſiſche 
Heerführer fich zu dem berührten Behufe erft im Juli in Bewegung 
feste. Es gefchah mit fo fichtlichem Unmuthe, daß gar Vielen ji 
ſchon damals unmwillfürlich die Ueberzeugung aufdrängte, es müſſe 
zwifchen den oftenfiblen und den geheimen Zweden Rußlands in Diefem 
Kriege eine weite Kluft gähnen. Und faum hatte Soltifow jeinen 
Marfch angetreten, al3 er ihn unter dem Vorwande wieder juspen- 
dirte: er müffe für feine Armee erſt Brod baden laffen! Bei der 
gewaltigen Weberlegenheit dieſer und der öftreichifchen, Die zufammen 
160,000 Streiter zählten, hätte es nur einmüthigen Zufammenwirkens 
der beiden Feldherrn bedurft, um die, höchftens 70,000 Mann ftarke, 
Heeresmacht die Friedrich IT. ihnen entgegenzuftellen vermochte, ohne 
fonderlihe Mühe zu erdrücken 420), Breslau und ganz Schleften zu 
ihrer Teichten Beute zu machen. Aber ftatt gegen die Preußen 
energifih zu handeln, juchten der ruffifche Heerführer und ‚feine 
Untergenerale Händel mit den Deftreichern, erhoben mancherlei, 
meift weit hervorgeholte Anklagen, deren gravirendſte Der ganz all 
gemein gehaltene Vorwurf war, Daß Deren Betragen, ihnen viel- 
fache Urfachen zur Unzufriedenheit gäbe #1)! 

Nur Hierdurch wurde e8 Dem großen Könige möglich, mit 
14,000 Mann die von Loudon geführten 30,000 Deftreicher bei Liegnig 
(15. Aug. 1760) zu jchlagen ; ein an ſich zwar nicht eben erheblicher 
Sieg, — der preußifche Monarch ſelbſt nannte ihn nur eine feinen 


#0) Nach Friedrich II. eigenem Bekenntniſſe: Quand aux Russes — — 
si Loudon et eux marchent de concert, celui — l’a d’un cöte de l’Oder 
et les Russes de l’autre, en ce cas je ne sais plus de moyen, et j'ignore 
absolument ce que pourrais faire dans une situation aussi inouie. 
An feinen Bruder Heinrich, 29. Juni 1760: Schöning II., 343. 

*) Stuhr, d. fiebenjähr. Krieg. ©. 165 f. Forſchungen u. Erläut. II, 
327. 356 ff. 


— 294 — 


Feinden beigebrachte Schrammet2), — aber bedeutend wegen feines 
moralifchen Eindrudes auf Friedrichs IT. gar fehr entmuthigte*3) 
Krieger, und mehr noch, weil er den Moskowitern den willkom— 
menen Borwand lieb, wieder über die Oder zurüdzugeben, ſich 
damit wieder ziemlich weit von den Heeren Marien Therefens, und 
fo von Friedrich II. die größte Gefahr zu entfernen, die über feinem 
Haupte geſchwebt. Diefer bediente fich nämlich der Kriegalift, einen 
prablenden falfhen, an feinen Bruder Heinrich gerichteten Brief, 
in welchem die Abftcht ausgefprochen war, nunmehr in Verbindung 
mit diefem die Ruſſen anzugreifen, in die Hände des Generals Ticher- 
nitſchew zu jpielen, der von Soltifow ganz kürzlich mit 20,000 Dann 
zur Vereinbarung mit den Deftreichern endlich über die Oder geſandt 
worden, und auf jene fingirte Nachricht bin, eiligft über Diefe zurück 
wich, zu des Oberfeldheren großer Zufriedenheit. Kurz Darauf zog ſich 
auch Ddiefer, der einen Sieg über die Preußen noch mehr fürchtete, 
ald eine Niederlage durch fie, große Entrüftung darüber zur Schau 
tragend, daß er durch der öftreichifchen Heerführer Ungeſchick in 
Gefahr gerathen, von zwei Seiten, vom Könige und vom Prinzen 
Heinrich, zugleich angegriffen zu werden, ebenfalls in großer Eile 
hinter Die Moräfte von Kanoywa zurück; felbit das von dem fächft- 
ſchen PBremierminifter Brühl angewandte Mittel der Beftechung 
konnte ihn nicht zu längerm Ausharren im Felde vermögen. Daß 
Soltifow hierin ganz den Weifungen feines Hofes gemäß handelte, 
entnimmi man aus der von dem franzöſiſchen Gefandten in Peterd- 
burg ſchon am 4. September nach Verſailles erftatteten Meldung, 
daß die ruffifchen Generale ihren befchloffenen Rüdzug mit dem 
angeblihen Mangel an Lebensmitteln zu beſchönigen, gedächten *). 

Das war denn Doch zu arg, und veranlaßte die fürmlich ge- 
narrten Verbündeten der Zarin zu fo unummwundenen Meinungd- 





#2) Stenzel, Geſch. d. preuß. Staat V., 248. 

43) — it is with the deepest concern Iam forced to own, that @ gene- 
ral discouragement reigns trough the whole army, from the fatal in- 
fluence of which his Prussian Majesty is perhaps the only person exempted, 
Mitchell an Holderneffe, 16. San, 1760: Mitchell, Memoirs and Papers II., 126. 

4) Stuhr, Forſch. u. Erläut. II, 360. Eelking, Korrefpondenz Brühls 
mit d. General-Pieut, v. Riedeſel ©. 88 f. (Leipzig 1854.) 
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außerungen, Daß Diefe nicht umhin Konnte, ihren Oberfeldherrn, 
der fich fchon zum Bezuge der Winterquartiere ernftlih anſchickte, 


den Befehl zu erhalten, wieder in das preußifche Gebiet einzus 
. rüden, um den vom Feldmarfchall Daun entworfenen Plan eines 


Handftreichs gegen Berlin zu unterflüen. Es ift fehr 
charakteriftifch, Daß Soltikow jest Eranf, aber hierdurch, wie doch 
in folhen Fällen allgemein gebräuchlich, keineswegs beftimmt murde, 
den Oberbefehl einem feiner bisherigen Unterfeldherrn anzuver- - 
trauen. Das gefchah erft einige Wochen fpäter, als Die Jahreszeit 
friegerifchen Operationen ſchon entfchieden ungünftig zu werben 
anfing; und zwar erfor er zu feinem GSuppleanten Fermor, den 
Todfeind der Deftreicher. 

Fünfzehntaufend Mann vdiefer unter des tapfern Lascy Com— 
mando wurden dazu beftimmt, den fraglichen Handſtreich gegen 
Friedrihd I. Metropole in Verbindung mit 20,000 von Tſchernitſchew 
und dem Grafen Gottlob Kurt Heinrich von Tottleben befehligten 
Ruſſen zu vollführen, welch’ Teßterer einer der merwürdigſten 
Abenteurer des achizehnten Jahrhunderts gemefen if. Sohn eines 
thüringiſchen Landedelmannes war er in jungen Jahren ald Kammer— 
junfer an den Hof Friedrich Augufts IL. son Sachen gefommen, 
und von dieſem gegraft worden, um ihn zu einer anftändigen Partie 
für die Gräfin Geiffertig zu machen, die der König Kurfürft ihm 
zur Lebensgefährtin zudachte, lediglich um das fehr anftögige Ver— 
haltniß zu löfen, in welchem eine feiner eigenen verheiratheten Ans 
verwandtinnen zu Tottleben fand, Deffen Ehe erfchien, fintemalen 
er mit der ihm oetroyirten, von ihm gräulich mißhandelten 45) 


Gattin meift auf dem Kriegsfuße lebte, als feine gar nicht üble 


Vorbereitung zu feiner fpäteren Friegerifchen Laufbahn; dies Miß— 


45) Parmi le grand nombre de mauvais traitéments et'd’affronts sanglans, 
qu'il faisoit endurer à la Comtesse, l’on racontoit publiquement qu'il fit 
venir chez lui deux creatures dc mauvaise vie, passa toute la nuit dans 
leurs bras, et le pistolet & la main, forca la Comtesse à ätre presente & 


ce spectacle infame. Vie du Comte de Totleben, trad. du Holarid. p. 


15 (Cologne 1762), nebit dem ihn betreffenden umfänglichen Artikel in Hir- 
ſchings hiſtor.-literar. Handbuch berühmt. und denkwürd. Perſonen d. XVII, 
Jahrhunderts XIV., 2,, ©, 221—250 hier vornehmlich benützt. 


— 
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verhaͤltniß, ſo wie manche Spitzbubereien, die er ſich in feiner 
Stellung als Mitglied des Dresdener Obergerichts zu Schulden 
fommen ließ, verwicelten ihn im eine Unterfuchung, deren voraus— 
ſichtlich unerwünſchtem Ausgange er durch Die Flucht an den Hof 
des Herzogs von Sachfen= Weiffenfeld zuvorzukommen rathſam 
erachtete, 

Der bald darauf zwifchen Frankreich und ven Generalftaaten 
ausbrechende Krieg lockte Tottleben nach den Niederlanden, wo er 
im Dienfte Dderfelben ein Freicorps bildete, und, nachdem ein 
Schlagfluß ihn von feiner erjten Gattin befreit, in Amfterdam eine 
zweite fih auf eine Art eroberte, Die in ganz Europa nicht ge= 
ringes Auffehen erregte. Es war eine jehr reiche, Faum fünfzehn 


Sahre zählende Waife aus Batavia, deren Gunft der nod immer 


recht hübſche Aventurier zu gewinnen und fie zu bereden mußte, 
fich von ihm vor den Augen ihrer ganz verdußten Verwandten 
aus dem Theater entführen zu laſſen! Ihr Oheim jegte zwar den 
Flüchtlingen nad, war auch fo glüdlih, ſie in einem clewifchen 
Dorfe zu erreichen und deren Verhaftung zu evwirfen; allein 
Tottleben beitach die Wächter, nahm feine Schöne hinter jich aufs 
Roß und entfam mit ihr nah Weimar, deſſen Herzog feine Aus- 
fieferung verweigerte, troß dem lebhaften Drangen des Magiftrats 
son Amfterdam, der fich ungeheuere Mühe gab, des frechen Ent- 
führers habhaft zu werden. Nur der Verwendung Friedrichs Des 
Großen, in deſſen Schuß dieſer ſich jest flüchtere, hatte er es zu 
danken, daß er die reiche Erbin heirathen fonnte, von den hol— 
ländifchen Behörden nicht weiter verfolgt wurde, umd was für 
ihn Die Hauptfache war, von ihnen Die Auslieferung des in ihren 
Händen befindlihen Vermögens feiner nunmehrigen Gattin er— 
langte. 

Allein der Dank, zu welchem Tottleben dem preußiſchen Mo— 
narchen ſich dafür verpflichtet fühlte, machte ſehr bald der ent— 
gegengeſetzten Geſinnung Platz, als Die zweite Ehe des Aben- 
teuerers Durch feine Verſchwendungsſucht und wüſte Lebensweiſe 
eben ſo unglücklich ward, als es ſeine erſte geweſen. Die in nicht 
ferner Zukunft mit dem Bettelſtab bedrohete Gräfin wandte ſich, 
um für ihre Kinder den Reſt ihres bedeutenden Vermögens zu 





| 
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retten, an den König, der ſofort verfügte, daß ihr Gatte fortan 
nur deſſen Nutznießung, nicht aber die Befugniß beſitzen ſollte, 
etwas davon zu veräußern oder zu verpfänden. Tottleben, hierüber 
aufs Aeußerſte ergrimmt, würde die abſcheulichen Drohungen, die 
er gegen ſeine beklagenswerthe Lebensgefährtin ausſtieß, ſicherlich 
auch verwirklicht haben, wenn dieſe dem nicht zuvorgekommen wäre. 
Sie wandte ſich nochmals an Friedrich TI. und erhielt durch ihn 
ohne fonderliche Mühe die Auflöfung ihrer Ehe (1755). 

Schwer genug mufte das arme Preußen diefen hochherzigen 
Schug entgelten, den fein König einer unglüdlichen Frau hatte 
angedeihen lafjen, denn ver Eurz nachher ausbrechende ftebenjährige 
Krieg veranlaßte Tottleben, der Selbſtherrſcherin aller Reußen 
feine, gern acceptirten Dienfte anzubieten; ev wurde von ihr zum 
Generalmajor und Chef des ganz jelbfiftändigen Freicorps von 
12,000 Mann ernannt, zu deſſen Anwerbung er fih anheiſchig 
machte, Die ihm auch mittelft feiner zahlreichen Verbindungen in 
Deutfchland und geſchickten Werben raſch glückte. Schon während 
des erften Feldzuges der Ruſſen in Oftpreußen befamen Friedrichs II. 
arme Unterthanen die Wirkungen des Haffes, der Tottleben gegen 
diefen jetzt befeelte, empfindlich genug zu jpüren. Doch maren es 
weniger feine meift gegen das wehrlofe Landvolk verübten garſtigen 
Heldenthaten, als feine zur Enthüllung des oben (S. 280) er— 
wähnten verrätherifhen Gebahrens Aprarins geleiteten Dienite, 
was ihm (1758) die Beförderung zum Generallieutenant verfchaffte- 
Nach der mörderifhen Schlacht bei Zorndorf, in der Tottleben 
ſich ausgezeichnet haben fol, ward ihm der Auftrag zu einem 
Einfalle in Preußiſch-Pommern, deſſen er fih in einer Art ent- 
ledigte #6), die ihn zu einer wahren Geißel Diefer armen Provinz 
machte. 


46) ]] y commit des exces en tous genres, et devint le fl&au de cette 
Province .. . Totleben se conduisit dans la Pomeranie en vrai brigand, 
Dans tous les endroits, ou il s’arr£toit, il falloit ui donner 50 & 60 Ecus 
par jour, en outre fournir à l’entretien de sa table, de ses Equipages et 
des gens dela suite. Son train a toujours &t& tres considerable et d’ordinaire 
il avoit 18 Domestiques à son service et entretenoit 30 chevaux. Un des 
villages, qui étoit hors d’etat de payer une contribution de quinze jours, 
fut abandonne à la fureur du Soldat, pill& et ensuite brül&, Une jeune 
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Da der oben berührte Handftreich gegen Berlin reiche Beute 
verfprach, fuchte jeder der drei Generale, die mit deſſen Aus— 
führung betraut worden, — Tottleben, Tſchernitſchew und Lasch —, 
dem andern zuvorzufommen. Der erftgenannte gewann den Preis 
in diefem Wettrennen; fhon am fechsten Tage (3. Oft. 1760) 
nach feinem Abmarfche aus Schleften erfchien er mit einigen Taufend 
Mann vor Berlins Thoren. Die offene, nur mit ſchwachen Mauern, 
zum Theil jogar noch mit Pallifaden umgebene und bloß von 
einer geringen Beſatzung vertheidigte, Stadt Eonnte die verfuchte 
heldenmüthige Vertheidigung nur wenige Tage fortfegen. Nachdem 
auch Tichernitihem mit feinen Negimentern angelangt und man 
jihere Kunde von dem bevorftehenden Eintreffen Lascys erhalten 
wäre längerer Widerftand Tollkühnheit gewefen. Auf den Rath 
des patriotifhen Kaufmanns Gotzkowsky wandte man fih an 
Tottleben, ald den Traftabeliten, der Beftehung zugänglichiten, 
und hatte e8 diefem glücklichen Einfalle zu danken, daß (9. Oft.) 
eine Kapitulation zu Stande fam, vermöge welcher die Garnifon 
fih den Ruffen allein zu Kriegsgefangenen ergab, und die von 
denfelben anfänglich geforderten vier Millionen Thaler Brand 
fhagungsgelder auf 1,500,000 und ein Douceur von 110,000 
Thaler für jedes der drei Corps (oder vielmehr für jeden der 
drei Generale) ermäßigt wurde. 

Lasch geriet in nicht geringe Wuth, als er von Diefem 
hämiſchen Streiche, von diefem einfeitigen DVertrage der Bundes- 
genofjen mit den Berlinern erfuhr. Sie erfhien um fo gerecht— 
fertigter, da einige zum Entfage der Sauptftadt herbeigeeilte preußifche 
Heeresabtheilungen Iediglich durch feine Ankunft zum Abzuge be= 
flimmt, und die Mosfowiter nur hierdurd der Nothwendigkeit fich 
eiligft zurückzuziehen oder eine Schlaht von fehr zweifelhaften 
Audgange #7) zu wagen, enthoben worden. Er ließ die ruffifchen 


fille, & peine nubile, pour avoir resiste à sa passion brutale, fut violee 
par ses ordres par quelques Cosaques; et ses deux freres, qui &toient 
accourus ä son secours, furent massacres par ces monstres. Vie de Tot- 
leben p. 85—86. 

#) Wie man aus Montalembert3 Schreiben aus Berlin v. 10, Oft; 
Briefwechſel IL, 281 erficht, 
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Machen som hallifhen Thore vertreiben, und drohete mit Aufe 
hebung der Kapitulation, die ohne feine Mitwirkung nicht babe 
abgefchloffen werben dürfen, wenn die Deftreicher nicht ihren ges 
 bührenden Antheil an den Früchten derſelben empfingen. Der 
Streit, der ſchon eine bedenkliche Wendung zu nehmen drohete, 
wurde endlich Dadurch gefchlichtet, daß zwei öftreichifche Regimenter 
in der Stadt einquartirt, und drei Thore ihnen eingeräumt werben 
mußten, Lasch zeichnete ſich vor den beiden ruſſiſchen Generalen 
fehr vortheilhaft dadurch aus, Daß er vornehmlich Hierauf bes 
ftand, und es fich gefallen Tieß, daß die erpreßten Summen faft 
ausſchließlich in Die Tafchen der geldgierigen Ruſſen wanderten, 
von welchen er fogar um die größere Hälfte des ihm Fapitulationd« 
mäßig zugeficherten Douceurs betrogen wurde, indem er von den 
betreffenden 110,000 Thalern im Ganzen nur 50,000 erhielt! 

Es ift ſehr bezeichnend, daß ſowol damals von den Berlinern, 
wie auch fpäter von den meiften preußifchen Hiftorifern dem Bes 
tragen der Mosfowiter bei dieſem Anlafje dem der Deftreicher 
gegenüber ein ganz unverdientes Lob gejpendet wurde. Denn aus 
den Thatfachen erhellt Elärlich, daß dieſe im Ganzen fich ungleich 
manierlicher aufführten, als Die Krieger der Zarin. Während 
legtere alle Eöniglichen Magazine leerten, unter andern 183 Ka— 
nonen, 18,000 Gewehre nebjt vielen fonftigen Kriegsbedürfniffen 
und Vorräthen fortfchleppten, und was fle nicht mitnehmen Fonnten, 
zu Spottpreifen, jo z. B. eine Tonne Salz für einen Thaler, 
ganz neue Sättel für einen Gulden verfauften, oder zu Grunde 
richteten, wurde die große Gewehrfabrit in Potsdam durch den 
wackern Eſterhazy nicht nur vor der Zerftörung durch Die eigenen 
Truppen, fondern auch vor den zu dem Behufe dorthin gefhicten 
Kofaken gerettet, und mit Gräuelthaten, wie fie von diefen und 
andern ruſſiſchen SKriegsvölfern, namentlih in der Umgegend 
Berlind, wie überhaupt auf dem platten Lande verübt wurden, 
haben die Deftreicher fich Doch nicht befubelt. So zerftörten z. 8. 
die Kofaken in Schönhaufen das Luftfchloß der nach Magdeburg 
geflüchteten Königin, und zwickten deſſen Kaftellan mit glühenven 
Zangen, um ihm das Geftändnig abzudringen, wo man die Koft- 
barfeiten gelaffen hätte, Die fie zu finden gehofft, Auf die bei 
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Tſchernitſchew und Tottleben angebrachte bezügliche Klage erfolgte 
zwar, wie in folchen Fällen gewöhnlich, das Verſprechen firenger 
Beitrafung der Schuldigen, ftatt deſſen Erfüllung aber eine bar- 
barifche Schändung der in Schönhaufen und deffen Umgebung vor- 
handenen Weiber und Jungfrauen; eine arme Magd, die fich allzu 
energifch fträubte, wurde gar von den Kannibalen lebendig ver- 
brannt! Ueberhaupt bevienten fie fih nur allzuhäufig Der em— 
pörendften Martern, um zumal von der bejammernswerthen länd— 
lichen Bevölkerung das Wenige zu erpreffen, was felbe noch zu 
geben vermochte #8). 

ALS Friedrich IT. auf Adlersfittigen zum Entfage feiner ſchwer 
heimgefuchten Hauptftadt herbeieilte, wurde dieſe (12. Okt.) von 
den Feinden über Hals und Kopf geräumt. Tottleben wandte ſich 
mit feinem Freicorps nach Hinterpommern, in welch’ armer Provinz 
feine entmenfchten Krieger fo entſetzlich mütheten, daß felbft der 
vufjiihe Obergeneral Buturlin ftch ihrer endlich erbarmte und jenem 
(Dechr. 1760) den Abzug befahl. Zum Glücke der armen Unter- 
thanen Friedrichs IT., zu deren furchtbarften Quälern während dieſes 
ganzen Krieges Tottleben zählte, verfchwand er bald darauf vollig 
vom Schauplaße, indem Geldgier, feine vorherrfchenne Leidenſchaft, 
ihn zum Verrathe an Rußland verleitete. Der preußifche Monarch 
hatte den Abenteuerer nämlich, theils um ihn zu vermögen, fürder 
nicht mehr fo unmenfchlich wie bislang gegen die Bevölkerungen 
feiner Staaten zu wüthen, hauptfächlicy aber um den Fünftigen Feld- | 
zugsplan der Mosfomwiter von ihm zu erfahren 49), mittelft großer 





48, Ganz nach) dem Auffage: Die Ruſſen und VDeftreicher in Berlin, 
aus des Miniſters Podewils (7 1781) Bapieren in Ledeburs Archiv F. 
preußiſch. Geſch. Bd. XVI., ©. 43—60. Geppert3 Chronik von Berlin ILL, | 
©. 152 f., dem berliner hiftor.geneal. Kalender, 1826, ©. 230 f., und den | 
Auszügen aus einer in der preußiſchen Hauptſtadt damals veröffentlichten 
amtlihen Schilderung im Annual Register, 1760, ©. 210 f. | 

49) Friedrich II. an feinen Bruder Heinrih, 8. April 1761, Schöning ! 
Il, 26: — mon intention de donner à Tottleben une somme en argent | 
afın de mönager, Primo, notre pays dans ses excursions, pour ne pas le. 
traiter si barbarement, ni le ravager si cruellement que cela est arrive, 
et en second lieu, de nous avertir secretement du vrai plan d’operations ' 
des Russes, de leur desseins pour ouvrir leur campagne, Daß letzteres 
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Geldſummen beſtochen. Allein das Verbrechen wurde kaum be— 
gangen, auch ſchon (Juli 1761) entdeckt, Tottleben verhaftet, 
in Ketten nach Petersburg abgeführt und vor ein Kriegsgericht 
geſtellt. Es würde, da ſeine Schuld klar zu Tage lag, ihm ſonder 
Zweifel ſchlimm ergangen ſein, wenn zu ſeinem Glücke die Kaiſerin 
Eliſabeth nicht kurz darauf geſtorben wäre. Ihr Nachfolger Peter IIL, 
Friedrichs des Großen enthuftaftifcher Verehrer, ließ Iottleben kriegs— 
gerichtlich freifprechen und wieder in Freiheit fegend0), Er zog fi 
auf fein gleihnamiges Gut in Thüringen zurück, trat jedoch nach 
einer Jahrwoche (1769) wieder in ruſſiſche Dienfte, wurde im 
Türfenfriege mit dem Befehle über ein Truppencorps betraut, und 
fpäter in gleicher Gigenfchaft auch in Polen verwendet. In War— 
{bau fand er endlich (1773) das Ziel feines abenteuerlichen Lebens, 

Buturlin, Soltifoms (Nov. 1760) erwähnter Nachfolger im 
Oberbefehle Des gegen Friedrih U. fechtenden rufjiihen Haupt— 
heeres, ließ es fich gleich feinen Vorgängern ungemein angelegen 
fein, den großen König fo meit zu ſchonen, als es nur irgend 
möglich war, ohne Die Deftreicher zu berechtigen, über handgreifliche 
Verrätherei zu Klagen. Die Zarin hatte ihrer Eaiferlichen Schwefter 
die feierlichjte und bündigſte Zuficherung ertheilt, daß die Mosko— 
witer im nächſtjährigen Feldzuge Hand in Hand mit den Truppen 
Marien Therefens Dem preußifhen Monarchen den Garaus machen 
follten, Allein erſt gegen Ende Juni fegte fich Buturlin mit einer Lang 
famfeit in Bewegung, die jogar den Offizieren Friedrich II. feinen 
Zweifel Darüber ließ, Daß Die Abfichten der Ruſſen lange nicht fo’ 
fhlimm waren, als jte ausfahen: daß ſolche eben nur bezmedten, 
wieder, wie in allen bisherigen Feldzügen, die Zeit mit Hin- und 
Hermärſchen, mit im Ganzen vefultatlojen Unternehmungen zu ver- 
geuden; die Moskowiter jelbft machten bisweilen gar Fein Hehl 


auch wirklich gejchehen, wird Durch ein zweites Schreiben Friedrichs des 

Großen v. 13. Mat 1761 bei Schöning IIL., 49 außer Zweifel gejegt, Vergl. 

noch Gelfing, Korreipondenz Brühls mit Riedeſel SS. 274. 286, aus welder 

man erfährt, Daß ein gewifjer Oberftlieutenant von Aſch der Entveder Der 

Derrätherei Iottlebens war, dafür „zum Obriften ernannt, mit 5000 Rubles 

gratificirt und mit den Verfprechen eines Guts in Liefland begnadigt wurben,? 
>) Stuhr, Forſch. u. Erläut, IL, 395. 
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daraus. 51). Als die Vereinigung mit den Oeftreichern, wie anges 
legentlich man ihr auch immer auswich, ſich endlich Dennoch nicht 
länger verweigern ließ, und Friedrich der Große in dem Hunger- 
lager bei Bunzelwitz 52), zwifchen Striegau und Schmweidnis, Drei 
Wochen lang (20. Aug. — 10. Sept. 1761) feinen ihm min- 
deftend drei- und nach anderen Angaben fogar vierfach überlegenen 
Feinden in einer Lage gegenüberftand, wo es lediglich von Diefen 
abding, ihm den Todesftoß zu verfegen, waren der ruſſiſche Heer— 
führer und feine Unterbefehlshaher nicht allein nicht zu vermögen, 
zu dem DBehufe nur einen Finger zu rühren, fondern auch ficht- 
lich bemüht zu verhüten,, daß ihm von den Deftreichern Leids zu= 
gefügt werde! 

Es wiederholte ſich Hier daſſelbe befremdliche Schaufpiel, 
welches ſchon feharfblickende Zeitgenoffen 53) öfters mit Erftaunen 
erfüllte, daß die Nuffen nämlich gerade in dem Momente in 
eine räthſelhafte Unthätigkeit verfanken, in dem fie nur die Hand 
auszuſtrecken brauchten, e3 ganz allein von ihrem Belieben abhing, 
den großen König zu vernichten. Wenn der öftreihifche Feldherr 





51) Warnery (damals preußifcher Oberft + 1786) Campagnes de 
Frederic II, pp. 467. 469: Jamais armée ne se remua avec plus de 
lenteur que celle des Russes; quand je disois & quelques uns de leurs 
generaux ou vieux officiers de ma connoissance, qu’ils devoient engloutir 
les pauvres Prussiens avec une aussi formidable armée jointe & celle 
d’Autriche, ils me repondoient qu'l n’y avoil pas d’apparence qu'üls 
fussent venus pour cela, .. Les Russes firent moins de chemin en 3 
semaines que le Roi n’en avoit fait avec son armée en 3 jours. On voyoit 
qu'ils ne cherchaient qu’a gagner du tems, et & tirer les affaires en 
longueur, pour que le campagne se passät sans rien faire. 

52) Warnery pag. 474: Leurs (der Preußen) provisions tendoient & 
leur fin; les magasins de Schweidnitz &toient presqu’ Epuises; plus de foin 
plus d’avoine poins de viande, point de bierre. Officiers et soldats, tout 
etoit reduit au pain et & l’eau, 

53) Mitchell an Lord Bute, 31. Oft, 1761: Mitchell, Memoires and 
Papers II,, 234: There is indeed one topic of consolation still remaining 
that the Russians, in the whole course of this war, have never improved 
the advantages they havegained, and have constantly, become inactive in 
the very moment when everything was in their power. The truth of this 
assertion I can illustrate by many examples, 
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Loudon im ruſſiſchen Hauptquartier erfhien, um mit Buturlin 
Rückſprache wegen eines endlichen Angriffed zu nehmen, wurde er 
in der fchmeichelhafteften Weife behandelt und alle Generale thaten, 
- als ob fie feiner Meinung wären; aber kaum hatte er den Rüden 
gewandt, wurde in einem geheimen Kriegsrathe am Abend zurück— 
genommen, was am Morgen verfprochen und befchloffen worden 5%)! 
Und als es Loudon endlich fheinbar geglüdt, Buturlins Einwil— 
ligung zu einem am 3. Sept, zu unternehmenden, allgemeinen 
Angriff des preußifchen Lagers zu erlangen, alle Vorbereitungen 
dazu getroffen und felbft ſchon die nöthigen Befehle ertheilt waren, 
wurde der Mosfowiter Heerführer gleichfam noch im letzten Augen— 
bliefe wieder anderen Sinnes, und überrafchte den der Deftreicher 
mit der erbaulichen Erklärung, daß er nicht den Angriff, fondern 
den Rückzug rathſam erachte, Und wirklich trat er Diefen auch 
ſchon nach fliehen Tagen mit feiner Sauptmacht an, nur 20,000 
Mann unter Tichernitfhenms Befehl bei dem öftreichifchen Heere 
zurücklaſſend. Motivirt wurde der mehr als auffallende Schritt 
mit dem gewöhnlichen Vorwande des Mangeld an Lebensmitteln, 
welcher aber gar nicht an und nie weniger als damals zu 
befürchten war 55), 

Nichts zeugt fprechender davon, daß auch Buturlin bier nur 
ganz den geheimen Weifungen feines Hofes gemäß handelte, als 
die Ihatfahe, Daß er auf feinem Rückzuge ven, amtlich ausge— 
fertigten und von der Zarin unterzeichneten oftenfiblen Befehl 
erhielt, mit der größten Lebhaftigkeit den Krieg fortzufegen, und 
gleich Darauf ein eigenhändiges, Hiermit im grellften Widerfpruche 
ſtehendes Schreiben Glifabethbs. Im dieſem ftattete Die Kaiferin 
ihm ihren Dank dafür ab, daß er Die Truppen ges 
ſchont habe, fprad fie die Meberzeugung aus, daß 


54) Stuhr, Forſchung. u. Erläut. I. 399. 

55) Denn Les Russes — avoient tout le pays & leur disposition, la 
‚recolte etoit faite, et avoit été abondante, par consequent les granges 
eioient pleines, et ils &toient dans la plus fertile pays de la Silesie. Ils 
avoient la communication libre avec la Pologne et sur-tout avec la Bo- 
heme, n’etoient Eloignes que de quelques milles des magazins de Laudon, 
Warnery p, 475, 
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fi während des ganzem Feldzuges feine günftigen 
Gelegenheiteen dargeboten hätten, mit der geringften 
Hoffnung auf Erfolg etwas zu unternehmen, überließ ſie 
alle weiter zu treffenden Anordnungen ganz allein feinem Gutbe- 
finden und lud ihn Schließlich Freumdlichft ein, nach Petersburg zu 
fommend6),. Man fteht, wie grundfalich die gewöhnliche Meinung 
ift, Elifabeih Habe aus perfönlichem Haſſe gegen Den großen Preufen- 
fonig deſſen Untergang in Wahrheit erftrebt, und nur Furcht vor 
ihrem Nachfolger, ganz gegem der Kaiferin Willen, die ruffiichen 
Feldherren zu ver räthielhaften Schonung beftimmt, die fie jenem 
in den Eritifchiten Lagen wiederholt bewiefen. 

Dennoh war Friedrichs II.. war Preußens Erfhöpfung, der 
Uebermacht feiner zahlreichen Feinde gegenüber, auf fol’ bedenk— 
lichen Gipfel gediehen, Daß er wiederholt mit dem Gedanfen des 
Selbftmordes ſchwanger ging 57), und in der That au ohne Des 
Himmels gnädige Fügung, welche ſchon nad einigen Monden 
6. San. 1762) Elifabeth aus der Zeitlichkeit abrief, und dadurch 
ihren Neffen Peter den Dritten auf den Zarenthron erhob, 
rettungslos verloren gewejen wäre, Denn der neue Kaifer war 
befanntlich des großen Königs enthuftaftifcher Verehrer, überhaupt 
mehr Gefühlsmenfch als Staatsmann; fehr natürlih mithin, daß 
er die Zügel der Gewalt mit dem Entjchluffe ergriff, Das argliftige 
Spiel, welches die ruſſiſche Politik Bislang getrieben, mit einer 
aufrichtigen Parteinahme für Friedrich II. zw vertauſchen. 

Wenn demungeachtet längere Zeit verftrich, ala man bei den 
befannten Gefinnungen Peters IN. hätte glauben ſollen, bis das 
Bündniß beider fo innig befreundeter Monarchen zum Abſchluſſe 
gedieh, fo rührte das Daher, weil der neue Zar für Die eminenten 
Dienfte, welche er dem Preußenfönige ſchon durch feinen fofortigen 
Rücktritt vom Bunde Der Gegner vefjelben Leiftete und ihm in Der 
angedenteten Weife noch zu leiften beabjtchtigte, von ihm einen 
Gegendienft jo bedenklicher Art begehrte, Daß Friedrich IL nur 


56) Stuhr, Forſch. u. Erläut. II, 401. 
57) Preuß, Friedrich d. Gr. I., 314, Raumer, Beiträge IT., 489, 
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ttach längerem Befinnen zur Gewährung deſſelben ſich entfchliegen 
fonnte, | 

Mir erinnern und aus dem Vorhergehendem 58) daß Beter II. 
ſchon ald Großfürft von glühendem Haſſe gegen Dänemark, von 
feidenfhaftlicher Vorliebe für fein deutſches Stammland erfüllt 
war, daß darum auch alle Bemühungen des däniſchen Hofe, ihn 
zu einem Austaufche, zu käuflicher Ueberlaffung zu vermögen, er= 
folglos geblieben, Und nicht fobald hatte ev den ruſſiſchen Thron 
beftiegen, als der Neffe Eliſabeths das ſchwere, erbitternde Unrecht, 
welches fein Geflecht von dem in Dänemark berrfehenden älteren 
Zweige defjelben feit vielen Jahren erduldet, eclatant zu rächen 
befchlog. Ihm genügte nicht, den feinem Vater von jenem ent— 
riffenen Antheil Schleswigs zurückzuerwerben, eine glänzende Ent- 
ſchädigung für die fo lange Zeit entbehrten Einkünfte defjelben zu 
erzwingen, ev ging auch ganz ernftlich mit einer völligen Theilung 
der däniſchen Monarchie, damit um, das königliche Haus zu ent- 
thronen und nad) Tranquebar an der Küfte Goromandel in Vorder- 
Indien zu vermeifen 59). 

Zur Ausführung Ddiefer Entwürfe follte nun Preußens König 
feinem begeifterten Verehrer behülflich fein; eine überaus Figliche 
Zumuthung. Denn einem Staatsmanne, wie Friedrich IL, konnte 
nicht8 unerwünfchter kommen als Rußlands Vergrößerung auf 
Dänemarks Koften, zumal wenn fie, wie im vorliegenden Falle, 
unabjehbare neue DVBerwiclungen in ihrem Schooße trug und dem 
dringendften Bedürfniffe Preußens, dem baldigen Friedensfchluffe, 
neue und fehr große Hinderniffe entgegenwälzte. Es ließ fich 
nämlich unſchwer vorausfehen, daß nicht allein Die bisherigen 
Alliivten Ruflands, fondern auch Großbritannien den Racheplänen 
Peters IM. energifch entgegenwirken, für den Dänenkönig Partei 
ergreifen würden. Iſt Das englifhe Minifterium Doch vornehmlich 
durch die drohende Allianz Friedrichs II. mit dem Selbſtherrſcher 
aller Neußen gegen Dänemark zu jener Verweigerung dev dem 


— 








58) Vergl. oben ©. 269. 
59) Schleswig-holiteinslauenburg. Provinzial-Berichte, 1834, ©. 182, 
Kobbe, Schleswig-holftein. Geſch. v. 1694—1808, ©. 191. 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. J. 20 
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großen Könige bislang bewilligten Subſidien bejtimmt worden, 
die denfelben gegen Albion fo gewaltig exbitterte! Freilich ſehr 
mit Unrecht; denn die britifchen Staatsmänner, von ihrem ſcharf— 
blisfenden diplomatischen Bevollmächtigten 60) frühzeitig von dem Preife 
unterrichtet, den Peter IM. ohne Zweifel für feine Freund» und 
Bundgenoffenfhaft von dem preußifchen Monarchen fordern werde, 
hatten diefem in der bündigſten Weife erklären Iaffen, daß fein 
Bund mit Rußland gegen Dänemark den Verluſt der englifchen 
Subſidien zur unausbleiblichen Folge haben würde, und ihn hier- 
Durch gegen des Zars Zumuthungen zu ftählen verfucht 6), Allein 
Friedrich IT. war in feiner damaligen Lage -zu allzu bedeutender 
Eondescendenz dieſem gegenüber genöthigt 62), um nicht endlich 
felbft über Die hieraus refultivenden gewichtigen Bedenken ſich 
wegzuſetzen. 

Sp folgte denn dem definitiven Friedenstraktate zwiſchen Ruß— 
land und Preußen (5. Mai 1762), Fraft deſſen jenes alle in ven 
Staaten Friedrichs II. gemachten Eroberungen binnen zwei Monden 
zurückzugeben fich verpflichtete, nach Faum fünf Wochen (8. Juni) 
der Abſchluß eines Bündniſſes zwifchen den beiden Monarchen, 
welches befonderd wegen der, im Folgenden noch zu erwähnenden, 
Beftimmungen merkwürdig ift, die es Hinfichtlih Polens traf. 
Die wichtigften der übrigen beftanden darin, Daß Der Zar dem 
Könige den Beſitz feiner fünmmtlichen Länder nah Maßgabe des 
Dresdener und breslauer Friedens garantirte, Daß Diefer Dagegen 


60) Mitchell an Lord Bute, 30. Januar und 25. Merz 1762: Memoirs 
and Papers II,, 250, 278. 

61) Lord Bute an Mitchell, 9. April 1762: Adolphus, Histoy of England 
from the Accession of George the Third 1., 475 (Lond, 1817. 3 voll.): — 
that his engagement, if he has contracted one with the Emperor for 
assisting him in his designs upon Denmark, is like to cost him his 
subsidy from England; or if he has not, by charging his refusal to do 
it, upon the Kings withholding that succour, 

62) Mitchell war unbefangen genug Das anzuerfennen: Iam still of 
opinion that such is the unhappy situation of the King of Prussias aflairs 
that he can reject no condition whatever seriously insisted upon by the 
Emperor of Russia. An Bute, 25 Merz 1762: Memoirs and Papers II, 279. 
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verfprach, in dem projeftirten "Kriege gegen Dänemark ihn mit 
einem Hülfscorps von 15,000 Mann zu unterftügen, was Peter IM. 
feiner Seits Damit vergalt, daß er Tfehernitichemw, Det, wie oben 
berührt, bei den Deftreichern mit 20,000 Mann zurüdgeblieben, 
mit Diefen zu Friedrichs II. Truppen ftoßen ließ, und ihm befahl, 
den Weifungen deffelben unbedingt zu gehorchen 63), 

Schon waren, unter Romanzows Anführung 40,000 Mos— 
fomwiter aus Pommern ins Meklenburgifche eingerüdt, um nächftens 
in Die däniſchen Staaten einzufallen, und alle Vorbereitungen zur 
Abreife Peters IM. zu Diefer Armee, an deren Spige er ſich per- 
fönlich ftellen wollte, getroffen, als das furchtbare Ungewitter, 
welches über dem Haupte Dänemarks grollte, im Momente feines 
Ausbruches noch glücklich abgewendet wurde durch Die verbre- 
herifhe Revolution, Die jenem unglücklichen Monarchen kurz 
darauf Scepter und Leben raubte. 

Aus dem Vorhergehenvden wifjen wir 6), melch’ beklagens 
werthes Mißverhaältniß zwiſchen ihm und feiner Gemahlin Ka— 
tharina ſchon ſeit vielen Jahren waltete, wie dieſe noch bei 
Eliſabeths Lebzeiten, im Vereine mit Beſtuſchew, ſehr ernſtlich mit 
dem Vorhaben ſchwanger gegangen, au ihres Eheherrn Stelle der 
Zügel der oberiten Gewalt fich zu bemächtigen. Troß der in dem 
fraglihen Verſuche liegenden eindringlihen Warkung vor Katha- 
rinend Haß und Herrſchgier verfäumte es Peter IM. nach feiner 
Thronbefteigung, in ſchwer zu begreifender Verblendung, dennoch 
ihr die Mittel zur Ausführung ihrer fohlimmen Anfchläge zu be— 
nehmen, während er anderer Geitd ihrem alten Grolle neue 
Nahrung zutrug, und nah ihrer Auffaflung zu einem Gemalt- 
ftreiche fie gleichfam nöthigte, wenn ſie felbft dem fehr traurigen 
Looſe entrinnen wollte, welches er ihr zugedacht. 


63) I am informed, from good authority, that the only instruction 
the Emperor of Russia gave to General Chernichew, was, to obey impli- 
eitly theKing of Prussias ordres, adding at the same time to that general, 
that upon his striet compliance depended his future fortunes, Mitchell a, 
a. O. I, 309. Dep. v. 16, Juni 1762. 


04) Bergl. oben SS. 268. 279. ff. 
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Er verrieth nämlich nur zu Deutlich Die Abjtcht, die Schmach, 
die fie bei Lebzeiten feiner Tante in der ung befannten Weife auf 
fein Haupt gehäuft, die ev damals ruhig hatte erdulden müſſen, 
an der Ehebrecherin und dem Baftard, den fie ihn gezwungen 
als feinen Sohn anzuerkennen, in der eclatanteften Weife, Damit 
zu rächen, daß ev Katharinen verftieß, fie zum Eintritt in ein 
Klofter nöthigte 9), und ihren und Soltikows Sündenſprößling 
Paul öffentlich als ſolchen brandmarfte, der Ihronfolge verluftig 
erklärte. Zu dem Behufe ließ er den genannten erften Lieb— 
haber Katharinens, der, kürzlich aus Paris heimgefehrt, auf 
feine Güter fich zurückgezogen hatte, nach Petersburg kommen 
und behandelte ihn mit aufßerordentlicher Freundlichkeit, um von 
ihm ein Gejtändniß feines ehemaligen vertrauten Umganges mit 
der jegigen Kaiferin zu erlangen; Soltifow war jedoch Flug genug, 
ſolch' gefährliches Bekenntniß ſich nicht abſchmeicheln zu laſſen 66), 
Gegen ſeinen angeblichen Sohn offenbarte der Kaiſer gleich in der 
erſten Zeit ſeiner Thronbeſteigung ſolch' tiefen Widerwillen, daß 
er ihn in den erſten ſechs Wochen nach dieſer nur ein einziges 
Mal ſah; er machte ſo wenig ein Geheimniß daraus, wie er jedem 
Andern lieber als ihm die Nachfolge auf dem Zarenſitze gönnen 
würde, daß Viele ſchon damals in einem von ſeiner Maitreſſe, der 
Gräfin Woronzomg erhofften Sohne oder in einem feiner Vettern 
von Holftein Rußlands Fünftigen Zar jich Dachten. 

Peter IH. war allerdings ein leidenfchaftlicher, mehr von 
MWallungen als vom Verſtande beherrfchter, aber doch auch ein 
fehr guter, gerechter umd leicht verfühnlicher Menfch, der ſelbſt den 
Widerſpruch feiner Diener beijer zu ertragen vermochte, als Dies 
fonft bei Autofraten der Fall zu fein pflegt). Jenes bethätigte 


65) Naumer, Beiträge II, 303, Thiebault, Frederic-le-Grand IlI., 365, 

66) Herrmann, Geſch. d. ruſſiſch. Staat3 V., 253, 

67) (Graf von Hordt), Memoires d’un gentilhomme Suedois, Eerits p. 
lui-möme a, 1784 p. 316 (Berlin 1788, Die zweite won Borelly, ohne Stennt- 
niß der erften, aus des Grafen handſchriftlichem Nachlaß bearbeitete 
Ausgabe: Paris 1805. 2 Bde. fteht in mancher Hinficht gegen dieſe erſte 
zurück): S’il se trompoit, il souffroit que les personnes qu’il honoroit de 
sa confiance, l’en fissent appercevoir, et il revenoit des ses erreurs de très 
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er überzeugend genug, durch die vielen menfshenfreundlichen Hand— 
{ungen feiner Eurzen Regentenlaufbahn, durch die bedeutenden, von 
wohlthuender Humanität zeugenden Werbefjerungen, die er ſelbſt 
während dieſer in verſchiedenen Zweigen der Staatöverwaltung ein- 
führte, Und von feiner Güte und Verſöhnlichkeit hatte Katharina 
fchon früher ſehr fprechende, oben (S. 281) erwähnte Beweife er— 
halten, und erhielt deren jegt wieder ganz unzweideutige im der 
Thatfache, daß ihr Gemahl von der gleich nach feiner Thronbes 
fteigung verfügten allgemeinen Begnadigung derjenigen, die feine 
Tante nach Sibirien verbannt, fogar die nicht ausnahm, Die ihm 
felber bei Diefer die ſchlimmſten Dienfte geleiftet. Wir werden dem— 
nach nicht bezweifeln Dürfen, daß es Katharinen nicht allzufchmwer 
gefallen fein würde, von dem gutmüthigen Kaifer Vergebung ihrer 
alten Sünden und wol auch das Aufgeben der berührten Pläne 
bezüglich der Ihronfolge zu erlangen, wenn ſie es nur hätte über 
fich gewinnen können, nicht neuerdings zu fündigen, nicht Durch 
neue Kränkungen der heiligiten Rechte des Gatten den Stachel 
der ehedem erfahrenen im deſſen Bruſt fort und fort lebendig zu 
erhalten. 

Gregor Orlow, der ſchönſte Mann des damaligen Rußlands, 
hatte ihr fehon vor einigen Jahren eine brünftige Zuneigung zu einer 
Zeit eingeflößt, wo fie nach der erzibungenen Entfernung ihres 
zweiten Liebhabers Poniatowski aus Petersburg gerade nach einem 
paffenden Erfagmann fpähete. Die Folgen der häufigen geheimen 
Eonferenzen Katharinend mit Orlow waren bereitS im lesten 
Lebensjahr Elifaberhs fo fichtbar geworden, daß jene Dringend das 


x 


bonne fois, bien loin de faire consister sa gloire à se montrer toujours 
infaillible, J’en ai la preuve dans plusieurs faits importants qu’il ne m’est 
pas permit de citer. II &toit capable de sattacher tres fortement; et dans 
ceux mêmes qu'il n’aimoit pas, ou dont il croyoit avoir & se plaindre, 
il reconnoissoit hautement et avec franchise, les bonnes qualites et les 
services qui les rendoient recommandables ä ses yeux et à ceux du public. 
Hordt’3 Zeugnig fällt um jo ſchwerer in die Wagſchale, da er Peter II. 
genau Fannte, zudem ein begeifterter Verehrer Katharinend II. war, und 
wird übrigens beftätigt Durch die von Schubert im oben (Anmerf, 37) angef. 
Leben Browns ©. 31 f. erzählte jehr charakteriſtiſche Thatſache, 
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Bedürfniß empfand, einen kranken Fuß zu bekommen, um des 
Zwanges enthoben zu merben, ſich vor der Kaiferin anders als 
figend fehen zu laſſen. Bon dieſem Fußübel wurde 
Katharina 68) erſt im April 1762, alfo zu einer Zeit kurirt, wo 
die Zügel der Herrfchaft in Peters II. Händen ruheten, auch hatte 
fie es nur einer befonders gnädigen Fügung des Himmel! zu 
danken, daß Die Damals zu Tage gefommene authentifche Inter= 
pretation der eigentlichen Natur dieſes langwierigen Fußleidens der 
Autopfte ihres Gemahls noch rechtzeitig entzogen ward 69). 

Was Wunder nun, daß es legterem unmöglich fiel, die Hörner 
zu vergefjen, mit welchen Soltifow und Poniatowski mweiland feine 
Stirne bereichert, Da Die ehrvergefjene Ehebrecherin fort und fort 
für neuen Nachwuchs forgte; was Wunder, daß der Langmuth, zu 
welchen der machtberaubte, von den Launen einer alten Goquette 
abhängige Groffürft ehedem fich genöthigt gefehen, dem nun= 
mehrigen unumfchränkten Träger der oberften Gewalt fehlte? Nur 
darin verfah es gröblich, Daß er die fraglichen Entfehlüffe, mit 
welchen er fich trug nicht vafch genug ausführte, und es Katharinen 
hierdurch ermöglichte, ihm zuporzufommen, 

Dem Botfchafter Frankreihs an ihrem Hofe geftand Diefe 
fpäter 70), daß fie, jeitdem ſte Rußlands Boden betreten, fich immer- 
dar mit dem Gedanken geträgen, hier allein zu herrfhen, und man 
muß befennen, daß fie mit feltener Meifterfchaft die Mißgriffe zu 
benügen mußte, durch welche Peter IM. jelbft das Erreichen fothanen 
Zieles ihr erleichterte. Zu den verhängnißvollften derfelben gehörte 
unftreitig ihres Gemahls Gebahren der Geiftlichfeit wie den kirch-⸗ 
lihen Gewohnheiten und Anfchauungen feines Volkes gegenüber. 


68) Helbig, ruſſiſche Günftlinge, ©. 263. 

69) Quelque soin qu’elle eut pris de cacher cette grossesse, elle n’aveit 
pu échapper & tous les yeux. Le Czar en fut averti et r&solut de la 
surprendre; mais il vint trop tard, et au moment oü il entra dans la 
chambre de l’Imperatrice, il la trouya assise sur un sopha oü elle avoit. 
quelques heures auparavant, été delivree, avec le secours ‚d’Iwanoffna, du 
fardeau qui l’avoit mise dans le plus grand peril. Castera, Vie de 
Catherine II., Tom. I., p. 227. 


°0) Raumer, Beiträge III, 313, Bericht v. 23. Februar 1763, 
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Beging dieſer fehon durch die in den erften Monden feiner Regierung 
(Merz 1762) verfügte Einziehung der Kirchen» und Kloſter- und 
deren Verwandlung in Staatsgüter, jo wie durch die Ausftattung 
der Klerifei mit Fargem”I) firem Gehalte eine arge Unklugheit, 
fo ließ er ſich noch eine viel größere Dadurch zu Schulden kom— 
men, daß er es mittelft einiger anderen Anordnungen dem ergrimme 
ten Klerus fehr Leicht machte, dem erhobenen Gefchrei über Religions— 
gefahr in der Meinung der Maffen den Schein thatfähliher Be— 


71) Den Erzbifhöfen von Nowgorod, Moskau und Petersburg, den 
eriten Prälaten der Monarchie wurden z. B- jährlich nicht mehr als 5,000, den 
übrigen 23 Erzbiſchöfen und Bifchöfen des Reiches gar nur 3,000 Rubel zur 
Beftreitung, ſowol ihrer perjönlichen wie ſämmtlicher Bedürfniſſe ihrer geift- 
lihen Umgebung und ihrer geiftlichen Anftaltem, mit alleinigem Ausſchluß der 
Seminarien, verwilligt, beſage Peters III, bezüglicher Verordnung bei Haigold 
(Schlözer), Beilagen 3. neuveränderten Rußland I, 141. Der tiefen. Er- 
bitterung, Die namentlich dieſer allzufühne Eingriff in feinen Beutel unter 
dem ruſſiſchen Klerus erzeugte, lieh kurz nach des unglücklichen Kaiſers Er- 
mordung Dimitri Setſchenow, Erbiſchof von Nowgorod, einen fanatiſchen 
Ausdruf in der merkwürdigen Rede, Die er gelegentlich der feiner Nach— 
folgerin zu leiftenden Huldigung an die heil. Synode richtete. Darin äußerte 
der genannte Metropolit unter andern, Durch Peters II. fragliche Verfügung 
ſei die ruſſiſche Klerifei an den Bettelftab gebracht, gezwungen worden, dieſen 
zugleich; mit dem SHirtenftabe zu tragen; der Priefter am Altare darnach 
jchlechter bezahlt gewejen,, al3 der Koſak im Felde, Peter III. es bei Ber- 
übung dieſes fluhwürdigen Verbrechens aber ergangen, wie der Maus beim 
Speck. Ein Auszug aus jener denkwürdigen Rede findet fich in der Geſch. 
d. gegenwärtigen Krieges zwiſch. Nufland, Polen u. d. ottoman. Pforte L, 
61 F. (Frkft. u. Leipz. 1771— 1775. 36 Theile in 3 Bden. 4.), ein wegen 
Mittheilung vieler interefjanten Urkk. wichtiges, wenn ſchon Fein Original- 
Werk, wie die Titelblätter vermuthen laſſen. Es ift vielmehr Die Deutiche 
Ueberjegung eines 1770 und in den folgenden Jahren in Venedig in italieni- 
ſcher Sprache erjchienenen, deſſen Verfaffer Domenico SGaminer, einer der 
fleißigften Sammler des vorigen Jahrhunderts war, der unter andern aud) 
das, irren wir nicht, mit dem J. 1730 beginnende, zu Venedig erjchienene 
Jahrbuch der Zeitgefchichte in italienifcher Sprache (Storia dell’a. 1730 u. ſ. w.), 
welches allem Vermuthen nad) dem englifchen Annual-Regifter zum Borbilde 
diente, dDiejes aber Durch den Reichtum der mitgetheilten Aktenſtücke an 
urkundlihem Gehalt übertrifft, von 1774--1796 fortjegte, in. welch’ letzterem 
Sabre er 3. Now.) ftarb. Vergl. Moschini, della Letteratura Veneziana del 
Secolo XVIII., Tom, IV., p. 121 sq, (Venez, 1806, 4 voll, 4,) 
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gründung zu leihen. Peter IM. vergriff ſich nämlich nicht allein an 
dem Beutel, fondern auch an den, bei Ruſſen fo heiligen, Bärten 
und Röcken der Priefter, indem er die völlige Befeitigung jener 
und die Ummandlung diefer in die kurze Tracht der lutherifchen 
Paſtoren gebot. Außerdem offenbarte der Zar gleichzeitig auch noch 
die Abficht, Die übermäßige Zahl der Heiligenbilver in den ruffi= 
ſchen Kirchen zu mindern, wenn nicht gar folche, gleich den bis- 
berigen Faftengefegen, völlig abzufchaffen”?2). Die große Bedeutung 
diefer Fehlgriffe erhellt einmal daraus, daß ſie in einigen Theilen 
des Neiches aufrührifhe Bewegungen der, von der Klerifei auf- 
gewiegelten Bauern veranlaßten, daß Peter IT, um Sclinnmerem 
vorzubeugen, von den legteren Reformen abfehen mußte; dann, daß 
die ihm feindfeligen Höfe son Wien und Warfchau gleich Anfangs 
der GeiftlichFeit fich gegen ihn zu.bedienen gedachten 73), und endlich 
daraus, daß Katharina in ihrem Thronbefteigungs-Manifefte 7%) 
das Gefchehene vornehmlich mit Der jehr ernften Gefahr zu recht— 
fertigen fuchte, Die dem orthodoren Glauben der Väter aus Peters II. 
längerer Waltung zweifelsohne erwachfen fein würde. 

Während Diefer folchergeftalt es feiner ſchlauen Gemahlin 
ungemein leicht machte, durch ihre zur Schau getragene ferupulöfe 
Anhänglichkeit an die Kirche und die Firchlichen Gebräuche ver 
Moskowiter die Geiftlichfeit wie die Mafjen zu gewinnen 
entzündeten feine militärifchen Reformen, wie zweckmäßig fte im 
Uebrigen auch waren, eine ihm noch gefährlichere, und von Ka— 
tharinen mit nicht geringerer Gewandtheit ausgebeutete, Unzu— 
friedenheit in den Reihen des Heeres und zumal in denen der 
Garden, welch’ legtere feit mehreren Decennien Die Zarenfrone 
wiederholt vergeben, und zu Peters IM. Unglüf, von feinen Re— 


2) Helbig, Biographie Peter! d. Dritt. IL, 21. 

3) Mitchell an Lord Bute, 23. Febr. 1762: Mem. and Papers II., 260: 
it appears by letters from Warsaw, as well as by some intercepted letters 
from Vienna, that both those Courts flatter themselves with hopes of 
being able to raise disturbances in Russia by the means of the Clergy. 

*4) Abgedruckt in (Gasparis) Urkunden und Materialien z. Kenntniß d. 
Geſch. u. Staatsverwalt, nord, Reiche L., 185 (s. 1. 1786-90, 3 Bie,) 
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formen am emfindlichften betroffen wurden, Dennoch würden der 
Kaiferin und ihrer Helfershelfer DVerführungsverfuche wenigftens 
nicht von fo raſchem Erfolge begleitet worden fein, wenn nicht Dev 
Monarch, in feiner allzugroßen Sicherheit, jenen die unentbehr- 
lichften Gelomittel felbft geliefert hätte. Er fcheint den eigentlichen 
Urheber des berührten Fußübels feiner Gemahlin nicht gefannt zu 
haben, und nur hierdurch in den ungeheuerlichen Mißgriff verfallen 
zu fein, dem Artillerie - Lieutenant Gregor Orlom Die gerade 
vakante Zahlmeifterftelle feines Corps zu übertragen, trog dem 
deifen Chef, General Purpur, gegen die Ueberantwortung einer fo 
bedeutenden Kaffe an einen 28jährigen Lüderjan lebhafte vemonftrirte. 
Bornehmlich aus diefer, jet ganz zur Verfügung ihres Buhlen 
ftehenden, reichen Quelle fchöpfte Katharina die großen Summen 
deren ſie zur Aufwiegelung, zur Beſtechung dev Garde bedurfte ! 
Es ift fehr merkwürdig, und eine prägnante Beftätigung der 
oben (S. 192) geäußerten Anftchten, Daß Katharina das raſche 
Gelingen der verbrecherifchen Revolution großentheils auch der 
Sehnjuht des rufjischen Adels verdanfte, Die Serrfchaft eines 
Mannes wieder mit der einer Frau zu vertaufchen. Denn”) 
einmal find Die reizende, geiftreiche eben fo gewandte als muthige 
Fürſtin Daſchkow und Der geriebene Staatsmann Graf Panin, 
des Großfürften Paul Erzieher, nächſt Orlow der Kaiferin nübs 
lichte Gehülfen, in folche vornehmlich Durch die von leßterer ihnen 
sorgefpiegelte Hoffnung verwandelt worden, die Zarin würde fich 
zu der erfehenten Milderung des ihnen Beiden gleichverhaßten Des- 
potismus unter dem ihr Vaterland fehmachtete, weit eher verftehen 
al8 der Zar. Dann, wurden der Verfchwörung gegen Diefen nur 
dadurch fo viele Theilnehmer in den Neichen der Ariftofratie ge— 
wonnen, daß Die Dafchfom und Panin unter derjelben eine Art 
son Wahl- Kapitulation in Umlauf festen, welche wefentliche 
Einschränkungen der bisherigen abfoluten Gewalt des Staatsober— 
hauptes enthielt, und damit die Werficherung verfnüpften, daß 
Katharina jene gerne genehmigen würde, wenn ſie nach Der ge— 
lungenen Entthronung ihrer Gemahls son: den Großen des Reiches 


?5) Rulhiere, Hist. de l’Anarchie de Pologne IV., 329. (Anecdotes sur 
la revolut, de Russie en 1762.) ’ 
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zu deſſen Nachfolgerin erwählt werde. Und auch darin waren 
die damaligen Vorgänge, denen zur Zeit der Thronbeſteigung der 
Kaiſerin Anna ſehr ähnlich, daß Katharina, nachdem ſie ihr Ziel 
erreicht, eben ſo wenig als dieſe von der verheißenen Beſchränkung 
ihrer abſoluten Alleinherſchaft mehr etwas wiſſen wollte. 

Der Ausbruch der Revolution iſt bekanntlich dadurch beſchleunigt 
worden, daß Lieutenant Paſſek, einer der Verſchworenen ſich im 
Trunke verrieth und deßhalb (8. Juli 1762) arretirt ward. Raſcher 
und unblutiger war wol noch nie eine für ganz Europa ſo ver— 
bängnigvolle Thronumwälzung vor ſich gegangen, innerhalb weniger 
Stunden die Krone vom Haupte Peters IM. auf Das Haupt feiner 
Gemahlin übertragen (9. Juli). Freilich nur weil jener im ent- 
fheidenden Momente fo völlig den Kopf verlor, daß er des Elugen 
Rathes des, von ihm aus der fibirifchen Verbannung heimberufenen, 
alten Haudegen Münnich: unverzüglich fo lange es noch Zeit fei, 
nach Kroſtadt oder Reval und von dort aus zu feiner, zum Einfalle 
in Dänemark bereiten Armee zu eilen, an deren Spite nach der 
Hauptitadt zurückzukehren, nicht achtete und fein Heil nur noch von 
der Gnade der Räuberin feines Scepterd erwartete. Diefe war ſo 
graufam, dem Unglüclichen die erbetene Verzeihung des ſchweren 
Untechtes, welches fie an ihm begangen, nur dann in Ausftcht zu 
ftellen, wenn er fich zur Unterzeichnung einer Entfagungdacte be= 
queme, die in fo fchimpflichen Ausdrücken abgefaßt war, daß 
Peter IM, wenn ſchon ganz verzweifelt und völlig gebrochen, den— 
noch zögerte, Die Selbftentbehrung zu vollziehen. Denn in dieſem 
Dokumente 76) mußte der beflagenswerthe Monarch erklären, Daß 
er während feiner Furzen Negierung von feiner Unfähigkeit, in 
irgend welcher Form über Rußland zu herrfchen, fich felbft über- 
zeugt habe und darum auf die Zarenfrone für immer verzichte! 

Das genügte Katharinen indeſſen eben fo wenig, wie ihren. 
Helferöhelfern. Sp lange Peter IM. lebte, lebte auch die Furcht 
der neuen Selbftherrfcherin, Die Früchte ihres Verbrechens über 
furz oder lang einzubüßen. Die erwähnten VBerheifungen, mittelft 


”) Abgedruckt in Helbigs Biographie Peters d. Dritt II, 266, 
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welcher fie den Adel geködert, an deren Erfüllung ſie aber wie 
berührt nicht Dachte, ließen einen raſchen Umſchwung der Stimmung 
deffelben zu Peterd IM. Gunften beforgen, fobald er dieſe Arglift 
der Zarin ervieth, und noch beunruhigender erfchien das eherne 
Schweigen??), die fihtbare Unzufriedenheit, mit denen in Moskau, 
noch immer der eigentlichen Metropole Rußlands, Garnifon und 
Bevölkerung die Kunde von der Entthronung des Enfeld Peters 
des Erſten durch eine kleine deutſche Prinzefjin aufgenommen 
hatten. Zeigten fich doch ſchon unter der großen Majorität der 
Gardefoldaten, der Werkzeuge von Peters IT. Sturz, bedenkliche 
Anwandlungen von Gewiffensbiffen 3)! Noch gefährbeter aber 
als Katharinens Zukunft erfehien die ihrer Mitfchuldigen, wenn 
diefem legten aͤchten Sproß aus dem Blute der Romanows 
je wieder die Zügel der Herrfchaft überfommen würden. Zwiſchen 
den beiden Gatten war eine Verfühnung möglich, aber keineswegs 
_ zwifchen dem Monarchen und den Unterthanen, die ſich jo entjeglich 
an ihm vergangen, die vorausfichtlih geopfert werden mußten 79), 
wenn jene zu Stande fommen follte, 

Alſo wurden auch Hier, wie fo oft im Menfchenleben, die 
Begierde, den Genuß der Früchte einer Miffethat fich zu fichern, 
das Bedürfniß, den gefürchteten Folgen dieſer vorzubeugen, Die 
Erzeuger eines noch weit größern Freveld. Katharina und ihre 
Helfershelfer beſchloſſen Peters III. Ermordung. Es iſt eitel 
Thorheit, zu glauben, Der blutige Entfchluß ſei ohne der Zarin 
ausdrückliche Zuftimmung gefaßt, gegen ihren Willen ausgeführt 


7) Il ne fut interrompu que par une rumeur sourde des soldats, qui 
murmuraient entre eux de ce que les regimens des gardes disposaient du 
tröne & leur volonte, Rulhieere IV., 380. 

*®) La plupart, sans projet et sans idee, avaient été entraines par le 
mouvement des autres; et chacun, rentré dans sa bassesse , aprés que le 
plaisir de disposer d’une couronne fut &yanoui, ne sentit plus que des 
remords. Les matelots, qu’on n’avait point interesses dans le soulEvement, 
reprochaient publiquement aux gardes, dans les cabarets, d’avoir vendu 
leur empereur pour de la biere. La pitie, qui justifie m&me les plus grands 
eriminels, se faisait entendre dans tous les coeurs. Rulbiere IV., 381, 


”9) Thiebault, Frederic-le-Grand IIl., 368, 
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worden. Eine Frau, wie ſie, Die Zeit ihres Lebens zur Genüge 
bewiefen, daß fie vor Feinem, wenn auch noch fo großen, ihr 
aber nüslichen Verbrechen, zurückbebte, Deren unverhohlen audge- 
fprochene Grundfäge waren: in feinen Entſchlüſſen müſſe man feft 
fein; es fei befjer, Unrecht thun, als feine Meinung 
ändern und vor Allem, nur Thoren wären unentfchloffen 30); 
eine Frau, wie fle, die al’ ihr Lebtage eine ausgemachte Komö— 
Diantin gewefen, die fich wie kaum eine andere darauf verftand, 
die Wölfin im Schaafspelze zu fpielen; eine Frau, wie fe, Die 
nicht erröthete, das Andenken des gemordeten Gatten auch noch 
in einem Manifefte öffentlich zu fihänden, von dem alle Welt 
wußte, daß e3 fo viele Lügen als Anklagen enthielt, eine folche 
Frau ift viel zu erhaben über das MWorurtheil, welches man im 
bürgerlichen Zeben Gemwiffen nennt, um den Regungen defjelben 
auch in dem hier in Rede ſtehenden Falle irgend welchen Einfluß 
auf ihre Handlungen zu geftatten. Kein Zweifel mithin, daß fie 
voll innerlichen Jubels dem Entfehluffe Gregor Orlows und feiner 
Spießgefellen zuftimmte, fie von der nagendften Sorge ihres Da— 
fein zu befreien, und nur bemüht gewefen, den Schein zu retten, 
der Welt vorzugaufeln, Daß ſie habe gefchehen laffen müffen, 
was ſie zu verhindern in ihrer damaligen Lage ſich außer Stande 
gefehen ! 

Gregor Orlow fchmeichelte fich bekanntlich mit der befchei- 
denen Hoffnung, der Gemahl Katharinens zu werden, und mag 
hauptſächlich Durch Die Erwägung, Daß dieſe Bedenken tragen 
dürfte, einem offenfundigen Mörder ihre Hand zu reichen, be- 
ffimmt worden fein, die Ausführung der beſchloſſenen Gräuelthat 
feinem Bruder Aleris zu übertragen, welcher mit der Stärfe 
eines Herkules den Wuchs eines Goliaths verband. Deffen pfiffige 
Nuchlofigfeit ging fo weit, daß er eigentlich ohne Noth ſich mehrere 
Zeugen zugefellte; denn, da die Verbrecher der Straflofigkeit ficher 
waren, wollte Aleris durch Die Theilnahme Mehrerer den Haß 
und die Verachtung mindern, die ihn, den Haupt-Acteur in Diefer 
entjeglichen Tragödie, treffen mußten. Die übrigen Mitfpielenden 


°0) Naumer, Beiträge II, 309, Bericht, v. 28, Okt. 1762, 











— 37 — 


waren: fein Vetter Gregor Orlow, der jüngere Fürſt Borjatinski, 
ein gewiffer Teplow, der Schaufpieler Wolkow, der Orlows täg- 
licher Geſellſchafter, und ein Eaiferlicher Kabinets-Courier, melden 
ſich nach ihrer Ankunft im Schlößchen Ropſcha, dem einige Stunden 
son Petersburg entfernten Gefängniffe des unglüdlichen Schlacht— 
opfers, noch der ältere Fürſt Borjatinsfi, der Garde-Sergeant 
Engelhardt und zwei Gardiſten anſchloſſen. 

Da der mitgenommene vergiftete Burgunderwein, mitteljt 
deffen die Schandbuben den Kaifer zuerft aus der Welt zu fchaffen 
fuchten, nicht wirkte, weil diefer den Frevel errathend, vafch warme 
Milh nahm, und fich heftig erbrach, entſchloſſen fich die Mörder 
nad) Eurzem Befinnen den Zar zu erwürgen. Alexis Orlow war 
der Erfte, der Hand anlegte an den Bejammernswerthen. Als 
diefer aber auffprang, ihn in das Geftcht kratzte und ihm zurief: 
„was habe ich Dir gethan!“ überließ ihn Aleris den mörderifchen 
Fäuſten feiner Spießgefellen. Die verfuchten ihn anfünglich mit 
Federkiſſen zu erfticken, weil Diefe Todesart Feine oder doch nur 
wenig bemerfbare Spuren würde zurüdgelaffen haben. Da aber 
die Wuth der DVerzweiflung dem armen Kaifer jo unglaubliche 
Kraft verlieh, Daß es jenen unmöglich fiel, ihn folchergeftalt zu 
tödten, viffen fie ihn wieder aus dem Bette, warfen ihn in einen 
Lehnfelfel und dann auf die Erde, wo er noch eine Zeitlang mit 
den entmenfchten Ungeheuern um fein Leben kämpfte, bis ihm zu= 
legt, der Uebermacht gegenüber, Feine andere Hülfe als die Stimme 
blieb. Der Kabinet3-Gourier, der ſich an dieſer Gräuelthat übrigens 
nicht betheiligte und nur einen mäßigen Zuſchauer, oder vielmehr 
Zuhörer abgab, und noch ein anderer im anftoßenden Gemade 
zufällig anwefender Mann verficherten, nie ein fo entjegliches Ge— 
fchrei, wie Diefen von der Todesangit erpreßten Nothruf Peters II. 
gehört zu haben. Einer der Borjatinsfi nahm endlich eine Ser— 
viette, band eine Schlinge daran, und warf folhe um den Hals 
des Schlachtopfers. Während nun die anderen Mörder Diefem 
Hände und Füße hielten, ihm auf die Bruft Enieten und auf dem 
Leibe herumtraten, zog Engelhardt die Schlinge mit folcher Gewalt 
zu, daß der Enkel Peters J. der legte Romanow, fehr bald 
‚ feinen Geift aushauchte (17. Juli 1762). Katharina empfing die 
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Kunde der Gräuelthat mit fehauderhafter Gleichgültigkeit, log in 
einem Tags darauf veröffentlichten Manifefte der Welt vor, ihr 
Gemahl fei an einer Hämorrhoidalkolik geftorben, und belohnte 
faiferlich Die Urheber dieſer gefälligen Kolik; der Sergeant Engel- 
hardt namentlich flieg raſch von einer Chrenftelle zur andern, 
und ftarb als General-tieutenant und Gouverneur von Wiburg 31). 
Bedarf ed da noch meiterer Beweiſe der nicht zu bezmeifelnden 
ſchweren Blutfhuld Katharinens IL? 





81) Ganz nad Helbig (Biogr. Il., 165. 196 ff. u. ruſſ. Günftlinge 
SS. 288. 319 Ff.), deſſen Angaben beflätigt werden durch Die Rulhière's 
(IV., 332 f.), Thiebault3 (II., 370), Die gleichzeitigen gejandtichaftlichen 
Relationen bei Raumer, Beiträge III, 307 f. und noch andere Bericht: 
eritatter von zweifellofer Glaubwürdigkeit. Nicht unerwähnt mag noch die 
Bemerkung Helbigd (Biogr. IL, 197) bleiben, daß nur die an dieſer Schand- 
that ſich betheiligenden beiden Garde-Soldaten anftatt des Lohne Strafe 
empfingen. „Es gejchahe nicht,“ find Helbigs Worte, „um die Morbthat zu 
ahnden, die fie hatten ausüben helfen, fondern weil man ihre Schwaßhaftig- 
feit fürchtet. Man gab ihnen anfehnlichen Officiersrang und viel Geld. 
Aber in dem nemlichen Augenblif wurden fie unter irgend einem Vorwand 
mit einem höhern Dfficier, der der Regierung jehr ergeben war, und mit 
einiger Bedekung in dad Innere von Rußland gefchiet, und unterwegs, in 
einer wenig bewohnten Gegend, umgebracht. Dieſe neue Morbthat, wo— 
Dur) man die Todesart des Kaifers zu verheimlichen glaubte, wurde erft 
ſpät befannt.“ 





| 
| 
| 
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Neuntes Kapitel, 


Von den im Kriege gegen Friedrich IL. verwickelten Mächten 
wurde die Erhebung dieſer auf den Zarenthron fehr freudig begrüßt. 
Denn durch Peters IN, Rücktritt von der Allianz gegen den großen 
König und mehr noch durch deſſen Bündniß mit demfelben war die, 
ihrer Erfüllung, wie oben berührt, fhon ziemlich nahe Hoffnung Der 


Feinde Preußens, ihm des Siegerd erbarmungslofes Gefeg diktiven 


zu Eönnen, wieder in unabfehbare Ferne gerückt, wenn nicht für 
immer vereitelt. Sehr natürlich mithin, daß jener Thronmechfel, 
der eine Rückkehr Rußlands zur Politit der Kaiferin Elifabeth 
hoffen ließ, dem öftreichifchen wie dem franzöfifchen Hofe überaus 
erwünfcht kam. Auch hatte Katharina II., Die alles zu benügen 
wußte, was Die Ausführung ihrer Anfchläge zu fördern verfprad, 
fhon zur Zeit der Thronbefteigung ihres Gemahls den Gejandten 
der genannten Höfe infinuiren laffen, daß fie mit der von ihm bes 
liebten Syſtemsänderung fehr unzufrieden fei, nichts mehr wünſche, 
als Miederherftellung der vorigen Verhältniffe, und dadurch au 
in der That erlangt, daß die fremden Minifter ſie unterftügten, fo 
viel fie nur immer vermochten!), 

In den eriten Wochen nach der gelungenen Thronummälzung 
gewann e8 auch wirlich das Anfehen, als ob Katharina II. in 
ihren auswärtigen Beziehungen ven Vorgange Elifabeths folgen 
würde. Denn in dem Manifefte, welches fie noch am Tage der 
Revolution zur Rechtfertigung derfelben in die Welt ſchickte, wurde 
deren Nothwendigkeit in zweiter Linie damit begründet, daß Peter II. 
Rußlands Staatsehre Durch den neulich gefchloffenen Frieden mit 
deſſen ärgftem Feinde in den Staub getreten habe. Und wer 


I) Helbig, Biographie IL, 131, Rulbiere IV., 332. 
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nach dieſer für Friedrich II. ſo beleidigenden öffentlichen Erklärung 
noch zweifeln mochte, daß die Kaiſerin, die ohnehin zu haſſen 
pflegte, was ihr unglücklicher Gemahl geliebt, mit dem Vorſatze 
der Wiederaufnahme des Krieges gegen dieſen Fürſten den Zarenſitz 
beſtiegen, mußte durch eine Bekanntmachung (v. 16. Juli 1762) 
des General-Lieutenants Woyeikow, des ruſſiſchen Gouverneur von 
Oſtpreußen, von der Grundloſigkeit ſothanen Zweifels überzeugt 
werden. Dem zwiſchen Friedrich dem Großen und Peter III. ver— 
einbarten Traktate gemäß fihieften Die Moskowiter ſich eben an, 
die genannte Provinz zu räumen, zum unermeßlichen Jubel ihrer 
Bewohner, ald diefe, gleich einem Donnerfchlag aus heiterer Luft, 
die DVerfündignng des in Rede ftehenden Generals traf: daß 
Katharina II den gefehloffenen Frieden wieder aufgehoben habe, Die 
Ruſſen mithin nicht abziehen würden, und die preußifchen Behörden 
der Zarin folglih auch den Eid der Treue zu erneuern hätten?)! 
Daneben erhielt Tſchernitſchew gleichzeitig ven Befehl, mit feinem 
Corps unverzüglich vom Heere Friedrichs IL. fich zu trennen; in 
Berlin erwartete man ſchon nichts Anderes, als die Ruſſen nächftens 
wieder die Offenfive gegen Preußen ergreifen zu fehen; des Königs 
eigener Bruder, Prinz Heinrich, theilte dieſe Befürchtung ?). 

Nur Friedrich IT. ſelbſt offenbarte Angefichtd des ſchweren 
Ungewitters, welches fich wieder über feinem Haupte zufammene 
ballte, eine auffallende Ruhe und Zuverfiht. Noch merkwürdiger 
aber als Diefe Haltung des preußifchen Monarchen ift die Tſcher— 


nitſchews, des Oberbefehlshabers der zu feinen Truppen geftoßenen 


Auffen, in diefen Tagen. Man weiß, daß der König von ihm 
die, felbft nach dem Bekenntniſſe preußifcher Siftorifer, übertriebene 
Gefälligkeit begehrte, die in Rußland vorgefallene Staatdummälzung 
den Deftreichern noch zu verheimlichen, feine Trennung vom preu- 
Bifhen Heere noch um drei Tage zu verzögern, und ihn bei Dem 


2) Beiträge 3. Kunde Preußens I., 556. 

3) Prinz Heinrich an den König, 23. Juli 1762: Schöning, d. fieben- 
jährige Krieg IIT., 387: On assure de Berlin, que les Russes regoivent 
l’ordre d’agir contre nous. — 24. Juli, ebendaf.: — de Berlin-aujourd’hui 
on me mande que les Russes, selon toute apparence commenceront d’agir 
contre nous; voilä la plus horrible nouvelle, 
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vorhabenden Angriffe jener, wenn auch nur als paffiver Zuſchauer 
zu unterſtützen, Daß der genannte Feloherr Died anfänglich ganz 
entfchieden mit der Erklärung ablehnte: Die ihm gewordenen Be— 
- fehle wären fo beſtimmt, daß er ihnen entgegen zu handeln ſich 
nicht erbreiften dürfe). Und dennoch verftand ſich Tſchernitſchew, 
nah einer von Friedrich II. mit ihm gepflogenen geheimen 
Unterredung ?), nicht nur zu dem Wagſtücke, welches er noch kurz 
vorher für allzubedenklich erklärt, und half dem König im der 
angedeuteten Weife den Sieg bei Burgersdorf (21. Juli) erringen, 
fondern er Sprach auch gegen diefen fhon damals, alfo zu einer 
Zeit, wo ihm andere Weifungen aus Petersburg noch nicht zus 
gefommen fein Eonnten, und fein Gebahren im fihneidendften 
Gegenfage zu dem feiner Kollegen in Oftpreußen und Pommern 
ftand, Die fefte Ueberzeugung aus 6), daß Katharina II. den von 
ihrem unglücklichen Gemahle mit Preußen geſchloſſenen Frieden 
beftätigen werde! 

Kein Zweifel mithin, Daß Tſchernitſchew jih nur Deshalb 
dazu bewegen ließ, dem preußifchen Monarchen Den in Rede 
ſtehenden wichtigen Dienft zu leiften, weil er dieſe Ueberzeugung 
begte. Allein was verſchaffte fie ihm? Offenbar nur Die berührte 
perfönliche Befprehung mit dem Könige, der ihm in Diefer eine 
Mittheilung gemacht haben muß, die in dem Heerführer der Mos— 
fowiter den Olauben begründete, Daß er, trog der vorliegenden 
feindfeligen Erklärungen und erſten Schritte der neuen Selbjt- 
herrſcherin gegen Friedrich IL, ohne alle Gefahr für fich ed wagen 
dürfe, Die ihm ertheilten Befehle zu übertreten. Was mag Das 
für eine inhaltsſchwere Mittheilung gewefen fein? 

Mir fürchten nicht, fehl zu geben, wenn wir behaupten: es 
war ficherlich dieſelbe Mittheilung, Die Der preußifhe Monarch 


2) Negow, Charakfteriftif d. wichtigit. Ereign. d. 7jähr. Krieges IL, 417, 
5) Schöning a. a. O. III, 381, 
6) Der König an Prinz Heinrich, 21. Juli 1762: Schöning UL, 384: 
— je puis vous dire, que le General Comte Czernichew vient de me 
deelarer, en s’offrant m&me de le faire par Ecrit: que l’Imperatrice de 
Russie persisteroit dans la paix conclue entre moi et la Russie, 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd, 1. 21 
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gleichzeitig Katharinen II. ſelbſt machte, die in letzterer die be— 
kannte höchſt auffallende, aber bislang in ihren Gründen noch 
ſehr dunkle, raſche Wandlung ihrer Geſinnungen gegen jenen 
hervorrief, nämlich Die Enthüllung des, bis dahin ſorgfältig be— 
wahrten, Geheimniſſes ihrer Geburt. Denn erſt damals 
erfuhr die nunmehrige Beherrſcherin des Knutenſtaates, erfuhr 
ohne Zweifel auch Tſchernitſchew, daß fe nicht, wie alle Welt und 
fte felbft glaubte, die Tochter des Fürften Chriftian Auguft von 
Andalt-Zerbft, fondern eine natürliche Tochter Friedrichs 
des Großen ivar. 

Man weiß, daß dieſer in feinen jungen Jahren ein Ausbund 
son Lüderlichkeit 7), daß feine groben gefchlechtlihen Verirrungen 
bereits im fechzehnten Lebensjahre mit Haupturſache der befannten 
Zerwürfniffe. zmifchen ihm und feinem fittenftrengen Bater gewefen. 
Wie er fihon zu der Zeit in die oben (©. 76) erwähnte veizende 
Gräfin Anna Orzelöfa, Die natürliche Tochter und Maitreffe 
Friedrichs Auguft I. von Sachen, fich fterblich verliebte, und mit 
ihr Außerft vertrauten Umgang pflog, der nicht ohne Reſultat ge- 
blieben (fothanes Nefultat wurde nachmals bei einem Beamten zu 
Frankfurt an der Oder in die Koft gegeben) 8), jo Enüpfte er auch 
bald darauf ein zärtliches Verhältniß mit Katharinens II, Mutter, 
der Prinzeffin Johanna Elifabeth von SHolftein-Gottorf an. Sie 
war eine Tochter des oben (S. 242) erwähnten Herzogs Chriftian 
Auguft, Adminiftratord der Beſitzungen dieſes Haufes während der 
Minderjährigkeit ded Waters Peter IM., neun Monate jünger | 
(geboren am 24. Oft. 1712) als Friedrich der Große, und kürzlich 
(8. Nov. 1727) vermählt worden mit dem damaligen Prinzen 


”) Das bezeugt nicht nur Friedrichd eigene von ihm jo zärtlich geliebte 
(ma soeur de Bayreuth — c’est apres notre digne mere, ce que j’ai le 
plus tendrement cheri dans le monde, c’est une soeur qui à mon coeur 
et toute ma confiance et dont le caraciere ne pourroit Elre paye par 
toutes les couronnes de lunivers. Der König an feinen Bruder Heinrich, 
8. Aug. 1758: Schöning I., 237) Schweiter Wilhelmine, jondern der König 
ſelbſt befennt e8 in feinen Schriften jehr offenherzig. Vergl. Preuß, Friedrichs 
d. Groß. Jugend und Thronbefteigung S. 47 f. (Berlin 1840.) 

8) Preuß, a. a. D. ©. 48. 
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Chriſtian Auguft von Zerbft, welcher zu der Zeit Generalmajor in 
preußifchen Dienften und Kommandant der Feftung Stettin war ?), 
Gleich der Orzelska beſaß auch Johanna Elifabeth Die beiden 
Eigenſchaften, die auf Friedrich I. noch in den letzten Jahren 
feines Lebens eines bedeutenden Eindrudes nicht verfehlten 10) — 
Schönheit und Geift, und in dem Umftande, daß fie, die Fünfzehn— 
jährige, an einen gar menig liebenswürdigen und von ihr auch 
gar wenig geliebten Gemahl gefettet war, der bereit3 (geboren 
am 29. Nov. 1690) fiebenunddreifig Sommer zählte, Aufforderung 
genug, gegen die Huldigungen des preußifchen Thronerben nicht 
unempfindlich zu bleiben. Sie wurde bald Friedrihs Freundin), 
und wenn ein Faum fiebenzehnjähriger junger Menſch und ein noch 
neun Monden jüngeres Frauenzimmerchen den Bund der Freund» 
ſchaft mit einander ſchließen, gefchieht Das bekanntlich weder zu 
wiſſenſchaftlichen noch zu ftaatsbürgerlihen Zwecken. Während 
der ungeliebte Gemahl feinem Feftungsfommando in Stettin oblag, 
machte Sohanna Elifabeth öftere Befuchsreifen zu den Anver— 
wandten in Zerbſt, wofelbjt, oder vielmehr in dem benachbarten 
Luſtſchloß Dornburg fie fich längere Zeit und mit folder Vor— 
liebe aufbielt, Daß Hierdurch Die vielverbreitete Meinung ent- 
ftand 7), die nachmalige Kaiferin Katharina II. habe dort Das 
Licht der Welt erblickt. Sie ijt irrig; Denn geboren wurde dieſe 
(2. Mai 1729) allerdings in Stettin, weil ihre Mutter klug 
genug war, fich Dafelbft entbinden zu laſſen. Allein gerade 
neun Monate vorher Hatte 13) Frievrih Der Große feiner 


9) Bertram, Geſch. d. Hauſes u. Fürftenth. Anhalt, fortgej. v. Kraufe 
I., 731 (Halle 1780. 2 Bde.) (König) Biogr. Lexikon preußiſch. Helden und 
Militärperfonen J., 56 f. (Berlin 1788. 4 Bde.) 

10) Preuß, Friedrich der Große L., 278. 

21) Gieſter) Abriß d. Lebens und der Regierung d. Kaiſ. Katharina IL, 
©. 1 (Berl. 1797). Er ift, unſeres Wifjend, der einzige deutſche Schrift- 
fteller, der Diefe Andeutung mit dem Zufage wagte, daß Beide von gleichem 
Alter gewejen. 

12) Bielter, a. a. D. ©. 296. 

13) Correspondance polit. et anecdot. sur les Affaires de l’Europe, 
et particulier. sur celles de l’Allemagne depuis l’a, 1780 jusqu’& present I, 


21 
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fhönen Freundin in Zerbft oder Dornburg eine längere Bifite 
abgeftattet, um bei ihr Troſt zu fehöpfen in dem immer peinlicher 
fich geftaltenden DVerhältniffe zu feinem Vater. Johanna Elifabeth 
fhöpfte bei der Gelegenheit auch Etwas; freilich eriftirt über das, 
was fie fhöpfte fein Notariat3-Inftrument. 

Ob ihr Gemahl, trog dem Mangel eines folchen, wußte oder 
verrieth, wer? Der wirkliche Vater des erften Kindes feiner Che- 
hälfte war, ift mit Beftimmtheit nicht zu ermitteln, Doch höchſt 
wahrfcheinlich, Daß dDiefer, mie gejagt, in preußifhen Dienften 
ftehende Prinz ein Eluger Mann gemwefen. Denn Friedrich der 
Große ernannte ihn gleich nach feiner Thronbefteigung zum General 
der Infanterie, bald darauf (Mai 1741) zum Gouverneur von 
Stettin, und fhon im folgenden Jahre zum General-Feldmar- 
ſchall 14), Seinen militärifohen Verdienſten Eonnte Chriftian 
Auguft diefe auffallend rafche Beförderung nicht verdanken, da er in 
diefen beiden Sahren meiftens krank und ohne alle Gelegenheit 
war, fich welche zu erwerben, und doch pflegte Friedrich II. be— 
fanntlih nur das anerfannte, unbeftreitbare Verdienft, wie über- 
haupt, namentlich fo augzuzeichnen. Auch kann das Feine einem 
regierenden Fürften erwiefene Artigkeit gemefen fein, denn 
Chriſtian Auguft wurde (Nov. 1742) erft nach 15) feiner Erhebung 
zum General-Feldmarfhall von feinem Bruder Johann Ludwig 
zum Mitregenten des Fleinen zerbiter Landes erforen. 


p. 54 (s. 1. 1789—90. 5 voll.). Trotz der eifrigften Nachforſchungen wollte 
es und bis jegt nicht gelingen, den, oder wie wir vermuthen, die Verfaſſer 
dieſes, an den interefjanteften Aufjchlüffen und Notizen reichen, Briefwechjel3 
zu ermitteln. Es waren offenbar ungewöhnlic, gut unterrichtete, in Die da— 
maligen Geheimniffe der Kabinette und der fürftlichen Familien Deutſchlands 
tief eingeweihte Männer. Aus Kayſers Bücherlexifon I, 488 erfährt man, 
Daß Diefe Korrespondenz zu Leipzig erſchien. Uebrigens erhält Die obige 
Angabe derjelben weitere Beftätigung durch eine Andeutung, Die ſich in eines 
andern Heitgenofjien, des Crafen Guſtav Bonde Historiska Eplysningar 
©. 69 findet. Vergl. über dies inhaltsſchwere Büchlein oben S. 174, 
Anmerf, 40, 

14) König a. a. D. L, 58. 

15) Bertram a, a, DO, II, 729, König I, 58, 
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Schon im Vorhergehenden 16) iſt erwähnt worden, daß Friedrich 
der Große der eigentliche Stifter der Heirath der Tochter ſeiner 
Jugendfreundin mit dem nachmaligen Kaiſer Peter IM. war, trotz— 
dem er die Hand deſſelben für eine feiner Schwefter ausgefchlagen. 
Es war gewiß ebenfowenig die vorgefchügte Unzuläfjigkeit des 
Glaubenswechfels, was jenen Monarchen zu fothaner Ablehnung 
beftimmte, als brüderliche Zärtlichkeit, die das erlauchte Blut der 
Hohenzollern nicht dem Mißgeſchicke einer, im Knutenftaate damals 
nicht eben feltenen Thronrevolution ausfegen wollte, fondern vielmehr 
der Umftand, daß feine Kandidatin ihn noch näher anging. 
Dann zweifelsohne auch die Erwägung, daß es letzterer doch un— 
gleich ſchwerer fallen dürfte, als den legitimen Töchtern König 
Friedrich Wilhelms J., eine andere anftändige Verforgung zu finden, 
vornehmlich aber die, daß Louiſe Ulrike und Anna Amalie Die allein noch 
unvermäßlten, nicht Geift genug zu der Rolle befaßen, welche, nad) 
Friedrichs II. eigenem Befenntniffe, er der Gemahlin des Fünftigen 
Beherrſchers des Zarenreiches zugedacht Hatte. Sie follte nämlich, 
diefen gefährlichen Nachbar Preußens für daffelbe fünftig unfhädlich 
machen; daß feine und Johanna Eliſabeths Tochter dieſe Fähig- 
feit bejtgen würde, wie feine andere, Eonnte Friedrich IM. nicht 
etwa vermuthen, fondern mit Beftimmtheit willen, indem fie den 
weitaus größten Theil ihrer Kindheit und Jugend in 
Berlin, unmittelbar unter feinen Augen zugebracht hatte, an 
feinem Hofe erzogen worden war 17), und in ihrer früßzeitigen 
Entwicklung ohne Zweifel ſchon damals verrieth, daß fie etwas 
geerbt vom Geifte ihres wirklichen Erzeugers. 

Pan muß die lange Reihe heirathsfähiger Prinzeffinen, ſich ver- 
gegenwärtigen 18), welche die Fleinen deutfchen, und namentlich die 
Preußen fehr befreundeten, Fürftenhäufer jener Tage aufweifen 
fonnten um Friedrichs II. Behauptung: daß es unter allen feine 


16) Bergl, oben ©. 253. 

17) Catherine ayant pass presque toute son enfance à Berlin, et les 
premieres annees de sa jeunesse à la cour möme de Frederic, Rulhiere, 
Hist, de l’Anarchie de Pologne II., 90... Vergl. noch Dohm, Denkwürdig⸗ 
keiten IV., 260. 


1) 3. B. aus Rödenbecks Beiträgen I., 180 f. 
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gegeben, Die Rußland beffer convenirt hätte, als Die angebliche 
Zerbfterin, auf ihren wahren Werth zurückzuführen. Dagegen wird 
man der mweitern Verficherung des großen Königs: Daß auch Feine 
andere DBermählung des Großfürften- Thronfolger Dem Interefie 
Preußens hätte fürberlicher fein können, vollfommen beipflichten 
müffen, wenn ſchon nicht aus dem fehr ſchwachen Grunde, den 
jener angeben durfte 19), Ferner muß man Friedrichs II. eigenes 
Bekenntniß von der auferordentlichen Mühe und den nicht Eleinen 
pecuniären Opfern 20) Iefen, die er es fich Eoften Tief, um über Die 
Hinderniffe zu triumphiren, die der fraglichen Heirath fich entgegen- 
ftemmten, um die Heberzeugung zu gewinnen, daß er für eine ihn 
nicht3 weiter angehende Prinzeffin von Zerbft meder Diefe gebranht, 
noch jener fi unterwunden haben würde, 

Wir wiſſen, daß Friedrichs II. Vorausftcht ſich fehr bald er- 
füllte, daß die nunmehrige Groffürftin Katharina ſowol die Gunft 
der Kaiferin Elifabeth zu erwerben, wie auf ihren Gemahl, troß- 
dem diefer fe nicht liebte, bedeutenden Einfluß zu gewinnen mußte. 
Wenn der große König auch hätte fo fihonungslos fein wollen, 
der Tochter noch bei Lebzeiten der Mutter das Geheimniß ihrer Ge— 
burt zu enthüllen, fo würden ihm Doch ſchon die Mißverhältniſſe, 
in welche Katharina durch ihre frühzeitig entwickelte Lüderlichfeit — 
(merkwürdige Hebereinftimmung mit ihrem Erzeuger!) — gerieth, 


19) — une grande-duchesse de Russie, élevée et nourrie dans les terres 
prussiennes, devant au roi sa fortune, ne pouvait le desservir sans ingra- 


titude, Oeuvres histor. de Frederic-le-Grand, Tom, II., 259. (Zeipzig 1830, 


4 Bhe.) 

20) Nous n’entrons pas dans les details minutieux de cette negociation ; 
il suffit de savir, qu'il fallut employer plus de peine pour hu faire 
prendre de la consistance, que s’il se füt agi de la chose du monde la 
plus importante ... . En Russie monsieur de Mardefeld cacha si bien 
au chancelier Bestuchew les ressorts qu’il mettait en jeu, que la princesse 
de Zerbst arriva & Petersbourg au grande &tonnement de l’Europe, et que 
l’imperatrice la regut à Moscou avec de sensibles marques de satisfaction 
et d’amitie. Tout n’etait pas applani; il resteit encore une difficulte a 
vaincre: c’&tait que les jeunes promis &taient parens au degre de cousi- 
nage. Pour lever cet emp£ächement, on (d. h. Friedrich II.) gagna les 
popes et eveques, qui deciderent que ce mariage était tres-conforme 
au loix de lEglise greeque, Ebendaſ. IL, 257, 
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ihm dies gebieterifch genug unterfagt haben. So lange die Zarin 
Glifabeth, fo lange Veter IM. lebte, mußte der preußifche Monarch, 
wollte er nicht ſich und die Tochter verderben, in dem Betreff in 
‚unverbrüchliches Schweigen fih Hüllen. Im jener würde unfehlbar 
dureh Die Entdeckung der wahren Herkunft der Großfürſtin und des 
Streihes, den der Preußenkönig ihr durch die fragliche Heirath 
gefpielt, wirklich Die grinmige, Friedrichs IL Untergang alles 
Ernſtes erſtrebende Feindfchaft entzündet worden fein, die man ihr 
angedichtet, und ihr Nachfolger, trog feiner Verehrung für den 
großen König, ſchwerlich Edelmuth genug beſeſſen haben, dieſen 
den ihm gefpielten groben Betrug nicht büßen zu laſſen, ſolchen 
gegen die gehafte Lebensgefährtin nicht jehonungslos geltend zu 
machen. Auch war Friedrich II. fortwährend eifrigft bemüht, deu 
unglücfeligen Zwiefpalt der Gatten auszugleihen; ſchon um das 
Gewicht feiner Vorftellungen bei Peter IM. nicht vornherein ab— 
zufchwächen, durfte derfelbe in ihm nur einen unbetheiligten Fremden 
gewahren. 

Nach dem Sturze dieſes unglücklichen Monarchen konnte Friedrich 
der Große das jo lange forgfältig bewahrte Geheimniß der Tochter 
jedoch um fo unbedenflicher endlich enthüllen, da Die Zügel der Ge— 
walt jegt in ihrer Hand ruheten und auch deren Mutter Johanna 
Elifabeth mittlerweile in Paris aus der Zeitlichkeit gefibieden war 
(30. Mai 1760). Die ärgerlihe Aufführung Derfelben in der 
franzöſiſchen Metropole in ihren legten Lebensjahren 1) beftätigt 
e3, daß fie auch im ihrer erften Jugend grober DVerirrungen wol 
fühig gewefen. Für ihren damaligen Amant, Friedrich IL, war 
aber jest eine um fo gebieterifchere Nöthigung vorhanden, Die 
nunmehrige Selbjtherrfcherin aller Neufen mit ihrem wirklichen 
Erzeuger befannt zu machen, da folche in einem zwiefachen Irrthume 
ftand, der ihm jelbft gefährlich zu werden drohete, der Durch nichts 
grümdlicher berichtigt werden Eonnte, als durch fothane Entdeckung. 
Katharina II. glaubte nämlich, Preußens König habe dem ent— 
thronten Zar binfichtlich ihrer ſchlimme Rathſchläge ertheilt, und 


1) Stenzel, Handbuch d. anhaltiſch. Geſch. S. 263, Annual Register, 
1760, ©. 111, 
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ſei wegen der unläugbaren großen Verpflichtung, die er gegen ihn 
habe, geſonnen, mit Hülfe der in Preußen und Meklenburg be— 
findlichen Truppen Peters IM. Wiedererhebung auf den Zarenthron 
zu verfuchen. Darum hatte fie in ihrem erften Manifefte vom 
9, Juli den preußifhen Monarchen Rußlands ärgften Feind 


genannt, aus welcher Thatſache am fprechendften erhellt, Daß fie 


damals noch Feine Ahnung Davon hatte, wie nahe ihr dieſer land. 

Wie unangenehm die Kaiferin im erften Augenblik auch von 
der Enthüllung überrafcht worden fein mochte, daß fie ein im Ehe- 
bruche gebornes Kind der Sünde war, fo überzeugend müſſen Doc 
die ihr übermittelten Beweiſe geweſen fein. Jedenfalls zeigt ihr 
Benehmen im diefen Tagen Friedrih dem Großen gegenüber einen 
höchſt auffallenden plöglihen Wechfel, einen überaus raſchen 
Uebergang vom größten Miftrauen zum größten Vertrauen. Denn 
fhon am 30. Juli (1762) empfing Friedrich der Große 22) von 
feinem Gefandten Gol& in Petersburg Die Anzeige, Daß Die neue 
Seldftherrfcherin den zwifchen ihm und ihrem Gemahle abge- 
ſchloſſenen Friedensvertrag in al feinen Beftimmungen beftätigt, 
für heilig und unverleglich erklärt, und Die fehleunige Räumung 
der von den ruffifhen Truppen befesten preußifchen Provinzen 
angeordnet habe! Sie erfolgte auch unverzüglih (10, Aug.) und 
zugleich die öffentliche Erklärung Katharinend: Die oben erwähnte 
bezüglich Friedrichd des Großen in ihrem Thronbeſteigungs-Mani— 
fefte gebrauchte Bezeichnung beruhe auf einem Weberfegungsfehler ! 
Da fomit die anfänglich gehegte Hoffnung der Höfe von Wien 
und DVerfailles, Rußland zur Politif der Zarin Elifabeth zurück 
Eehren zu jehen, gründlich vereitelt war, und ed nur zu bald 
immer Elärlicher zu Tage trat, daß ſich eine totale und dauernde 
Umgeftaltung in den Berhältnifien defjelben zu Preußen vorbe- 
reite, mußten jene dem längern, Angefichts ihrer eigenen Er— 
fhöpfung ganz ausfichtslofen, Kampfe gegen dieſes ſchon im An— 
fange des nächten Jahres entfagen. Der Friede von Hubertsburg 
(15. Febr. 1763) machte dem fiebenjährigen Kriege ein 


22) Mie man aus einem Schreiben defjelben an feinen Bruder Heinrich 
vom genannten Tage bei Schöning III, 380 erſieht. 





— 329 — 


Ende, aus welchem der preußifche Monarch ohne den Verluſt nur 
eines einzigen Dorfes ſchied. 

Ehe wir zur Schilderung der hier in Betracht kommenden 
Greigniffe der Folgezeit übergehen, müſſen wir noch einiger That— 
fachen gedenken, aus welchen eine wefentliche Beſtätiguug dev hier 
gegebenen Enthüllungen refultiven dürfte. Katharina II, hat näm— 
lich Die, für eine Fürftin von Zerbft zwar ganz beträchtlichen, aber 
für eine Seldftherrfeherin aller Reußen doch fehr unbedeutenden 
Schulden, die ihre Mutter in Paris hinterließ, nie bezahlt, und 
für den Fürften Friedrich Auguft von Zerbft, in dem alle Welt 
ihren einzigen noch lebenden Vollbruder ſah, — ein zweiter war 
fhon als Kind, 27, Aug. 1742, geftorben —, nie das Mindefte 
gethan, ja! ihn nicht ein einziges Mal, wenn auch nur auf 
furze Zeit, nach Petersburg kommen laffen! Es ift das um fo be— 
fremdlicher, da Katharina ald Großfürſtin ſtch ungemein befliffen 
zeigte, Diefem Bruder eine glänzende Weltjtellung zu verfchaffen, 
und eine Zeit lang fogar mit dem abenteuerlichen Plane ſchwanger 
ging, aus den deutſchen Beftgungen ihres Gemahls und verfehie- 
denen von Preußen und Hannover zu acquirivenden Provinzen für 
Friedrich Auguft ein zehntes deutſches Kurfürftenthum zu gründen 23)! 
Der fonftige Erklärungsgrund diefes auffallenden Sinneswechiels 
Katharinens gegen denfelben, feitdem fie Rußlands Krone trug, 
an den man bier denfen Fonnte, daß der in Rede ftehende An- 
baltiner nämlich ein Sonderling gewefen, der fein Zerbſt nicht 
verlaffen wollte, fällt weg; denn von den 41 Jahren feiner Re— 
gierung (1752— 1793) brachte Friedrich Auguft 29 (1764--1793) 
freiwillig fortwährend außerhalb feines Fürſtenthums zu, zum großen 
Unglücke defjelben. Noch auffallender aber, als jene befremdliche 
Gleihgültigkeit Katharinens II. gegen ihren vermeintlichen einzigen 
und naͤchſten Anverwandten feit ihrer Thronbefteigung, ift die Ur: 
jache, Die Diefem fein armes Ländchen fo zuwider machte; er wollte 
nicht in der Nähe Friedrichs des Großen Leben, gegen welchen er 


3) Wie man aus einer Depeſche des Grafen Lynar v. 9, Okt. 1751 in 
deſſen Staatsſchriften I., 583 erfährt, 
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einen geimmigen unmverjährharen Haß hegte 24)! Und fo über- 
wältigend war Dies, durch Feine Handlung Friedrichs II. veranlaßte, 
Gefühl Schon frühzeitig in dem fraglichen Anhaltiner, daß er, einer 
der kleinſten Kleinfürften Deutſchlands, wahrend des fiebenjährigen 
Krieges zu einer entfchieden feinpfeligen Haltung gegen den mäch- 
tigen Nachbar fich erkühnte. Er hatte in Zerbft, unter dem Titel 
eined Bevollmächtigten, einen Marquis de Fraigne bei fich, der in 
Wahrheit ein franzöflfher Spion und befonderd damit befchäftigt 
war, eine Gelegenheit zu erfpähen, Magdeburg den Händen feiner 
Landsleute zu überliefern. Als alle Borftellungen des Königs 
den Fürften zur Entfernung dieſes gefährlichen Menfchen nicht zu 
bewegen vermochten, ließ jener endlich (1758) den Lebtern aus 
dem Schloſſe zu Zerbſt mit Gewalt wegführen und nah Magde- 
burg bringen, Mir irren wol nicht, wenn wir den Grund Diefer 
bittern Feindfchaft Des Anhaltinerd gegen Friedrich den Großen 
in der Kenntniß des hier in Nede ftehenden Geheimniffes fuchen, 
sermuthen, daß es Durch ihn auch zur Wiſſenſchaft Anderer ge- 
langte, und daß Dies fo wie feine ihr zur Genüge befannte Ge- 
finnung gegen ihren wirklichen Vater die eigentliche Urfache der 
höchſt auffallenden Theilnahmlofigfeit gemefen, welche gegen diefen 
ihren (Halb-) Bruder Katharina bethätigte, feitvem fie Die Zaren- 
frone trug. 

Mir berührten eben, daß Iestere von der Entdeckung des Ge- 
heimniffes ihrer Geburt im erften Augenbli nicht eben angenehm 
überrafcht worden fein mochte, Jedoch gewiß nur im erſten Augen- 
blick, denn gar zu bald mußte die entzückende Ausficht überwiegen, 
dag die Ausführung der Entwürfe, mit melchen fie Rußlands 
Thron beftiegen, kaum durch etwas Anderes in höherem Grade 
gefördert zu werden verhieß, ald durch den feltenen Glücksfall, daß 
gerade der Monarch, welcher, wie Die gebieterifchite Aufforderung 
fo auch wol die Fähigkeit befaß, jene zu vereitelm, ihr eigener 
Vater, wenn fohon im ftrengften Incognito war. Katharina II. 
beſaß Scharfblik und Menfchenfenntniß genug, um vorauszuſehen, 


4) Stenzel, Handbuch ©, 264, Mofer, patriot. Archiv für Deutfchland 
IL, 353 f. 
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daß Diefer dem genialen Beherrfcher des Nahbarlandes, Dem ge— 
wiegten Staatsmanne über al’ die fihmeren Bedenken weghelfen 
werde, die in Beiden gegen ein ferneres Anfchwellen der Macht 
Rußlands ſich regen mußten. 

Kaum viel geringern Antheil als die gigantifche Ehrfucht und 
Machtgier, die in Katharinend Bufen Ioderten, mochte an den 
Borfägen, mit welchen fie von der Zarenfrone Bells ergriff, das 
tief empfundene Bedürfniß haben, Die Erinnerung an das ab— 
fcheuliche Verbrechen, mittelft deſſen fie folche ufurpirt und auf 
ihrem Haupte befeftigt, bei ihrem Volke dadurch in den Sinter- 
grund zu drängen, Daß fie daſſelbe in eine anhaltende, Tebhafte 
Bewegung nah Außen feste, es Durch Steigerung der äußern 
Geltung, des äußern Glanzes des ruffifchen Namens und Neiches 
blendete, zu ihren Vortheile beftah. Und man muß befennen, es 
ift ihr Dies über Erwarten und Leider! nicht allein bei ihrem 
Volke gelungen. Unter den fraglichen Planen SKatharinens II. 
ftand nun die endliche Ausführung der fchlimmen Anfchläge oben 
an, welche Die Beherrfcher des Knutenſtaates feit Peter I. hin— 
fichtlih Polens hegten. Es ift im Vorhergehenden 23) berührt 
worden, daß diefer jchon im erſten Decennium des Jahrhunderts 
fehr ernftlih mit der Abficht einer Theilung des Sarmaten- 
veiches ſchwanger gegangen, daß die Verwirklichung derſelben da— 
mal3 aber an der energifcken Einfpradhe Deftreihs und ver See— 
mächte gefcheitert. Die bei Der Gelegenheit gemachte unliebfame 
Erfahrung, daß die Weltverhältniffe noch nicht danach angethan 
waren, um Polens Ausmerzung aus der Reihe der ſelbſtſtändigen 
Staaten auf dem geraden Eurzen Wege des Naubes durchfegen zu 
können, bemog Peter den Erſten auf dem längeren und lang— 
ſamern Schleichwege der Intrigue die Erreichung dieſes Zieles zu 
erjireben. Die fleigenden Zerwürfniffe, melde der anhaltende 
Bruch jener oben (S. 81) erwähnten weſentlichſten Beftimmung 
feiner Wahlkapitulation, die ihm die Belaffung einer nur ganz 
Kleinen Anzahl fremder Kriegsvölfer im Lande erlaubte, durch die, 


5) Vergl. oben SS. 98. 121 f. 
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dieſem zu einer aufreibenden Bürde erwachſende 26), fortdauernde 
Anweſenheit bedeutender Maſſen ſächſiſcher und ruſſiſcher Truppen 
in Polen zwiſchen den Magnaten deſſelben und dem nichtswürdigen 
Wettiner Friedrich Auguſt J. hervorrief, kamen dem argliſtigen Zar 
hierin ungemein zu Statten. Hatte dieſer in ſothaner Abſicht 
ſchon vor dem Tage bei Pultawa das Mittleramt zwiſchen dem 
Könige und feinen mißvergnügten Unterthanen öfters übernommen, 
fo wandelte er folches fehr bald nach demfelben in eine förmliche 
Diktatur um. Als oberfter Richter lud er nicht felten beide Theile 
vor fein Gericht, unterfuchte er Die Beſchwerden der Beherrfchten 
gegen ihren SHerrfcher, forderte er Aufklärungen von den könig— 
lichen Gefandten, ja! vom Könige felbft, fchrieb er Die Bedingungen 
des Friedens vor, während er durch hartnäckiges Verweigern der, 
son den Sarmaten oft und ungeftüm genug begehrten 27), Ent- 
fernung feiner in ihrem Lande, unter dem Vorwande der Be— 


26) L’armee saxonne repartie dans les provinces, y subsistait de con- 
tributions imposees par les seuls ordres de la cour, et levees par des 
exeeutions militaires .. . Ces troupes &parses en petits detachemens, 
eprouvaient la misere generale; mais elle allaient de chäteaux en chä- 
teaux arracher à la noblesse les restes de sa fortune, et la cour, au milieu 
du luxe de la capitale, dedaignant les plaintes, les reclamations et les 
murmures, n’etait occupee que de divertissemens et de fetes. Rulhiere 
I., 118, 

27) An (Arndts) St. Petersburg. journal BD. IX., ©. 381 f. finden 
fid) mehrere hierauf bezügliche Schriftftüde aus dem J. 1715 abgebrudt; 
wir entnehmen einem berjelben, einem Schreiben des polnifchen Großjchas- 
meifter8 Prebendowsfi an den ruſſiſchen Feldmarfchall Scheremetew, ©. 398 f. 
folgende harakteriftifche Stellen: „Da nun aber von Sr. fönigl. M. (Friedrich 
Augufts I.) Truppen, die jest aus Pommern zurückkommen und in die ihnen 
angewiejenen Quartiere in der Provinz Preußen einrüden wollen, von Sr. 
zariihen M. Truppen alle Subſiſtenz benommen und alle8 Proviant vorher 
aufgezehret wird, wo jollen denn Se. königl. M. ihre Truppen laſſen? Gie 
in die Tafche zu ſtecken, wird fchwerlich angehen, und daß Die hiefige Gegend 
zugleich Die rußifchen, königlichen, und Krondtruppen fuftentire, ift völlig un- 
möglih .... Alle Gegenden, tie Sr. Maj. treuen Dienern und Truppen 
zu Quartieren beftimmt waren, werden auf einem Ihnen von Cr. zarijchen 
M. zugejandten Befehl, von Sr. zariſchen M. Truppen bejegt gehalten; es 
jheint, daß Polen gänzlich zu Grunde gehen ſoll. Wir haben die rußijchen 
Truppen nicht zu uns geruffen; wer fie geruffen hat, mag auch für ihren 
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fhüsung deſſelben gegen die Schweben, weilenden und gar un— 
fäuberlich haufenden Moskowiter der dauernden Verſöhnung jener 
mit ihrem Könige das größte Hinderniß ſelbſt bereitete. Denn die 
Polen begten gegen Friedrich Auguft I. den, allem Anfcheine nach 28) 
nur zu gegründeten, Verdacht, Daß diefer ihre, Entfernung Dev 
Ruſſen erftrebenden, Bemühungen oftenfibel zwar unterftügte, in 
aller SHeimlichkeit aber ihnen entgegenwirkte, um an denſelben 
Helfer gegen jene zu bejigen. 

Erſt im Jahr 1719 erfolgte der endlihe Abzug dev Truppen 
Peters I. aus Polen, jedoch nur, weil die Türken, welchen gegen- 
über der Zar im oben (S. 114) erwähnten hufhier Frieden ſich 
verpflichtet hatte, fernerer Einmifchung in die Angelegenheiten Polens 
fich zu enthalten, nach Beendigung ihres unglüklichen Krieges mit 
Kaifer Karl VI. und Venedig durch ven paſſarowiczer Frieden 
(21. Suli 1748) ernftlih Miene machten, mit Waffengewalt Die 
Erfüllung der fraglichen Stipulation zu erzwingen?9). Der Ver— 
druß, welchen der GSelbfiherrfcher aller Reußen über Diefe ihm 
abgedrungene Räumung des Sarmatenlandes empfand, wurde jedoch 
gar fehr verfüßt, durch Die mitgenommene Ueberzeugung, daß es 
ihm mittlerweile geglückt, eine ungemein beftechende und wirkfame 
Handhabe zu baldiger erneuerter Cinmifhung in die Affairen 
deifelben zu ſchmieden. 


Unterhalt forgen. Wenn die Könige von Preußen und Dännemarf Se, 
zariſche M, um Suceur8 gebeten haben, warum gingen Sie denn nicht im 
ihre Länder, da Sie fo nahe an der Grenze fanden? Wir find an nichts 
ſchuld, und müffen für alles leiden; es ift fo, wo der Zaun niedrig it, da 
fann jeder überjteigen; indeſſen geſchieht dieſes Doc wider alles Völkerrecht. 
Polen hat für Sr. zariſchen M. Truppen genug gethan, da diefe Truppen 
jeit einigen Jahren bei ihren verſchiedenen und öftern Durchmärſchen unter- 
halten worden, und im polniſchen Neiche fi jo betragen haben, al3 wenns 
ein Wirthshaus am Wege wäre.“ 

2°) Wie ſelbſt ſächſiſche Hiſtoriker (4. B. Gretihel, Geſch. d. ſächſ. 
Volkes u, Staats II., 569) zugeben und Friedrich Auguſts Schreiben an 
Scheremetew v. 29. Dec. 1715 bei Arndt a. a. O. IX,, 394 f. beftätigen. 
dürfte. Denn der König, der in demjelben den Abzug der Moskowiter aus 
Polen amtlic, verlangt, deutet Doch gleich) an, daß er auf den Beiltand der- 
jelben gegen die dortigen Mißvergnügten erforderlichen Falles rechne. 

29) Rulhiere I,, 128, 
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Dem eigenen Unverftande, der tief beflagenswerthen reli— 
gidfen Unduldfamfeit der Polen verbankte Peter I. Dies ihm 
fo überaus erwünfchte Ergebniß. Luthers Lehren hatten ſchon in 
der erften Zeit ihrer Verfündigung auch im Lande der Sarmaten 
ehr viele Anhänger gefunden, zwifchen welchen, fowie denen Der 
griechiſch-katholiſchen Gonfeffton und den ebenfalls, zumal in Lit- 
thauen, Weißreußen, Poleften und Sampgitien 30) feit der Mitte 
des XVI. Jahrhunderts zahlreichen Befennern der Meinungen Zwing- 
lis und Calvins und den Katholiken bis zur Einführung der 
Sefuiten in Polen Die erfreulichfte Eintracht mwaltete. Es war 
auch ganz natürlich, denn zur Zeit der erften Erſcheinung Diefer 
ewigen Störefriede im Neiche gegen Ausgang der 24jährigen Re— 
gierung (1548—1572) des Testen Sagellonen Siegmund Auguft, 
beftanden der größte Theil der Senatoren und Landboten aus 
Diffidenten, wie man im Sarmatenftaate alle Akatholiken nannte, 
und ſechs Siebentel der Geſammtbevölkerung deſſelben aus folchen, 
welchem Umftande es denn auch vornehmlich zu danken gemefen, 
Daß ein bereit3 im J. 1563 durchgegangener Reichsſchluß Die voll- 
kommene flantäbürgerliche Gleichberechtigung der Letzteren ausge— 
ſprochen Hatte 31), 

Wie allenthalben eröffneten Lojalas Junger auch in Bolen, 
fobald fie dort feften Fuß gefaßt, was ihnen über Erwarten raſch 
glüfte, einen grimmigen Kampf gegen die Proteftanten, in welchem 
fie Niemand eifriger unterftüßte, als König Siegmund II, während 
feiner, leider! Adjährigen Regierung (1587—1632). Zwar magte 
Diefer Monarch, der faft von der Wiege bis zum Grabe fi unter 
der ausfchließlichen Leitung der Sefuiten und Weiber befand 32), 


0) Lufaszewicz, Geſch. d. vefgrmirt, Kirchen in Litthauen Bd, 1, ©.6f. 
(Leipz. 1748—50. 2 Bde.) 

31) Jekel, Polens Staat3veränderungen IL, 91 f. 

32) Der Venetianer Paolo Minio, der Polen und deſſen Nachbarländer 
im Jahre 1620 bereifte, und in feinem im Notizenblatt, Beilage z. Archiv 
f. Kunde öſtreichiſch. Gefchichtöquellen, Jahrg. 1854, ©. 243 f. abgedrudten, 
an die Signorie von Venedig gerichteten, Nealation überall eine genaue Kenntnif 
der Verhältniſſe der von ihm bejuchten Neiche verräth, bemerkt hinfichtlic, 
Siegmunds IIL, ©. 247, die Sarmaten wiren mit ihm jehr unzufrieden, und 
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der ein willenlofes Werkzeug in ihrer Hand war, im Hinblid auf 
feinen Krönungseid Eeine offene Verfolgung der Difjidenten, allein 
er bediente ſich zur Unterdrückung derfelben zwei anderer äußert 
wirffamen, wenn ſchon bei weitem minder anftößigen Mittel. Wie 
eingefchränft die Gewalt eines Königs von Polen auch war, fo 
befaß er Do 33) das völlig freie Schaltungsrecht über die zahl- 
reichen Krongüter, die fogenannten Starofteien, fo wie Die Befugniß 
der Ernennung der Mitglieder des Senats. Siegmund IN. befolgte 
nun während feiner langjährigen Waltung, nad dem Rathe der 
Zojoliten, unmwandelbar die Marime, die Starofteien wie die 
Senatorftelen nur Katholiten oder folhen Difliventen zu vers 
leihen, die ihnen zu Liebe zur Rückkehr in den Schooß der römi— 
fhen Kirche ſich entfchloffen. Und mit foldhem Erfolge, daß man 
3. B. im Senate, deſſen Mehrheit zur Zeit feiner Ihronbefteigung 
noch immer aus Afatholifchen beftand, bei feinem Ableben deren 
nur noch zwei zählte, welcher Verluſt ihrer vornehmften Stügen 
unter den hohen Kronbeamten und den Mitregenten des Reiches 
für jene beſonders dadurch äußerſt verhängnißvoll geworden if, 
dag er die Kühnheit ihrer Feinde immer höher jchwellte, Daß 
diefe gar bald der abſcheulichſten Gewalttbaten jich erfrechten, war 
um fo natürlicher, da das zweite der berührten von Siegmund II. 
zur DVertilgung der Widerfacher Roms angewandten Mittel darin 


zwar hauptjächlich deßhalb: che si lasci piü governar da donne e da Gie- 
suiti, che dal proprio giuditio, chiamandolo effeminato ,.. . Ha questo Re 
apresso di se una gentildona Todesca, che ando con la prima sua moglie 
in Polonia, la quale chiamano la Pana Orsola, c’hä saputo cosi ben cap- 
tivar Panimo suo, che ogn’uno cerca d’haverla favorevole per ottenir gratie, et 
favori, convenendo cosi fare anco la propria moglie, et li figliuoli. 


33) Si governano (die Polen) a Republica se ben hanno Re; il quale 
non ha auttoritä nel governo di Stato, dispensa pero tutti li carichi, cosi 
Eclesiastiei, come secolari in chi piü li piace, pur che sia nobile Polacho; 
sono li grandi fra di loro divisi, dependendo parte di essi totalmente dal 
Re per li beneficij ricevuti, e che speran ricevere per l’importantissima 
auttoritä di tanti carichi, di tanta dignitä et entrata, che concede a suoi 
dependenti, Paolo Minio a, a. D, ©, 247. 
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beſtand, daß er ſelbſt die größten gegen ſie verübten Ruchloſigkeiten 
ungeſtraft ließ 89. 

Unheilſchwangere Pflichtvergeſſenheit! Denn indem Siegmund II. 
auf Anſtiften und im Intereſſe der Lojoliten, todeswürdigen Ver— 
brechen Strafloſtgkeit ſicherte, ſchwaͤchte er, — unſtreitig Das größte 
Unglück für ein freies, für ein Land mit republikaniſchen Ein— 
richtungen, wie Polen —, die Achtung ſeines Volkes vor dem 
Geſetze, gewöhnte er es, dieſes gering zu ſchätzen, wodurch er die 
Grundlage des ganzen Staatsgebäudes untergrub und die erſten 
Keime jener Unordnung und Anarchie pflanzte, die es argliſtigen 
Nachbarn ermöglichten, den endlichen Untergang des einſt ſo 
blühenden und mächtigen Sarmatenreiches herbeizuführen. Reli— 
giöſe Unduldſamkeit war mithin die urſprüngliche Giftquelle, 
der Polens tiefbeklagenswerthes Geſchick entfloß; möge das in 
unſeren Tagen von Allen wohl beherzigt werden, die da wähnen, 
daß es für die Starken ungefährlich fei, des Fanatismus fcheuß- 
liches Gefpenft wieder heraufzubefchwören aus feiner moderigen 
Gruft. 

Trotz Dem GSiegmunds II. minder fanatifhe Nachfolger in 
ihren Wahlverträgen die gefegliche NReligionsfreiheit der Diffinenten 
und theilweife auch deren bürgerliche Gleichberechtigung beftätigten, 
war der einmal entzügelte, und von ven Lojoliten vaftlod wach 
erhaltene, Damon des Glaubenshaſſes doch jo mächtig unter den, 
weiland toleranten, Polen, daß die abfeheulichiten Gewaltthaten, 
die ruchlofeften Hebertretungen jener an der Tagesordnung blieben 39), 


34) Jekel IL, 109 f. Lukaszewicz I, 40 f. Kraſinski, Geſch. d. Refor— 
mation in Polen, S. 197 f. (d. deutſch. Ueberſ. v. Lindau, Leipz. 1841). 

35) „Die ihrem Glauben Treugebliebenen verdrängte man von den 
Aemtern und Würden des Adels und der Städte; felbft als Landboten 
ließ man fie nicht zu, Die Kirchen nahm man ihnen durch Conſiſtorialbeſchlüſſe 
weg; man eitirte fie wegen Läfterung der Jungfrau Maria und anderer 
Heiligen vor die Conſiſtorien und Tribunale; man verfolgte ihre Geiftlichen 
und erlaubte ihnen nicht mehr Synoden zu halten, zu taufen, zu copuliren, 
Todte zu begraben oder andere religiöje Handlungen Diefer Art zu verrichten. 
Nicht jelten weidete man fi) vollftändig an den Leichen ihrer Geftorbenen, 
indem man fie aus den Särgen herauswarf, oder Pfähle Durch fie ſchlug; 
ihre Kirchen wurden beſtürmt oder nienergebrannt, das Drucken von religiöjen 
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und ſelbſt der edle und duldfame Johann Sobiesfi bei dem beften 
Willen unvermögend war, den Verfolgungen zu feuern, welche Die 
Sefuiten und ihre Werzeuge in allen Gegenden Polens fih fort- 


"während erlaubten 36), Beſſere Zeiten verhieß namentlich den Pro— 


teftanten Defjelben, die von dem glaubensverwandten Schwedenfönige 
Durchgefegte Erhebung des menfchenfreundlichen Stanislaus Leſ— 
czinski 37) auf den Thron der Sarmaten; das zwifihen Diefem und 
KarfXIL. (Nov. 1704) abgeſchloſſene Bündniß gemährleiftete den Evan— 
gelifchen Die ihnen Durch die alten Landesgefege geficherten Rechte und 
Freiheiten. Allein der Unglüdstag bei Pultawa vernichtete alle hieran 
gefnüpften Hoffnungen der-polnifchen Akatholiken. Es fielihren alten 
Todfeinden, den Sefuiten, um fo leichter, den Wettiner Friedrich 
Auguft I. durch die ihm eingeflößte Meinung in hohem Grade 
gegen fie einzunehmen, daß jene fortwährend fich mit Entwürfen 
zur Reftauration jeines vertriebenen Nebenbuhlers Leſczinski trügen, 
da einige Magnaten ihres Befenntniffes zu den thätigften Mit- 
gliedern der Eonföderation von Tarnogrod zählten. 
Gonförderationen nannte man in Bolen jene Aufftände, 
jene Inſurrectionen des Adels, — denn Bürger und Bauern 
ſpielten dort befanntlih gar nidt mit —, Die da bezweckten, 
entweder der Uebermacht, der Willführ der Regierung Ein- 


halt zu thun oder deren Schwäche zu unterftügen, oder die Ab- 


bülfe drüdender Gebrechen der Verwaltung, dringender Bedürfniffe 
des Staates durch MWaffengewalt zu erzwingen, freilih auch oft 
nur Förderung der unlauterjtien, Hinter dieſen blendenden Aus— 
hängefchildern fich bergenden, Privatabjichten einflußreicher Adels- 
bäupter. Sie waren das natürliche Ergebniß der überaus großen 
Mängel und Fehler, an welchen des Sarmatenreiches ganze Ver— 





Büchern ihnen verboten, jelbft ihre Wohnungen mit Gewalt angegriffen; mit 
einem Worte, e3 gab feine Art von Verlegung und Berunglimpfung, mit 
der man die litthauifchen Galviniften Damals nicht beläftigt und gequält 
hatte in demjelben Maße, wie die übrigen polnifhen Difjidenten, 
Lukaszewicz I, 178. 

36) Lukaszewiez I, 185. f. Kraſinski ©. 330. f. 

37) Vergl. oben ©. 88. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß. Br. 1. 22 


— — 


faſſung krankte 88). Die Hier in Rede ſtehende zu Tarnogrod (Nov. 
1715) gebildete Conföderation bezweckte num den Abzug der ſächſt— 
ſchen und ruffifchen Kriegsvölfer aus dem Lande mit Gewalt zu 
erzwingen, nachdem alle zu Dem Behufe angewandten gütlichen 
Mittel fich wirkungslos ermiefen. Der hierdurch entzündete grim— 
mige, beiderfeitS von entjeglichen Gräuelthaten begleitete, Kampf 
zwifchen Friedrich Auguft I. und feinen rebellifhen Unterthanen 
wurde erft nach Jahresfrift durch Peters I. Dazwiſchenkunft beendet, 
und von legterem bei der Gelegenheit nicht nur Die oben berühr- 
ten Sandhabe zu fortwährender Einmiſchung in die Angelegenheiten 
des Nachbarlandes geſchmiedet, fonvdern zugleich auch deſſen that- 
ſächliche Entwaffnung Durchgefegt, Dank! der bereitwilligen Unter- 
ftügung, die blödfinniger Glaubenshaß ihm Lied. Konftantin Felician 
Szaniamsfi, Bifhof von Cujawien, der Diffiventen abgefagter 
Feind, melcher nebft dem Palatin von Mafowien, Chomentomsfi, 
son dem Magnaten zum Friedensfchluffe mit dem Wettiner bevoll- 
mächtigt war, brachte nämlich der Begierde den Proteftanten zumal 
einen Todesftreich zu verfegen, Die Sicherheit feines Vaterlandes 
in der gemwiffenlofeften Weife zum Opfer. Denn er milligte ein, 
daß in dem betreffenden, von Peters I. Gefandten Dolgorudi vers 
mittelten, DBertrage (3. Nov. 1716) die Beftimmung aufgenom- 
men wurde, Daß das ftehende polnifche Kronheer Fünftig von 
80,000 Dann, feinem feitherigen Beftande, auf deren 18,000 ver— 


mindert werden follte; eine Zahl, Die durchaus ungenügend war 
zur Dertheidigung eines jo ausgedehnten Neiches, deſſen lange 


Gränzlinie ſelbſt in Friedenszeiten gegen beftändige Angriffe ge— 
fügt werden mußte, Diefes Todesurtheil der Unabhängigkeit 
Polens, — denn nichts Anderes war die fragliche Stipulation —, 
vergalt Fürſt Dolgorudi nun damit, daß er in dem in Rede ftehen- 


den Traftate das gute Recht der Difjiventen in der fehnödeften ° 
Weiſe preisgab, die bisherigen ganz verfaffungswidrigen Ver— 


35) Vom Entftehen und Untergang der polniſch. Conſtitution v. 3, Mat 7 
1791, Bd. L, ©. 21 f. (s. 1. 1793. 2 Bde. Die Verfaſſer find Kollontay, 
Potocki und einige andere polnifche Patrioten. Vergl. Lelewel, Geſchichte ‚2 


Stanisl. Aug. Borrede.) 
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folgungen derfeiben gefeßlich autorifirte, Durch deſſen vierten Ar— 
tifel wurde den Akatholifen nämlich nicht nur Die Befugniß der 
Erbauung neuer Kirchen entzogen, fondern ihren Gegnern auch die 
ſofortige Zerftörung aller feit dem 3. 1632 aufgeführten got— 
tesdienftlichen Gebäude geftattet, und jenen nur noch das Recht des 
Privatgottesdienftes in ihren Häuſern, jedoch ohne Predigt und 
Gefang gelaffen, bei Geld-, Gefängniß- und Strafe der Las 
desverweiſung in Uebertretungsfällen 39). 
/ Ungeachtet Diefer, im Mebrigen die Entfernung der fächjtichen 
Truppen aus Polen und die Auflöfung der Gonförveration von 
Tarnogrod ftipulivende, Vertrag ſelbſt bei vielen Katholifen große 
Entrüftung und energifche Protefte hervorrief, wurde er Doch auf 
dem, zur Ratififation deſſelben fchleunigft berufenen fogenannten 
Barififationg-NReichstage (1. Febr. 1717) zum Staatsgrundgefebe 
erhoben, mas freilich nur Dadurch glückte 0), daß die Lojoliten 
und die ruſſiſche Partei fich Die Hände reichten, um eine Abſtim— 
mung über den fraglichen Traktat zu bintertreiben. Nur deſſen 
\ Berlefung und einfache Annahme wurde von den, die große Mehr- 
heit in der Verfammlung bildeten, Jeſuiten- und Auffenfreunden 
\ gejtattet, ſelbſt dem FEatholifchen Neichsprimas Feine Meinungs- 
\ Außerung erlaubtl), und vergeftallt in fieben Stunden auf dieſem 









| 9) Kraſinski ©. 334 f. Lambeck, Geſch. d. Reformation in Weftpreußen 
| ©. 119. f. (Thorn 1850.) Rulhiere I, 124. 

20) Wie Dolgorufi jelbft infeiner amtlichen Relation über dieſen Reichstag 
zugibt. Müller, Lebensbejchreibung Scheremetews (vergl, oben ©. 140, 
| Anmerf. 22) ©. 143. 

1) In Müllers Lebensbeſchreibung Scheremetews ©. 143 werben fol- 
gende Auszüge aus einem, im Archive zu Moskau vorhandenen, dem officiellen 
\ Berichte Dolgorukis beiliegenden, handſchriftlichen Diarium mitgetheilt, Die 
| klärlich zeigen, wie heillos es auf dem „ſtummen Reichstage“ herging. „Herr 
| Rewuckt, Woywode von Podolien und Großfeldherr verlangte zu reden; 
‚ aber alle Landboten und Marfchälle fehrien, man müffe diefen außerordent- 
| lichen Reichstag ohne Stimmen Halten, und ließen ihn nicht zu Worte kommen. 
| Hernac verlangten Die Diffiventen zu reden, indem fie, da fie doch Freie 
| Enelleute wären, der Fürſt-Biſchof von Kujavien fehr beleidigt, und die 
\ Berrichtung ihres Gottesdienftes ſowohl in Polen als in Lithauen gehindert 
| habe; aber auch die ließ man nicht reden, wogegen fie Doch üffentlich prote- 
ftirt haben. Darauf verlas man die Krons-Gonftitutionen; und als das 
2 
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„ſtummen Reichstage,“ — melden Spitznamen er deshalb er— 
hielt — das unglücdliche Gefeß zu -Stande gebracht, welches Polen 
zur felben Zeit entwaffnete, mo es eben durch legtered dem Zar 
die erwünfchte Handhabe zu unaufhörlicher Einmiſchung im feine 
inneren Angelegenheiten ſchmiedete. 
Denn nicht fobald hatte Peter 1, dieſen Doppelzweck erreicht, 
als er fih im den eifrigen Befchüser derjenigen verwandelte, zu 
deren Verderben er noch Furz zuvor mit den bethörten Eatholifchen 
Zeloten fih verfhworen. Um die Politif Diefes Zars, wie die 
rufjtfche in der hier in Rede ftehenden Beziehung überhaupt ge— 
bührend zu würdigen, ift zu wiſſen nöthig, daß Die polnifchen 
Proteftanten vo'r dem Zufammentritt des „ſtummen Neichstages” 
ji mit den inftändigften Bitten an Beter I. gewandt, verfucht 
hatten, ihn durch die Erinnerung, wie das fehmere Unrecht, welches 
ihnen zugefügt werden folle, ja auch feine eigenen Glaubensgenoſſen, 
die zahlreichen Befenner der griechifch-Fatholifchen Kirche im Sar— 
matenlande mit betreffe, zur Verhütung vefjelben zu bewegen; daß 
der nachmald fo warme Verfechter der Glaubensfreiheit zu Der 
Zeit aber ihrem Flehen fih ganz unzuganglich zeigte). Sehr 
auffallend und Doch fehr natürlich! Denn es würde ihm andern 
Sales ja nicht geglüct fein, in Polen eine ſtets unzufriebene 
Partei zu fchaffen, Die von ihren einheimifchen, betbörten 
Unterdrüdern fort und fort gendthigt wurde, nach einem fremden 
Beihüger fich umzufehen! Nur das Eine bliebe unbegreiflich, wie 
die polmifchen Katholiken nämlih den Sallftrik nicht gewahren, 7 


gejchehen war, verlangte der Reichs-Primas Fürft Schembef, daß man ihn 


reden ließe; aber alle Marjchälle und Landbothen antworteten, fie können e8 


nicht zugeben, weil jonft alle andern Senatoren eben daffelbe fordern würden, 
Darüber wurde er aufgebracht, und befahl feinem Prelaten, mit dem Kreuz 
vor ihm her zu gehen. Ob ihm nun gleich der König zuredete, er möchte 
doch bis zur Endigung des Reichstages dableiben; e8 fer ja feiner Ehre 
nicht zumider, vornehmlich wenn man von beiden Seiten fejtgefeßt und verab- 
redet hätte, Daß dieſer Neichstag ohne Stimmen zu halten ſei; jo ging dem 
ungeachtet der Primas zu den Marſchällen, und da fie ihm durchaus feinen 
Vortrag erlauben wollten, verlieh ev das SenatorensZimmer, und fuhr nah 
Hauſe“. 

#2) Qufaszewiez I, 211 f. 
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darauf beharren konnten, dies Bedürfniß ſtets wach zu erhalten 
unter den Diſſidenten, wenn man nicht wüßte, wie blind zu allen 
Zeiten der Fanatismus geweſen iſt. 
Die Bedrängniffe und Leiden, die dieſer ſeit dem unglückſeligen 
„ſtummen Reichstage“ in fteigendem Maße nicht nur über die 
Eyangelifchen, fondern auch über feine griechifchFatholifchen Glau- 
bensbrüder verhängte, gewährte Peter dem Erſten ſchon in der 
nächften Folgezeit den erfehnten Vorwand zu erneuerter Einmiſchung 
in Die Angelegenheiten des Sarmatenreiches, Da fein frommes Ge- 
mich ſich ob des Gedanfens entfegte, daß ein vom heil. Rußland, . 
wie er jest behauptete #3), zum Schuge der Glaubensfreiheit ver- 
mittelte Vertrag fo ganz verkehrt ausgelegt werde, der religiöfen 
Unterdrüdung zur Beichönigung diene, fo begnügte er fih nicht 
damit, hiergegen wiederholt energifch zu vemonftriren, fondern er 
ernannte zugleich auch einen eigenen Kommiſſär für Die Kirchen- 
angelegenheiten Polens, der, unter dem Vorgeben des Schußes Der 
bevrängten Glaubensbrüder, im fremden Lande ſchon jest mitunter 
wie im eigenen Kaufe fehaltete 44), trotz dem Peter I. in einem 
mit den Osmanen neuerdings (16. Nov. 1720) abgefchloffenen 
Dertrage ſich nochmals verpflichtet 43), jeder fernern Einmifchung 
in die polnischen Angelegenheiten zu entjagen. Die Erfolglofigfeit 
feiner berührten Protefte geftattete es dem hochherzigen Verfechter 
der Slaubensfreiheit, zu feiner nicht geringen Freude, den Be— 
leidigten zu fpielen. Schon jtanden in Litthauen 30,000 Ruſſen 
| zu einem vächenden Einfalle ins Sarmatenland bereit; nur Beters I, 
plößlicher Hintritt vereitelte ihn noch rechtzeitig. 

Als acht Jahre fpäter auch Polens anderer Verderber, Fried- 
rich Auguft I., aus der Zeitlichkeit ſchied, enthüllte fich ſchon recht 
augenfällig die ſchwere Bedeutung Der berührten, durch den un— 





#3) So namentlich in dem denfwürdigen, auf ein vorhergegangenes v. 
22. Mai 1722 ſich beziehenndes, Schreiben an Friedrich Auguft I. v. 6. Aug. 
1724 bei Frieſe, Beiträge z. Reformationsgeſch. in Polen und Lithauen II, 
319, (der polniſch. Kirchengeſch. Bd. II in 2 Theil, Breslau 1786.) 

44) Qufaszewicz I, 228. 

#5) Dacmeifter, Beiträge 3. Gejchichte Peter d. Gr, III, 497, 
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glückſeligen Vertrag vom 3. Nov. 1716 ſtipulirten, Reduction des 
Kronheeres von 80,000 auf 18,000 Streiter. Denn die, wie oben 
(S. 213) erzählt, von der großen Mehrheit der Magnaten aus— 
gegangene Wievererhebung Stanislaus Leſczinskis auf den Thron 
feines Heimathlandes Eonnte vornehmlich Deshalb dem Kinutenftante 
gegenüber nicht aufrecht erhalten werden, meil man Der dazu vor 
Allem erforderlichen Heeresmacht entbehrte, und das Reich Darum 
der fo fehr überlegenen ruſſiſchen ſich wehrlos preisgegeben ſah. 
Nicht unerwähnt dürfen wir Iaffen, dag die damalige Kaiferin 
Anna ebenfalls Miene machte, für das gute Recht der polniſchen 
Difjidenten in Die Schranken zu treten. Sie erklärte nämlich in 
einem Manifefte, daß ihre Truppen das Land dann erſt räumen 
würden, wenn dev Befchwerden jener gründlich abgeholfen morben. 
Als fie jedoch wahrnehmen mußte, Daß durch Diefe Deklaration Die 
Stellung ihres Geſchöpfes, Friedrich Augufts II, der ſich überhaupt 
nur mit Rußlands Hülfe im Befige des polnifchen Thrones zu 
behaupten vermochte 46), gar jehr erfehwert werde, entfernte Anna 
nicht nur ihre Kriegsvölker aus dem Sarmatenlande, fondern er— 
bob auch nicht Die mindefte Einfprache Dagegen, als den dortigen 
Afatholifen fogar das Bislang genofjene Recht der Wählbarkeit 
in die Landbotenfammer und die Gerichte gefeglih abgeſprochen 
ward, ihnen noch manch’ andere herbe Kränfungen zugefügt wurden?”), 


46) Russia alone is the power to which the King pays real court, 
Tis by the Czarina only that the King keeps possession of the throne of 
Poland; for his affairs in that Kingdom are in so bad a situation, and 
his interest there so very low, that the grand marschal, the grand chan- 
cellor, and many other Poles of distinetion that came here upon the lade 
double marriages, told me, in my first week’s acquaintance with them, 
that if it was not for fear of Russia they would dethrone their King in 
half a year and choose another: forthat he had broken through every 
promise that he had ever mad them, and hat not kept one tittle of the 
pacla conventa. The ministry were so sensible that all this is true, that 
the court goes into Poland early the next spring in ordre to manage that 
people, and to coneiliate their minds to the House of Saxony. Aus Der 
oben ©. 260, Anmerf. 39 näher erwähnten Relation des britijchen Gefandten 
Hankury Willtams in Dresven, bei Horace Walpole, Memoirs of the last 
ten years of George the Second II, p. 476. 

#7) Lukaszewicz I, 264 f. Kraſinski ©. 355 f. 
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Und doch wäre es Niemanden leichter gefallen Das zu verhüten, 
als dem ruſſiſchen Hofe, deſſen Heer zu Der Zeit noch mitten in 
Polen ftand, der fich ftarf genug erwies, dieſem den gehaßten und 
verachteten Wettiner Friedrich Auguft IT. durch volle drei Decennien 
zum Herrſcher aufzubringen. Allein faft ebenſo lang kümmerte 
man ſich in Petersburg nicht im Mindeften um das Scidfal der 
Difjiventen ; wol der fprechendfte Beweis, wie gleichgültig felbft das 
der eigenen Glaubensbrüder der hinterliftigen ruſſiſchen Bolitif war, 
wenn e3 nicht ihren fchlimmen Anfchlägen gegen das Sarmatenreich 
zur Befchönigung, zur verhüflenden Dede Diente. 

Es ift im DVorhergehenden (SS. 258. 282.) wiederholt her— 
sorgehoben worden, wie die eben nur zu gegründete Ausficht, Die 
Verwirklichung dieſer fich hierdurch ſehr mefentlich zu erleichtern, 
das eigentliche, das entfeheidende Motiv der Theilnahme Ruß— 
lands am fiebenjährigen Kriege, und der räathjelhaften Haltung 
feiner Feldherren während des ganzen Verlaufes defjelben gewefen. 
Kaum je erhielt Das tief beflagenswerthe Land größern Anlaß als 
eben Damals, Die Erhebung des Hauſes Wettin auf den Thron 
der Sagellonen zu verwünfchen. Denn es verdanfte ja ihr allein 
während des ganzen in Rede ſtehenden Krieges das entjegliche 
Geſchick, zugleich von den Feinden und ſchnöder noch von den 
Freunden feines Beherrfchers mißhandelt zu werden, trog dem 
der polniſche Staat gar nicht Theil nahm am dem Kampfe feiner 
Nachbarn gegen Friedrich IL. Da aber fein Oberhaupt, als Kur- 
fürft von Sachen, der Verbündete Oeſtreichs und Rußlands war, 
fo wiederholte fich jeßt das in den Tagen de3 großen nordifchen 
Krieges, in den erften Decennten des Jahrhunderts, gefehene Schau- 
fpiel. Wie damals die Mosfowiter unter dem Vorwande der Be? 
ſchützung des Sarmatenreiches wider Die Schweden, in den Provinzen 
defjelben fich ungebührlich einquartirten, fo jet unter dem Vor— 
geben, gegen des großen Königs fchlimme Anfchläge die polnischen 
Lande ihres lieben Bundesgenoſſen Friedrich Auguft II. zu befehirmen, 
trotz dem ſie Die Erbftanten deſſelben, die eines folchen Schutzes in 
ungleich höherem Maße bedurft hätten, ganz ruhig in den Händen 
der Preußen und durch die dringendften und flehendlichiten Bitten 
des Wettiners ſich nicht bewegen Tießen, feinem Kurfürſtenthume 
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ſelbſt dann irgend wie zu Külfe zu Eommen, wann ihnen Died auch 
noch) fo leicht gefallen wäre 48). 

Shre Winterquatiere nahmen die Herren Nuffen regelmäßig 
in Polen, welches während des ganzen Krieges das Foftbare Ver— 
gnügen genoß, fie unentgelvlich beherbergen und verföftigen zu 
dürfen, da von Bezahlung Seitens der großmüthigen Befchüßer, wie 
oft umd feierlich fie auch verfprochen wurde, gar Feine Rede war 29), 
Da diefe aber auch der Waffenpläge und ficherer Magazine in der 
Nähe des Kriegsfchauplages bedurften, jo bot ihmen das den über- 
aus willfommmen Vorwand fich einiger wichtigen polnifchen Städte 
zu bemächtigen, nach deren Beſitz fie längft gierten. Elbing und 
Thorn mußten (4/13. Mai 1758) ihnen Die Thore dffnen und 
Das uitgleich wichtigere Danzig verbanfte es vornehmlich Der 
muthigen Entfchloffenheit und Klugheit feiner Bürger, Daß es von 
der ihm ebenfalls zugemutheten Aufnahme einer moskowitiſchen 
Befabung befreit blieb. Dies Anfinnen wurde von den glänzendſten 
Verfprechungen begleitet, und von allen damaligen Verbündeten 
der Zarin aufd märmfte befürwortet, von Marien Therefen mie 
son Ludwig XV., fogar mit dem Grbieten ihrer Garantie, daß 
Danzigs Freiheiten und Verfaſſung durch die Auffen in feiner 
Weiſe verlegt werden follten, Allein Rath und Bürgerfchaft be- 
harıten Dabei, Lieber das Schlimmfte zu erdulden, als Die Stadt 
jenen angeblichen Beſchützern zu überliefern. Ihre energifchen 
Vorkehrungen, Gemalt nöthigenfalld mit Gewalt zu vertreiben, fowie 
Englands Drohung, eine Flotte in, die Oftfee zu entfenden, beftimmte 
die Ruſſen von der begehrten Forderung abzuftehen, freilich nur 
gegen tüchtige Handſalbe, melche die klugen Danziger, namentlich) 
bei dem Obergeneral Fermor, nicht fparten 50), Zu ihrem großen 


48) Mie man aus Gelfing, Korrefpondenz Brühls mit Riedeſel SS, 122, 
151 ff. erſieht. 

49) Rulbiere I, 267 — 70, 

50) Löſchin, Geſch. Danzigs II, ©. 218 f. Henkel v. Donnerdmard, 
militärifch. Nachlaß, herausgeg. v. Zabeler II, ı, ©. 71 f. Stuhr, For: 
Ichungen und Erläut. II, 153. Aus Gelfing a. a. D. ©. 167—199 erfährt 
man, Daß die MoSfowiter im Deebr. 1760 den Verſuch der Aufnahme einer 
ruſſiſchen Beſatzung in Danzig erneuerten, aber eben jo erfolglos. 
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Glücke; denn in den beiden anderen eben genannten Städten, die 
bis in den Serbft dv. 3. 1762 in den Händen der Ruſſen blieben, 
benahmen ſich dieſe als unumſchränkte und gar fehonungslofe Ge- 
bieter 5), Auf des polnischen Kronfeldheren Beſchwerde wegen 
der Occupation Elbings und Thorns erfolgte Die höhnende Ant- 
wort des moskowitiſchen Großfanzlers Woronzow: Da die Herren 
Bolen felbjt zugäben, daß der Zug der rufjtfchen Truppen durch 
ihre Provinzen unvermeidlich fei, um den Erblanden ihres Königs 
zu Hülfe zu eilen, fintemalen ſie felber hierzu außer Stande wären, — 
(was aber, beiläufig bemerkt, vornehmlih Daher rührte, daß ver 
elende Brühl eine Bewaffnung derfelben behufs der Befreiung 
Sachſens von den Preußen aus Furcht vor der hieraus möglicher- 
weife erwachjenden Gefährdung feiner Gewalt nicht geftatten wollte) —, 
fo könne die Kaiferin nicht glauben, daß man durch Die geringfte 
MWivderfeglichkeit gegen Das Einrücken ihrer Kriegsvölfer in den 
fraglichen Städten das Gegentheil von jo edelen Gefinnungen dar— 
zutbun fich bemüßigt finden werde! 

Für das beflagenswerthbe Sarmatenland hatten dieſe unfrei= 
willigen edelen Gefinnungen aber noch Die traurige Folge, daß 
Friedrich V. durch ſolch' dauernde häusliche Nieverlaffung der 
Moskowiter zu wiederholten feindlichen Einfällen in daſſelbe fich 
gendthigt fah, um Die Magazine der Lesteren zu zerftören, Es ift 
ganz merfwürdig, Daß obſchon Die Preußen bei dieſen Anläffen 
nicht allzufäuberlich verfuhren, jo namentlih in dem neutralen 
Lande ſehr bedeutende Lieferungen ausgefchrieben, Die Dafür feier- 
lichft zugeficherte Zahlung zwar nicht leifteten, dennoch aber jene 
und ſelbſt die Stellung polniſcher Rekruten für den Kriegspienft 


-—— 


51) So 3. B. in Thorn: „Forderungen folgten auf Forderungen, welche 
zu befriedigen ſich Die Stadt in eine neue Schuldenlaft verftricte, indem big 
zum Ausmarjche der Ruſſiſchen Truppen aus Thorn, allein die baaren Aus— 
gaben für Das ruffiiche Militär 84,992 Fl. 27 gGr. betrugen. Aber auch in 
anderer Hinficht betrachteten fie fich al8 Herren der Stadt, indem fie nicht 
blos die Bürgerjchaft verpflichteten, alle die Ruſſen betreffenden Feftlichkeiten, 
gleich den Unterthanen der Kaiferin mitfeiern zu helfen, ſondern auch neue 
Gejege zur ſtrengſten Befolgung erliegen. So publicirte die ruſſiſche Behörde 
1760 ein Münz-Ediet,* Wernicke, Geſch. Thorns II, 505, 
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ihres Monarchen mit Gewalt erpreßten 52), die Sarmaten Doch wäh— 
vend des ganzen Krieges die wärmften Sympathien für Friedrich IT. 
begten, ſchon deshalb, weil fte in ihm den Gegner ihrer noch 
weit unbarmherzigeren und gehaßteren Dränger, der Ruſſen, 
liebten. Forderten fie ihn Doch (Nov. 1759) fehriftlich zu einem 
perfönlihen Einbruche in ihr Land mit bedeutender Heeresmacht 
unter der DVerficherung auf, daß ihm bei feinem erften Erfcheinen 
dort mindeftens 100,000 ftreitbare Männer zuftrömen würden 33), 
und im Beginne des 3. 1761 ſprach Großbritanniens Gefandter 
in Warfchau in einem amtlichen Berichte die Ueberzeugung aus, 
dag Preußens König nur ein Heer von 25 bis 30,000 Mann nad) 
Bolen zu jenden brauche, um dort eine allgemeine Erhebung zu 
feinen Gunften hervorzurufen. So beliebt fei Friedrich IL, fo ſtark 
verbreitet dort zu Lande die Meinung, daß er der Einzige“ märe, 
durch welchen deſſen Befreiung von den übermüthigen Mosfowitern 
erwirkt und den noch ſchlimmeren Bedrängniſſen vorgebeugt werden 
könne, deren man fich von Denfelben in der Zukunft gemwärtige 5%). 

Angefichts Diefer warmen Sympatbien der Polen für Den 
glänzendften Stern des achtzehnten Jahrhunderts erfcheint der Plan 
feines enthuſtaſtiſchen Verehres Peters III., nah dem Ableben des 
Wettiners Friedrich Auguft II. den Bruder des großen Königs, 
den trefflihen Prinzen Heinrich, auf den Thron Der Jagellonen zu 
erheben 53) in der That bei weitem nicht fo phantaftifh, als ge— 
glaubt worden. Ferner beabfichtigte jener unglüfliche Monarch, 
feinem großen Freunde zu Liebe, die Umwandlung Polens in ein 


Erbreich de3 Haufes Hohenzollern; es follte nach Heinrich® Finder- 


lofem Hintritt mit dem preufifchen Staate vereinigt werden; ſicher— 
lich die größte Wohlthat, die dem armen Lande hätte eriwiefen 
werden fünnen. Denn fein traurige Geſchick hat befanntlich Die 
fejtgehaltene Wahlmonarchie Hauptfächlich mit verfchuldet und be= 


— 


52) Beiträge zur Kunde Preußens I, 402. Annual Register, 1759, 
©. 232, 

53) Stuhr, Forfhungen u. Erläut. II, 274. 

54) Lord Stormont an Lord Holdernefje, Warſchau 24. Jan, 1761: 
Mahon, History of England IV., 402, ‘ 
55) Helbig, Biographie Peters 9, Dritten, II, 68, 
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fiegelt, wie ſchon Peter I. richtig erfannte 56), und darum für 
die Erhaltung derfelben zärtlich beforgt war, Nur wenn die 
Ausführung dieſes Projektes nicht ermüht werben könnte, mollte 
Peter IM. zur argliftigen Politik feines mütterlihen Großvaters 
gegen das Sarmatenland zurückkehren, nach dem Tode Friedrich 
Augufts II. eine einheimifche Drathpuppe auf den Thron deffelben 
erheben, und die, wie wir mwiffen, über ein DVierteljahrhundert von 
Rußland ganz vergeffenen Unbilden der dortigen Difiventen wieder 
zur Handhabe fortwährender Einmifhung in deſſen Angelegen- 
beiten benüßen. 

Seine Mörderin und Nachfolgerin Katharina I., die ſchon 
zur Zeit ihrer Thronbefteigung eine zu ländergierige und hartge- 
fottene Egoiftin, eine zu gute Ruſſin war, um von den Plänen 
des unglüdlichen Kaifers Hinfichtlich Polens einen andern als den 
letztberührten ich anzueignen, ift zur Ausdehnung deſſelben bis 
zur förmlichen Theilung des Nachbarſtaates zweifelsohne durch 
den unerwarteten doppelten Glücksfall vornehmlich gereizt worden, 
daß Preufens König nicht nur ihr Incognito-Vater war, fondern 
mit ihr in Diefem Lieblingsgedanfen auch in merkwürdiger Weife 
zufanmentraf. Schon vor einem Menfchenalter, nach dem Ableben 
Friedrich Augufts I. (1733), hatte Friedrich der Große57) feinem 
Erzeuger lebhaft angelegen, die Erledigung des Thrones der Sar— 
maten zum Raube des ihnen gehörigen Weſtpreußens zu benützen, 
und ihm zugleich in einer umftändlichen Denkſchrift Die Leichtigkeit 
diefer Eroberung wie ihrer Behauptung nachgewiefen. _ Die ge= 
nannte Provinz gehörte nämlich mweiland zum Ordensſtaate der 
deutſchen Ritter, als deren Erben die Hohenzollern fich betrachteten; 
im unglückfeligen „ewigen Frieden” von Thorn (18. Oft. 1466), 
der dem entjeglichen eben jo blutigen als verderblichen 58) dreizehn— 


56) Zumal in dem oben (©. 341.) erwähnten Vertrage mit den Türken 
\ vom 16. Novbr. 1720: Bacmeifter, Beiträge III, 427 ſprach er dieſe Er— 
kenntniß jehr unummunden aus. 

57) Wie man aus Raumers Beiträgen III, 569 erfährt. 

| 58) In den preußiſch. Provinzial-Blättern Bd. XII (1834), ©. 388 f. 
| werden hierüber ſchaudererregende Details mitgetheilt; fo war 5. B. von 
| den 21,000 volfreichen Dörfern, die der Ordensſtaat bei dem Ausbruche 
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jährigen Kampfe des Ordens gegen den preußifchen, Stäbtebund 
und Die Krone Polen ein Ende gemacht, hatte ſie Diefer abgetreten 
und fogar deren Lehnsoberherrlichkeit über den Reſt ded Ordens— 
finates anerkannt werden müfen. Erſt im J. 1657 hatte der 
große Kurfürft die Auflöfung dieſes drückenden Verhältniſſes er- 
langt, aber nicht die Wiederabtretung Weftpreufend. Daß dieſe 
der immanente Lieblingswunfch der erftarfenden Hohenzollern war, 
errieth am früheften Frankreichs vierzehnter Ludwig, Der ſchon im 
3. 1666 59) Schweden eine Allianz vorfchlug, zur Verhütung einer 
son ihm bereits Damals befürchteten Theilung Polens zwifchen 
Rußland, Deftreih und dem großen Brandenburger, Wie Liftig 
Peter I. bei dem Sohne und Nachfolger deſſelben jenen ftillen 
Lieblingsgedanfen feines Hauſes ausbeutete, um ihn zum unfeligen 
Bunde mit dem Knutenftaate zu verleiten, ift und noch aus dem 
Borhergehenden 60) erinnerlich. 

Man begreift, wie verführerifch Die Ausfiht: Den fo Lange 
gehegten Lieblingswunfc feines Haufes, den Traum feiner eigenen 
Sugend endlicher Erfüllung entgegenzuführen, auf einen hochjtrebenden, 
und Durch den für ihn fo glorreichen Ausgang des fiebenjährigen 
Krieges, noch mehr gehobenen Geift, wie Friedrich IL, wirken 
mußte 61); wie fehr es feiner nicht officiellen Tochter hierdurch 


dieſes Krieges zählte, nach Demjelben nur noch der jiebente Theil übrig, 
und von den mehr als 70,000 Söldnern, mit welchen der Hochmeijter jenen 
begonnen, lebten zur Zeit des Friedensschluffes nur noch 1700 Mann; alle. 
übrigen waren auf dem Schlachtfelde geblieben! 

59) Mignet, Negociations relat. & la Succession d’Espagne II, 306. 

60) Bergl. oben ©. 121. 

1) Er jelbjt befennt Das ganz unummwunden. Oeuvres historiques IV, 
184: J’avais lu la belle allegorie de Bojardo; je saisis donc aux 
cheveux l’occasion qui se presentait, et & force de negocier, je parvins 
à indemniser notre monarchie de ses pertes passees, en incorporant la 
Prusse polonaise dans mes anciens provinces, Cette acquisition etait une 
des plus importantes que nous puissions faire, parcequ’elle joignait la 
Pomeranie à la Prusse orientale, et qu’en nous rendant maitres de la 
Vistule, nous gagnions le double avantage de pouvoire defendre ce 
royaume, et de tirer des p&ages considerables de la Vistule, tout le com- 
merce de la Pologne se faisant par cette riviere, 
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erleichtert ward, ihn für ihre Abfichten zu gewinnen. Es gereicht 
einigermaßen zum Trofte, daß es doc des Zufammenmirfens zweier 
fo ftarfen und fo natürlichen Antriebe bedurfte, um den ftrahlen- 


- den Stern .am fonft fo dunkeln deutſchen Fürſtenhimmel des ver- 


floffenen Jahrhunderts zu verloren, feinem Andenken dadurch den 
haͤßlichſten Makel anzuheften, daß er zu einer Schandthat Die 
Hand bot, die eine noch meit größere politifche Sünde war — 
zur Theilung Polens. 

Es ift eitel Thorheit noch zu zweifeln, von wem? der erite 
Gedanfe zu Diefem größten Verbrechen des vorigen Jahrhunderts 
ausgegangen, da aus den vorliegenden Thatfachen unmiderfprechlich 
erhellt, Daß er von Katharinen II. herrührte, daß dieſe ſchon im 
erſten Jahre nach ihrer Thronbefteigung mit ihrem Inceognito-Vater, 
und zwar mittelft einer äußerſt lebhaften geheimen, jelbft den beider- 
feitigen Miniftern verborgen gebliebenen, Korrespondenz wegen 
defjen Ausführung fich verftändigt hatte. Wir wiffen darum von diefer 
auch weiter nichts, als daß die Zarin dem Könige auf das von 
ihm geäußerte Bedenken: wie eine folhe That vor der Mit- und 
Nachwelt ſich werde verhtfertigen laſſen, erwiderte: fie nehme allen 
Schimpf und alle Verantwortung verfelben lediglich auf fich 62). 
Der überzeugendfte Beweis von der Richtigkeit unferer Behauptung liegt 
fhon in dem herausfordernden Uebermuthe, den beide bereit3 damals 
gegen den unglücklichen Nachbarftaat gleichzeitig entfalteten. Während 
Friedrich II. (1763— 1764) ohne allen legalen Anlaß, wie ohne Kriegs- 
erklärung, eine beträchtliche Abtheilung preußifcher Truppen in Groß— 
polen einrücken, viele Familien von dort nad) Schleften, Oftpreußen und 
Brandenburg, zur Wiederbevölferung diefer halb zu Grunde ges 
richteten Landſchaften, mit Gewalt wegfchleppen und über 600,000 
Dufaten nur in den beiden Palatinaten Poſen und Kalifch, zur 
Füllung feines graufig leeren Beuteld ebenfo erpreffen ließ 63), 
enthüflte Katharina zumal durch ihr Auftreten in Kurland nicht 
minder prägnant die fchlimmen Anfchläge, mit welchen fie gegen 
das en ſich trug. 


62) Ferrand, Hist, des trois demembremens de la Pologne I, 152. 
63) Rulhiere II, 75 sq. Naumer, Beiträge IN, 317, 402 ff. 
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Das genannte, mie wir wife dieſem lehnspflichtige Herzog- 
thum war feit dem oben (S. 233) erwähnten Sturze Birons von 
rufftfchen Truppen unter den nichtigften. Vorwänden beſetzt ge= 
blieben; dem Namen nad führte des Landes interimiftifche Ver— 
waltung ein Ausſchuß feiner Ritterfchaft, während folhe in der 
That ganz in den Händen der moskowitiſchen Neftventen ruhete, 
Die auch deſſen Einkünfte, angeblich theild zur Befriedigung der 
ruſſiſchen Gläubiger Birons, theild unter anderen Vorwänden zu 
ihrer und ihrer Gemaltgeber eigenen Bereicherung fich aneigneten. 
Daß glüdte allerdings nur mittelft des vom peteräburger Hofe 
angewandten nichtswürdigen Kunftgriffes, unter den Kurländern 
felbft den Dämon der Zwietracht dadurch zu entfeffeln, daß man 6%) 
unter ihnen Durch Ueberlaffung der confiscirten herzoglichen Tafel— 
güter gegen eine ganz unbebeutende SJahresrente, fo mie durch 
andere Derartige Mittel eine fehr ftarfe Partei ſchuf, welche ein 
allzu lebhaftes perfönliches Intereffe an dieſes Zwitterzuftandes 
Fortdauer hatte, um für folche nicht nach Vermögen zu wirken, 

Er mährte volle achtzehn Jahre, und nur dem glüclichen 
Umftande, Daß Die fehr anfprechende Perfönlichkeit des Prinzen 
Karl von Sachen, des dritten Sohnes Friedrich Augufts IL, auf 
die Zarin Elifabeth einen überaus günftigen Eindruck machte, ihm 
rafch deren befondere Gunft erwarb, hatte das tief beklagenswerthe 
Land es zu danken, daß diefe deſſen Ständen endlich erlaubte, in 
dem genannten Prinzen jich einen neuen Fürften zu füren, und 
feinem Vater, ihn mit dem Herzogthume (Nov. 1758) zu belehnen, 


Allein Karls Unftern wollte, daß feine Eaiferlihe Gönnerin don 


nach einigen Sahren flarb, und deren Nachfolger Peter II. ihm 
fpinnefeind, freilich auch fchon des Thrones wieder beraubt ‚war, 
noch vor Ausführung feiner ſchlimmen Abftchten gegen ihn. Doch 
frommte das dem Wettiner blutwenig, denn Die Katharinens I. 
waren ihm, wenn auch nicht aus perfönlicher Abneigung, jondern 
aus Politif, um fein Haar günftiger. Sie hatte befchlofjen, Die 
Ausführung ihrer Anfchläge gegen Das Reich der Sarmaten da— 


64) Ziegenhorn, Staatsrecht Der Herzogthümer Kurland und Gem 
gallen S. 88, (Königsberg 1772 Fol.) 
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mit zu eröffnen, daß ſie dieſe Lehnprovinz defjelben der Herrſchaft 
Rußlands tharfächlih bleibend unterwarf, und darum ſchon in den 
eriten Wochen nah ihrer Thronbefteigung (8. Auguft 1762) von 
° Friedrich Auguft IT. begehrt, feinen im alljeitig anerkannten Be— 
fige des Herzogthums fich befindenden Sohn felbft gu nöthigen, 
darauf zu verzichten, fintemalen fie fich bemüßigt finde, folches 
feinem, ſchon von ihrem Gemahle aus dent ftbirifchen Erile zurück— 
berufenen, frühern Negenten Biron wieder zu verleihen. Es ges 
ſchah (Aug. 1762) unter Bedingungen, die da deutlich zeigten, daß 
legterer von Katharinen nur als ruſſiſcher Statthalter nad Kur— 
land gefendet wurde. Alle VBorftellungen des polnifchen Monarchen 
und Senats, alle Erinnerungen daran, daß Kurland der polnifchen, 
nicht der ruſſiſchen Oberherrlichkeit untergeben fei, prallten wirkungs— 
los an den überzeugenden Gegengründen der unverzüglich dorthin 
gefandten 15,000 Mosfowiter ab, die den Kurländern durch vers 
zehrende Einquartirung, die freundfchaftiche Ueberredungskunſt ihrer 
Bajonette und in anderer eindringlicher Weife Elärlich bewieſen, 
dag Katharinens II. Interpretation des Völkerrechts die allein 
richtige, daß fie „Eraft des Rechtes der Nachbarſchaft“ aller- 
dings befugt jei, jenen ihren alten Tyrannen Biron wieder zum 
(Titular⸗) Herzoge aufzubringen. Es ift fehr bezeichnend, daß 
auch Friedrich der Große bereits am 22. Febr. 1763 in Warfchau 
pfeiell erklären lieg, wie er mit dieſer neuen moskowitiſchen 
Theorie von den Wirkungen des Rechtes der Nachbarfehaft voll 
fommen einverftanden fei 65), 

Mit mehr Heldenmuth, als man dem gar flotten Lebemann 66) 
hätte zutrauen follen, wiverfegte fich der ſächſiſche Prinz der bru— 
talen Gewaltthat, zu deren Opfer er auserfehen war. Er gewann 
hierdurch das Mitgefühl und die Theilnahme der Polen, die 





5) Caminer, Geſch. d. gegenwärt. Krieges zwiſch. Rußland, Polen u. 
der ottoman. Pforte (vergl. oben ©. 311, Anmerk. 71), Theil II, ©. 101, 

66) „In den Renteivechnungen findet ih unter Anderm eine Ausgabe 
von mehreren Rthlr. für Bindfaden zum Anbinden der Braten 
in der fürftlihen Küche“ (Karls). Grufe, Kurland unter den Her: 
äögen II, 70, 
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große Luft verriethen, ihn nachdrücklich zu unterftügen. Davon 


borgte Katharina II. den willkommnen Vorwand, auch in Litthauen 


ein Truppencorps einrücen zu laffen. Die Begründung dieſer 
zweiten VBerhöhnung des VBölferrechtes Klang noch Yuftiger, ald die 
der erſten; Die Zarin motivirte fie nämlich mit dem langen Aufent- 
halte moskowitiſchen Kriegsvolfes in Polen zur Zeit Peterd I. und 


mit ihrer DVerpflihtung über die genaue Vollziehung des oben | 


(S. 338) erwähnten, von Ddiefem im J. 1716 vermittelten Ver— 
trages zwifchen Friedrich Auguft I, und den Gonföderirten von 
Tarnogrod zu nahen 67)! ES nüste dem armen Nachfolger des 


Legteren nichts, Daß er, um noch Schlimmerem vorzubeugen, felbft | 


den eigenen Sohn opferte, dem Die Kaiferin (Febr. 1763) batte 
befehlen laſſen, fich unverzüglich aus Kurland zu entfernen. Es 
gefhah auch bald (27. April 1763) auf Anordnung feines be— 
drängten Vaters, verhinderte aber dennoch nicht, daß Katharina II. 
diefen mit den grundlofeften Befchwerden heimzufuchen fortfuhr, 
fih 3. B. darüber heftig beklagte, daß er Die Freunde Rußlands in 
Polen unterdrüde, fie von allen Aemtern und Würden ausjchliepe, 
und von ihm endlich gar begehrte, er folle über die bisherige 
Derwaltung feines Königreiches ihr Nechenfchaft ablegen 68)! Sehr 
natürlich mithin, daß Angefichts ſolcher Thatfachen jcharfblidende 
Politiker bereit Damals (1763) erriethen 69), es müſſe zwiſchen 
Katharinen IT, und Friedrich dem Großen ein geheimes Einver- 
ſtändniß bezüglich einer Theilung Polens beſtehen. War doch 
der gleiche Verdacht in dieſem Lande felbft fhon zn der Zeit fo 
ſtark verbreitet, daß Vater und Tochter nöthig erachteten, in offi— 
ciellen Erklärungen ihre fittliche Entrüftung über die ihnen ange— 
Dichteten unfauberen Abfichten auszufprechen. In der bezüglichen, 
son ihren Gefandten in Warſchau überreichten Note 70) verjicherte 


67) Saminer, Geſch. d. gegenwärt. Krieges II, 102. 


88) Cruſe, a. a. O. II, 77 f. Herrmann V, 354, Annual Register, 


1763, p. 216. 

69) Raumer, Beiträge III, 317. 333. 

70) Vom 27. Deebr. 1763, abgedrudt, gleich Der preußifchen vom 24. 
Sanuar 1764, bei Ferrand, Hist, des trois dömembremens I, 180 sq, 
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Katharina I, ſie ſei allzutief von der Uebergeugung durchdrungen, 
daß das Glück eines Volkes nicht in der Eroberung fremder Länder 
beftehe, um nicht mit Vergnügen Die feierliche Zufage zu exrtheilen, 
dag ſie Polens Imtegrität nicht nur ſelbſt nie antaften, ſondern 
auch nimmer dulden werde, daß folches von irgend einer andern 
Macht gefchehe! Und Friedrich der Große betheuerte gleichzeitig: 
feine Verbindung mit der Selbjtherrfcherin aller Reußen babe 
feinen andern Zweck, als die Erhaltung des ungeföhmälerten Be— 
-fisftandes des Sarmatenreiches ! 

Wir wiffen, meld’ fchmähliche Perſidie ſich Hinter Diefen 
ſchönen Worten barg, und die Erledigung des Thrones von Polen 
durch Friedrich Augufts II. plöglichen Hintritt (5. Dftober 1763) 
befchleunigte auch den formellen Abſchluß deffen, was die beiden 
gefrönten Würgengel dieſes unglücklichen Landes unter ſich bereits 
abgefartet hatten, da fie jetzt ein gleich gebieterifches Intereſſe be— 
faßen, die Wahl eines Nachfolgers zu verhüten, welcher die Aus- 
führung ihrer verruchten Anfchläge ernftlich zu behindern im Stande 
gewefen wäre, Die veröffentlichten Bedingungen des am 11. April 
1764 in Petersburg zwifchen Rußland und Preußen unterzeichneten, 
vorläufig auf acht Jahre gültigen, Allianztraftates Elangen, 
wie in folchen Fällen gewöhnlich, allerdings fehr unſchuldig, indem 
fie nur ein wechfelfeitiges DVertheidigungsbündniß beider Mächte 
fipulirten, allein zwei angehängte geheime Artikel, fo wie eine 
an demfelben Tage abgejchlofjene befondere geheime Gonvention ?!) 
enthielten nichts weniger, al8 Polens Todesurtheil. Denn 
jene festen feft, daß jeder Verfuch das Königthum in dieſem Lande 
erblich zu machen, von beiden Contrahenten gegen Männiglich und 
nöthigenfalls ſelbſt mit Warfengewalt, vereitelt und auch Fünftig, 
wie früher, Die Diffiventenfrage als wirkfanftes Mittel Der dauern— 
den Erhaltung des innern Unfriedens, fo wie als ſchicklichſter Vor— 
and zu fortwährender Einmifchung in Die Angelegenheiten des 
Sarmatenreiches benützt werden follte, Und die geheime Convention 

























) Diefe fehlt glei) dem zweiten geheimen Artifel bei Wend und 
artens; man Fennt jedoch deſſen und ihren Inhalt aus Friedrichs II, 
lemoires de 1763 jusqu’& 1775: Oeuvres histor, IV, 193, 

Sugenheim, Rußlands Einfluß, Bd. I, 23 
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beftimmte deſſen erledigte Krone dem damaligen Truchfeffen vorn 

Litthauen, Stanislaus Auguft Poniatomsfi, dem ehemaligen 

Liebhaber Katharinens IL, welchem diefe fie fhon in den erften 

Wochen nah ihrer Ihronbefteigung verſprochen hatte 72), nicht 
etwa aus alter Zuneigung, fondern meil fte in ihm den ihren Ab- 
fichten forderlichiten König von Polen gewahrte. Zu dieſes armen 
Landes unermeßlichem Unglück beurtheilte fie ihn nur zu richtig; 
denn Poniatowski war nicht nur ein ganz weibifcher, charakterlofer, 
fondern auch ein höchſt verächtlicher, nichtswürdiger Kumpan, mas 
er am fprechendften durch die Annahme der fchimpflichen Bedingungen 
bewies, von welchen die Zarin feine Erhebung auf den erledigten 
Thron feiner Heimath abhängig machte. Deren Quinteffenz be= 
ftand in der übernommenen DBerpflichtung, das Gelingen Der 
finfteren Anfchläge Katharinens gegen fein Vaterland nad Ver— 
mögen zu fördern 73)! 

Eine frechere Berhöhnung alles Völkerrechts, mie fie Die er— 
wähnte Vereinbarung zwifchen Vater und Tochter im fcheinheilig- 
ften, gleißendſten Gewande enthielt, war noch nicht erlebt worden. 
Wir berührten oben, meld großen Antheil an Polens traurigent 
Geſchick feine leidige Wahlmonardie hatte, und mie zärtlich 
darum ſchon Beter I. für deren Erhaltung beſorgt geweſen. Nun 
war damals die Erkenntniß Diefes Krebsfchadens ihrer Verfaſſung 
unter den Sarmaten ziemlich allgemein zum Durchbruche gekommen; 
al3 freie, felbftftändige Nation befaßen fie Die zmeifellofe Befugnif 
der Befeitigung deſſelben, d. h. der Ummandlung ihres unglüd- 
feligen Wahl- in ein erbliches Königthum. Da vereinten ſich zwei 
Nachbarftaaten, die felbit jedes Schimmer eines Interventions— 
rechtes in Diefe rein innere Angelegenheit eines fremden Volkes 
befaßen, unter dem fiheinheiligen Borgeben, dieſem den ungeftörten 
Fortgenuß feiner alten Freiheit und Gerechtfame (d. h. feiner alteı 






















2) Wie man au dem won Komarzewski, Coup-d’oeil rapide sur le 
causes reelles de la decadence de la Pologne p. 118 (Paris 1807) mitg 
theilten Brieffragmente Katharinen® II, an Poniatowski v. 2. Aug. 17 
erjieht. 

73) Herrmann V, 386, 
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Uebel und Gebrechen) zu fichern, zu dem verruchten Beginneit, 
es an der Ausführung diefer als unerläßlich erkannten Reform 
nöthigenfalls fogar durch Waffengewalt zu hindern. Welche 
- Schändlichkeit! Und, um fie noch zu erhöhen, mard von der Himmels— 
tochter: Neligion der Vorwand geborgt, das unglüdliche Nach— 
barland in fortwährender Aufregung und innerm Ziwviefpalt zu 
erhalten, und hierdurch immer unfähiger zu machen, die ſchwarzen 
Anfhläge feiner Verderber zu vereiteln! 

Aber nicht Polen allein, auch Deutſchland bejist nur zu 
große Urſache, dieſem Bundesvertrage zwifchen Rußland und Preußen 
zu fluchen, Denn er hat diefes feiner mwefentlichiten deutſchen 
Beftimmung dauernd entfremdet, Germaniens fein follende Vor— 
mauer gegen den brutalen Uebermuth des barbarifchen Moskowiter— 
thums in deſſen Affocie, Mitfehuldigen und Trabanten dadurch 
verwandelt, daß es zwifchen dem flavifchen Naubftante und dent 
deutfchen Kulturftante Preußen das ftarfe Band der gleiden 
Sünde, des freiwillig begangenen, Durch die niederträchtigiten, 
gemeinfchaftlichen Intriguen forgfältig vorbereiteten gleichen Ver— 
brechens wob. Hierin liegt der bedeutfame Unterfihied in der Haltung 
Preußens und Deftreich8 beim Untergange Polens. Denn daß 
Marie Therefe und ihr Sohn Joſeph IL. fich nicht betheiligten 
an den Infamien, Durch welche Die beiden anderen Räuber Dies 
unglücdliche Land fo furchtbar zevrütteten, fo tief herunterbrachten, 
daß es die Fähigkeit verlor, feinem traurigen Geſchicke zu entrinnen, 
daß ſie daſſelbe gerne von ihm abgewendet hätten, wenn es ihnen 
irgend möglich geweſen, werden wir im Folgenden erfahren. 

Es ift ganz undenkbar, daß einem Geifte, wie Friedrich IL, 
die amgedeutete nothwendige Folge jener unfeligen Verbindung, 
deren Nachmehen die Gegenwart noch fehmerzlich genug empfindet, 
daß es ihm entgangen fein follte, wie er Durch folche für feine 
ganze übrige Regierungszeit zu einer untergeordneten, zur zweiten 
Rolle in Europa fich jelbft verurtheilte 74), während dem er Doch 
nad dem für ihn fo glorreichen Ausgange des fiebenjährigen Krieges 
dazu berechtigt und berufen fehien, die erfte in unferem Welttheile 


I 


4) Wie ſchon Dohm, Denkwürdigkeiten IV, 258 treffend bemerkte, 
23* 
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zu fpiefen. Sein Buͤndniß mit Rußland war offenbar eine Löwen— 
gefellfchaft, involvirte, abgefehen von den anderen damit verfnüpftem 
großen, auf flacher Hand liegenden Uebelftänden, eine drückende 
Abhängigkeit von dem ungleich mächtigern Nachbar, welche ficher- 
lich Niemanden weniger behagen Fonnte, als Friedrich vem Großen. 
Merden wir da noch bezweifeln Dürfen, Daß dieſer gewiegte Staats— 
mann, troß der Begierde, mit welcher er die Erwerbung des ihm 
fo wichtigen Weftpreußens erftvebte, zu fol’ untergeordneter Stellung 
nimmer herabgeftiegen fein, den hier in Rede fiehenden folgen- 
fehweren Mißgriff nimmer begangen haben würde, wenn Katharina II. 
nicht unglüclicherweife feine Tochter gewefen ware? Es Fam, wie 
diefe richtig vorhergeſehen; der Vater triumphirte über ven 
König von Preußen, und bequemte ſich zur Mebernahme der 
zweiten Rolle in Europa, da ev die erfte ja feiner Fremden, ſon— 
dern der eigenen Tochter überließ. Daß es aber doch nur nad 
ſchweren Seelenfämpfen geſchah, Daß Friedrich Der Große jelbft 
voll Unruhe und Beforgniß über die Folgen einer Bolitif war, 
deren tiefliegenden innerften Grund er der Welt nicht enthüllen 
durfte, Davon zeugen wol am fprechenditen die häufigen Anfälle von 
Trübfinn, an welchen er ſeitdem litt, die fogar feinen doch fonft fo 
klaren Geift zeitweilig bedenklich umdüfterten 75). Es wurde aller- 
dings möglichft verheimlicht, entging aber dennoch den Rufen 
nicht, wenn ſchon ſie es jich nicht zu erklären wußten. Auch darin 
offenbarte Friedrich IT. eine acht väterliche Schwäche für eine an 
Anmuth und Geift reihe Tochter, — ſchon in den kleinen Verhält- 
niſſen des bürgerlichen Lebens nicht felten eine ſchlimme Verſucherin 
auch für nicht eben blinde Väter —, da er felbft für ihre größten 
Nichtswürdigfeiten und Schandthaten eine Beſchönigung mußte, 
und um fie zu bemänteln größern Antheil daran nahm, ald zum 
Erreichen feiner politifchen Zwecke nöthig gemefen wäre. 

Den Reigen jener eröffnete Die von rufjtjchen und preußifchen 
Herren gemeinfchaftlih befürmortete Wahl Poniatowsfis zum 
Könige der Sarmaten. Sie erfolgte (7. Sept. 1764) auf einem 


5) Raumer, Beiträge II, 547, nad) einem englischen Gejandtjchafts- 
bericht v. 4, Nas 1766, 
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„Freien” Reichstage, zu welchem den Wählern ihre Einladungs- 
farten auf der Spitze ruſſiſcher Bajonette präfentirt wurden ; 
während 10,000 ruſſtſche Grenadiere und Reiter in Warfchau für 
den ungehinderten Fortgang des Wahlgeſchäftes fo eifrig wirkten, 
Daß fie in der Verſammlung auf den Bänken der Wähler un- 
mittelbar neben dieſen Plas nahmen 76)", ſchützten an der Gränze 
aufgeftellte 40,000 Preußen und zwei andere zu ihrer Unterftügung 
bereite ftarfe moskowitiſche Truppencorps die Freiheit Diefes Wahl- 
tages vor jeder Störung von Außen. 3 lag ein diaboliſcher 
Hohn darin, daß Katharina II. gerade in Diefen Tagen, wo ſie 
den Polen in ſolcher Weife ihren abgedankten Liebhaber zum Ober- 
haupte aufzwang, mit ihnen megen der bislang noch nicht erfolgten 
Anerkennung des ruffifchen Kaifertitels unterhandete und felbe mit 
dem bündigiten, feierlichiten Berfprechen vergalt (20. Suni 1764) 77) 
die Integrität des Sarmatenreiches nicht nur felbft nie antaften, 
fondern auch gegen Alle für ewige Zeiten befihirmen zu wollen, 
die fie anzutaften fich evfühnen würden! 

Schon fteben Tage nach Poniatowfis Erhebung auf den entwür- 
digten Thron der Iagellonen traten diefe beiden fürforglichen Hüter 
Der polnischen Wahlfreiheit auch für die polnifche Glaubensfreiheit in 
die Schranken, Vorläufig zwar nur mittelft einer. Denkſchrift 78), in 
welcher Das Begehren der Wiedereinfegung der Difftdenten in alle 
früheren Rechte auch Damit motivirt wurde, daß eines freien Staates 
Grundbedingung die vollfommenjte Gleichheit Aller vor dem Gefege 
fei. Noch pofiterlicher ald Dies Ariom im Munde der Selbftherr- 
ſcherin aller Reußen Klang eine andere Erklärung, welche Fürft Repnin, 
ihr Stellvertreter in Warſchau, vier Jahre fpäter (10. Aug. 1768) 
dort abgab. Der verficherte nämlich 79), feine allerdurchlaushtigfte 
Gebieterin habe, wie bei all’ ihren Sandlungen, fo auch bei ihrer 
Intervention in die polnischen Affairen Fein anderes Ziel vor Augen, 


”6) Raumer, Polens Untergang, hiſtoriſch. Taſchenbuch 1832, ©. 420. 

*7) Martens, Recueil des Traites IV, 42, 

”8) Abgedrudt, gleich den meiften der im folgenden erwähnten Acten- 
‚ftüde, bei Martens a. a. O. 1,340 f. 

9) Naumer a. a. O. ©, 438, 
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als Beförderung der Glückſeligkeit des Menſchengeſchlechtes und 
der Freiheit. Die einzig ſolide Grundlage dieſer ſei aber die 
Gleichheit; eine Maxime, die Jeder Allen müffe beizubringen 
ſuchen. Rußlands Beherrfcherin glaube, die ihr von Gott ver— 
liehene Macht nicht beffer anwenden zu können, als nach Der jedem 
Menfhen vom Höchſten ins Herz gefchriebenen Billigfeit jene Gleich- 
heit zu fordern!! Man ſieht, NRobespierre, Danton, Marat und 
ihre Genoſſen find nur die Nachtreter Katharinens II. geweſen, Die 
bereit3 ein Vierteljahrhundert vor ihnen die Grundfäge proclamirte, 
welche, von jenen verkündet, faft alle Monarchen des Welttheils 
gegen fie in Waffen riefen, alle Legitimitätsfchwärmer, alle Ver— 
ehrer des Siftorifchhegründeten, des Hiſtoriſchgewordenen mit ſchau— 
derndem Entfegen erfüllten. Man fteht ferner, die Fähigkeit ver 
ruſſiſchen Politik, zu allen, wenn auch der eigenen Natur wider— 
jtrebendften Grundjägen mit unvergleichlicher Unverſchämtheit jich 
zu befennen, fobald es ihr zweckdienlich erfiheint, Datirt nicht erft 
son Heute oder Geftern, und Nikolaus der Allerfrömfte ift, indem 
er, der Pfeiler der Legitimttät, mit der Revolution ſich aſſociirte, 
indem er in das gleifende Gewand des Glaubend-, des Eifers für 
das Recht der Unterdrücdten feine ſchnöde Raubgier hüllte, nur 
der Nachahmer feiner Großmama gemejen. 

Als Tegtere ihre jehöne Begeifterung für Freiheit und Gleich- 
heit — der polnifchen Diffiventen nämlich, denn ſelbſtverſtändlich 
nur für dieſe bethörten zeitweiligen Eiöbrecher ihrer Pläne wurden 
fie son ihr gefordert, jest weit weniger an dem Fanatismus 80), 
als an der richtigen Einfiht der Polen jcheitern fah, Daß man 
dem Knutenftaate mit dem Anerfenntniffe feines Proteftorates 
über jene ein zmeifchneidiges Schwert in die Hände geben würde, 
zögerte fie nicht, angeblidh zum Schuge der Unterbrüdten, zu den 
Waffen zu greifen, dieſe gegen ihre Unterdrücker aufzumiegeln. 
Die Diffiventen, Proteftanten, wie Griehifch-Katholifche, waren - 
serblendet genug, der Sirenenflimme zu folgen, unter die ſchützenden 





0) Wie jelbft unbefangene zeitgenöffiiche proteftantiihe Schriftiteller 
einräumten, jo namentlich Walch, neuefte Religionsgeſch. IV, 85 f. Bergl. 
noch Kraſinski ©, 370, 
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Fittige der Verderberin ihres Daterlandes zu flüchten und fich 
mit den 40,000 Ruffen zu vereinen, Die dieſe fofort in Polen 
einrücken ließ. 

Freilich EHangen die Worte jener gefrönten Komodiantin, 
jenes Weibes, „Das alle Tugenden erheuchelte, und nicht eine 
befaß,“ 81) füß und verlodfend genug. Indem Katharina die Dif- 
fiventen und deren etwaige Verbündete unter den polnifchen Ka— 
tholifen ihres nachdrücklichſten Beiftandes verficherte 32), und alle 
Patrioten aufforderte zur Rettung des hohen Guted der Glau— 
bensfreiheit zu einer Gonföderation zufammenzutreten, betheuerte 
fie feierlichft: nur die reinſte, beftändigfte und uneigennügigfte 
Freundfchaft für Polen treibe fie zu dieſem Schritte, treibe fie 
dazu an, defien Glück in folder Weife dauernd zu begründen. 
Bei ihrer befannten Denfart und Gerechtigfeitsliebe glaube fte 
zwar nicht beforgen zu müffen, man werde ihr andere Abjichten 
und Zwecke andichten; dennoch wolle fie im Uebermaße von Auf- 
merfjamfeit und um der nationalen Empfindlichkeit eines freien 
Volkes zu genügen, nochmals die Verficherung erneuen: daß fie von 
Polen fehlechterdings nichts begehre, daß ihr nichts ferner Liege, 
als das Streben, auf deſſen Koften ihren eigenen Länderbeſitz zu 
erweitern, Daß fie Daher mit Vergnügen deſſen Unverleglichkeit 
wiederholt verbürge!!83) Und zu noch fprechenderer Bethätigung 
ihrer vaftlofen Sorge für des Sarmatenreiches Glück ließ die 
Zarin (Merz 1767) zu ihren dort fchon vorhandenen Truppen 
noch weitere 30,000 Mann ſtoßen, mit dem Befehle, durch ihrer 
Bajonette unmiderftehliche Beredtfamfeit die Bildung von Con— 
föderationen ſowol unter den Difftventen, wie unter den, über das 


81) Wie der wadere polnische Patriot Pulawski Katharina II. treffend 
charakteriſirte. Raumer a. a. D. 

82) Ihre bezügliche Schutzurkunde v. 2. Jan. 1767 bei Walch a, a. 
O. IV, 182 f. 

#3) Naumer ©, 429 und noch umftändlichere Auszüge aus diefem denk— 
würdigen Manifeite Katharinens bei Theiner, die neueften Zuftände d. Fathol. 
Kirche beider Ritus in Polen und Rußland feit Katharina II, bis auf unfere 

Tage, ©, 181 f. (Augsb. 1941), “ 
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unausfprechlich erbärmlihe Regiment Poniatowskis empörten, 
Katholiken zu befürworten. 

Neben diefer IThatfache lieferten noch einige andere einen 
eigenthümlichen Kommentar der eben erwähnten edelmüthigen Aus- 
laſſungen Katharinend I, Einmal, Die, Daß ihre ſchon früher in 
Polen eingerüdten Truppen dort wie im Feindes Land Haufeten; 
dann, daß ſie bereitS Damals, unter dem Vorwande einer Gränz— 
vegulivung , dem Nachbarftante in einer Ausdehnung von fünfzig 
Meilen einen Landftrich mit einer Bevölferung von 160,000 Fa= 
milien zu entreißen ftrebte. Am prägnanteften enthüllte fich ihre 
diaboliſche Arglift jedoh in dem Umſtande, daß fie Die Polen 
aller Bekenntniſſe mit der Hoffnung fortwährend Föderte, fie würden 
durh Anflug an Rußland deſſen Zuftimmung zur Entthronung 
Des, wegen feiner Schwäche, feines Wanfelmuthes, feiner Elar zu 
Tage liegenden Unfähigkeit und Nichtewürdigfeit von allen Par— 
teien verachteten, Königs erlangen; Daß fie Die größte Bereitwilligkeit 
beuchelte, für Abhülfe der nur zu gerechten Befchwerden der Nation 
gegen diefen zu forgen; daß fle Durch alle ihr zu Gebote ſtehenden 
Mittel den Haß derfelben gegen das ihr von Rußland aufge- 
drungene Oberhaupt noch höher zu fchwellen fuchte, Daß fie Po— 
niatowsfis Herabwirdigung gleichfam zum politifhen Dogma 
machte, dennoch aber nichts angelegentlicher erſtrebte, als deſſen 
Erhaltung auf den polnifchen Throne! 3 Was fonnte Die Aus- 
führung ihrer verruchten Pläne auch in höherem Grade fördern, 
al3 das immer Elaffender fich geftaltende Zerwürfniß zwifchen König 
und Volk? 

Defien Katharina II. willfommenfte Frucht war, Daß Die er- 
wähnte nächfte Aufgabe ihrer Sendlinge, Die Bildung von Con— 
foderationen, vafıher glückte, als fte vermuthlich felbft gehofft. 
Allerdings bedurfte es Dazu öfterer Hindeutung auf Die im Der - 
Nähe befindlichen vufftfchen Bajonette, jo wurde z. B. Kurland 
durch Die, unter fo bewandten Umftänden gar bedenklich Flingende, 
Drohung der höchſten Ungnade der Zarin zum Anfchlufe an Die 
Gonföderation der Diffiventen vermocht, und der Stadt Thorn 


4) Herrmann V, 383. 399, 414, 
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erklärte der rufftfhe Feldherr Soltifow‘, ex werde fie ald eine 
feindliche behandeln müffen, wenn fie nicht fofort der, unter dem 
Schutze feiner dafelbft eingerückten Regimenter, in ihren Mauern 
(20. Merz 1767) gebildeten erften Gonföderation beitreten würde 89). 
Diefe fand, felbftverttändlih unter Nachhülfe Der erwähnten Ueber- 
vedungsmittel, im ganzen Sarmatenlande fo zahlreihe Nachahmung, 
zumal unter den Difftventen, daß man dort nad drei Monden 
ſchon 178 derartige Verbindungen zählte, Die Repnins raſtlos ge- 
ſchäftiger Eifer zu einem allgemeinen Bunde, zur General-Gon- 
föderation von Radom, zufammentrieb (23. Juni 1767), ums, 
wiederum unter Nachhülfe ruſſtſcher Bajonette, zur Uebernahme der 
ſchriftlichen DVerpflihtung zwang, für Die auf dem nächftens zu 
berufenden Reichstage zu erlaſſenden Geſetze Rußlands Garantie 
nachzufuchen ! 

Der fragliche, nach einigen Monden (4. Oft.) eröffnete Reichs— 
tag brachte die Bombe zum Platzen. Der recht ſyſtematiſch bruta- 
lifirende Repnin ließ nämlich die ihm hinderlichſten Hauptwider— 
facher der unabläfftgen Beftrebungen feiner allergnädigften Monarchin 
für Polens Glück, die Biſchöfe Gajetan Soltyf von Krafau und 
Joſeph Zalusfi von Kijow, Wenzel Rzewuski, Palatin von Kıafau, 
und deſſen älteftien Sohn Severin, Staroften von Dolin, alle, mit 
Ausnahme des Lestern, Senatoren des Königreichs, in der Nacht 86) 
von 14. auf ven 15. Dftober 1767 verhaften, und unter mancher- 
lei Mißhandlungen nad Wilna abführen. Dori bot ihnen Katha= 
rina I, die Freiheit unter der Bedingung an, daß fie fich fchriftlich 
verpflichteten, dem Willen und den Operationen ihres Gefandten 
in Bolen niemals zu widerftreben. Alle verwarfen dies Anerbieten, 
und wurden deshalb ins Innere Sibiviens gefchleppt, woſelbſt fie 


85) Cruſe, Kurland unt. d. Herz. II, 139. Wernide, Geſch. Thorns I, 520. 

86) Dieje nennt der hierüber Doch wol am genaueften informirte damalige 
polnische Refident Pſarsky am petersburger Hofe in jeiner Note v. 28. Oft. 1767 
bei Keralio, Hist. de la derniere guerre entre les Russes et les Tures I, 
376; alle andere Angaben nennen die vorhergegangene Nacht, was Daher 
rühren mag, daß Repnins gleich zu erwähnende Erklärung (bei Castera I, 
393) das Datum des 14, Dit. trägt; das ift aber alten Styls, wie in 
allen blos ruſſiſchen officiellen Aktenſtücken. 
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bis gegen Ende d. J. 1772 weilen mußen, bis ihres armen Vater— 
landes trauriges Geſchick ſich erfüllt hatte. Sie waren nicht die 
Einzigen, die damals von dieſem Looſe betroffen wurden; denn 
das Scheuſal Repnin ließ kurz darauf noch mehrere Biſchöfe, 
Senatoren und Landboten verhaften, und diejenigen, die ſich 
weigerten ihrer unbedingten Unterwürfigkeit ihn ſchriftlich zu ver— 
ſichern, ebenfalls nach Sibirien transportiren 87), Auf die Bitte 
des Neichötages, um Angabe der Gründe diefes unerhörten Ver— 
fahrens erfolgte der Befcheid Repnins: hierüber fei er nur feiner 
Kaiferin Rechenschaft fhuldig, und erft jpäter, gleichfam aus Gnade 
die Erklärung: die Weggefchleppten hätten die Neinheit der Ab- 
jihten Katharinens I. verdächtigt, und fich gegen ihre Würde 
vergangen; wer Diefer mwiderfpreche, fer ihr Feind! 

Saft noch erbitternder als dieſe Brutalitäten, als dieſer Hohn 
Repnins wirkte auf die Polen die Ermwiderung der Zarin auf 
Poniatowskis und des Neichstages Beſchwerde und Demüthige 
Bitte um Freilaffung jener vier Patrioten. Sie erklärte nämlich: 
dem fraglichen Gefuche entiprechen, hieße für immer darauf ver- 
zichten, dem Nachdarftaate den ihm heilfamften Freundfchaftspienft 
zu erzeigen; die uneigennüßige und reine Zuneigung, die fie dem 
edeln Volke der Sarmaten widme, gebiete ihr confequent fortzu- 
wandeln auf dem Wege, auf melchem fie bislang deſſen Heil er- 
ftrebt. Ihr Repräfentant in Warfchau habe nur ihre Befehle 
vollzogen, indem er vier Aufwiegler aus dem Lande entfernte, 
die, aus Geſchmack und Gewohnheit Feinde der Ruhe und Gefeb- 
lichkeit, Dort einen Zuftand der Dinge zu begründen fuchten, der 
ganz unvereinbar fei mit dem wahren Wohle der gefammten Nation. 
Sene Feuerbrände der Freiheit zurückgeben hiefe darum nur, dieſes 
ihren verderblichen Anfchlägen gemwifjenlos opfern! 88) 

Als nun der elende König, ftatt durch dieſes Uebermaß des 
giftigften Hohnes zu einer muthigen, würdigen Entfchliefung auf- 


87) Theiner a. a. D. ©. 194, NRaumer ©. 436. Komarzewski, Coup- 
d’oeil p. 147. 

88) Keralio a. a. O. I, 351 f. theilt dieſe denkwürdige Antwort Katha— 
rinens II, v. 4, Decbr. (23, Nov, alt. St.) 1767 volfftändig mit, 
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geſtachelt zu werden, fein hochverrätheriſches Einverſtändniß mit 
den Todfeinden ſeines Vaterlandes dadurch aller Welt klärlich 
enthüllte, daß ev mit Rußland und Preußen (24. Febr. 1768) 
einen ewigen Freundſchafts- und Garantie-Vertrag abſchloß, da 
brach endlich die Geduld der fo gräulich mißhandelten und ver— 
rathenen Sarmaten. Die von einigen Patrioten zu Bar in Bodolien 
(29. Februar 1768) gebilneten Gegenconföderation gab die 
Loſung zu einer allgemeinen Erhebung des polnifchen Adels (deren 
Zweck Abfegung des nichtswürdigen Poniatowski, Vertreibung der 
Moskowiter aus dem Lande und Widerruf der von ihnen auf dem 
legten Reichstage erzwungenen Ficchlichen und politifchen Gleich— 
ftellung der Difftventen war), und Repnin den iwillfommenen 
Vorwand, von einigen Senatoren, durch Hindeutung auf die 
Annehmlichkeiten einer längern häuslichen Niederlaffung in Sibi- 
riens Wildniffen, die Bitte um ruſſiſche Hülfe gegen Die foge- 
nannten Rebellen zu erpreſſen. Kaum war ſie (27. Merz) aus- 
gefprochen, als die Rufen aud ſchon einen Bertilgungsfampf 
gegen dieſe eröffneten, der an Wildheit und Graufamfeit, an haar- 
fträubenden Gräuelthaten kaum noch feined Gleichen hat in Der 
Gefhichte der neuern Zeit, in welchem befonders Repnin als vollen- 
deter Kannibale, als eine der größten Schandfäulen der Menfd- 
heit, als würdiger Nachtreter Cäſar Borgias, auch an Schlauheit 
und der Meifterfohaft in Höllifchen Ränken 89%) glänzte. Am furdt- 


89) Davon nur ein merfwürdiges Beijpiel, welches Krasinski (Henry), 
The Cossacks of the Ukraine p. 108 (2ondon 1848) erzählt: It was known 
(Repnin), that many females of the higher ordres of society were favou- 
rable to the insurgents; and, accordingly, he sent for twenty — eight 
young and handsome citizens of Moscow and St. Petersbourgh, and many 
other foreigners, all men in the bloom of life, whose elegance of person, 
pleasing manners, and splendid attire, could not fail to captivate the 
softer sex and thus to gain possession of family secrets, A bevy also of 
syren Pompadours came into Poland with similar intentions. Such attrac- 
tive personages, surrounded with Asiatic magnificence, easily gained ad- 
mission into the highest eircles; while their numerous retinue, acting as 
inferior agents, endeavoured, according to the instructions they had 
received, to gain the good graces of the domestie menials by every art 
of captivation,,., Rewards and distinctions were not wanting to crown 
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barften haufeten die von Katharinen IL gegen die polnischen 
Patrioten mittelft des niederträchtigen Kunſtgriffes gehetzten zapo— 
roger Koſaken, daß ſie in einem an dieſe fanatiſchen Anhänger 
der ruſſiſch-griechiſchen Kirche (20. Juni 1768) gerichteten Mani— 
feſte den Kampf gegen jene zu einem Religionskrieg ſtempelte. 
Sie log ihnen nämlich vor, die Conföderirten von Bar erſtrebten 
lediglich die Ausrottung ihrer polniſchen Glaubensbrüder und ihre 
eigene gewaltſame Bekehrung zum römiſch-katholiſchen Kirchen— 
thume 90), Ueber die von den genannten Koſaken, vornehmlich in 
Podolien verübten Gräuelthaten eilen wir weg, um dad Gefühl 
unferer Leſer zu fohonen; jedoch können wir nicht unerwähnt 
laffen, Daß 200,000 Menfhen von ihnen, meift unter gräßlichen 
Martern 9), abgefchlachtet wurden; daß dieſe Teufel in Menſchen— 
geftalt mit, der größten Blutgier auch noch den entſetzlichſten Hohn 
paarten, jo knüpften fie z.B, an den von ihnen in Menge errich- 
teten Galgen gewöhnlich einen Edelmann, einen Mönd, einen 
Juden und einen Hund neben einander auf, mit der beigefügten 
Inſchrift: Alles if glei! 

Da Katharina I. indeffen nicht frei von Der Sorge war, 
daß diefe und die übrigen der Welt zum Beſten gegebenen praftifchen 
Kommentare zum Terte ihrer zucderfüßen polnifchen Noten bei den 
anderen Mächten des Welttheils Anftoß erregen dürften, ließ jte 
es fich Schon frühzeitig fehr angelegen fein, Diejenigen, Die ſie am 


the fortunate. Those, indeed, of the male sex, who were commissioned- 
thus to use their influence, were ordered likewise in secret, to tarnish 
the reputation of virtuous females, to turn them into ridieule, to disse- 
minate discord, to forment disunion, and to excite the Polish aristocracy 
to a violation of all sumptuary restrictions. 

90) Krasinski a. a. D. ©. 110. Theiner ©. 226. 

91) Selbſt childern of tender years were fastened alive to other suf- 
ferers, thus to perish by a slow and dreadful death; or, being incapable 
of resistance, while they were firmly held, they were poinarded or 
deprived of their eyes by Cossack boys not more than ten years of age,.. 
There was a hall at Houmagne where they compelled naked women to 
dance on the floor covered with broken glass. These unfortunate ladies 
were surrounded with spears, and often stabbed while the music was 
playing, Krasinski SS, 112, 282, 
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meiften fürchten zu müſſen glaubte, zu beftechen. Obenan unter 
diefen ftand Großbritannien, welches die Kaiferin durch einen 
zwangzigjührigen Sandelsvertrag (v. 1. Juli 1766), der den Eng- 
Ländern immenfe Vortheile gewährte 92), völlig mit Blindheit fchlug; 
es erwies ihr unter anderen auch den Liebesdienſt, ihre angeb- 
lichen Bemühungen zu Gunften der polnifchen Diſſtdenten, obgleich) 
nur moralifch, zu unterftügen. Denn daß des britifchen Minifteriums 
ſchimpfliche Haltung während der polnischen Tragödie und des mit 
ihr zufammenfallenden, gleich zu erwähnenden, türkiſch-ruſſiſchen 
Krieges Lediglich Diefer unfaubern Quelle entfloß, kann nicht be= 
zweifelt werden. Von den übrigen proteftantifchen Staaten unferes 
ErdtHeiles waren für die Zarin nur noch die ſkandinaviſchen von 
Bedeutung; Dänemark murde von ihr Durch eine allerdings 
wichtige, aber dennoch viel zu theuer erfaufte, Gonceffton, auf die 
wiv im Folgenden zurüdfommen werden, zur Magd der mosko— 
witiſchen Politik herabgewürdigt und Damit, fowie mittelft ruſſtſchen 
Goldes 93) auch das, durch innere Wirren und die Nachwehen feiner 
unglückſeligen Theilnahme am jtebenjährigen Kriege ohnehin gar 
jehr entkräftete, Nahbarreich Schweden in ſchmähliche Abhängig- 
keit son dem Knutenſtaate verfeßt. Auch dieſe beiden Mächte liehen 
diefem daher in Polen ihre moralifche Unterftügung. 

Minder ges, minder verblendet zeigten ſich in der bier in 
Nede ftehenden Zeit die Höfe son Wien und DVerfailles. Es ift 
wiederholt behauptet, ſchon damals von manchen Zeitgenoffen 9) 
die Meinung geäußert worden, daß Deftreich gleich in den erſten 
Sahren nach Poniatowskis Erhebung auf den Thron Polens Ge= 
neigtheit verrathen, an den rufftfchepreußifchen Naubprojekten gegen 
dies unglückfelige Land fich zu betheiligen, daß es ihm mit feinem 
Widerſtande gegen letztere überhaupt Fein rechter Ernſt gemwefen. 
Die hiftorifhe Gerechtigkeit erfordert indeffen das Bekenntniß, daß 





























22) Wie von Storch, hiſtor.-ſtatiſt. Gemälde d. ruf). Reichs am Ende 
d. XVII. Jahrhdots. BD. VI, ©. 19 f. nachgewiefen worden. 


93) Raumer, Beiträge III, 413. 


4) Mie von dem jächfifchen Nefiventen Eſſen in Warſchau in einer bei 
errmann V, 395 extrahirten Depejche v. 1. Okt. 1766, 
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die Grundlofigkeit dieſer Verdächtigung durch des Kaiſerhofes ent⸗ 


ſchiedenſten Gegner, durch Friedrich II. unwiderſprechlich dargethan 
worden. Dieſer erzählt nämlich 85) ſelbſt, Daß öſtreichiſche Rüſtungen 
zur Vereitelung der ruſſiſch-preußiſchen Anſchläge gegen Polen im 
Anfang des J. 1767 Anlaß zu jener geheimen Convention zwiſchen 
ihm und Katharinen II. (v. 23. April 1767) gegeben, Eraft welcher 
er fih zum Kriege gegen feine alte Feindin Marie Therefe ver- 
pflichtete, falls Diefe Truppen in Polen einrücken laffen würde, 
um die Mosfowiter an der Fortſetzung ihrer Bemühungen im 
Intereſſe der Difjiventen zu verhindern, und daß nur Die immer 
augenfälliger zu Tage tretende innigfte Allianz des peteräburger 
und berliner Hofes den wiener von dem fraglichen Vorhaben 
zurüdgebracht habe, Da Elingt nun allerdings die von guter 
Hand 9) uns kommene Nachricht ganz glaubwürdig, Daß das 
Öftreichifche Kabinet, Der allzubedenklihen offenen Oppofition 


entfagend, die Imitiative zu einer Verftändigung mit Franfreih 


behufs gemeinfchaftliher geheimer Gegenwirkfung ergriffen habe. 
Der Herzog von Choiſeul, der damals Galliens auswärtige Politik 
lenkte, Eonnte Diefer Mahnung um fo bereitwilliger entfprechen, 
da König Ludwig XV, fihon während des fiehenjährigen Krieges 
Rußlands gewaltthätiges Gebahren im Sarmatenlande mit fteigen- 
dem Mifvergnügen wahrgenommen und troß feines Bündnifjes 
mit jenem, mancherlei verfucht hatte, um es gegen deſſen fchlimme 


Anfhläge zu fhügen, wenn ſchon ohne Erfolg. Beine Mächte 


famen überein, die Polen unter der Hand zu unterftüsen (Die dieſen 
son ihnen gegebenen bündigen Zuficherungen trugen weſentlich bei 
zur Erhebung derfelben), und die Pforte zum Kriege gegen die 
Zarin aufzureizen 

Letzteres gläichte ihnen um fo leichter, da die Türken gar 
wohl die große Gefahr erkannten, welche das Gelingen der rufs 


jifchen Pläne gegen das Sarmatenreich über ihrem eigenen Haupte 
aufthürmte, und ohnehin nur zu gegründeten Anlaß zu Befchwerben - 
gegen den Knutenftaat befaßen. Einmal, meil die fortdauernde 


95) Memoires de 1763—1775. Oeuvres histor, IV, 199. 
96) Georgel, Memoires I, 236, (Paris 1817. 6 voll.) 
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Anmefenheit und Vermehrung der Truppen deſſelben in Polen 
feinen beftehenden Verträgen mit ihnen, der von dem vuffifchen 
Reſidenten noch neulich (1764) eingegangenen Verpflichtung ihres 
alsbaldigen Nückzuges ſchnurſtracks zuwiderlief; dann, weil Die 
Moskowiter von ihrer, fehon feit einigen Jahren dauernden, heim- 
tückiſchen Aufwiegelung der Bewohner Georgiens und Montenegro's 
noch immer nicht ablaffen wollten). Als nun ruſſiſche Kriegd- 
völfer die Gonföderirten von Bar bis auf osmanifches Gebiet 
verfolgten, und bei dem Anlaffe das türkifhe Gränzſtädtchen 
Balta (Suli 1768) einäfcherten, bot das der Pforte den nicht 
unmwillfommnen Anlaß zur Kriegserflärung an Katharinen II. 
(30. Oft. 1768). 

Das ftupende Glück, welches Diefe Zeit ihres Lebens begleitete, 
enthüllte fich kaum je augenfälliger, ald in dem merkwürdigen 
Umftande, daß ein Krieg, in welchen ihre Widerfacher fie in der 
Abſicht verwicelten, die Ausführung ihrer Anfchläge gegen Polen 
zu vereiteln, nur Dazu diente, das bedeutendſte Hinderniß aus dem 
Mege zu räumen, welches ſich jener noch entgegenftemmte — 
Deftreihs Oppofition, Durch mancherlei grobe Mißgriffe und 
Berfäumniffe, duch die Unfähigkeit ihrer Feloherren ‘und der 
Engländer Eurzfichtigen Eigennug nahm nämlich der Krieg für 
die Osmanen nur zu bald eine gar ungünſtige Wendung. Der 
berührte, von Katharinens II. Schlauheit ihnen gewährte Handels— 
vertrag verblendete die Briten in dem Grade, daß fie der Zarin 
ungemein behülflich waren, Die ziemlich verfallene Kriegsmarine 
ihres Reiches wieder auf einen refpectablen Fuß zu bringen, ihr 
Schiffbauer, Datrofen und tüchtige Seeoffiziere, wie namentlich in 
Elphinftone uud Greigh trefflihe Admirale fandten, fie Hierdurch 
in den Stand febten, den Türken eine Diverfion zu machen, deren 
Möglichkeit Diefe gar nicht begriffen 9), und fie hierdurch zur 
Theilung, zur Zerfplitterung ihrer Kräfte zu nöthigen. Im Herbſte 
1769 jegelten zwei rufftfche Escadren aus dem baltifchen nad) dem 
mittelländifchen Meere ab, überwinterten in England und Port 





97) Hammer, Geſch. d. osman. Reiches VIII, 268. 300 ff. 
98) Sammer VIII, 356. 
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Mahon, wo ſie erſt 99) von den gefälligen Briten kampffähig ge— 
macht wurden 100), und erſchienen bald darauf zum unermeßlichen 
Erftaunen der Osmanli in den Gewäſſern des Archipels, einmal, 
um durch eine Landung im Peloponnes einen, feit langer Zeit 
vorbereiteten, Aufftand dev Griechen zu unterftügen; dann, um der 
türkischen Flotte zu Leibe zu geben. Zwar wurden Die Leichtfinnigen, 
den Verlockungen des heil, Rußlands 101) ur zu blind trauenden, 


99%) Denn „die Ruſſiſche Aomiralität kannte das Baltiſche Meer fo wenig, 
daß die Schiffe dieſer Ausrüftung den Sund nicht paffiren konnten, da fie 
einen Fuß mehr ins Waſſer maßen, ald die Tiefe ver See Siopenhagen 
gegenüber, betrug. Dänifche Lootſen führten Dieje Flotte nah der Englifhen 
Küſte, von Da wurde fie durch andere Steuerleute nach Mahon gebracht, 
hier wechjelte fie wieder ihre Führer, che fie in dem Archipel ankam. Auf 
dieſe Weiſe Krauchte Die Ruſſiſche Negierung nicht allein fremden Schuß, 
fondern aud) Die Hilfe Der auswärtigen Mächte, um dieſe Flotte bis zu 
einem Meere gelangen zu lajjen, wo fie feine Rhede bejaß, anzulegen und in 
Sicherheit zu ſeyn.“ Secretan, Denkwürdigkeiten Falfenjfiolvs IT, 28 (Der 
deutſch. Meberjeß. Leipzig 1826. 2 Bde.). 

100) Annual Register, 1770, p. 27: The Russian fleet which had left 
England in the latter part of the preceding year, not withstanding the 
great and friendly assistance it had met with in this country , arrived at 
Port Mahon, where it wintered — shattered and sickly. The same kind 
ofices being, however, repeated there, and the same powerful and 
masterly assistancee, which characterises the English nation in every 
thing relative to maritime affairs, being again freely given, the ships 
were put into as good condition, as the state they were in could admit 
of; and the men, from tlıe benefits of a fine, climate, and plenty of fresh 
fruits and provisions, recovered their health very fast. 


201) Das hei Caminer, Geſchichte des gegenwärtigen Krieges VI, 75 f- 
abgedrudte Manifeit, welches Alexis Orlow (21. April/2. Mai 1770) an 
die bethörten Griechen richtete, um einen allgemeinen Aufſtand derſelben zu 
Wege zu bringen, fließt förmlich über von ruſſiſcher Heiligkeit und ruſſiſchen 
Lügen. Wie Peter I. und die Zarin Anna, heißt e8 Darin unter andern, 
Yediglich von der eveln Begierde, die Befreiung der ihnen über Alles theueren 
Glaubensbrüder vom türkiſchen Joche zu ermühen, zu wiederholten Kämpfen 
mit den Türken beivogen worden, jo habe auch nur der brünſtigſte Eifer für 
den orthodoxen Glauben die jetzt regierende heilige, vechtgläubige Kaijerin 


Katharina I, vermocht, nochmals Diejes gottgefälligen Werkes Ausführung 41 


zu verſuchen. Die Ungläubigen, ihre heilige Abſicht errathend, hätten nur 
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eben fo feigen als graufamen, und von den Auffen nach erreichten 
Zweck im Stiche gelaffenen, Mainoten von den Osmanli bald 
(Mai 1770) entfheidend gefchlagen und zur Unterwerfung, dieſe 
aber Doch zu dem Behufe zur Abfendung eines Heered nach Morea 
gezwungen, welches ihnen an der Donau weit nöthiger gemwefen 
wäre, und in der denkwürdigen Schlacht bei Tſcheſchme (5. Juli) 
der größte Theil, und kurz darauf (17, Suli 1770) im Golfe 
von Napoli die Romagna duch die Engländer Elphinftone, Greigh 
und Dugdale, — denn die nominellen ruſſiſchen Oberbefehlähaber, 
der feige Aleris Orlom und Spiridow verftanden nicht Das 
Mindefte vom Seefriege 192) —, auch die dort entronnenen Ueber— 
tefte der ottomanifchen Schiffe vernichtet, Man flieht, Dies Unter» 
nehmen ift mit Fug und Recht die anglosruffifche Erpedition ges 
| nannt worden, 

Mit fothanen Unfällen der Türken zur See paarten ſich noch 
größere zu Lande, feit die Moskowiter im Grafen Peter Romans 
zow erhalten, was jenen fo fehr fehlte — einen einigermaßen 
\ brauchbaren Heerführer. Schon fein Vorgänger Galizin hatte Die 
Moldau (Sept. 1769) erobert, und nach den entfcheidenden Siegen 
Romanzows über die Osmanli an den Flüffen Larga (18. Juli) 
‚und Kagul (1, Aug. 1770) 103) wurden aud die ganze Wal- 

























\um fie zu vereiteln ihr gottloſes Schwert gegen das heil. Rußland gezogen, 
aber des heil. Rußlands heilige Krieger ſchon fo gloriofe Triumphe erfochten, 
daß fie bereits 600,000 Türken maufetodt gemachtl! 

102) Annual Register, 1770. pp. 4. 35 sg. Mahon, History of Eng- 
|land V, 326, Herrmann V, 623. In Falkenſtiolds Denkwürdigkeiten wird 
a. a. D. von Alexis Orlow die charakteriſtiſche Anekdote erzählt, er jelbft 
habe, als er in Venedig die Weiſung erhalten, ein Kommando bei dieſer 
xpedltion zu übernehmen, ganz beſtürzt ausgerufen: „Man iſt in Peters— 
burg närriſch geworden!“ 

303) Die Art, wie die Kaiſerin dem Grafen Romanzow gleich nach Der 
rhaltenen Kunde von dieſem folgenschweren Siege feine Ernennung zum 
Feldmarjchall in einem eigenhändigen Schreiben v. 2./13. Aug. 1770, bei 
Oldekop, St. Petersburg. Zeitſchrift II, 197, anzeigte, ift der Erwähnung 
verth. „Nach der Rückkehr in den Pallaft (wom Dankgottesdienſte für Den 


ertwäßnten Sieg) erinnerte ich mich bei der Tafel an Denjenigen, der Durch 


Sugenheim, Rußlands Einfluß, Bd. J. 24 
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ladhei und Beſſarabien der Auffen Beute, die jetzt unaufhaltfam 
gegen die Krim und das Herz des osmaniſchen Reiches vordrangen, 
welches augenfällig am Nande eines Abgrundes fehmebte, 
Ungeheuer ward der Eindruf diefer, Schlag auf Schlag ih 
folgenden, Triumphe der rufjifchen Waffen in ganz Europa. Den 
mächtigften und peinlichften äußerten fie aber auf Deftreidh, 
weil Katharina II. ſchon Damals es fehr unummunden aus- 
ſprach 104), daß fie als Fromme chriſtliche Potentatin in. ihrem 
Gewiffen, im mohlverftandenen Interefie des Chriſtenthums mie 
der Humanität, fich verpflichtet fühle, Die Befreiung der Moldau 
und Walladhei vom Soche der barbarifchen Ungläubigen, und deren 
Berfehmelzung mit dem heiligen Rußland zur Beringung des 
Frieden! mit den Türken zu machen, Die Behauptung der frommen 
Kaiferin, Daß die genannten Provinzen fih Danach jehnten, Die 
ottomanifche mit der moskowitiſchen Herrſchaft zu vertaufchen, war 
zu der Zeit auch wirklich nicht ungegründet,, indem die Odmanli 
in ihrer blinden, durch der Moldo-Wallachen bereitwillige Befreun- 
dung mit dem ruſſiſchen Scepter, ſchwer gereizten, Rachgier Maß— 
nahmen trafen 105), welche nur zu geeignet waren, folde dem 
Knutenftaate noch näher zu bringen, Deftreich, welches überhaupt 
bereit3 damald mit wachſendem Erftaunen wahrnehmen mochte, Daß 


feine Gejchielichkeit, Eifer und Klugheit Uns Urjache zur Freude gegeben 
hatte, und trank unter Abfenerung der Kanonen die Gejundheit des Herrn 
Feldmarſchalls Rumjanzow. Indem Ich ihnen (wie immer Flein geſchrie— 
ben) zu dieſem neuertheilten und von ihnen ſehr verdienten Range Glück 
wünjche, muß Ich ihnen noch bezeugen, Daß bei Mir am Tiſche Fein einziger 
Menſch war, der nicht wor Freude bis zu Thränen gerührt gewejen wäre, 
als Sch dem würdigen Mitbürger Gerechtigkeit widerfahren ließ.“ 
104) (Graf v. Görtz), Memoires et Actes relat. aux negociat. qui ont 
preced. le partage de la Pologne pp. 14. 32. 50 sqq. (s. 1., 1810). 


105) Katharina II. an Romanzow, 7. Merz (neu. St.) 1770: Oldekop a. a. 
O. II., 129: „Der Sultan hat einen Befehl publicirt, daß feine Truppen alle 
Moldauer und Wallachen über fieben Jahre tödten, und Die unter Diefem Alter, 
ſowie auch Die Weiber gefangen nehmen follten. Diejer unvernünftige Befehl 
wird wohl aud) Diejenigen, Die e8 nicht einmal wollten, zwingen, für und 
zu kämpfen.“ 
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die ruſſiſche Frömmigkeit und chriſtliche Gefinnung, in auffallendem 
Widerſpruche mit den Lehren Ehrifti, immer nur im Nehmen, 
nie im Geben fih äußerte, Fannte aber fihon in jenen Tagen 
feinen größern Schrecken, als die Vereinigung der Donaufürften- 
thümer mit der Monarchie der Moskowiter, oder auch nur deren 
dauernde häusliche Niederlaffung fo nahe den Gränzen Ungerns 
und Siebenbürgens. Kaum möchte fich ein jprechenderer Beweis 
von der überwältigenden Macht ſchon der letzteren Gyentualität 
auf den wiener Hof anführen laffen, als die charakteriftifche That— 
fache, daß Marie Thereſe bereit? im Sommer 1769 ihren tiefen 
MWiderwillen gegen Friedrich den Großen in dem Grade über- 
wunden hatte, daß fie eine noch vor drei Jahren verweigerte per- 
fönliche Zufammenfkunft ihres Sohnes Joſeph mit dem von ihm 
ftet3 beiwunderten preußifchen Monarchen jest ſelbſt beantragte. 
Sie ging zu Neiffe in Schleften (25. Aug. 1769), vor fih, und 
ihr folgte fhon im nächſten Jahre eine zweite des Kaifers mit 
dem Könige zu Mährifh-Neuftadt (3. Sept. 1770), welch’ letzterer 
auch der öftreihifche Premier Kaunitz beimohnte. 

Alle Bemühungen dieſes gewiegten Staatsmannes, Friedrich I. 
zu einer Verbindung mit Oeftreih, ihn zu vermögen, Hand in 
Hand mit feinem alten Gegner den weiteren Anfchwellen ver 
zuffifchen Uebermacht einen Damm entgegenzufegen, die Ausführung 
der dem ganzen Welttheile jo gefährlichen Entwürfe Katharinens II. 
zu verhindern, fcheiterten und mußten feheitern, nicht, wie der große 
König vorſchützte, an der Unauflöslichfeit feiner gegen die Zarin 
feüher eingegangenen DBerpflichtungen (denn der Allianztraftat v, 
44. April 1764 erlofh ja fchon im 3. 1772), fondern an der 
Macht des geheimen Bandes, welches die Natur zwifchen viefer 
und Preußens Beherrfcher gewoben. Alles, wozu leßterer fich be— 
veit erklärte, beftand in dem Anerbieten, eine Berftändigung zwifchen 
den beiden Kaiferhöfen zu ermühen, wozu Die gerade während der 
Konferenzen in Mähriſch-Neuſtadt eintreffende Bitte der Pforte: 
die Kabinette von Wien und Berlin möchten die Friedendver- 
mittlung zwifchen ihr und dem Knutenſtaate übernehmen, Die will- 
fommenfte Anfnüpfung gewährte, 


RA* 


u 


Es ift betrübend, aber leider! nur zu wahr, Zriedrich IT. 
ſprach und ſchrieb in dieſer verhängnißvollen Krifts zwar als 
guter Deutfcher 106), Handelte aber als ein Herzlich fhlechter, als 
eompletter Ruſſe; wir wiffen jest freilich, warum? Denn mit feinen 
falbungsvollen, auf Täuſchung der Mit- und Nachwelt berechneten, 
Auslaffungen über das auch von ihm tief empfundene Bedürfniß, 
Den meiteren Fortfehritten der Moskowiter ein Ziel zu fegen, ſie 
zu vermögen, billigen Friedensbedingungen Gehör zu fchenfen, 
harmonirte durchaus die Thatſache nicht, Daß er feiner Seite 
unter der Hand nicht wenig zu den Siegen der rufjifchen über die 
ottomanifchen Waffen beitrug. Was den Ruſſen am meiften fehlte, 
waren brauchbare Kanonen und tüchtige Offiziere; die Beften ber 
Legteren hatten fi vom Dienfte aus Ueberdruß zurückgezogen, 
weil man ihnen ganz unfähige junge Leute, gute Freunde oder 
Günftlinge der Günftlinge Katharinens IT., zu Vorgefegten gegeben. 
Bornehmlih wegen Diefer Hauptgebrechen ihrer Armeen war die 
Zarin von der Kriegderflärung der Pforte auch fo unangenehm 
überrafcht worden, daß fie in Thränen ausbrach, und ihren Minifter 
Panin, den fie der Urheberfchaft befchuldigte, mit Vorwürfen 
überhäufte, Sothanem Doppelmangel ward nun durch den preußifchen 
Monarchen ausgiebige Abhülfe; er fandte 107) feiner Faiferlichen 
Incognito-Tochter zumal ein Menge Belagerungsgefhüg und Offi: 
ziere aller Waffengattungen, höhere wie niedere, unter Dem ziemlich 
abfurden Vorwande, fie follten dem ruſſiſch-türkiſchen Kampfe ala 


Freiwillige behufs ihrer weitern militärifchen Ausbildung bei— 


wohnen. Denn was Eonnten Männer die unter Friedrichs II, 
eigenen Befehlen den ganzen fiebenjährigen Krieg, und zum Theil 
nod mehr Feldzüge mitgemacht, von den Mosfowitern und Os— 
manli damals wol lernen? Auch ließ e3 Der große König nicht 
an gutem Rathe fehlen zur Leitung der Kriegspperationen, an 
deren den Ruſſen fo überaus günftigem Fortgange Diefer, ſo wie 


106) Raumer, Beiträge IV, 249 f. 

107) Henkel von Donnersmarck, militär. Nachlaß, herausg. v. Zabeler 
U, 2, Vorrede u. ©, 3 f. |Ferrand, Hist. des trois demembremens I], 141, 
Vie du g@neral Dumouriez I, 239, (Hamb, 1795, 3 voll,) 
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die Mitwirkung der fraglichen preußiſchen Offiziere ſicherlich weit 
größern Antheil hatten 108), als die Welt erfuhr. 

Mehr exbittert als abgeſchreckt durch das eben nicht fehr 
teöftliche Nefultat dev beregten Zufammenfünfte Kaifer Iofephs II. 
mit Friedrich dem Großen faßte Deftreih einen Fühnen Entſchluß. 
Es ging (6. Suli 1771) mit der Pforte einen Allianztraftat 109) ein, 
kraft deſſen es fich gegen etwas über eilf Millionen Gulden Sub- 
fidien, Abtretung der Eleinen Wallachei und einige andere Vor— 
theile verpflichtete, Nufland zum Frieden mit den Osmanli, zur 
Rückgabe aller gemachten Croberungen wie auch zur Räumung 
Polens zu zwingen und verdoppelte feine früheren Bemühungen, 
zu dem Behufe Die Mitwirfung Großbritanniens und Frankreichs 
zu erlangen. Aber jenes wurde Durch die Rückſicht auf feinen 
ihm überaus wmerthen Handelsvertrag mit dem Knutenſtaate und 
die fich bereit3 zeigenden Vorboten des Aufftandes feiner nord— 
amerifanifchen Kolonien zur größten Gleichgültigfeit an dem Looſe 
der Türkei wie Polens verleitet, und in Frankreich ward (24. 
Dechr, 1770) Ehoifeul Leider! geftürzt, und der ganz unfähige 
Herzog von Aiguillon, ein Knecht der Königshure Dubarri, fein 
Nachfolger im Departement der auswärtigen Angelegenheiten (Juni 
1771). Noch fhlimmer war, daß der in den Unflath der Lüſte 
immer tiefer verfinfende alternde Ludwig XV., Angefichts des ohnehin 
teoftlofen Zuftandes der franzöfifchen Finanzen nichts mehr fcheuete, 
als einen Krieg, ſchon aus Furcht, er möchte fich Durch Denfelben 
Zur Beſchränkung feiner perfönlichen Ausgaben genöthigt fehen 
und darum den ehrvergefjenen Ausweg ergriff, den Unwiſſenden 


108) Folgende in Falkenſkiolds Denkwürdigkeiten II, 49 erzählte Anek— 
dote jest das außer Zweifel: „ALS im J. 1776 der Großfärft, vom Grafen 
von Romanzoff begleitet, nach) Potsdam fam und der König die Truppen- 
Korps vor ihnen mandvriven ließ, fagte Nomanzoff zu einem preußifchen 
Dffigier: „Aber welche bewundernswerthe Dispofitionen! Ohne Zweifel 
eine Nahahmung irgend eine berühmten Manövres aus dem Alterthum ; 
nicht wahr, eind von Aleyander, Hannibal oder Cäſar?“ Mit nicht geringer 
Berlegenheit machte man ihm begreiflih, daß dieſe Manövres eine Nachah⸗ 
mung der Schlachten von Larga und Kahul ſeien, die er ſelbſt gewonnen, 

109) Abgedruckt in Görtzens angef, M&moires et Actes p. 146+5q, 
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zu fpielen, während er nur zu gut wußte, an welchem Abgrunde 
Polen und die Türkei fchwebten, und dann die Schmach des Ge- 
ſchehenen auf fein Minifterium zu wälzen. Da begreift es ſich 
allerdings, weshalb dieſes die Polen in ihrem Verzmweiflungsfampfe 
fo Tau und unzulänglich unterftüste, und auf des wiener Hofes 
Drängen endlich Die verhängnißvolle Erklärung abgab: Frankreich 
werde ſich weder mittelbar noch unmittelbar in die polnifche Tragödie 
und den ruſſiſch-türkiſchen Krieg mifchen, und die kraft älterer 
Derträge dem Haufe Habsburg ſchuldige Bundeshülfe son 24,000 
Mann nur dann leiften, wenn daffelbe in feinen eigenen Be- 
figungen angegriffen werden, alfo feineswegs aber, wenn 
es andere Mächte angreifen würde. Noch fehändlicher war's, daß 
Preußen, und fomit auch Rußland, von dieſem Befchluffe des Ka— 
binets von DVerfailles noch im Spätfommer des J. 1771 dur 
Aiguillon in Kenntniß gefegt wurde. Wie angelegentlich auch Die 
Familienhöfe von Madrid und Neapel, Schweden und Dänemark 
ſich bemüheten, die frangöfifchen Machthaber von dieſer fchimpflichen 
Entſchließung zurüczubringen, e8 war umfonft 110), 

Sonach blieb Marien Therefen feine andere Wahl, ale ent- | 
weder im Bunde mit den Türken und Polen gegen Rußland und 
Preußen das Schwert zu ziehen, oder mit Diefen Mächten eine 
den Intereſſen Deftreichs möglichft entiprechende gütliche Verſtän— 
digung zu treffen. Nun fürchtete Die Kaiferin feit dem für fie jo 
unrühmlichen Ausgange ihrer Kämpfe mit Friedrih I. nichts 
mehr als einen neuen Krieg, und die Verhältniffe der genannten 
einzigen Verbündeten, die fie in einem folchen gehabt haben würde, 
in den legten Monden d. 3. 1771 waren nicht danach angethan, 
ihren tiefen Widerwillen gegen jenen zu mindern, die Hoffnung 
auf ein glückliches Nefultat des fraglichen Wageftüdes zu begründen. 
Nachdem den Ruſſen auch die Eroberung der wichtigen taurifchen 
Halbinjel (Juli 1771) gelungen, ftellte fich Die Lage des Groß— 
fultans als eine geradezu hoffnungsloſe dar, und die der Polen 


110) Raumer, Beiträge IV, 451. 530 ff., deſſen authentifche Aufſchlüſſe 
eine erwünſchte Beftätigung und Ergänzung erhalten durch Die M&moires de 
la Comtesse Du Barri Tom, III, p. 101 sq. (Paris 1843, 5 voll.) 
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erſchien in Der hier in Rede ftehenden Zeit nicht eben günftiger, 
In ihrem DVerzweiflungsfampfe gegen der Mosfowiter Uebermacht 
som Glücke begünftigt, jo lange die Bewältigung der Türken Diefe 
- ernftlih und vornehmlich in Anſpruch nahm, Hatten Die polnifchen 
Patrioten Fortunens Gunft nur zu bald wieder verfcherzt, freilich 
zumeift durch ihre eigene Schuld. Denn fe verftanden e3 eben fo 
wenig, die natürlichen WVortheile gehörig zu benügen, die ihr von 
großen Dichten Wäldern, von zahlreichen Flüffen und Mopräften 
durchſchnittenes und mit den fihlechteften Wegen von der Welt 
verfehenes Land dem Guerillaskriege bot, auf den fte hauptfächlich 
angewiefen waren, als Einheit und MUebereinftiimmung in ihre 
Operationen zu bringen. Die Uneinigfeit der Chefs, deren jeder 
nur feine egoiftifhen Sonderzwecke im Auge hatte, ihre Unwillig- 
feit und Unfähigkeit, ſich felbft den tüchtigften Feldherren unter- 
zuordnen, ihre unfinnige Vergeudung der ohnehin fpärlichen Geld- 
mittel in Feftivitäten und Gelagen, ihr frevelnder Uebermuth und 
ihre thörichte Geringſchätzung der Ruſſen, ſobald man einige 
Vortheile über diefelben errungen, trugen mehr wie die Uebermacht 
diefer Dazu bei 111), Daß bereits gegen Ende d. J. 1771 die 
fchlimmften Beforgniffe über den endlichen Ausgang ihrer Anftren- 
gungen gerechtfertigt erfchienen. 

Dazu Fam, Daß die Gonföderirten von Bar. mit einem 
Plane ſich trugen und eine große Thorheit begingen, die eben 
nicht geeignet waren, den abjchredfenden Einfluß des jest an ihre 
Ferſen fich kettenden Mißgefchiefes auf den wiener Hof zu ſchwä— 
hen, deſſen erfterbende Sympathien für fie neu zu beleben. Sie 
fuchten nämlich Den, ihrem Baterlande fo unheilvollen, Bund 
zwifchen Rußland und Preußen Dadurch zu trennen, Daß fie den 
Bruder Friedrich des Großen, den edeln Prinzen Heinrich, auf 
den Thron der Sarmaten zu erheben befchloffen 112); es ift mehr 


1) Das wird durch Die übereinftimmenden Berichte von Dumouriez 
(Vie I, 196. 242 sqq.), Viomenil (Lettres particulieres sur les affaires de 
Pologne en 1771 et 1772 p. 151 sq. Paris 1808) und Walch (neuefte Reli- 
gionsgeſch. VII, 64. 94 ff.) außer Zweifel gejekt. 

12) Viomenil, Lettres p. 101. Raumer, Beiträge IV, 277, 


u 


ala wahrfcheinlih, daß der befannten Reife des Letztern nad 
Petersburg im Herbſte 1770 vornehmlich die Abſicht zu Grunde 
gelegen, die Selbftherrfiherin aller Reußen für died Projekt zu 
gewinnen. Auch mag ed weit weniger Neid auf den Bruder, 
als die von demfelben aus der ruffifhen Metropole mitgebrachte 
Veberzeugung gewefen fein, daß Katharina II. jenem nimmer ihre 
Zuftimmung geben würde, was den großen König zur beſtimm— 
teften Ablehnung dieſes, wie wir willen, ſchon von Peter III 
gehegten Vorhabens bewog. Bei der nur zu oft bemiefenen Un— 
fähigkeit der polnifchen Patrioten, ihre Geheimmiffe zu bewahren, 
Eonnte folches dem wiener Hofe nicht lange verborgen bleiben. 
Nun war ein Hohenzollern auf dem Throne der Jagellonen fiherlich 
am menigften nach dem Geſchmacke Marien Therefend, und der 
Berfuch der Gonföderirten, fich der Perfon des, von ihnen ſchon 
früher (Aug. 1770) 13) der Krone verluftig erklärten, verrätheri- 
ſchen Ruffenfnechts Poniatowsfi mittelft gemwaltfamer Entführung 
(3. Nov, 1771) aus der Hauptſtadt zu bemächtigen, nur zu fehr 
danach angethan, den Argwohn zu begründen, daß fie den frag- 
lichen Plan noch immer gleich der Hoffnung fefthielten, Friedrich II. 
hinſichtlich deſſelben wol noch andern Sinnes werden zu fehen. 
Ueberhaupt war das berührte gegen Stanislaus Auguft verübte, 
und nur durch feine Geiftesgegenwart, — die eine fallende Stern- 
ſchnuppe ſchlau dazu benützte, das Gewiſſen feines noch einzigen 
Waͤchters Koſinski zu rühren 114) —, vereitelte Attentat ein überaus 
großer politifher Fehler, weil er den ſchlimmen Verdacht Des 


113) Walch VII, 106. Seel, Polens Staatsveränder. I, 57. 

114) Mie man aus den Zahresverhandlungen d. kurländiſch, Geſellſch. 
f. Literatur u. Kunſt Bd. I, ©. 382 erfährt. — Nicht unerwähnt dürfen 
wir laffen, daß nach Theiner’3 (Gef. d. Pontifikats Klemens XIV, Bd. II, 
©.33 f. Leipz. und Paris 1853. 2 Bde.), allerdings auch von ziemlich erheb- 
lihen Gründen unterflügter, Meinung, die ganze Entführung Poniatowskis 
eine zwijchen ihm und dem ruffiihen Gefandten zu dem Zwecke abgefartete 
Geſchichte geweſen, die Gonföderirten in der Meinung der auswärtigen 
Mächte vollends zu Grunde zu richten, und dem Könige die Sympathien der 
Nation wieder einigermaßen zuzuwenden. 
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beabſichtigten Königsmordes auf die Conföderirten warf, was 
ihnen zumal in Oeſtreichs Meinung nicht wenig ſchadete. 
Angeſichts ſolcher Lage der Dinge wird man es dieſem kaum 
ſehr verargen können, daß es in der nothgedrungenen Wahl zwiſchen 
zwei Uebeln ſich für das entſchied, welches ihm als das kleinere 
erſchien, und es in der That auch war. Bei der klar zu Tage 
liegenden Unmöglichkeit 115), ohne das höchſt bedenkliche Wagniß 
eines Einzelkampfes gegen Rußland und Preußen dieſe Mächte 
von ihrem Theilungsprojefte zurückzubringen, war ed für Marie 
Therefe noch ein ganz erträglicher Ausweg, um den Preis ihrer 
Zuftimmung zu dem polnifchen Naube, die ihr Doch noch ungleich 
wichtigere Nettung der Donaufürftenthümer, und des osmanifchen 
Reiches überhaupt, aus den Klauen der Moskowiter durchzuſetzen. 
Und felbft, daß ihr dies glücte, verdanfte die Kaiferin nur ihrem 
alten Gegner Friedrich U., der im Peteröburg feinen ganzen ges 
waltigen Einfluß aufbieten mußte, um den flegestrunfenen Uebers 
muth feiner Incognito-Tochter fothanem Arrangement zugänglich 
zu machen. Nachdem Katharina IT. fich endlich (Dechr. 1771) 
Dazu bereit erklärt, dev Pforte die Moldau und Wallachei zurück— 
zugeben, was im Frieden von Kainardſche (21. Juli 1774) au 
wirklich geſchah, fträubte ſich Marie Therefe nicht länger, die Dritte 
in dem unbeiligen Bunde zu werden. Daß es ſie große Ueber— 
windung Foftete, Darf man ihr wol glauben, wenn man bedenft, 
welch' gründlichen und fehr natürlichen Abſcheu fie, die fittenftrenge, 
mit allen Tugenden der Gattin und Mutter gefchmüdte Frau, 
fie, die Tochter und Enkelin einer langen Reihe von Kaifern, Die 
bislang immer nur geftritten für die Erhaltung, für die Rücker— 
werbung ihres rechtmäßigen Erbes, Zeit ihres Lebens gegen 
die gefrönte Sure Katharina II. hegte 116), die ja nur auf des 


15) Wie Marie Therefe dem Pabſte auf deſſen dringende Mahnungen, 
an dem jchändlichen Verbrechen ſich nicht zu betheiligen, Hoch und heilig 
betheuerte. Theiner a. a. DO. II, 173 f. Wir können AngefichtS der ganzen 
damaligen Lage der Dinge nicht bezweifeln, daß dies auch in der That ihre 
innerfte Heberzeugung, und daß foldhe nur zu wohl begründet geweſen. 

716) Ferrand, Hist, des trois demembremens I, 78, 188, 
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Verbrechens blutbefudelten Pfaden die Höhe erflommen, auf der 
fte jest ftand. 

Dagegen erfcheint die DBerficherung der Habsburgerin: ſie 
babe, nachdem fie zugleich mit Friedrich II. in Polens Zerftückelung 
duch förmlichen Vertrag (der betreffende preußifchsruffifche wurde 
am 17. und der öftreihifch-ruffifche am 19. Febr. 1772 unter- 
zeichnet) unter der Bedingung gleichmäßiger Theilung eingewilligt, 
durch maßlofe Steigerung ihrer Anfprüche folche noch Hinterdrein rück— 
gängig zu machen verfucht, und fei Durch ihrer Miträuber Ge- 
nehmigung Alles deſſen, was fie begehrte, unangenehm überrafcht 
worden 117), gar wenig glaubwürdig. Die Wahrheit dürfte viel- 
mehr fein, Daß Marie Therefe, nachdem fie einmal den ſchweren 
Entfchluß gefaßt, zu weichen von der Bahn des Rechtes, auf der 
fte bis dahin gewandelt, mit dem Makel der Theilnahme an einer 
Schandthat, gegen welche Die Neunionen Ludwigs XIV. nur ein 
Kinderfpiel waren 118), ihr Andenken zu befledfen, für ihr ver- 
wundetes Gemiffen und ihre lädirte Ehre auch ein recht großes, 
dem Umfange fothaner Wunde und Schädigung angemefjenes 
Heilpflafter zu erhalten wünfchte. Der leichtfinnige Rohan, damals 
Bothſchafter Frankreichs in Wien, deutete dad auch in einem an 
feine Freundin Dubarri gerichteten Briefe 119) ganz wisig an, Gr | 
fehrieb Diefer nämlich, Marie Therefe fei auf das Schmerzlichfte er— | 
griffen von dem Unglüde der Polen, die ſie innigft liebe, und | 
eben nur um ihnen das handgreiflich zu beweifen, feine fie ein | 
fo hübfches Stück ihres Landes bei der Theilung deſſelben fih 
zugeeigenet zu haben! | 

Der über dieſe zwifchen den drei Räubern zu Peteräburg | 
5. Aug. 1772) abgefchloffene Definitiv-Vertrag riß an fünf | 
Millionen feiner Einwohner und über ein Drittheil feines Flächen- 
raumes von dem Neiche der Sarmaten ab. Rußland raubte das 
ausgedehnteſte Gebiet, 2500 Quadratmeilen mit anderthalb Millionen 


17) Ferrand I, 133. Hormayr, Anemonen IV, 48. | 
118) Spittler, europ. Staatengejch. II, 608. Hormayr a, a, D. IV, 18. 
319) Abgedruckt in ven M&moires de la Comtesse Du Barri III, 107, 





— 3719 — 


Seelen; Deftreich raubte das fruchtbarſte, ergiebigfte und bevölkertſte, 
1500 Quadratmeilen mit drittbalb Millionen Bewohner, und 
Preußen raubte das politifch und merkantilifch wichtigfte, das jegige 
Weſtpreußen und einen Theil von Großpolen, dem Laufe der Nee 
entlang, einen Landftrich von 700 Quadratmeilen mit 900,000 Ein— 
wohner, deſſen Verluft das arme geplünderte Bolt am fchmerz- 
lichften empfand, meil der ganze Weichfelhandel, das Schloß für 
den Verkehr des verftüimmelten Reiches der SJagellonen, dadurch 
in Preußens Hände Fam, fortan lediglich feiner Diktatur unter- 
lag. Nachdem an einem und demfelben Tage (1. Sept.) rufftfche, 
öftreichifche und ypreußifche Truppen Die betreffenden Landſchaften 
befest, erfolgte (18. Sept.) die Erklärung der drei Höfe an die 
polnische Nation: fintemalen allerhöchftdiefelben ſich refoloirt, die . 
zwecfmäßigften und wirkſamſten Mafregeln zur Wiederherftellung 
der Ruhe und Ordnung im Reiche der Sarmaten und zur Sicherung 
der Freiheiten feines Volkes zu treffen, hätten fie befunden, daß 
zum Erreichen fothaner edeln Abſicht nichts fürträglicher fein würde, 
als dafjelbe um ein gutes Drittheil Fleiner zu machen! Derohalben 
ergebe an alle Vaterlandsfreunde die Aufforderung, den befagten 
edeln Zweck durch formliches Gutheiffen deifen, was die drei Ver— 
bündeten unter ſich vereinbart, zu fördern! 

Traurig iſt's, Daß gerade Friedrich Der Zweite bei der Ge— 
legenheit die empörendfte DVerläugnung alles Rects- und Scham- 
gefühles, eine Niedrigfeit der Gefinnung offenbarte, die an einem 
Monarchen von fo viel gediegener Größe am fehmerzlichften verletzt. 
Denn nicht genug, daß er ji 120) noch etwas Darauf zu Gute 
that, der Dritte in dem heil. Bunde zu fein, melcder das erfte 
Beifpiel in der Gefchichte gab, wo ſich Drei jo ganz freundfchaft- 
lich in das Gut eines Vierten theilten, hatte er auch noch die 
Stine, die Schandthat der brutalen Gewalt in einem Manifefte 
rechtlich begründen zu wollen, deffen Ausführungen, wenn man 
jie für zuläfftg anerkennen wollte, hinreichen würden, alle Throne 
umzuftürzen, den Befisftand fämmtlicher europäifchen Reiche in 


»20) Oeuvres histor, IV, 241. 


Frage zu ftellen. Es ift darum auch, beiläufig bemerft, ein ge- 
waltiger Irrthum, den Urfprung des revolutionären Principe vom 
Jahre 1789 zu datiren, Frankreich deffen Mutter zu nennen, Po— 
lens erfte Beraubung hat e8 in Wahrheit geboren; ein König von 
Preußen war deſſen Vater, eine Kaiferin von Rußland deſſen 
Mutter, eine Haböburgerin feine Pathe; die franzöfifchen Jakobiner 
haben nur fortgefegt, was Died Kleeblatt begonnen. Zwifchen 
der Zerftüdelung Polens und der erften franzöſiſchen Staatsum— 
wälzung befteht ein unverfennbarer Caſual-Nexus. 

Mehr Takt als Friedrich II. bewies Marie Therefe, Die in 
ihrer Declaration über den Nechtspunft ganz leiſe wegfchlüpfte, 
und am meiften Sittlichkeitägefühl die gefrönte Hure Katharina II. 
Die ließ fih auf Rechtsgründe gar nicht ein, begnügte fich damit 
den Bolen alle (ruffifhen!) Freiheiten und Vorrechte zu ver- 
Iprechen, die Hoffnung auszudrücken, jeder werde fich dieſer Be— 
handlung würdig zeigen durch aufrichtige Vaterlandsliebe und 
treue Anhänglichkeit an eine fo großmüthige Herrſcherin, und 
diejenigen ihrer neuen Unterthanen, die binnen Drei Monden fich 
hierzu nicht verftehen würden, mit Gonfiscation ihres — 
Vermögens zu bedrohen! 

Lange verweigerten die fo ruchlos Beraubten Die von ihnen 
begehrte förmliche Sanction ihrer Einbuße und ihrer Schmach. 
Allein die Drohung: bei längerm MWiderfireben ganz Polen zu 
eonfisciren und Warfchau der Plünderung dur 50,000 Rufen 
und dann den Flammen preiszugeben 121), erzwang die Zuftimmung 
eines am 19. April 1773 eröffneten, mit Waffengewalt zufammen- | 
getriebenen und jedes Schattend von Gefeslichkeit entbehrenden, 
Reichstages (Sept. 1773) zu den zwifchen den Drei Mächten ver- 
einbarten Theilungstraftaten. Das Vollmaß der Infamie erfolgte 
aber am Schlufje diefer Tragödie, indem Katharina II. und Fried- 
rich I, die Rechte ihrer lieben Glaubensgenofjien, der Difftventen, 
deren Vertheidigung und Beſchirmung ja den Vorwand geliehen 
zu al’ den Niederträchtigfeiten, die Vater und Tochter gegen den 


»21) Theiner, Geſch. d. Pontifikats Klemens XIV, Bo. II, ©. 283, 
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unglücklichen Nachbarftaat verübt, dem nur zu wohl begründeten 
Halle der Katholifen opferten, um des fraglichen Reichstages 
Scheinconfens zu diefer erften Beraubung Polens zu erlangen 122)! 


122) Walch, neuefte Religionsgejchichte VII, 159. Kraſinski, Geſch. d. 
Reformation in Polen, S. 392, Raumer, Taſchenbuch 1832, ©, 465. 
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Druck von Carl Horftmann in Frankfurt am Main. 
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Borrede 


Je erois, qu’il faut quelquefois croiser les races en 
Empire. Jaime les enfans de lamour : voyez le marechal 
de Saxe, et mon Anhalt, c’est un homme rempli 
de talent, fagte Friedrich IL. im Jahr 1770 zum Fürften von 
Ligne*), und einen vollgültigern Beweis, als diefes Geftändniß 
aus des großen Königs eigenem Munde, daß er einen natür- 
lihen Sohn Namens Anhalt Ctrog dem Feiner feiner Bio— 
graphen davon etwas weiß) hatte, folglich auch mit einer Donna 
diefes Namens auf jehr vertraulichen Fuße gelebt haben muß 
(da der Sohn fih ohne Zweifel nah der Mutter zubenannte, 
fintemalen er vom Vater, wie auch gefchah, höchftens den Tauf- 
namen führen durfte), wird man wol nicht verlangen können. 


*) Wie Diefer in einem an den damaligen König von Polen im Jahr 
1785 gerichteten, in den von Neckers berühmter Tochter, der Baronin von 
Stael-Holftein herausgegebenen Lettres et Pensees du Marechal Prince de 
Ligne p. 15 (Paris 1809) abgedrudten Briefe erzählt. Cine deutſche Ueber: 
ſetzung dieſes vielfach merkwürdigen Schriftſtücks ſteht in Poſſels europäiſchen 
Annalen, 1809, Bd. IV., S. 3f. 
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Es ift mir mittlerweile aber auch gelungen, Beweiſe aufzufinden, 
daß diefer natürliche Sohn Friedrichs des Großen (ed war ber 
bislang nur als deſſen Flügeladjutant und Favorit befannte 
Graf Friedrich von Anhalt, geboren am 21. Mai 1732, ber 
feither immer für den Sohn des preußifchen Generallieutenants, 
Erbprinzen Wilhelm Guftav von Anhalt-Deffau galt. Bergl. 
Ligne a. a. O. und Hendel v. Donnersmard, Crinnerungen 
aus meinem Leben S.76) mit Katharinen I. fehr nahe ver: 
wandt gemwejen fein muß. Sch erwähnte (Bd. I, ©. 329) 
des höchſt auffallenden Umftandes, daß die Kaiferin nach ihrer 
Thronbefteigung für den Fürſten Friedrich Auguft von Zerbft, 
ihren vermeintlichen Bruder, nie das Mindefte that, ja! ihn 
nicht ein einziges Mal nach Petersburg fommen ließ. Aber defto 
mehr that fie für diefen Grafen Friedrih von Anhalt. Gegen | 
das Lebensende feines großen Vaters berief fie ihn nah Ruß 
land. Unmittelbar nach feiner Ankunft in der Newaftadt (9. San. 
1784) wurde er von ihr mit dem prächtig möblirten Palais 
ihres, neun Monden zuvor verftorbenen, abgedanften Günftlings 
Gregor Orlow beſchenkt, außerdem mit einem Höchft foftbaren 
Tafelfervice, mit 200,000 Rubel in Gold und einem Landgut, 
Und bald darauf erging ein Befehl Katharinens II., dieſen ! 
Grafen Friedrich von Anhalt als einen Prinzen des Faifer 
lichen Haufes zu betrachten und ihm als foldem zu | 
begegnen. Die gelahrten Herren, die zu meiner Entdefung 
des wirklichen Vaters der in Rede ftehenden Zarin ungläubig 
das Haupt fehüttelten, werden freundlichft eingeladen, namentlich ' 
die lestere Tchatfache*) anders zu erklären, wie bier gefchieht; 





*) Die, gleich den anderen über Graf Friedrich von Anhalt (7 im | 
Mai 1794) hier mitgetheilten Angaben den, ſich gegenjeitig ergänzenden 
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denn officiell war der 52jährige (alſo zum Amant Katha— 
rinens II. die zwar bejahrten Wein, aber feine bejahrten Männer 
liebte, zu alte) Graf Friedrih weiter nichts als ihr General: 
lieutenant und Generaladjutant. Später wurde er von ber 
Kaiſerin noch zum Generalinfpeftor der Truppendiviitonen von 
SIngermanland, Finn uud Eſthland, wie auch des neuerrichteten 
finnländifchen Jaͤgercorps ernannt, ferner (1785) mit den beiden 
höchſten ruſſiſchen Orden (d. heil. Andreas und Alerander Newsfi) 
befleidet und endlich (1786) auch zum Direktor des adeligen 
Landfadettenforps befördert. Da wird man wol nicht länger 
bezweifeln dürfen, daß nicht jener Fürft von Zerbit, fondern 
daß diefer Graf von Anhalt der Bruder Katharinens IL, daß 
legtere die natürliche Tochter Friedrichs des Großen geweſen, 
der feine Vorliebe für außerehelihe Sprößlinge, deren er eine 
ganz hübfche Anzahl Hatte *), mit dem Hinweis auf feine An— 
haltiner in begreiflicher Weife nicht motiviven fonnte. 

Kaum werde ich zu jagen brauchen, weshalb ich mich über 
den Zeitraum, den das legte Kapitel biefes Bandes behandelt, 
jo kurz faßte. Weit mehr als von irgend einem andern Theile 

„ber Gefchichte gilt von der neueften das Wort Napoleons 1.: 
fie fei eine fable convenue. Hier fehlt und faft gänzlich der 
dem Gefchichtfehreiber fo nöthige Blick hinter die Couliſſen, weil 
eben die Acteurs auf der Bühne der wirklichen Welt viel be 
jcheidener find al8 die auf den Brettern, welche die Welt be- 
deuten. Während diefe von der Anftcht geleitet werden, daß bie 


Nachrichten über ihn in Buſſe's Journal von Rußland, Bd. IL, (1794) ©. 
416 und in Königs biogr. Lexikon preußiſch. Helden- und Militärperjonen 
Bd. I. ©. 64 entnommen ift. 


*) Vergl, noch Berenhorfts Nachlaß, her. 9, Bülow IT., 206, 
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Nachwelt dem Mimen feine Kränze flechte, derohalben ſolche noch 
bei ihren Lebzeiten beanfpruchen, wuͤnſchen unfere großen Staats⸗ 
leute, unfere modernen Pitts und Richelieus, in ihres innern 
Werthes durchdringendem Gefühle, nichts weniger, als daß fchon 
die Mitwelt ihnen die verdienten Kränze winde. Deshalb ift 
es gebräuchlich bei unferen Staatsleuten, die, wie man weiß, 
jelbft warme Freunde und fleißige Sammler ſchätzbaren Materials 
find, das ſchätzbarſte, dem Gefchichtsfchreiber zur Beleuchtung ihrer 
Meriten um das geliebte Vaterland unentbehrlichite Material 
hinter Schloß und Riegel der Archive forgfältig. verwahrt zu 
halten. Und felbft von dem, was er etwa fonft durch glüdliche 
Indiseretionen erfährt, muß der Hiftorifer, wegen des befannten 
Helotenthbums des deutfchen Schriftftelers, gewöhnlich noch das 
Befte für fich behalten. 

Den hochſeligen Kaifer Nifolaus I. wüßte ih auch jebt 
weder anders, noch fürzer und treffender zu charafterifiren, als 
es jchon vor eilf Jahren in meinem: /Frankreichs Einfluß 
auf, und Beziehungen zu Deutfchland« (Stuttg. 1845) gefchehen 
if. Da ich der bezüglichen, dort (Bd. J. ©. 224) in die Bes 
ſprechung der Politik König Philipps II. von Spanien verwobenen, 
Stelle im Texte des vorliegenden Bandes felbjt feinen jchidlichen 
Platz auszumitteln wußte, will ich fie hier herübernehmen. Sie . 
lautet: „Spanien nahm in den Tagen König Philipps II. in 
der Ehriftenheit diefelbe Stellung ein, die Rußland in der ders 
maligen Weltlage behauptet. Diefelben PBrineipien geiftlicher und 
bürgerlicher Knechtſchaft, deren furchtbarfter Verfechter in der 
Gegenwart der ruffifhe Autofrat ift, wurden zu jener Zeit mit 
gleicher Energie durch Philipp II. vertreten. Europens Dämon, 
feiner Freiheit Würger, thronte damals im Escurial, nicht im 
Winterpallafte. Wie in der Jetztzeit jede Nation, die fich da 
unterfängt, ein größeres Maß bürgerlicher oder religiöfer Frei— 








heit zu befigen, als Rußlands Selbftherrfcher, die griechiſche 
Ueberfegung eines römifchen Driginals (Philipps IN), 


feinem Zwittervolfe zu gönnen für gut findet, in dem Gebieter 


diefes Machtfoloffes ihren Todfeind erbliden muß, jo hatten in 
der hier in Rede ftehenden Periode alle europäifchen Völfer, die 
da einer freiern firchlichen oder bürgerlichen Bewegung fich er: 
freueten, als Philipp IL feinen eigenen Unterthanen geftatten 
wollte, feinen gefährlichen Gegner, als diefen fpanifchen Despotenu. 


Sranffurt a. M. den 12. November 1856. 


Der Verfaſſer. 
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Katharinens II.; Nowofiltzows denfwürdige Gonfeffionen. Ruſſiſche 
Umtriebe in der Türkei, Serbien und Gzerni Georg. Cattaro; 
Alexander 1. plögliche Friedensjehnjuht und deren wahre Quelle. 
Oubrils Vertrag mit Napoleon J.; eigentliche Urfache der vom Zaren 
verweigerten Ratififation defjelben. Gin britifcher Menſchikow; Ein— 
bruch Der Rufjen in die Türkei. Alexanders I. Tücke gegen Preußen 
und deren Folgen für legteres,; wahres Motiv feiner endlichen Theil- 
nahme am Kampfe defjelben gegen Napoleon. Bitterer Beigejchmad 
der ruffijchen Allianzen und dejjen Urjache; Die Nationalleivenjchaft 
der Moskowiter. Die Schlacht bei Eilau; Friedrih Wilhelm IH. 
Sünden. Hauptmotiv der paffiven Haltung Oeſtreichs der Kataftrophe 
Preußens gegenüber; barbarifches Haufen der Ruſſen in dieſem un= 
glüdlichen Lande. Die Schlacht bei Friedland; ruſſiſche Bundestreue; 
die tilfiter Verträge. 
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Gedächtnißſtärkender Rückblick. Rußlands Haltung gegen Preußen 
nad) dem tilfiter Frieden. Der erfurter Kongreß; der MWettftreit der 
zwei Betrüger. Alexanders I. Aufopferung der Serben und Gebahren 
während des öftreichifch-frangöfiichen Krieges im J. 1809. Napoleon? I. 
verhängnißooller Garantie-Jrrthum ; das Herzogthum Warſchau. Der 
Vertrag v. 4. Januar 1810 und Napoleons projektirte Vermählung 
mit einer Großfürftin. Friedrich Wilhelm II. und Mlegander I. im 
J. 1811 und im Anfange des folgenden; der bufarefter Friede. Der 
Feldzug d. J. 1812; eigentliche Urfachen feines Ausganges. Napoleon, 
die Sarmaten und die ruffiichen Leibeigenen; Moskau. 
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Napoleons I. und Alexanders I, Hülfsquellen im Beginne d. 
J. 1813. Die Convention v. Tauroggen; Die Ruſſen in Ojtpreußen; 
Memel; Schön. Denkwürdige Arglift und Drohung des Zaren; 
Stein und feine abjonderlihe Vollmacht. Der kaliſcher Vertrag v. 
27. Febr. und der Ealifcher Aufruf v. 25. Merz 1813; Wittgenfteins 
und Tettenborns Proclamationen. Die Schlachten von Groß-Görſchen 
und Bauten; wahre Urfachen ihres Ausganges; : Erörterungen 
zwifchen Alexander I. und Friedrich Wilhelm III, Verlegenheit beider 
Monarhen; Aufführung der Ruſſen in Preußen. Napoleons größter 
und verhängnißvollfter Fehler; Oeſtreichs Zaudern und deſſen Gründe; 
fein enblicher Beitritt zum ruffifch-preußifchen Bunde und deſſen Be- 
Deutung. Die Ruſſen in den Schlachten an der Katzbach, bei Kulm 
und in den folgenden Kriegsoperationen. Gebahren ihres Zar und 
ihrer Diplomaten nad) der Völkerſchlacht bei Leipzig. Deutjchland 
(nach Stein) eine ruſſiſche Stuterei. Stein und die Central-Kommiſſion; 
die Rufen in Sachſen. Napoleon I. und Nikolaus I. gleiche Ver: 
blendung. Alexander I. und der Kongreß zu Chatillon. Des Zaren 
eigentlicher Beweggrund zur Wiedererhebung der Bourbonen auf den 
franzöfifchen Thron. Der exfte parifer Friede; der wiener Kongreß. 
Preußens Einfalt und der Ruſſen Tücke; Polen; Sachſen. Patriotijche 
deutſche Landesväter; Talleyrands bittere Wahrheiten. Die Tripel- 
Altanz v. 3. Jan, 1815 und ihre Wirkung. Schmähliche Vernach-⸗ 
läfftgung der Intereſſen Deutichlands auch im zweiten parijer Frieden 
und deren Gründe, Stiftung der heil. Mlianz und ihre wahrer | 
Zweck. Hardenberg und Steind Sünden; Rußlands Einwirkung | 
auf die Neugeftaltung der inneren Verhältniffe Deutſchlands. Göthe's 
Vorausſicht; der rheiniſche Merkur über Rußland; Die deutſche 
Bundesacte, 
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Der Deutſchen Gewinn und ihr Mephiſto; der fromme König 
und der „Mohr“. Familienallianz der Hohenzollern und der Solti— 
kows. Kaiſer Alexander J. und Metternich. Der aachener Kongreß 
und Stourdza's Denkſchrift. Kotzebue's Ermordung; Rußlands 
Tripelrolle und König Wilhelm J. von Würtemberg. Witz der 
deutſchen Liberalen; das „Manuſeript aus Süddeutſchland“ und ſein 
eigentlicher Zweck. Aufſtand der Griechen; Alexanders I. räthjel- 
hafte Haltung während deſſelben und ihr vermuthlicher Grund. 
Ludwig XVIII. und der Zar; die Doppelnatur der orientalijchen 
Frage und deren Gonjequenzen. Alexander? I, Tod; Nikolaus der 
Range und Karl X.; die Schlacht bei Navarin. Metternid) und Kaijer Niko— 
laus; defjen erfter Türfenkrieg und denfwürdige Aufführung vor Varna 
(Anmerf.). Der Friede von Adrianopel; die Juli-Revolution; Auf— 
ftand der Polen. Großbritannien und Frankreichs klägliche Ver: 
blendung; Papageno und der Mohr. Metternich gute Vorjäge und 
Rückfall. Der deutſchen Botentaten Belehrung zu den alleinjelig- 
machenden nifolaufifchen Prineipien. Des Zaren und feiner Familien, 
glieder Reifen in Deutſchland; jeine Generaladjutantinnen; das Hunger— 
lager von Kalifh. Literariihe Diplomatie Rußlands; Denkſchrift v. 
J. 1834; Die europäifche Pentarchie; Pozzo Di Borgo und Stein. 
Preußiſch-ruſſiſche Gränz- und Handelsverhältniſſe; artelverträge. 
Menſchikows denkwürdige Aeußerung. Der Panſlavismus und jeine 
Rückwirkung auf Oeſtreich im J. 1848. Eigentliche Motive der Inter— 
vention des ruſſiſchen Autokraten in Ungern. Merkwürdiger Auftritt 
zwiſchen Nikolaus J. und Murawiew (der den Zaren in's Geſicht 
„Sohn eines Baſtards“ nennt!). Rußland und die ſchleswig— 
holſtein'ſche Frage. 


Erfies Kapitel, 


Seit etwa einem Vierteljahrhundert erjtrebte Dänemark, 
wie wir wiffen, mit wahrer Keidenfchaft des Haufes Gottorf Ver— 
zichtleiftung auf feinen Antheil an den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein; auch ift und noch erinnerlich I), Daß und warum? 
Katharina IL, ehe ſie die Zarenfrone trug, der Erfüllung Diefes 
heißeſten Wunfches des Eopenhagener Hofes fo Hartnädig ente 
gegenwirkte. Merkfwürdiger noh, als der Umftand, daß fie als 
Rußlands Beherrfiherin gerade dad Gegentheil that, ift die Art, 
wie ſie e3 that, der ungemein charakteriftifhe Zug, Daß fie einer 
Frucht der berechnendften, der weitſchauendſten Staatöflugheit, das 
beftechende Gepräge hochſinniger Entfagung aufzudrücken mußte, 
Und zwar jo meifterlich, daß fie nicht allein in Deutfchland, wozu 
freilich eben Feine Hexenkünſte erforderlich waren, fondern auch 
anderwärtd Fürften und Staatömänner jo vollfommen täufchte, 
daß dieſe ihre ächtkaiferliche Großmuth bewunderten, ohne zu ahnen, 
daß ſolche eben fo reell und lauter war, wie der Zarin fo fleißig 
auspofaunte, fo hoc betheuerte Freundfchaft für das Reich und 
Volk der Sarmaten; daß fie in Wahrheit nur auf Kleineres vers 
zichtete, um Größeres zu erlangen. 

Katharina II. empfand, während die Vorbereitung und Aus- 
führung ihrer Entwürfe gegen Polen und Türken ihre ganze Auf- 
merffamfeit und Ihatkraft in Anfpruh nahmen, umftreitig Fein 
dringenderes Bedürfniß, als Erhaltung der innern Ruhe ihres 
Reiches und Vermeidung jeder hemmenden Eriegerifhen Verwicklung 


1) Vergl. Bd. I. ©, 269. 
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im Norden unferes Erdtheils. Im Diefer wie in jener Hinficht 
war Dänemarf3 Freund- und Bundgenofienfchaft für fie von fehr 
großem Werthe. 

Rußlands innerer Friede fand nämlich während ihrer ganzen 
Regierung und zumal in den drei erften Luſtren vderfelben auf 
ziemlich fchwachen Füßen. Denn troß des Aufern Glanzes, mit 
welchen jte Diefelbe umgab, gährte unter den Mosfowitern doch 
fort und fort eine jehr bedenkliche Unzufriedenheit, die fich durch 
häufige, ſtets umentvedt gebliebene, Brandftiftungen in Petersburg 
und Mosfau2), in wiederholten Verſchwörungen, meuchelmprberifchen 
Anfhlägen gegen die Kaiferin und am prägnanteften in dem Auf- 
treten von nicht weniger als ſechs Pſeudo-Peters TH. in den 
erften eilf Sahren ihres Negiments Fund gab. Allerdings Hatten 
die Erinnerung an das abſcheuliche Verbrechen, durch welches 
Katharina II. des Scepterd ſich bemächtigt, Die an ihre obſcure 
deutfche Herkunft, fo wie der Umftand, daß die allbefannten Mörder 
Peterd IN, in den erften Würden und Chrenftellen der öffentlichen 
Meinung fortwährend Hohn ſprachen, erheblichen Antheil an dieſer 
anhaltenden Mifftimmung der Ruſſen, den vornehmften aber doch 
fonder Zmeifel die Thatfache, Daß dieſe die häßliche Kehrfeite ihrer 
äußerlich fo glänzenden Regierung fortwährend nur zu empfindlich 
fennen lernten, und darum über die eigentliche Eſſenz derfelben 
nicht fo leicht zu täufihen waren, als das Ausland, welches Die 
„große Katharina” nur aus der Entfernung bewundern Tonnte. 
Freilich entwidelte legtere auch eine unübertroffene Meifterfchaft 


in der Kunft, das übrige Europa gründlid irre zu führen über 


ihre Waltung im Innern, über die inneren Zuftände ihres 
Reiches. Es war fehr begreiflich, Daß jenes fie ganz erfüllt wähnte 


2) Zumal in den JJ. 1768—1774 und dann wieder im J. 1781, in 
welchen dieſe beiden Städte überaus häufig von verheerenden Feuersbrünften 
heimgefucht wurden, fand man in ihren Straßen Branbbriefe, in Denen 
die Gegend, das Haus, und oft genug Die Häufer bezeichnet waren, wojelbit 
e3 am folgenden Tage brennen werde. Und e8 brannte richtig immer, troß 
aller Wachſamkeit und Vorkehrungen der Polizei, der e8 nie gelang, Die 
Anftifter ausfindig zu machen. Reimers, St. Petersburg am Ende ſ. erſt. 
Jahrhdts. L, 311. Castera II, 250. 








IR ER 


- von der edeln Sorge um Förderung der geiftigen und materiellen 
Wohlfahrt ihrer Unterthanen, da die Zarin zu dem Behufe auf 
dem Papiere eine ungeheuere Gefchäftigfeit entfaltete, Rußland 
mit Ukaſen überfehwenmte, um ihm die vielen nöthigen und guten 
"Dinge möglichſt raſch zu verfchaffen, die ihm noch fehlten. Nur 
denjenigen ihrer ausländischen Bewunderer und Speichelleder 3), 
Die längere Zeit in Rußland lebten, drängte fih unwillkührlich 
die Ahnung auf, Daß eine Frau von fo vielem Geifte, von fo 
fharfem Verſtande wie Katharina I., Das, was ſie ernftlich wolle, 
ſchwerlich fo verkehrt angreifen werde; Daß fie jelbjt einfehen müffe, 
daß fie zu viel und zn vielerlei auf einmal unternehme, um in 
der angedeuteten Hinſicht irgend etwas Erkleckliches durchzuführen, 
daß fie deshalb im günftigiten Falle kaum mehr als Ruinen hinter- 
laſſen möchte. 

„Der ruſſiſche Staat kömmt mir vor, wie die Paläfte feiner 
Großen; die Fagade ift imponirend, auch die Prunfzimmer find 
berrlih geſchmückt, und jtrogen von Golde, aber die Wohnzimmer 
find unreinlich, und in manchem Winkel, wenn gleich von Marmor 
fteinen, Tiegt ein Saufen Kehricht,“ fchrieb gegen Ausgang der 
Regierung Katharinens I. (1794) ein mit den Berhältniffen 
Des Knutenſtaates ſehr vertrauter deutfcher Beobachter ). Es 
bedarf nur flüchtiger Kenntnignahme der eigentlichen, der wahren 
Beiihaffenheit einiger der gepriefenften DBerdienfte der innern 
Waltung der genannten Autofratin, um fich zu überzeugen, mie 
treffend namentlich Diefe Durch Die angeführten Aeußerungen charak— 
terifirt wird; um ſich zu überzeugen, daß Katharina II. mit all’ 
ihrer rührenden Sorge für das Wohlergehen ihrer lieben Ruffen 
gar nichts Anderes bezweckte, als Blenden, Täufhung des Aus- 
landes, als diefem eine recht hohe Meinung einzuflößen von dem 
unermüblichen Eifer, mit dem fie fich bemühe, ihre Unterthanen 
glücklich zu machen. Zu den am meiften beiwunderten Meriten 


3) Wie 5. B. dem Grafen Segur, dem mehrjährigen Gejandten 
Frankreichs an ihrem Hofe. Vergl. deſſen Memoires, ou Souvenirs et 
Anecdotes III, 115 (Brux. 1825—27. 3 voll.). 


4) Bei Archenholz, Minerva, 1797, 1, 278. 
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Katharinens I. zahlt die von ihr angeblich ausgegangene Ver— 
befferung der rufftfhen Gefeggebung und Rechtspflege. Nun 
ift allerdings wahr, daß fie gleich in der erften Zeit ihrer Regierung 
(Aug. 1767) zu Moskau Abgeordnete aller ihrem Scepter unter- 
worfenen Provinzen und Völkerſchaften, eine wuffifche Ständeyer- 
fammlung zu dem angegebenen Zwecke zufammentreten ließ, ein 
neues allgemeines Geſetzbuch auszuarbeiten, Begierig, ihren fürft- 
lichen Zeitgenofjen als meife Gefesgeberin vorzuleuchten, in den 
Augen der Ausländer als Philofophin auf dem Throne zu glänzen, 
fchrieb Katharina ſelbſt für die fragliche Legislative eine Inftruftion 
nieder, soll der trefflichften Grundfäse und erhabenften Gefichts- 
punkte, größtentheils freilich den Merken Montesquiew’s und 
Beccarias wörtlich entnommen. Diefe berühmte, in Die meiften 
(ebenden Spraden des Erdtheils übertragene, mindeftend in 
20,000 Eremplaren verbreitete Inftruftion hat unftreitig fehr weſent— 
[ich Dazu beigetragen, die öffentliche Meinung des Auslandes zu 
Katharinens Vortheil zu beftechen. Denn dieſes, welches Die Zarin 
zu den freiſtnnigſten Prineipien fich darin befennen, die Gonfequenzen 
des conftitionellen Syſtems mit erfiheinend größter Aufrichtigkeit 
adoptiren fah, und das merkwürdige Erempel erlebte, daß ein von 
der abfoluteften Herrfcherin Europens verfaßtes Druckwerk im da— 
maligen Frankreich verboten wurde, meil fein Inhalt mit den 
Grundfägen einer monarchiſchen Regierung unvereinbar feiS), glaubte 
lange Zeit alles Exnftes, daß Katharina fich wirklich beftrebe, nad 
den in der beregten Inftruftion proclamirten, zur Schau geftellten 
Marimen ihr Rußland zu regieren! 

Sehr irren würde man indefjen, wenn man wähnte, Daß dem 
allerdings überaus drückenden Mangel eines Geſetzbuches durch die 
fragliche moskauer DBerfammlung in Wahrheit irgendwie abge- 
holfen worden, Denn fie ging völlig unverrichteter Dinge bereits 
nach zwei Wochen auseinander, wenn fehon nicht ohne zuvor einen 
der Hauptzwecke erfüllt zu haben, um derentwillen Katharina I. 


fie berufen hatte. Um nämlich „Die Farce fo vollftändig zu machen, 


5) Arhenholz, Minerva, 1798, II, 7. 





— 


als möglich,“ berichtete 6) der damalige britiſche Geſandte in Peters— 
burg nach London, „gingen die Abgeordneten (ehe fie ſich trennten) 
in Maffe zur Kaiferin, um ihr die Titel anzubieten: der -Gropen, 
der Weifen, der Mutter des Vaterlandes“. Die zwei erften 
lehnte fie ab, weil, wie fie jenen antwortete, „wenn jte ſich des 
Beinamend der Großen würdig mache, ed der Nachwelt zufäme, 
ihm ihr zu ertheilen; die Weisheit fei eine Gabe des Himmels, 
dem fie Dafür dankbar fein müſſe, Doc wage fie nicht, dieſe Eigen- 
Ihaft fich zum Verdienſte anzurechnen; der Beiname: Mutter des 
Baterlandes fei ihr der wohlthuenfte; ihn ſehe fie als die rühm— 
lichfte Belohnung der Sorgen und Mühen an, welchen ſie für ihr 
geliebtes Volk fich unterzogen habe“. Das war Alles, mas Dies 
geliebte Volk von fotbaner Verſammlung hatte, deren Theilnehmer 
von der Zarin zur Erinnerung an das unvergeßliche Ereignif 
goldene Medaillen mit ihrem Bildniſſe empfingen, welche die meiften 
jedoch noch vor ihrer Abreife den moskauer Meßjuden verkauften”). 
Im nächſten Sabre (1768) wurden die fraglichen Abgeorbneten 
zwar nochmals nach Petersburg berufen, allein das Reſultat ihrer 
Wirkſamkeit war auch jest wieder daſſelbe, d. h. durchaus null. 
Später febte die „Mutter des Daterlandes” eine Art von Aus— 
ſchuß zur Abfaffung neuer Gefege nieder. Den Vorſitz bei Diefer 
Kommiffton, Die jährlich ungefähr 15,000 Rubel Eoftete, führte 
der Generalproeurator, und ihre ganze Thätigkeit beſchränkte jich 
darauf, Daß fie Auszüge aus den Verordnungen aller rufitfchen 
Negenten bi auf Iwan den Schrerflichen hinauf machte. Die 
große Majprität ihrer Mitglieder beftand immer aus nichtänugigen 
Greaturen, welche Die Lagergenofjen oder die Minifter der „Mutter 
des Vaterlandes“ anderwärts nicht unterzubringen mußten 8), und 
ganz Diefelbe Bewandtniß hatte es während der Negierung Diefer 
mit der Belegung der Richterſtühle. Wie es in dem Betreff in 
Katharinens II. Tagen im Knutenſtaate herging, mag der ſchon 
erwähnte deutſche Berichterftatter 9) v. 3. 1794 dem freundlichen 





8) Herrmann V., 663, 

) D’Abrantös (duch.) Catherine II, p. 115 (Brux, 1835.) 
8) Herrmann V, 664, 

9) Bei Archenholz, Minerva, 1797, U, 292 f. 
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Leſer veranſchaulichen: „Was in einem Staate nicht geſchätzt wird, 
darauf hält es Niemand der Mühe werth ſich zu legen. Da nun 
unter allen möglichen Empfehlungen zum Richteramte in Rußland 
der Beſitz juriſtiſcher Kenntniſſe gerade die letzte und geringſte iſt, 
ſo mag ſtch auch Niemand damit abgeben. Es klingt freilich hart — 
es wird im Auslande unglaublich ſcheinen — und dennoch iſt es 
buchſtäblich wahr: daß ein Mann, dem ein wichtiges Richteramt 
übertragen wird, ſich nicht allein keiner Prüfung zu unterwerfen 
hat, ſondern daß man ihn nicht einmal fragt: verſtehen Sie auch, 
wovon die Rede iſt? Es ſcheint überhaupt, als ob in Rußland 
Civilämter bloß erſchaffen wären, um die Penſtonen für das 
Militär zu erſparen; denn unter zehn Richtern findet man gewiß 
immer neun Offiziere 10), die dahin gefeßt wurden, weil fie nicht 
Luft hatten länger zu dienen. In Preußen macht man folche Leute 
zu Poftmeiftern, in Rußland zu Präftdenten und Räthen (Der 
Gerichtshöfe). Das möchte noch hingehen, wenn ed etwa Männer 
wären, die ihre beiten Sabre, ihre gefunden Glieder dem Staate 
aufgeopfert hätten, da ließe fich noch ein Auge über ihre Ignoranz 
zudrücken; aber feineswegs!” Denn dieſe mit der Rechtspflege be= 
traueten Offiziere waren, wie derſelbe kundige Beobachter weiter 
erzählt, größtentheils Milchbärte aus angefehenen oder in Gunft 





10) Das wird noch Durch viele andere Berichte von den verſchiedenſten 
Seiten beftätigt; wir verweilen nur auf die Petri, Gemälde v. Liv- und 
Eſthland unter Katharina II. u. Alexander J., Bd. IL, ©. 97 f. („Saftalle 
Gericht8höfe find mit Perſonen vom militärifchen Stande bejegt“), die ehrlichen 
Hplländer, deren Manufeript der Franzofe Chantreau unter dem Titel: Voyage 
philos. polit. & litt6r. fait en Russie pend. les années 1788 & 1789 edirte 
(Paris 1794, 2 voll.), Bd. I, ©. 16% (der deutjch. Ueberſ., Berlin 1794, 
3 Bde.) und auf (Bernharbi) Züge zu einem Gemälde d. ruff. Neich® unter d. 
Regierung Katharinens II. (s. 1. 1798—1799. 2 Boe., nad) Spittler, europ. 
Staatengeſch. I., 620, „ein treffliches Buch“) I., 189 f. Bernhardi, der während 
diefer Zarin Herrſchaft lange Jahre in Rußland lebte, erzählt unter andern 
I., 194: „Sch habe oft darüber flagen hören, Daß die gewejenen Offiziere al? 


Präfidenten von ihren Beifigern eine uneingeſchränkte Zuftimmung fordern, | 


und gar nicht begreifen können, wie untergeordnete Perſonen ihre Auslegung 


oder Anwendung der Gefege für unftatthaft zu erklären wagen. Dies große 


Uebel, ſchon bei den niederen Gerichten von Bedeutung, ift am gefährlichiten 
freilich in den oberen Gerichten“, 
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ftehenden Familien, die noch in Den Windeln in eines Der vier 
Garderegimenter eingefchrieben und. raſch befördert worden („ich 
weiß Beifpiele, wo ein Soldat in Windeln, oder in der Jade 
‘täglich einen neuen Grad erhielt”), die dann ald 18 oder 20jährige 
Veteranen ihren Abfchied nahmen, und zum Lohne ihrer dem 
Baterlande geleifteten Dienfte zu Präfiventen und Raͤthe der 
Zuftizftellen ernannt wurden. „Ich übertreibe nicht”, fährt jener 
‚fort, „wenn ich fage, daß in einem Zeitraum von wenigen Jahren, 
während ich mich in und an den Gränzen von Rußland aufbielt, 
ih wol fünfzig und mehrere dergleichen (placirter) Majors ge- 
kannt habe, deren jeder kaum zwanzig Jahre zählte”. 

Auch wegen ihrer edelen Bemühungen, ihrem „geliebten 
Volke“ das Joch der Leibeigenſchaft, unter welchem die große 
Majorität deſſelben jhmachtete, minder drückend zu machen, ift die 
„Mutter des Vaterlandes“ viel gepriefen worden. Und allerdings 
ift nicht zu läugnen, fie verjtand ſich meifterlich Darauf, der Welt 
die Meinung einzuflößen, als ob die Aufhebung oder doch min- 
deſtens Milderung der Sklaverei eine der vornehmften Sorgen 
ihres mütterlichen Herzens wäre. Die auf ihre Veranlaffung und 
mit ihrer Unterftügung in Petersburg (Nov. 1765) 11) gegründete, 
fogenannte öfonomifche Geſellſchaft wurde, kurz nachdem ſie ins 
‚ Reben getreten, von Katharinen IL (1766) aufgefordert, eine Preis- 
frage über die Freiheit der Bauern audzufchreiben, was natürlich 
auch gefhah, und in Europa allgemein den Wahn verbreitete (das 
war eben ihr Zweck!), die „große Katharina” gebe jehr ernftlich 
mit dem Vorhaben der Aufhebung der Leibeigenfchaft. ſchwanger. 
Um dieſe ihr jo jchmeichelhafte Meinung noch mehr zu accreditiven, 
fpra Die Kaiferin in der oben erwähnten mosfauer Deputirten- 
Berfammlung ziemlich unverbohlen die Abfiht aus, die Bauern 
frei und auf dem von ihnen bebausten Grund und Boden bejislich 
zu maden. Daß ſie ſich mit Ddiefer edelherzigen Entſchließung 
indeffen nur für das bewunderungsfüchtige Ausland trage, und in 
Wahrheit gar wenig an die Nealifation folder Träumereien denke, 
verrieth Katharina dem deshalb ſchon ſchwierig werdenden Adel 


2) Schmibt-Phijeldef, Beiträge z. Kenntniß d. Staatsverfaſſ. von 
Rußl. ©. 42 f. (Riga 1772), 
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ganz unzweideutig durch einen gleich nach dem Schluſſe der frag- 
fihen mosfauer Komödie (22, Aug./2. Sept. 1767) von ihr er= 
laffenen Ufas, der da verfügte, daß ein Leibeigener, der fich, mit 
Verlegung des feinem Herrn fehuldigen Gehorfams, unterftehe, 
eine Klage gegen ihn einzureichen, bejonders wenn ſolche der 
„Mutter des Vaterlandes“ unmittelbar übergeben werde, wie auch 
der Derfaffer derjelben die Knute erhalten und nad Sibirien, in 
die Bergmerfe von Nertfchinst, „verſchickt“ werden follte! 12) 

Diefe barbarifche Verordnung, welche die legte, felbft von 
Peter I. belafjene, Schranke der Willkühr der Leibherren weg— 
räumte, bat ohne Zweifel die öfteren Bauernaufftände während 
Katharinend II. Regierung wefentlich mitveranlaßt. Pugatſchews 
Empörung wurde diefer, wie dem rufftfchen Stante überhaupt, nur 
deshalb jo gefährlich, weil fie eigentlich eben nichts Anderes als 
ein großer Bauernaufruhr war 13), Nächſt Diefem war Die in den 
33. 1783 und 1784 in Livland ausgebrochene und fehr meit ver- 
breitete 18) Bauernempdrung, die nur mit vielem Blutvergießen 
unterdrückt werden Eonnte, die beveutendfte Rebellion dieſer be- 
jammernswerthen Menfchen. Wie gleichgültig ihr trauriges Gefchid 
Katharinen II. in Wahrheit gemwefen, erhellt am fprechendften aus 
der jehr geiftreichen, aber auch äußerſt herzloſen Erklärung, die 
fie ihrem (1773) nach Petersburg gefommenen Speichelleder 
Diderot über den Grund der, von ihm gerügten, großen Unrein— 
Tichkeit der vuffifchen Bauern gab. Pourquoi, commentirte die 
Kaiferin, auroient-ils soin d’un corps, qui n’est pas a eu@?5), 


22) Mihmann, chronol. Meberfiht IL, 1, S. 2%7. (Theiner), d. 
Staatskirche Rußland ©. 184 (2. Ausg. Schaffhauf. 1853). 

13) Nah Theiner8 a. a. D. ©. 185 treffender Bemerkung, deren 
Richtigkeit durch Die jehr belchrende Relation eines inmitten dieſer Vorgänge 
lebenden Augenzeugen in den Bemerkungen über Eſthland, Livland und Ruf: 
land ©. 186 f. (Prag u. Leipz. 1792) und jelbft durch manche Stellen der 
Erzählung Puſchkins (4. B. S. 198 f. der deutſch. Ueberſ. Stuttg. 1840) 
beftätigt wird, wie fehr letzterer auch im Hebrigen ſich bemüht, dieſe eigent- 
liche Natur des fraglichen Aufftandes zu verichleiern. 

4) Kohl, Die deutſch-ruſſiſch. Oſtſeeprovinzen II., 295. 

5) Zach, allgem, geogr. Ephemeriden Bd. IV. (1799), ©. 415, 
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Wenn ſonach nicht zu verkennen iſt, daß die großen Ver— 
dienſte, welche Katharina IT. durch Verbeſſerung feiner inneren 
Zuftände um ihr „geliebtes Bolt” ſich erworben haben foll, bei 
näherer Betrachtung auf ein überaus beſcheidenes Maß zufammen- 
fchrumpfen, jo wird noch weniger in Abrede zu ftellen fein, daß 
die materiellen inneren Schattenfeiten ihrer Außerlidh fo 
glänzenden Regierung auf die Ruſſen mit fol’ vwerzehrender, 
fteigender Wucht drücken, daß der gründliche Haß 16), mit dem 
fle der „Mutter des Vaterlandes“ ihre Liebe zu vergelten nicht auf- 
hörten, nur zu begreiflich erfcheint. Man denfe nur an Die uns 
geheueren Menfchenopfer, welche ihre vielen Kriege verfchlangen! 
Die beiden gegen die Türken (1768—1774 und 1787—1791) 
geführten allein Eofteten, nach einer öffentlich befannt gewordenen 
authentifchen Berechnung, dem ruffifchen Staate nicht weniger als 
600,000, fage jehsmalhunderttaufend Köpfe! 17). Es kann nicht 
befremden, da rufftfche Generale bekanntlich zwifchen Menfchen- 
und Kagenköpfen eben feinen fonderlichen Unterfchied machten und 
machen, und zumal in Katharinens II. Tagen gar mancher von 
ihnen auch in Friedenszeiten, im Privatleben einen Hund mit 
zwei Bauern zu bezahlen Feinen Anjtand nahm 18), Welche Ein- 
buße aber für ein Land, das an Arbeitskräfte ohnehin fo empfind- 
lichen Mangel litt! | 

Bemerfen wir bei dem Anlaſſe, daß Katharina II. Diefen 
bald nach ihrer Thronbefteigung durch ein Mittel einigermaßen 


16) Einen jehr ıharakteriftiichen Beleg von ver Tiefe Deffelben bei 
Raumer, Beiträge z. neuern Geh. V., S. 11 aus einem franzöfifchen Ge- 
ſandtſchaftsberichte v. 8. Mai 1775. Katharina II. Hatte damals während 
ihres Aufenthaltes in Moskau die Salziteuer herabgeſetzt, und der Polizei- 
meilter Died dem vor dem Palaite verfammelten Wolke verkündet. Als die 
Kaiſerin an den Fenſtern deſſelben erjchien, um am Beifall3gejchrei der 
Menge fich zu ergögen, blieben diefe Bürger und Bauern wie auf Kommando 
ſtumm, und zeritreueten fi), indem fie das Zeichen des Kreuzes machten, 
Die ganz verblüffte Zarin konnte ſich nicht enthalten, auszurufen: Welche 
Einfalt! „Die übrigen Zuſchauer fühlten aber: der Haß gegen Katharina fei fo 
groß, daß jelbit ihre Wohltgaten mit Gleichgültigkeit aufgenommen werden.“ 

27) Archenholz, Minerva, 1798, III, ©. 11. 

18) Angef, Bemerkungen über Ghöland, Livland u. Rußland ©, 245, 
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abzuhelfen verſucht hatte, welches für viele Deutfche ungemein 
verhängnifvoll geworden. Sie erlie nämlich (2. Auguft 1763) 
einen, durch ihre Agenten in Deutfchland zumal ftarf verbreiteten, 
Aufruf zur Anftenlung im ihren Staaten. Jedem Ausländer, der 
fih dort niederlaffen würde, ficherte das betreffende Manifeft: ver 
Kaiferin 19) nicht nur Reifegeld und freien Transport auf deren 
Koften, ſondern auch noch die verführerifchften Vortheile zu, mie 
namentlich Grundftüce die Hülle und Fülle, vaneben Materialien zum 
Anbau und zinfenfreien Vorſchuß eines Kapitals auf ein ganzes Decen⸗ 
nium, langjährige Steuer- und die vollfommenfte Religionsfreiheit 
u. dergl. m. Da nur wenige deutfche Regierungen fo einfichtig und 
fürforglich waren, ihre Unterthanen vor den ruſſiſchen Lockvögeln 
zu warnen und zu fihügen, fo ftrömten aus faft allem Gegenden 
Germaniens Taufende, — nur bis zum Jahr 1769 gegen 
25,000 Menfihen —, nach Rußland, um Dort zu finden, maß je, 
und ohne die großen Mühfeligfeiten der meiten Reife, in der 
lieben Heimath auch hätten befommen konnen — Prügel namlich. 
Denn von all’ den ſchönen Dingen, mit welchen mam fie gefüdert, 
erhielten jene bei ihrer Ankunft an Ort und Stelle entweder gar 
nichts, oder nur äußerſt wenig, und das gemöhnlich ganz verbouben 
und unbrauchbar, und wenn fie zu vemonftriven, auf das Eaiferliche 
Manifeft fich zu berufen wagten, wurden fie auf gut ruſſiſch in 
die gehörigen Schranken, d. h. durch Prügel zur Ruhe verwiefen. 
Diefe find ihnen nicht nur von den Beamten verabreicht geworden, 
welche Die von der Kaiferin zur Unterftügung der neuen An- 
fommlinge angewiefenen Summen in ihre eigene Tafıhe wandern 
ließen, fondern in reichem Mae auch von den Eingebormen, die 
den Koloniften die verfprochenen Vortheile nicht gönnten, mit jenen 
daher gemeinfame Sache gegen fle machten. Zwar fuchte Katharina II. 
den endlich dennoch zu ihr gedrungenen Klagen der unglüdlichen 
Emigranten durch die Abfendung von Sperial-Kommifjären abzu— 
helfen; da fie folche aber gewöhnlich aus den fonft nicht gut zu 
placivenden Schüslingen ihrer Lagergenoſſen und Minifter, d. B. 


19) Abgedruckt in Haigolds (Schlözers) neunerändert, Rußland II, 
113 f. (Riga und Leipz. 1771. 2 Bde.) 
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aus den nichtäwürbigften und dümmſten Menfchen von der Welt 
nahm, fo wurde den armen betrogenen Deutfchen damit auch blut- 
wenig geholfen. Iſt doch einer dieſer Kommiffäre, den Orlow 
empfohlen, ein folcher Ausbund son Dummheit gewejen, daß er, 
obwol Oberft und Kollegienrath, bei feiner Rückkehr nicht einmal 
im Stande war, der Kaiferin auf der von ihm ſelbſt mitgebrachten 


Karte die Gegenden zu bezeichnen, die er eben bereift, trog dem 


fein intelligenterer Diener ihm die fihwierige Nolle vorher jorg- 
fältig einftudirt hatte! Uebrigens bejtand die einzige übele Folge 
davon für ihn darin, daß Orlow ihn einen Narren, einen Dumm— 
kopf und ein Schwein titulirte, ihm aber trotz dem nach mie vor 
gewogen blieb. Die Jammerberichte, welche von den armen Ge— 
foppten, die großentheild elendiglich verfommen find, in der Heimath 
eintrafen, hemmten indeſſen bald den Strom viejer deutſchen Aus— 
wanderung nach dem heil. Rußland 20). 

Mehr noch aber, als die unzählbaren MenfchensHefatomben, 
die Katharinens I. glänzende Regierung vdiefem Eoftete, verfähuldeten 
es Die unermeßlichen Geldopfer, die fie haififchartig verſchlang, daß 
die „Mutter des Daterlandes" von ihrem „geliebten Wolfe“ fo 
Dauernd gehaßt wurde. Und zwar deshalb, weil Diefes nur zu 
gut wußte, daß legtere weit weniger die unvermeidliche bittere Frucht 
ihrer Eroberungskriege, als ihrer perfönlichen Laſter, ihrer wahr— 
baft viehifchen Fleifchesluft, ihrer maß= und zügellojfen Prunf- und 
Berfchwendungsjucht waren. Don deren Größe wird man ji 
dann wenigjtens eine annähernd richtige VBorftellung machen fonnen, 
wenn man erführt, Daß die Kaiferin mitunter fogav Brillanten 
als Spielmarfen benüste! „Diefe Marken lagen in Fleinen 
goldenen Käftchen, und wurden mit goldenen Löffelchen vertheilt. 
Beim Aufhören behielt jeder Mitfpielende feinen Gewinn und feine 
Priſe. Eine ſolche Abendpartie Eoftete der Kaiferin nngefähr 
vierzigtaufend Rubel.” Zu dieſer unfinnigen Vergeudung bildete 
e3 einen überaus charafteriftifchen, nur am ruſſiſchen Hofe möglichen, 
Gegenfag, daß bei einer großen Maskerade, die Katharina im 


?0) Angef. Bemerkungen ©, 107 f. Herrmann V, 563, Archenholz, 
Minerva, 1797, IV, 130 f, 
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3. 1791 in Petershof gab, auf der Haupttreppe kein Licht brannte, 
und daß ihre 714 Pagen erſt im 3. 1792, d. h. im dreißigſten 
ihrer Negierung, neue Livreen erhielten; die alten hatten drei— 
undvierzig Jahre am ruffifchen Kaiferhofe aushalten müflen. 
„Es war fo zu fagen, kein Fleck einer Hand groß (an ihnen), 
der nicht geflidt war. Wie viele Fefte hatte der ruffifche Sof 
befonders zur Zeit der Kaiferin Katharina IT. gefeiert, und immer 
waren die Pagen in (befagter) alter Livrey erſchienen.“ 21) 

Kaum wird es nach dem Angedeuteten noch der ausdrück— 
lihen Erwähnung bedürfen, daß hauptfächlich ihre Günftlinge und 
Lagergenofjen Die Harpyen geweſen, an die Katharina II. ihres 
„geliebten Volkes“ Mark und Schweiß vergeubete, Wer Fann, 
wer mag fie berechnen die Millionen, melde die gefrönte Hure 
in diefen Abgrund warf? Es genüge zu wiffen, daß die perfönlichen 
Dienftleiftungen der Orlows allein von ihr mit jiebenzehn Millionen 
Rubel honorirt wurden; daß die Potemkins dem ruſſiſchen Staate 
innerhalb zweier Jahre neun Millionen Rubel und 37,000 Bauern 
fofteten, daß der hübfche Magyare Sorizfh, der nur eilf Monate 
funetionirte, von der „Mutter des Vaterlandes“ feine Verdienſte 
um dafjelbe mit einem Landgute in Polen von 500,000 Rubel 
Werth, mit Grundſtücken in Livland für 100,000, mit einer 
Baarfumme von 500,000 und Jumelen für 200,000 Rubel und 
einer polnifhen Kommandantur mit 12,000 Rubel jährlicher Ein- 
fünfte belohnt ſah 2), und endlich, daß Katharina II. nur in den 
legten zwölf Jahren ihrer Regierung (1784—1796) für. ihre 
Günftlinge „nach einer ganz mäßigen und gewiß zu gering ange- 
festen Berechnung zwifchen 82 und 83 Millionen Rubel / 23) ver- 
ausgabte! 

Natürlich Eonnten in einem fo geldarmen Staate, wie Ruß— 
land damals mar, dieſe ungeheueren Summen auch nur durch 





. 1) Arhenholz, Minerva, 1798, IIL, ©. 3—6. 

22) Ganz nad) dem von James Harris, nachmaligem eritem Lord 
Malmesbury, dem mehrjährigen Gefandten Großbritanniens bei Katharinen II., 
gefammelten Notizen: QTagebücher und Briefwechjel I, 257 (der deutſchen 
Ueberſetz, Grimma 1848. 3 Bde., wie immer im Folgenden), 

23) Archenholz a, a. D. ©. 5, 
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ganz abfonderlih und äußerſt gehäffige Mittel beſchafft werben, 
wie z. B. durch die von Katharinen (Dechr. 1763) verfügte be— 
deutende Erhöhung vieler Steuern, fo wie des Preifes des unent- 


behrlichften Lebensbedürfniſſes der Nuffen, des Branntweins (Kron— 


monopol) 29 und die verwerflichſten, Die verderblichſten Geld— 
manipulationen. Die Moskowiter mußten nämlich ſehr bald 
die unliebſame Entdeckung machen, daß die mit dem Bildniſſe 
dieſer „Mutter des Vaterlandes“ geſchmückten Silberrubel um ein 
volles Viertel geringhaltiger waren, als die aus der Zeit der 
Zarin Eliſabeth ſtammenden, und noch unangenehmer wurden ſie 
überraſcht durch die von derſelben bewerkſtelligte Erhebung des 
Kupfergeldes zur faktiſchen Landesmünze, ſintemalen Katharina das 
Pud Kupfer zu ſechszehn Rubel, d. h. faſt um das Dreifache 
ſeines wirklichen Werthes ausmünzen ließ; ihre Vorgängerin 
Eliſabeth hatte aus einem ſolchen nur acht, und die Kaiſerin Anna 
zehn Rubel prägen laſſen 5). Am ſchmerzlichſten wurde jedoch 
der Beutel ihres „geliebten Volkes" betroffen durch die Einführung 
des Papiergeldes, der Affignaten, Aſſignazii auf ruſſiſch; 
man fleht, die franzöfifchen Jakobiner verdanfen wie die Sache fo 
auch den Namen ihrer Antipodin Katharina I. Damit nämlich 
„die Gapitalien eines jeden Particuliers ohne den geringften Ver— 
zug mit eines Jeden Nugen roullivend gemacht werben könnten“ 26), 
verfügte die Kaiferin (Sanuar 1769) die Errichtung zweier Wechfel- 


24) Shavakteriftiich ift Die Bejchönigung dieſer Preiserhöhung in dem 
betreffenden Ukas Katharinens II. bei Schlözer, neuverändert. Rußland L, 
94: Denn „ed werden diefe Getränfe (Branntwein, Meth und Bier; der 
Preis der Letzteren wurde nämlich ebenfalls erhöht, jedoch nicht jo bedeutend) 
aus den Kabaden (den Schenkhäuſern der Krone) zum Verkauf nit auf— 
gezwungen, jondern nur freiwilligen Käufern überlafien, mithin 
gereicht dieſe Erhöhung überhaupt zu Feiner Beläftigung des Publiei.“ 

25) Bernhardi, Züge zu einem Gemälde des ruſſiſchen Reichs unter 
Katharina I. ©. 88 f. und beſonders Schlözer, Münz-Geld- und Berg 
werksgeſch. des ruſſiſchen Kalſerthums von 1700—1789 ©. 185 f. (Götting. 
1791), welch’ letzterer berechnet, daß ein Fatharinifcher Kupferrubel (100 
Kopefen) der Krone nur 35%,0 Kopeken Eoftete, 

26) Morte Katharinens II. in der betreffenden Verordnung v. 29, Der, 
1768 alt. St, bei Schmidt-Phifeldef, Beiträge ©. 70, 
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banken, d. h. Aſſtgnaten-Fabriken, zu Petersburg und Moskau, 
die fie mit einer Million Rubel in Gold und Silber dotirte, und 
mit der Befugniß bekleidete, für eine gleiche Summe Banknoten, ' 
Affignaten, mit Zwangscours auszugeben, die bei den fraglichen 
Anftalten zu jeder Zeit gegen Elingende Münze follten umgefebt 
werden können. Da man fich indeifen bereitS im December 1770 
„ins Ohr fagte, daß fchon einige Millionen von Bankoanweifungen 
mehr ausgegeben worden,“ 27) und diefes „Mehr“ allmählig zu 
einer ungefannten Mafje28) von Millionen anfchwoll, fo war e8 
nach kaum zwei Decennien (1788) dahin gefommen, Daß eine Banf- 
note von 25 Rubeln gegen Silber nur 12, und gegen Kupfer 
15 Rubel galt, gegen jenes alſo über 50 und gegen dieſes AU 
Procent verlor 29). MUebrigens hat e8 Katharinen II. felbft in 
ihren legten Lebendtagen ſchwer gedrückt, Daß fie durch ihre frag- 
liche Maßregel Gold und Silber fo ftarf ind Ausland „roullirend 
gemacht," daß man gegen Ausgang ihrer glänzenden Regierung 
von einem Ende der xuffifchen Monarchie an das andere reifen 
fonnte, ohne einem Imperiale oder Silberrubel zu begegnen, Sie 
Außerte nämlich Furz vor ihrem Tode: „eine große Schuld nehme 
ih mit in das Grab — d’avoir greve letat de cette dette.“ 30) 

Bevor Katharina zu dieſem, der Gefammtheit ihres „geliebten 
Volkes“ fo verderblich gewordenen, Deckungsmittel des Deficits- 
zwifchen ihren Ginnahmen und Ausgaben gegriffen, batte ſie zu 
einem andern ihre Zuflucht genommen, welches eine der einfluß- 


27) Aus einem Berichte des ſächſiſchen Geſandten Saden in Peterd: 
burg v. 14. Dec. 1770 bei Herrmann V., 704. 

28) Selbſt der Stodruffe Uftrialow (Geſch. Rußlands IL, 290) gibt 
eine Vermehrung bi zu hundert Millionen Rubel zu und befennt, daß „eine 
unmäßige Verausgabung von Bankjcheinen” Statt gefunden; Seume (Zwei 
Briefe üb. d. neueft. Veränderungen in Rußland feit Pauls I. Thronbefteig. 
©. 80. Zürich 1797) fpricht won einigen hundert Millionen, mit dem Bere 
merf, Daß man die Totalfumme nicht genau Fenne, 

29) Archenholz, Minerva, 1798, III, S. 164. Sternberg, Bemerkungen ° 
üb. Rußland auf einer Reife in den ZI. 1792 u. 1793 ©. 106 (s. 1. 1794), 
der noch erwähnt: „wie jehr aber Rußland dieſes defieit zu verbergen ſucht, 
it über alle Vorftellung.“ 

30, Wichmann, chronol. Ueberſicht, IL., 1. ©: 31. 
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reichften Klaffen Der Bevölkerung, den Klerus, noch ungleich 
fehmerzlicher betraf. Wir wiſſen 3), wie Großes der von Peter II. 
gemagte kühne Eingriff in das Vermögen deſſelben zum Sturze 
dieſes unglücklichen Monarchen, wie mwefentli der Haß der Geijt- 
lichkeit gegen ihn zum Gelingen der Gräuelthbat Katharinens bei- 
getragen. Es Täßt fih darum Angefichts ſolch' abſchreckender, zu 
beſonderer Vorſicht in der Beziehung ſo eindringlich mahnenden 
Erfahrung nur aus dem überwältigenden Geldbedürfniſſe der 
Kaiſerin erklären, daß ſte von der, den Prieſtern verſprochenen, 
Rückgabe ihrer durch Peter III. eingezogenen Güter nicht allein 
nichts wiſſen wollte, ſondern die Seculariſation der kirchlichen 
Beſitzungen ſogar noch weiter ausdehnte. Sie entriß nämlich (Merz 
1764) den Erzbifchöfen, Biſchöfen und geiſtlichen Genoſſenſchaften 
nebft ihren fämmtlichen Ländereien, MWaldungen und fonjtigem 
Grundeigenthum, wie z.B. die einträglichen Salzwerke bei Irkutsk 32) 
auch all’ ihre LXeibeigenen, welch’ Tettere, über 900,000 Köpfe 
männlichen Gefchlechtes allein, fte in „Kronbaueru,” und, um folde 
mit diefem Machtfpruche zu befreunden, deren feitherige perfönliche 
Leiftungen in eine fire jährliche Abgabe von anderthalb Rubel 
ummandelte, die fie fpäter aber auf das Doppelte erhöhete 33). 
Zwar wußte Die Zarin einige der einflußreichiten Häupter Der 
Klerifei mit Dem fraglichen Gemaltjtreiche dadurch zu verſöhnen, 
daß fie ihnen mitielft perfönlicher Penfionen und Gefchenfe reiche 
Entfehädigung gewährte, aber in der großen Maſſe der Geiftlichen 
blieb eine ungeheuere Erbitterung, ein unverjährbarer Haß gegen 
Katharina IT. zurück. Er war nur zu natürlich, denn für ein 
der Kirche geraubtes Grundeigenthum von mindeftens fünf Millionen 
Rubel jährlichen Ertrages gewährte die Kaiferin den, von ihr 
fortan lediglich auf firen Gehalt aus der Staatskaſſe angewiefenen, 
Dienern derfelben einen faum den achten Theil der genannten 
Summe erreichenden Erfag. Sie feste nämlich zur Befoldung des 
gefammten hoben und niedern Klerus jährlich nicht mehr als 





Sm Bergl. BB. 1L,©. 31l. - 
32) Hupel, Staatsverfaſſ. d. ruſſ. Reichs J., 399. 
33) Bieſter, Abriß d. Regierung Katharinens IL, ©. 99. 


600,000 Rubel aus 34), Da nun alle Welt wußte, wie der an— 
fehnliche Profit, den die Autokratin bei dem Geſchäft machte, von 
ihr benüst wurde, nämlich zum weitaus größten Theile zur Be- 
veicherung ihrer Lagergenoffen, zur Befriedigung ihrer maßlofen 
Prunk- und DVergeudungsfucht, jo wendeten fich die wärmſten 
Sympathien befonders der unteren Stände den fo ſchnöde Ge— 
plimderten zu, es leßteren damit nicht wenig exleichternd, fich zu 
rächen. An den oben erwähnten häufigen Verſchwörungen, an 
der Erjcheinung der vielen Pfeudo- Peters III. hatten dieſe rache- 
dürftenden Briefter erheblichen Antheil; am empfindlichiten trafen 
jte Katharinen aber dadurch, daß ſie Das von ihr fo forgfältig 
unterdrücte Manifeft wieder in Umlauf bracditen, in welchem ihr 
unglüdlicher Gemahl in feinen legten Lebenstagen ihren wiederholt 
begangenen Ehebruch aufgedekt und den Baftard Paul von der 
Thronfolge ausgeſchloſſen hatte. 

Man denke ſich die Beftürzung und die Wuth Katharinens, 
deren Machtraub bekanntlich auf der Fiction beruhete, daß fie Die 
Krone nur deshalb vom Haupte des unfähigen Gemahls geriffen, 
um fie ihrem Sohne zu erhalten; denn fie felbft befaß ja nicht 
den mindeften legalen Anfpruch an jene! Chen darum hatte fie 
auch bald nach ihrer Thronbefteigung verſprochen, Paul nad er- 
langter Volljährigkeit zum Mitregenten anzunehmen 35), Mit der 
Enthüllung, daß in deifen Adern weder das Blut der Romanows 
noch der Gottorfs, fondern das unfaubere der Soltifows und 
einer Ehebrecherin floß, ward nun ihrer eigenen Herrſchaft jede i 
rechtliche Grundlage entzogen; ein für jte um fo mißlicherer Um» | 
ftand, da noch eine Enkelin Peters J. wenn ſchon nur eine natür- 
liche, lebte, Es war die, unter dem Namen der Prinzefiin Taras 
kanow befannte, uneheliche Tochter ihrer Vorgängerin Elifabeth, | 
die einem im Ehebruch gebornen Baftard und einer fremdländifchen | 
Ufurpatorin gegenüber in der Meinung aller Ruffen ein unbeftreit- 
bares Näherrecht an den Thron der Romanows befaß, eben des- 
halb vor den Nachftellungen Katharinens in Italien eine Zuflucht 


34) Theiner, Rußlands Staatskirche. ©. 95. Herrmann V. 558. 
; 35) Helbig, ruſſiſche Günftlinge, S. 297. Archenholz, Minerva, 1797, 
8b, IL, ©, 428, 
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geſucht und auch uber zwölf Jahre gefunden hatte, Denn erſt im 
Merz 1775 gelang e3 Aleris Orlow, dem Mörder Peters II., 
buch teuflifhe Künfte die in Rom lebende Prinzeſſin, die gleich 
ihrer Mutter Elifabeth hieß, nach Livorno zu locken und von dort 
auf einem ruffischen Kriegsfchiffe nach Petersburg zu entführen, 
Katharina ließ fie, unter dem Vorwande, daß fie wahnwitzig fei, 
nah Sclüfjfelburg bringen und bald darauf (Febr. 1776) in den 
Fluthen der Newa, oder nach anderen Angaben unter den Streichen 
der Knute, ihr Dafein aushauchen 36), 

Das däniſche Königshaus war, wie wir wiffen 37), der ältefte 
Zweig des Gefchlechtes, als deſſen legitimen Sproß ihren Baftard 
Paul anerkannt zu fehen Katharina II. mithin das gebieterifchite 
Intereffe von der Welt beſaß, Dänemark folglih auch die 
europäifhe Macht, deren Anerkennung ihres Sohnes als eines 
Holjtein-Öottorfers für fie von ganz unſchätzbarem Werthe fein 
mußte, Erſchien doch nicht3 geeigneter die ſchweren Zweifel der 
böfen Welt an Pauls rechtmäßiger Erzeugung niederzufchlagen, als 
deren Anerkenntniß durch den Eopenhagener Hof, aber anderer 
Seits auch kaum etwas bedrohlicher für die Kaiferin, als wenn 
legterer nur im entfernteften Miene machte, Peters II, Anklage 


so) Schlofjer (III., 233) betrachtet Die Gejchichte der armen Tarakanow 
jehr mit Unrecht als eine Kaspar Hauferiade. Denn die Erzählung des 
von ihm mit ganz unverdienter Geringſchätzung behandelten Gaftera (II., 31), 
hinſichtlich deſſen ſchon Herrmann (V., 707) bemerkte, dag feine Nachrichten, 
wie aus den von Raumer aus dem parifer Archiv veröffentlichten, mit den- 
jelben oft wörtlich übereinftimmenden, geſandtſchaftlichen Relationen erhelle, viel 
zuverläjliger jeien al man gemeinhin annehme, wird nicht allein von dem 
Briten Wraxall, jondern auch noch von vier anderen, gewöhnlich jehr gut 
unterrichteten Zeitgenofjen, von Archenholz (England und Stalien IV., 155 f.), 
Gorani (geh. u. Erit. Nachrichten v. Italien III, 136 f. d. deutſch. Ueberſ.) 
Chantreau (vergl. oben Anmerf. 10) L, 103 f. und Helbig, ruſſ. Günftlinge 
©. 249 f., legterer zumal ein Berichterftatter von zweifelloſer Glaubwürdig- 
feit, in allen Haupt und jelbjt in den meiſten Nebenumftänden, wie aud) 
Durch Die, zum Theil befanntlich auf guten Quellen beruhenden, vom Grafen 
d Allonville herausgegeben Me&moires tires des papiers d’un homme d’etat 
VII, 81 (Paris 1828—38. 13 voll.) beftätigt. 

37) Vergl. BD. I ©. 240, 


Sugenheim, Rußlands Einfluß Bo, I, 2 
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und die Ausftreuungen der ruſſiſchen Geiftlichkeit für begründet 
erachten, ſie unterftügen zu wollen. 

Daher Katharinens große Freundlichkeit gegen Dänemark 38) 
gleich unmittelbar nach ihrer Erhebung auf den Zarentbron, ihre 
fhon damals zu Tage gelegte Bereitwilligfeit, dem Dänenfönige 
die endlihe Erfüllung feines fraglichen brünftigiten Lieblings- 
wunfches zu gewähren, wenn Derfelbe ſich anders Dazu verftehen 
würde, fie um den Preis des beregten, ihr noch ungleich wichtigern 
Liebespdienftes, fo wie um den Der, im VBorhergehenden (BD. I, ©. 365) 
berührten, Serabwürdigung der dänischen zur Magd der zufftfchen 
Politik in den polnifchen 39), wie in den nordiſchen Angelegenheiten 
überhaupt einzuhandeln. Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß man 
in Kopenhagen, trotz der Leidenfchaft, mit der man nad) dem un— 
betrittenen und ungetheilten Befige der Herzogthümer Schleswig- 
Holftein gierte, dennoch Anftand genommen haben würde, auf den 
verhängnißvollen Tauſch einzugehen, wenn man im Stande ge- 
weſen wäre, die Folgen vefjelben zu überfehen, und ganz merf- 
würdig zu betrachten, mit welcher Schlauheit die Kaiferin es fo 
einzufüdeln wußte, daß dem dänischen Hofe das Erreichen feines 
Zieles erſt dann zu Theil wurde, nachdem er ihr all’ die Dienfte 
geleiftet, die fie von ihm begehrte, und Daneben auch noch der 
mächtigfte, aus feinem eigenen Interefje fließende, Antrieb gegeben 
ward, an der einmal ausgefprochenen Anerkennung des Baſtards 
Paul als ächten Holftein-Öottorfers unverbrüchlich feft, ſie ſelbſt 
gegen Männiglich aufrecht zu halten. 

Schon dem erflen, zur Stunde noch nicht vollftändig ver— 
oͤffentlichten, Freundſchafts- und Allianz-Traktate, den Katharina 
mit Dänemark (28. Februar 1765) abfihlog, waren geheime 
Artikel beigefügt, Deren zweiter 20) beſtimmte, daß bezüglich Des 
Austaufches des gottorfifchen Antheils an den Herzogthümern gegen 


38) Aſſeburgs Denfwürdigkeiten her. v. Varnhagen v. Enje S. 113 
(Berlin 1842). \ 
39) Welch’ letztern Zweck jcharfblidende Zeitgenofjen gleich vorn her 
ein erriethen, jo 3. B. der jächfijche Gefchäftsträger Saden in Petersburg 
bejage jeines bei Herrmann V, 572 excerpirten Berichts v. 19. April 1765. 
#0) Auszüglich mitgeteilt in Affeburgs angef. Denkwuͤrdigk. S, 134, 
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die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorft noch vor erlangter 
Großjährigkeit Pauls eine proviforifche Vereinbarung zwifchen 
beiden Höfen getroffen werden follte. Sie erfolgte auch wirklich 
nach etwas mehr als zwei Jahren (22. April 1767), die Katharina 
zu dem Verſuche benützte, das fragliche Tauſch- in ein wahres 
Wuchergefhäft umzuwandeln, inden fie dem dänischen Monarchen 
noch allerlei andere Zugeſtändniſſe abzubringen fuchte, wie nament« 
lich Die Befreiung der ruſſiſchen Handelsſchiffe vom Sundzoll; erft 
- Die ihr klärlich nachgewiefene Unmöglichkeit, ohne den völligen 
Ruin der Finanzen Dänemarks fothanem Begehr zu entiprechen, 
vermochte Die Zarin zur DVerzichtleiftung auf daſſelbe. Freilich 
mußte man in Kopenhagen diefe ruffiihe Großmuth theuer genug 
erfaufen, König Chriftian VII nämlih fortan der Kaiferin zur 
Durchführung ihrer Schandpläne gegen Polen feine wenn auch nur 
moralifche Unterftügung leihen, und bald darauf (13, Dechr. 1769) 
mit ihr eine, ihrem Wortlaute nach ebenfalls nie befannt gewordene, 
Allianz gegen Schweden #1) eingehen. 

Die wirkliche Bollziehung des in Rede ftehenven proviſoriſchen 
Uebereinkommens wurde von Katharinen bis nach erlangter Voll— 
jährigkeit ihres Sohnes ausgeſetzt. Einmal, um den daäniſchen 
Hof geraume Zeit gleichſam in der Taſche, ein Mittel zu haben, 
ſich vor etwaigen widerhaarige Anwandlungen deſſelben zu ſichern; 
dann, um den dieſem ſo ſehr am Herzen liegenden Tauſch nicht 
als einen zwiſchen Dänemark und Rußland, ſondern als einen 
zwiſchen jenem und ihrem Sohne, als Herzog von Holſtein-Gottorf, 
abgeſchloſſenen gelten zu laſſen. Die Zarin bezweckte damit, den 
Beherrſchern Dänemarks für alle Zeiten eine aus ihrem eigenen 
Inltereſſe fließende Nöthigung zu bereiten, an der ausgeſprochenen 
Anerkennung Pauls als ächten Holſtein-Gottorfers unverbrüchlich 
feft zu halten. Denn nur in Diefer Gigenfchaft, als des un- 
glüdlichen Peters IM. Sohn und Erbe, befaß er die Befugnif, 
über deſſen Erblande rechtögültig zu verfügen; die leifefte An— 
fehtung jeiner Tegitimen Abftammung von Dem gemeuchelten 





#1) Wir fennen fie nur aus der kurzen Anführung in Reedtz, Repertoire 
des Traits de Dannemare p. 217, 
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Monarchen bedrohete die Daͤnenkönige mit Einbuße der Grundlage, 
auf welcher die endlich geonnnenen Erfüllung ihres langjährigen 
Lieblingswunfches beruhete. Und felbjt, nachdem Paul das acht- 
zehnte Lebensjahr (1. Oft. 1772) zurückgelegt, fand feine Mutter 
es gerathen, die fragliche Vollftrefung bis nah dem förmlichen 
Abihluffe des polnischen Trauerſpiels und eines neuen fehr er= 
mweiterten Bündnifjes zu verfchieben. Kraft Diefes, am 12. Auguft 
1773 unterzeichneten, Allianztraftates mußte der fopenhagener Hof 
fih nicht nur zur Stellung eines Hülfsheeres von 16,000 Mann 
und einer Flotte von 142 Linienfchiffen, fo oft Rußland von einer 
andern Macht angegriffen werden würde, fondern auch noch dazu 
verpflichten, ohne deffen Genehmigung in Feinerlei Verbindung mit 
einem andern Staate zu treten #2)! Jetzt erft erlaubte Katharina II, 
die Ausführung. (16. Nov. 1773) des furz vorher (1. Juni 1773) 
zwifchen König Chriftian VII. und ihrem Sohne vereinbarten 
Definitiv-Bertrages über den in Rede ftehenden Tauſch. 

Vermöge defjelben wurde der Großfürſt Paul von der Krone 
Dänemark als Chef der Altern Linie des Gefammthaufes Holftein- 
Gottorf förmlich anerkannt, wurden die ihm cedirten Graffchaften 
Oldenburg und Delmenhorft dem jüngern Aſte dieſes Gefchlechtes 


#2) Den Inhalt diejes verhängnigvollen, nie veröffentlichten Vertrages 
lernt man fennen aus des zeitgenöffiichen preußijchen StaatSminifterd Joh. 
Euftah Grafen v. Görtz hiſtor. und politifhen Denkwürbigfeiten I, 308 
(Stuttg. u. Tüb. 1827—28, 2 Bde.), dejjen Angaben durch Die zwei anderer 
Zeitgenofjen von zweifellojer Glaubwürbigfeit heftätigt werden. Prinz Karl. 
von Hefjen, Oberbefehlshaber der Dänen im kurzen Kriege derjelben gegen 
Schweden im J. 1788, und Falckenſkiold bezeugen übereinftimmend, daß 
Katharina II. damals Dänemarks Beiftand wider Guſtav III. Fraft des im 
J. 1773 mit dem Eopenhagener Hofe abgejchlofjenen Vertrages in Anfpruh 
genommen, und Daß dieſer jolchen gewährt habe, um feine Verpflichtungen zu 
erfüllen. Memoires sur la campagne de 1788 en Suede p. le Prince 
Charles de Hesse p. 14 sq, (Copenhague 1789). Falckenſkiolds Denkwürdigk. 
her. v. Secretan II, 71. Aus dem Berichte Karld von Heffen fo wie aus 
Jenſſen-Tuſch, zur Negierungsgefh. König Friedrichs Vi. v. Dänemarf I, 
119 f. (Kiel 1851—52. 2 Bde,) entnimmt man ferner, daß Görtzens Ans | 
gaben auch, Hinfichtlich dev Art und Stärke der zu leiſtenden Krtegshülfe ganz 
richtig find. Das Datum des in Rede ſtehenden Traktates erfährt man aus 
Reedtz, Répertoire p, 220, ? 
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abgetreten. Diefe ruſſiſche Großmuth ift, zumal von deutſchen 
Diplomaten und fervilen Gefhichtfchreibern, viel bewundert worden, 
obwol fie Doch nur eine ganz unfreiwillige, eine nothgedrungene 
war, Denn der jüngere Zweig der Holſtein-Gottorfer würde fich 
fchwerlich dazu verftanden haben, den Baftard Paul als den Sohn 
Peters IN. und damit als Haupt des Haufes anzuerkennen, wenn 
Katharina II. nicht fo pfiffig gemwejen wäre, auch ihn Dadurch zu 
beftechen, daß fe aus fothaner Anerkennung ihm ebenfalls bedeutende 
Bortheile erwachfen ließ. Und der geringfte von dieſen Prinzen, 
wie unbedeutend fie im Hebrigen auch waren, in der Sinficht ge— 
- äußerte Zweifel Eonnte der Zarin und ihrem Sohne unendlich 
mehr ſchaden, ald der Beſitz der genannten Grafſchaften je nügen. 
Für die Zarin war aber eine, um fo gebieterifchere Nöthigung 
vorhanden, Die fraglichen Gottorfer zu gewinnen, da der Chef der 
jüngern Linie derfelben, Schwedens König), von dem in Nede 
ſtehenden Taufe durchaus nicht wiſſen wollte, Er wagte e8 
zwar nicht, aus Furcht, die übermächtige Nachbarin in feine Tod— 
feindin zu verwandeln, Pauls legitime Geburt in Frage zn ftellen, 
fondern beſchränkte fich Darauf, ihm Die Befugnig zur Vornahme 
des mehrerwähnten Taufches zu beitreiten, und gegen vdenfelben 
wiederholt zu proteftiven. Freilich erreichte der fchmedifche Monarch 
damit weiter nichts, als ein Eaiferliches Berwahrungspeeret (vom 
27. December 1774), welches indeſſen nicht hinderte, Daß die von 
Rußland und Dänemark in Wien eifrig betriebene Erhebung der 
beiden Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft zum reichsun— 
mittelbaren Herzogthume Oldenburg von Iofeph IL (22. Merz 
1777) gewährt wurde, wie auch im folgenden Jahre (10. Juni 
1778) die Translation der bisherigen holftein=gottorfifchen Stimme 
im Reichsfürſtenrathe auf dieſes Gefchlechtes neue Erwerbung 49). 
Die Bereitwilligfeit, mit welcher der Kaiferhof, trotz manchen 
Widerſpruches, den Wünfchen Katharinens IL in dieſer Sache 


43) Vergl. Bo. I, ©. 247. 

#4) Halem u. Gramberg, Oldenburgiſche Zeitihrift Bd. L, ©, 29 f. 
(DW. 1803—7. 4 Bhe.). Schleswig-holit.-Iauenburg. Provinzial-Berichte, 
1834, ©, 189 f. Robbe, Schlesw.-bolft. Geſch. von 1694 bis 1808. ©, 
237 f. f 
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nachfam, entfprang der großen Rückſichtnahme, zu welcher er jtch 
damals ihr gegenüber aus Anlaß des batierifhen Erbfolge- 
ſtreites genöthigt ſah. Dieſer ward befanntlich (1778) durch 
den Verſuch Kaiſer Joſeph II. entzündet, für das verlorne Schleſten 
der öſtreichiſchen Monarchie vollgültigen Erſatz mittelſt der Erwerbung 
des beſten Theiles von Baiern zu verſchaffen, und für Das heil, 
römische Neich deutſcher Nation Dadurch von unheilfchwangerer 
Bedeutung, daß er Damit endete, Dem Knutenſtaate jenen legalen 
Anfprud auf künftige Einmifchung in Die Angelegenheiten deſſelben 
zu erwerben, nach welchem deſſen Beherrfcher fchon fo lange gierten, 
Zwifchen Joſephs IL, Anfchläge auf Baiern und der vor einem 
Zuftrum vollzogenen erſten Beraubung Polens beitand, — e8 ift 
in Deutfchland damals allgemein fo aufgefaßt worden, und nicht 
überflüfftg, Das hervorzuheben, — ein unverfennbarer urfächlicher 
Zufammenhang. Nachdem Deftreih, im Bunde mit Preußen und 
Rußland an den Sarmaten die frevelhaftefte Verhöhnung alles 
göttlichen, alles menfchlichen Nechtes verübt, welche Die Weltge- 
fchichte Eennt, und gefammter Chriftenheit ein fo prägnantes Bei- 
fpiel gegeben, daß die Mächtigen in Europa fich Damals Alles 
erlauben durften, wie leicht fie über das Beftsthum eines fchwachen 
Dritten ſich zu verftändigen vermochten, wie begründet erjchien da 
nicht die Hoffnung, daß es ihm unſchwer gelingen werde, auch 
hinſtchtlich Baierns den Beiftand irgend eines mächtigen. Diebsge— 
nofen zu gewinnen? Das Gut der Wittelöbacher, Baiernd Rechts— 
titel auf felbftftändige Forteriftenz waren um fein Saar heiliger, als 
die der Polen, und Joſephs II. Anfprüche an jenes, auf wie ſchwachen 
Füßen fie auch immer ruhen mochten, doc einem Gyangelium ver- 
gleichbar Denen des wiener Hofes und feiner Miträuber an die 
von dem Neiche der Iagellonen abgerifjenen Provinzen gegenüber. 

Allein der Wittelsbacher, Baiernd guter Genius wollte, 
daß Friedrichs des Großen Neid und Eiferfucht auf Oeſtreich, — 
denn ein fittlihes Motiv kann dem Miträuber Polens, wie oft 
es auch gefchehen, yon der unbefangenen Gefchichtfehreibung nicht 
eingeräumt werden —, feinen größern Schreden Fannten, ala 
deffen aus dem Gelingen feines fraglichen Anfchlages unvermeidlich 
refultivende fo fehr beveutende Machtvermehrung in Deutihland, 
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daß des Kaiſers Hoffnung, Katharina II. werde wegen des drohenden 
Ausbruches eines neuen Krieges mit den Türken Anftand nehmen, 
für das verbündete Preußen ernftlich Partei zu ergreifen, als eine 
“ eitele fich erwies, wie wohlbegründet fie auch erfhien. Im Be- 
ginne des baierifchen Erbfolgeftreites hatte Die Zarin nämlich er- 
lärt, derfelbe jei den Intereifen Rußlands fremd, fie werde darum 
Friedrich II. nicht unterftügen, an jenem feinen weitern Antbeil 
nehmen, als einer Großmacht gebühre, die mit beiden Monarchen in 
Freundfchaft lebe, und eben Durch dieſe Declaration Joſeph IL. und 
deffen Mutter verleitet #5), die Sache auf der Waffen Entſcheidung 
ankommen zu lafjen. Wir fürchten nicht, zu irren, wenn wir ſothanes 
Gebahren Katharinens von der Doppelabftcht herleiten, einmal vor 
Enthüllung ihrer wahren Gefinnungen in dem Betreff von Seiten 
des wiener Hofes wie des deutſchen Reiches den völligen Abſchluß 
des ihr ſo wichtigen holſtein-oldenburg'ſchen Tauſchhandels zu 
erlangen; dann, als Stifterin und Garantin eines zwiſchen den 
vornehmſten Gliedern des deutſchen Reiches durch ſie zu Wege 
gebrachten Friedens die ſchicklichſte Handhabe zur Begründung ihres 
fortwährenden Einmiſchungsrechtes in die Angelegenheiten deſſelben 
zu ſchmieden. Denn noch ehe die, von Friedrich dem Großen 
veranlaßten, Bemühungen Frankreichs, einem erneuerten Kampfe 
zwiſchen Ruſſen und Türken durch die ermühete Nachgiebigkeit der 
Letzteren vorzubeugen, zu irgend einem Nefultate geführt 46), über— 
raſchte Die Selbjtherrjcherin aller Reußen (20. Oft. 1778) Marien 
Thereſe und deren Sohn mit der höchſt unerwarteten Eröffnung: 
daß jte, ald Deutjchlands Nachbarin und aufrichtige Freundin, viel 
zu heiße Wünſche für den Fortbeftand feiner Eoftbaren Verfaſſung, 
einen zu tiefen Reſpekt vor der Heiligkeit der Traktate (wie fie 
neulih in Polen bewiefen!) hege, um Angeſichts der bedauerlichen 
Kränkung beider, zu welcher Deftreich entfchloffen ſcheine, Länger 
müßige Zuſchauerin bleiben zu können. Darum fehe fie fih, wie 


5) Raumer, Beiträge 3. neuern Geſch. V., 424. 

#6) Erſt am 10. Merz 1779 wurden in Konftantinogel die den Gegen- 
ftand des Streites Befeitigende Gonvention zwiſchen Rußland und der Pforte 
abgeſchloſſen. Vollſtändige Geſch. d. igigen Krieges zwiſch. Deftreich ı Ruß: 
land u. d. ottoman. Pforte v. 1788, Bd. I, S. 63, (Mien 1789.) 
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fchmerzlich es ſie auch berühre, zu der Erklärung genöthigt, daß 
fie, wenn man in Wien fich nicht beeile, mit dem Könige von 
Preußen und den übrigen Intereffenten wegen der baierifchen Erb— 
folgeſache gütlihe Verſtändigung zu treffen, nicht werde umhin 
können, ihrem genannten Alliitten die vertragsmäßige Bundeshülfe 
zu gewähren #7), Der zugleih (Oft. 1778) angeorpnete Marſch 
son 30,000 Ruſſen #8) nach der Weſtgränze Polens bewies zur 
Genüge, wie ernft diefe Drohung Katharinens II, gemeint war, 

Sie genügte, die ohnehin Friegsfchene, dem Grabe zu- 
wanfende Mutter Joſephs II. zu vermögen, Diefen zum sorläufigen 
Aufgeben jeines Lieblingsplanes, zur Annahme der Friedensyermitt- 
lung der Kronen FSrankreih und Rußland zu zwingen, Nach mehr 
als zweimonatlihen Bemühungen (10. Merz — 13, Mai 1779) 
brachten die Vertreter Diefer Mächte, Baron Breteuil und Fürft 
Kepnin, ven Abfchluß des teſchener Friedens auch glüdlich zu 
Stande, Eraft deffen Oeftreich, gegen Abtretung eines 38 Qundrat= 
meilen großen Landjtriches, des jegigen Innviertels, feinen an das 
übrige Baiern erhobenen Anfprüchen definitiv entſagte. Es mar 
das offenbar ein gar Armlicher, Die gemachten gewaltigen An— 
ftrengungen und ernftlihe Schädigung feiner Reputation nicht 
entfernt aufwiegender, Gewinn für den Kaiferhof, während Die 
Zarin einen ungleich größern aus dieſem Streite der beiden deut— 
ſchen Hauptmächte davon trug. Denn durch die von ihr, gemein- 
fchaftlich mit Ludwig XVL, übernommene Garantie der tefchener 
Verträge erwarb fie 49) einen ganz legalen, völferrechtlichen Titel 
zu beftändiger Einmifhung in die Angelegenheiten Deutfchlands, 
die nämliche Stellung, die ehedem Schweden ald Bürge des meit- 


47) (Arndt), volitänd Sammlung v. Staatsſchriften nad) Abſterben 
Kurf. Maximilians III. v. Baiern V., 44 f. (Frkft. u. Leipz. 1778. 5 Bde.). 

48) Raumer, Beiträge V. 335. Schöning, d. baier'ſche Erbfolgefrieg 
SS. 221. 228 (Berl. u. Potsd. 1854). 

49) Au moyen de cette garantie, la Russie entrera, pour autant 
quelle voudra, dans les affaires de cet empire; et partageant la con- 
sideration des anciens garants — — il ne dependra que d'elle, d’etendre 
son credit, Aus einem Berichte Aſſeburgs, des damaligen zuffiichen Ge 
andten am Neichdtage zu Negensburg v. 2, Merz 1780 in Den angef. Dent- 
würbigfeiten deſſelben S. 295, 
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phaͤliſchen Friedens bekleidet. Gleich dieſem wurden namlich auch 
ſämmtliche zwiſchen Marie Thereſe und Friedrich II. bislang ge— 
ſchloſſenen Traktate durch den zwölften Artikel der teſchener er— 
neuert und beſtätigt, der Knutenſtaat mithin durch Die berührte 
Gewährleiftung letzterer auch Garant aller Verträge, auf welchen 
Germaniens Verfaſſung und ganzer Rechtszuſtand beruhete, Diefe, 
durch des großen Preußenkönigs Schilderhebung gegen Joſephs IL. 
Länderdurft überbrücdte, Erhebung Rußlands zu einer feit mehr 
als zwei Menfchenaltern erftrebten fo bedenklichen Stellung war 
für Deutſchland unftreitig ein weit größeres Unglück, als wenn 
das ganze damalige Baiern Habsburgd Beute geworden wäre. 
Und als ob es nicht genügte an dem einen fehlimmen 
Dienfte, den Die gegen Diefes ihn erfüllende ſtets rege Eiferfucht 
dem deutſchen Vaterlande geleiftet, war Friedrich I. auch befliſſen, 
feine Eaiferliche Incognito-Tochter zur größtmöglichen Ausbeutung 
ihrer neugewonnenen Stellung Germanien gegenüber aufzuftacheln. 
Zu dem Behufe überreichte Graf Görtz, fein Gefandter in Peters- 
burg (1780) eine Denkſchrift 50), in welcher es wörtlich hieß, ver 
tefchener Friede, das Werk des Wohlwollens der ruffifchen Mo— 
narchin für Deutfchland, haben dieſes mit einem neuen Bürgen 
feiner Verfaſſung beglückt, deſſen Macht, Politif und ganze Lage 
vollfommen geeignet wären, den Potentaten Germaniens ungleich 
größeres Zutrauen einzuflößen, als Frankreich und Schweden, Die 
beiden bisherigen Garanten jener, Damit Rußland nun feinen 
wohlthätigen Einfluß auf das heilige römische Reich in vollem 
Umfange geltend machen, die Wünſche und Bitten ſtets richtig 
würdigen könne, welche die deutfchen Fürſten an ihre Faiferliche 
Befhügerin an der Newa gelangen zu laſſen ſich veranlaßt 
finden möchten, wie auch um folche in ihrem Vertrauen zu Diefer 
noch mehr zu Fräftigen, dürfte es fehr fürträglich fein, nicht nur 
in Regensburg, am Site des Reichstages, fondern auch im Mittel- 
punfte Deutihlands, in Frankfurt a. M. oder Mainz, einen ruf 
ſiſchen Minifter zu acereditiren. Solch’ fprechender Beweis der 


50) Auszüglich mitgetheilt in des Grafen v. Görtz hiſtor. u. politiſch. 
Denkwürbigfeiten I, 144 f. 
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Theilnahme Katharinens IT. an Deutſchlands Wohlfahrt werde 
ſicherlich nicht verfehlen, deſſen Fürften noch mehr für ihre neue 
Faiferliche Befhügerin einzunehmen, dieſe Hierdurch befähigen, gar 
manche Irrungen und Mißverftändniffe, Die folgenfchwer werben 
konnten, gleich im Entftehen auszugleichen, und durch ein derartiges 
im heil. römifchen Reiche erlangtes Uebergemicht felbft noch größern 
Einfluß auf Die erjten, zu den Gewalthabern deſſelben in vielfachen 
freund- und verwandtfchaftlichen Beziehungen ftehenden, Höfe Eu— 
ropens zu erwerben! ! 

Katharina II. begriff unfchwer, wie ganz gemäß dem Vor— 
theile Rußlands Diefer Rath ihres Erzeugerd war, Sie beglaubigte 
nicht nur (1781) den Grafen Nikolaus Romanzow, Sohn des im 
Vorhergehenden erwähnten Feldmarfchalls, als ihren Gefandten 
bei den Direktoren des ober- und niederrheinifchen, des ſchwäbiſchen 
und fränkiſchen Kreifes, fondern ernannte zugleich auch eigene Ver— 
treter Rußlands in München ẽ») und bei dem niederfächfifchen Kreife, 
legtern mit der Reſidenz in Hamburg, während Nomanzom ange- 
wiefen ward, feinen Aufenthalt in Frankfurt a. M. zu nehmen. 
Die letzterem ertheilten Inftruftionen 52) find merkwürdig genug; 
er wurde durch fie gleichfam zum Lord-Oberrichter son Deutfch- 
land bejtellt, beauftragt, jih um Alles, felbft um das Geringfte 
zu kümmern, was nur irgend Anlaß zu ruffifcher Einmiſchung in 
die deutſchen Angelegenheiten bieten könnte. Ungemein charakteriftifch 
ift Die hieran gefnüpfte, im jenen ausgejprochene Soffnung, daß ſolch' 
handgreiflicher Beweis der hochherzigen Entſchließung Katharinens, 
die durch Uebernahme der Garantie der deutſchen Verfaffung ein- 
gegangenen DBerbindlichkeiten im größtem Umfange zu erfüllen, 
nicht verfehlen werde, ſämmtliche Stände des heil. römifchen Neiches 
mit Vertrauen und Dankbarkeit gegen einen Staat zu erfüllen, 
„welcher fo großmüthig ihr Befhüser und Wohl- 
thäter wird.” 

Wie erwähnt, hatten fe Diefe, vom regensburger Reichstage 
jedoch, zum großen Verdruffe der Zarin und ihrer Diplomaten, 


>) Görtz a. a. DO. IL 364. 
>) Im Auszuge bei Görtz L, 148 f. 
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nur mit einigen Vorbehalten acceptirte 53) ſchmeichelhafte Wohl— 
that vornehmlich Friedrich dem Zweiten zu danken, der fie ihnen. 
zumeift deshalb vermittelte, weil er allein fi außer Stande fühlte, 
dem Doch noch immer vorherrfihendem Einfluffe Deftreihs an den 
deutfchen Höfen auf die Dauer fo erfolgreich entgegenzumirfen, als 
er e3 wünfchte, und darum zu Dem Behufe die Cooperation feiner 
Sneognito-Tochter nöthig erachtete. Es war daß eim offenbarer, 
ein bewußter Uriasdienft, den der Preußenfönig dem Ddeutfchen 
Daterlande erzeigte, und Deswegen Die nur zu gerechte Fügung der 
Nemeſis, Daß er nicht allein der Davon erhofften Früchte verluftig 
ging, fondern zumeift auch gerade durch jenen den Verdruß ſich 
bereitete, in jeinen alten Tagen die eigene Tochter mit Habsburg 
in nähere Verbindung treten zu jehen. 

Allerdings hatte Kaifer Jofeph II. im tefchener Frieden den 
an Baiern erhobenen Anfprüchen entfagen müſſen, aber darum doch 
fange nicht ven Plan aufgegeben, dies ihm fo überaus wohlgelegene 
Zand dereinſt noch mit feinen Erbftanten zu vereinen, Das größte 
Hindernig war augenfällig Die von einer Macht wie Rußland, — 
denn Der verſchwägerte Franzofenfönig Ludwig XVL ſchien eben 
fein unüberfteigliches zu bieten, — übernommene Garantie der 
Traftate, die ihm die fragliche Verzichtleiftung geboten, 3 ftellte 
jih um fo bebrohlicher dar, da Katharina II. jo unverkennbar den 
Willen offenbarte, Das erlangte Interventiongrecht in Deutfchlands 
Angelegenheiten in möglichjtev Ausdehnung geltend zu machen, die 
preußifchen SondersInterefjen nach wie vor energifch zu unterſtützen. 
Deshalb Fonnte Kaifer Joſeph II. ih nur dann mit der Hoffnung 
fchmeicheln, die endliche Verwirklichung feines alten Lieblingswunfches 
zu ermühen, wenn er Die langjährige intime Allianz der Zarin 
mit Friedrich IT. auflöfte, jene vermochte, trog der tefchener Ver— 
träge der Ausführung des heißeften DVerlangens feiner Seele ft 
nicht zu widerjegen, 

Und ein freundlicher Stern ſchien dem Habsburger dadurch 
zu leuchten, daß auch Katharina II, gerade Damals mit Plänen 
fhwanger ging, welche der Verwirklichung der feinigen ungemein 


33) Aſſeburg, Denfwürdigkeiten S. 293 f. 
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förderlich zu werben verhießen, weil ſie zur Realifation der ihrigen 
der Freund» und Bundgenofjenfchaft Oeſtreichs noch in höherem 
Grade bedurfte, als Joſeph II. der ihrigen zu dem angedeuteten 
Behufe. Die Zarin ftand zu der Zeit, im J. 1779 und den 
nächftfolgenden, „auf dem Zenith ihrer Macht und ihres Anfehens 
in Europa. Sie war jest unbeftreitbar die erfte, die gefürchtetfte 
und gefeiertefte, weil die ftegreichite und glüdlichfte Potentatin 
deſſelben; alle übrigen Monarchen buhlten um ihre Freundfchaft; 
die Gelehrten und die Dichter Deutfchlands und Frankreichs wedelten 
in bündifcher Verehrung zu ihren Füßen, metteiferten darin, ihr 
MWeihraud zu freuen, fie ald die Semiramis des Nordens in den 
Himmel zu erheben, wofür die Kaiferin jech freilich auch fehr er— 
fenntlich bezeigte, ſte äußerſt anftändig honorirte. 

Man wird nicht in Abrede jtellen können, Daß felbft eine 
minder eitle, macht- und glanzbegierige Herrfcherin als Diefe, durch 
fol’ ungemeſſene Gunft Fortunend, wie jte zumal im Teßten 
Decennium erfahren, zu den meitausfehenditen Entwürfen, zu den 
ftolgeften Hoffnungen aufgebläht, leicht von dem Wahne erfüllt 
werden konnte, daß ihr Nichts unmöglich, Alles erlaubt fei. Es 
war um fo natürlicher, daß er Katharina II. mit unwiderftehlicher 
Gewalt ergriff, in ihr gar bald die Ueberzeugung reifte, fie fei von 
dem Gefchide zur Ausführung der Pläne gegen das osmaniſche 
eich erforen, deren Verwirklihung, wie wir wiſſen 4), ſchon 
Peter I. fo leivenfchaftlich erftrebt und feinen Nachfolgern fo an— 
gelegentlich auf die Seele gebunden hatte, da fothane Meberzeugung 
furz nach einander von zwei Speichelledfern man möchte fagen mit 
Fanatismus ihr eingeimpft wurde. Am früheften vom alten 
Türkenbejteger Münnich, welcher wie wir und erinnern 55), ihrem 
gemeuchelten Gemahle in feinen legten Lebenstagen aus Dankbar— 
feit treu zur Seite geftanden, und der von deſſen glüdlichen 
Mörderin ihm großmüthig bemwilligten Verzeihung dieſes ſchweren 
Verbrechens ſich Dadurch werth zu zeigen befliß, daß er mit mehr 


54) Vergl. Bd. L, SS. 73. 19, 
55) Bergl. Bd. L, ©. 314, 
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als hündiſcher Devotion vor ihr im Staube kroch 56), ihrer Eitel- 
keit, ihrem Hochmuthe in jenmöglicher Weile fehmeichelte. Das ge— 
ſchah am folgenfhwerften und verhängnißvolliten Dadurch, Daß er 
ihr raftlos vorfpiegelte, die von Peter J., wie er (Münnich) bemeifen 
 Eonne >”), Zeit feines Lebens erftrebte Vertreibung der Türken 
aus Europa und Wiederherftellung eines oſtrömiſchen 
Kaifertbumes in Konftantinopel fei ihre glorreichfte und er— 
babenfte, vom Schieffale ihr vorgezeichnete Beftimmung. Und kaum 
hatte Münnich (27. Oktbr. 1767) das Zeitliche gefegnet, ald der 
harakterlofe Schmarsger Voltaire hierin fein Nachtreter wurde, 
Derfelbe Voltaire, der ein halbes Jahrhundert hindurch als Priefter 
der Humanität ſich gebährvet, den Herrſchern der Erde die Er— 
haltung des Friedens, die Beförderung der innern Wohlfahrt des 
Staates als ihres Strebens ruhmmürdigftes Ziel abgejchildert, 
verheerende Kriege aber und den Ehrgeiz der Eroberer als uns 
würdige Thorheit, al3 der Menfchheit Schande gebrandmarft hatte; 
er, der große und eifrige Lehrer religiöfer Duldung, der Bittere 
Spötter der Kreuzzüge des Mittelalters, erröthete nicht in den 
fanatifchen Prediger eines allgemeinen Kreuzzuges der Chriftenheit 
gegen die Osmanli fich zu verwandeln, um der Herrſch- und 
Ländergier feiner Eaiferlichen Gönnerin an der Newa zu fchmeicheln! 
Seitdem diefe ihre Waffen gegen den Padiſchah erhoben, fpornte 
Boltaire fie unaufhörlih an, Peters I. hochfliegende Entwürfe zu 


56) MWie man aus den in Büſchings Magazin XVI, 413—478 abge- 
druckten Briefen Münnich8 an Katharinen v. 3. 1762 erfieht. Der greife 
Haudegen nennt diefe in denſelben unter andern: Princesse du savoir, le 
salut et les delices des peuples, l’admiration de l’univers, ma Divinite, 
Themis, Deesse de la Justice. Und noch kriechender als dieſe Titularen 
ift der Inhalt ſothaner Epifteln. 

57) Münnich an Katharina, 20. Sept. 1762: Büſching XVI, 467; 
Je suis en &tat de prouver par des argumens solidement fond&s, que 
depuis l’an 1695, que Pierre le grand fit le'premier siege d’Asow, jusqu’a 
V'heure de sa mort l’an 1725, ainsi pendant 30 ans, son grand dessein 
et point de vue a toujours êté, de faire la conquette le Constantinople, 
. de chasser les infidels Turcs et Tatares de l’Europe, et de retablir ainsi 
| la Monarchie greque. Vergl. nad) Halem, Leben Münnichs ©, 172 f. und 
Dohm, Denkwürdigk. II, 12 f. 
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verwirklichen, Konſtantinopel zur Hauptſtadt ihres Reiches zu 
machen, und war voll Unwillens darüber, als er dieß glorreiche 
Werk an dem geheimen Widerſtande Frankreichs und dem offenen 
Oeſtreichs ſcheitern ſah 38). 

In dem Friedenstraktate von Kainardſche, den des Letztern 
Dazwiſchenkunft, wie wir wiſſen 59), der Pforte verſchaffte, glückte 
e3 der Gemwandtheit der rufftfchen Diplomatie einige Beftimmungen 
einzufchwärzen, welche SKatharinen IT. zur dereinftigen, aus dem 
angedeuteten Grunde verfhobenen, Ausführung ihrer Anfchläge 
gegen das Osmanenreich vielverheißende Handhaben ſchmiedeten, 
Handhaben, die ihr noch nüßlicher zu werden verfprachen, als es 
ihr im Staate der Sarmaten Die von Peter I. demfelben im J. 
1716 abgedrungenen Vereinbarungen 60) geworden. Freilich follte 
man das kaum für möglich halten, denn die beregten Stipulationen 
jenes berufenen, für die Türkei zu einer wahren Bandorabüchfe 
erwachfenen, Traftates enthielten weiter nichts, als das Berfprechen 
der Pforte, die hriftlichen Kirchen ihres Gebietes zu ſchützen, als 
die dem ruſſiſchen Hofe ertheilte Grmäctigung, in Galata eine 
neue griechifche Kirche zu erbauen, und die feinen Vertretern in 
Konftantinopel eingeräumte Befugniß, dieſe eine Kirche zu be— 
fhirmen, zu Gunften derfelben, ihrer Angejtellten und Diener bei 
jedem Anlafje Borftellungen an die Pforte zu richten! Jenes 
Schubverfprechen der Letztern und Diefes den Geſandten Rußlands 
hinfichtlih eines einzigen griechifchen Gotteshaufes gemachte 
Zugeftändniß find die alleinigen völferrechtlichen Grundlagen der 
Behauptung des Knutenitantes: Eraft des Friedens von Kainardfhe 
beige er ein vertragmäßiges Proteftorat über alle griedifchen 
Chriften im Reiche des Padiſchah! Doch ift Die Meinung irrig, 
fothane abnorme Auslegung fei erſt in fpäteren Tagen von der 
mosfomitifhen Diplomatie aufgebracht, herausgedeutelt worden, - 
die Wahrheit vielmehr, daß felbe gleich nach dem Abjchluffe jenes 
unfeligen Vertrages mit Diefer Interpretation auftrat, es ſich 
ungemein angelegen fein Tief, Die Meinung zu verbreiten, ver- 


58) Dohm, Denkwürdigk. II, 17 f. 
59) Vergl. Bd. I, ©. 377. 
60) Vergl. Bd, I, SC, 338. 352 ff. 
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möge defjelben fei dem heil. Rußland ein fürmliches Schußrecht 
über feine ſämmtlichen unter türfifchem Scepter lebenden Glaubens— 
genofjen eingeraumt worden 61), Kein Zweifel mithin, den frag- 
- lichen, anfcheinend fo unverfänglichen Stipulationen lag ſchon ur— 
ſprünglich Die mweitausfehendfte, die Abficht zu Grunde, „Die 
Gefhbichtederpolnifhen Diffidenten in den ottomanifchen 
Annalen zu wiederholen 62).“ 

Der Gedanke, den Münnichs und Voltaires Speichelleckerei 
in Katharinend Seele angefaht, auf deſſen Ausführung ſchon 
während ihres erjten Türkenkrieges fie fo ungern verzichtet, wurde 
furz nach Beendigung Defjelben son ihrem Günftlinge Potemkin 
mit noch größerer Energie von Neuem angeregt. Trotz Dem die 
Kaiferin, wie wir aus dem Vorhergehenden willen, in ihren 
Neigungen und perfönlichen Beziehungen gar ſehr dem Sprüd= 
fein: variatio delectat huldigte, hatte ihr dritter Liebhaber Gregor 
Orlhow doch während eines vollen Decennium3 nach ihrer Thron— 
bejteigung in der Stellung eines Favorit-Sultans fich behauptet. 
Allerdings nicht, weil die Zarin drei Söhne 63) und eine Tochter 
von ihm hatte, weil fie ihn fo lange liebte, fondern weil fie ihn 
fo lange nicht entbehren zu Eönnen, ja! ſelbſt fürchten zu müfjen 
glaubte. Denn durch feinen maßlofen, pöbelhaften Uebermuth hatte 
er ihre Gunft gar bald verfcherzt, aber durch feine Entfchloffenheit 
und feinen Muth drei Der oben erwähnten gegen fie angezettelten 


1) Wie man aus einem Berichte Thuguts, des damaligen öſtreichiſchen 
Gejandten in Konftantinopel v. 3. Sept. 1774 beit Sammer, Geſch. d. osman. 
Reichs VII. 578 erfährt. 

62) Bemerkenswerthes Geftändnig des Stockruſſen Uftrialow IL, 277, 

63) Der Aelteite Derjelben war die am 29. April 1762 zu Tage ge- 
fommene (Bd. I. ©. 310 erwähnte) Urſache des abjonderlichen langwierigen 
Fußübels Katharinens, die ihn Bobrinskoy nannte, nach der gleichnamigen 
ihm erkauften Herrſchaft, und eine Million Rubel für ihn in der peters— 
burger Leihbank niederlegte. Gr lebte noch, al3 fein Halbbruder Paul den 
Zarenthron beftieg, wurde von demjelben in den Grafenftand erhoben und 
noch jonft vielfach ausgezeichnet. Seine zwei Brüder ftarben ſchon im Jüng— 
lingsalter; die Tochter Katharinens II, und Gregor Orlows heirathete Den 
Grafen Friedrih Wilhelm von Buxhöwden, unter Alexander I. General: 
Gouperneur von Lin, Eſth- und Kurland und renommirter Feldherr, — 
Helbig, ruſſiſche Günftlinge S. 281 f. Raumer, Beiträge V., 5. 
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Verſchwörungen entdeckt und in der Geburt erftict, Katharina zus 
gleich aber eine folche Angft vor feiner jedes Verbrechens fähigen 
Niederträchtigkeit eingeflößt, daß ſie ganz ernftlich beſorgte, er 
möchte fie und ihren Sohn dent gemeuchelten Gemahle in das 
Keich der Schatten nachſenden, wenn ſie ihn verabjchiedete. Und 
als der ſchöne Garde-Offiziev Alerander Wafiltfhifom ihr 
endlich (Sept. 1772) dennoch Diefe kecke Entſchließung einflößte, 
erfolgte deren Vollzug unter Heulen und Zähneflappern. Die: 
fonft fo ftolge und zuverfichtliche Herrſcherin verbrachte ein fürchter- 

liches Vierteljahr in unfäglihem Bangen vor den Folgen forhanen 

Wagniſſes. Sie verrieth damals eine, allerdings nur zu begründende, 

wahrhaft Enechtifche Furcht vor ihrem abgedankten Favoriten, ließ 

ihres Schlafgemaches Thüre mit eifernen Riegeln verfehen und 

ihren Kammerdiener Sacharow mit geladenen Piſtolen daſelbſt 

ſtets Wache halten 69. 

Das Luſtigſte war jedoch, daß Katharina D. um dieſem 
qualvollen Zuſtande ein Ende zu machen, mit Gregor Orlow in 
förmliche Unterhandlungen trat, damit er ihr die unbehellige An— 
ſtellung eines andern Günſtlings geſtatte! Mehr als die Million 
Rubel, die fie ihm baar ſandte, die jährliche Benjton von 150,000 
Rubel, die fie ihm ausfegte, und die übrigen großartigen Gefchenke, 
mit welchen jte ihn überfchüttete, fiheint Die teuflifhe Drohung: 
ihn bei längerem MWiderftreben gegen die Wünſche der Kaiferin 
nach Ropſcha, demjelben Schlößchen zu verbannen, wo vornehmlich 
auf fein Anftiften der unglüdliche Peter IN. ermordet morden, 
fhmeidigend auf den Gefürchteten gewirkt zu haben. Er verfühnte 
ſich (Decbr. 1772) mit der Zarin, die dennoch dem Landfrieden 
nicht trauete, und Deshalb allem Anfcheine nach nicht fo ganz uns 
fhuldig daran war, daß Gregor durch ein ihm beigebrachtes 
fehleichendes Gift erft in Wahnftnn, und bald darauf (April 1783) 
in die Gruft geftürzt wurde. Nicht unerwähnt dürfen wir laſſen, 
Daß ihres abgedankten Buhlen beregter Zuftand zu einer argen 





64) Was auch Feineswegs überflüjfig war, denn elle a verifi& que 
plus de quatre mille soldats des gardes &toient & la solde d’Orlof, wie 
der franzöfiiche Gejchäftsträger Sabatier feinem Hofe berichtete, Ferrand, 
Hist, des trois demembremens de la Pologne II,, 279, 
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Folter Katharinens ſelbſt erwuchs. Denn Peters IM. blutiger 
Schatten kettete ſich in Orlows letzten Lebensmonden wie ein 
Rachegeſpenſt an ſeine Verſe; die Kaiſerin mußte da bisweilen die 
allerpeinlichſten Reden mit anhören. So rief er einſt in ihrer 
Gegenwart aus, daß Gewiſſensbiſſe und Neue ihm feinen Verſtand 
geraubt Hätten; daß fein Antheil an längſt vergangenen Thaten 
ihm des Himmels! Strafgerichte zugezogen! Die Kaiferin wurde 
durch folche Auftritte dermaßen außer Faſſung gebracht, daß ſie 
für den ganzen übrigen Tag weder an Gefchäfte noch an Ver— 
gnügungen denken Eonnte 65), 

Waſiltſchikow war ein ganz hübfcher, fanfter und auch fonft 
recht braser Junge, der uneigennüßigfte Liebhaber, den Katharina I. 
je gehabt, aber geiftig und Eörperlich unbedeutend. Die Kaiferin 

wurde feiner daher auch bald übervrüffig; fie fehnte fih nad 
einem neuen Goliath, den fie in Gregor PotemEfin66) fand, 
Diefer früh vermaifte Sohn eined mit Majorsrang verabfchiedeten, 
in der Nähe von Smolensk anfäffigen, armen Edelmanns mar 
son einem Oheime, dem er nachmals, in den Tagen feines Glückes, 
mit empörendem Undanke lohnte 67), erzogen, wegen feiner Mittel- 
loſigkeit urfprünglich zum geiftlihen Stande beftimmt, aber, weil 
man militärifhe Talente an ihm zu entveden glaubte, fpäter nad 
Petersburg gefhickt, und auf Fürſprache einiger Verwandten in 
der Garde zu Pferde aufgenommen worden. Zur Zeit der Ent- 
thronung Peterd III. war der damals 26jährige, im Sept. 1736 
geborne, Jüngling Wachtmeifter und Zechbruder der Orloms, einer 
der nüglichiten 68), wenn fchon nur untergeordneten Theilnehmer 
der fraglichen Revolution. Weniger den DVervienften, die er ſich 
bei diefer Gelegenheit um Katharinen erwarb, als der glücklichen 
Halsftarrigfeit feines Pferdes 69) verdankte er Die Beförderung zum 


65) Helbig a. a. DO. ©. 269 f. Naumer V., 563. 
6) His figure is gigantie and disproportioned. Engliſcher Bericht 
v. 15. Merz 1774: Raumer, Beiträge V., 40, 

67) Thiebault, Frederic-le-Grand Tom. III, p. 350 sq. 

68) Archenholz, Minerva, 1797, Bd. IL, ©. 17 f. 

62) „Bei dem Regierungswechfel, wodurch Katharina II. den Thron 
beſtieg, bemerkte fie nämlich, daß ihrem Degen das Portepee fehle, und ver: 
| Sugenheim, Rußlands Einfluß Bd. IT, a 
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Garde-Dffizier und Kammerjunfer, wie auch Zutritt zu den fo- 
genannten Eleinen, den Brivatzirkeln der Kaiferin. Doch gelang 
e3 ihm nicht, wie angelegentlich er auch ſchon zu der Zeit danach 
ftrebte, Gregor Orlows Stelle einzunehmen; er wurde vielmehr 
für fol’ kühnes Unterfangen von dieſem und Defjen " Bruder 
Alerid mit einer ſchweren Menge Prügel beftraft, Die ev auch, da 
e3 ihm gänzlich an perfünlihem Muthe gebrach, geduldig einfteckte, 
und ebenfo geduldig fi (1767) vom Hofe entfernen und in den 
bald darauf ausbrechenden Türkenfrieg ſchicken ließ. Der Ober- 
feldherr Romanzow war Höfling genug, den von der Zarin zum 
Kammerherrn Ernannten zum General-Major zu befördern, troß 
dem derfelbe, jo lange ev bei der Armee war, fih nur durch 
beharrliches Nichtsthun, durch eine entſchiedene Paſſton für Schlaf- 
tod und Sopha auszeichnete, wie auch, ihn gerade zu Der Zeit, 
im Anfange des 3. 1774, mit einer Siegesbotſchaft nach Peterd- 
burg zu fenden, wo die Kaiferin nach einem Erſatzmanne des ihr 
gleihgültig werdenden Waſiltſchikow fpähete. Potemfin, unmittelbar 
nach feiner Ankunft in der Sauptftadt, zur Belohnung feiner gegen 
die Ungläubigen, unbefannt wo? und wie?, vollführten Helden— 
thaten zum General-Lieutenant erhoben, war fo pfiffig, den Ent- 
ſchluß zu offenbaren, Mönch zu werden, um die 4djährige Katharina 
zu überzeugen, wie brünftig feine hoffnungslofe Liebe zu ihr fei. 
Die Zarin war nicht jo graufam, einen Anbeter, der aus Liebes- 
qual wieder. Theologie zu ftudiven anfıng, im Alerander-Nemwsfi- 
Eofter logirte, feinen Bart mwachfen Tief und das Gewand der 
ruſſiſchen Mönche trug, verzweifeln zu Lafjen 70); ſchon im Merz 
1774 wurde Potemfin, nachdem er vor der, von der Monarhin 
in ſolchen Fällen immer ernannten gemifchten Unterſuchungs— 


langte ein ſolches. Potemkin näherte fih und bot ihr das jeinige an. Sie 
nimmt es; er will fi) entfernen, aber fein Pferd, an die Schwadron ges 
wöhnt, drängt fich Dicht an das der Kaiferin. Sie lächelt, ſpricht mit ihm; 
jeine Antworten, feine Haltung, jeine Lebhaftigfeit gefallen ihr — fie ex 
fundigt ſich nach feiner Familie, befördert ihn und gibt ihm bald Darauf 
einen Platz als Kammerjunfer“ Smitt, Suworow's Leben und Heerzüge 
Bd. I, (u. einzig.), S. 223 (Wilna 1833). 

70) Archenholz a. a, O. ©, 427—448. Raumer, Beitr, V., 395, 
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Kommiſſton 71) fein Eramen glänzend beſtanden, Waſiltſchikows 
erklärter Nachfolger. 

Zwar blieb er es nur etwas über zwei Jahre, vornehmlich 
weil er der vielbedürfenden Kaiſerin gegenüber nicht länger im 
Stande war, Präſtanda zu präſtiren, aber auch nachdem er auf— 
gehört, ihr Günſtling zu fein, iſt er noch fünfzehn Jahre lang 
ihr Premier-Minifter gemefen. Diefe befremdlihe Erſcheinung 
entfloß dem Zuſammenwirken dreier verfchiedener Momente, Ein- 
mal, mar fie das Werf der großen Klugheit und Menfchenfenntnig 
Potemkins, der bald herausgefunden, wie ſehr Katharina II. Die 
Veränderung liebte, und Verſtand genug befaß, Gregor Orlows 
- Fehler zu vermeiden, fich ihr nicht aufzubringen, vielmehr, ſobald 
er merkte, daß fie ihn fatt hatte, ihr ſelbſt den ſchicklichſten Anlaß 
zu feiner Abdankung bot, aber unter der ftillfchweigenden Be— 
dingung, daß er im Fortbefige der errungenen Leitung der Staats- 
gefchäfte bleibe. Im April 1776 wurde Potemfin kränklich, weil 
ihm nicht entgangen, daß dieſe gefrönte Hure, deren Leidenfchaften 
mit dem Alter in der Tiefe wie in der Breite zunahmen, ihren 
Kabinets-Sefretär Peter Sawadowsky, den Sohn eines ruffischen 
Geiftlihen aus der Ukraine, mit fehr günftigem Auge zu betrachten 
anfing, und daß Ietterer ein ganz unbedeutender Menfch war, den 
er leicht nah Gutvünfen Ienfen konnte. Katharina I. gewährte 
dem Fränfelnden Goliath die zur MWiederherftellung feiner Geſund— 
heit erbetene Entlaffung von der bisher befleideten Stelle mit 
Freuden, und zugleich, um dem mit feiner Krankheit fteigenden 
Drange zu genügen, ihr auch nad Löfung der zarten Bande, Die 
fte bislang an einander gefnüpft, in den Gefchäften nüglich zu 
werden, die thatfächliche Fortführung derfelben. 





”1) Quand l’imperatrice avait juge quelqu’un digne, sous les rapports 
exterieurs, de remplir le poste de favori, elle s’assurait, sans se declarer 
encore, de l’Etendue de ses connaissances et de son esprit. Ensuite, l’oserons- 
nous dire? le médecin ordinaire recevait l’ordre de le visiter, et, dans 
les derniers temps, une dame de la cour, celui de la soumettre & un 
autre examen qu’indique suffisamment le titre d’eprouveuse, par lequel 
©tait designee sa charge, Si tous les rapports &taient favorables au pre- 
tendant, il accompagnait des le soir même l’imperatrice à l’Hermitage, 
Fehr et Chennechot, Hist, philos, et polit, de Russie V., p. 24, (Paris 
18293—30. 5 voll,) 3* 


Be 


Freilich mußte Potemfin, um fich in dieſer zu behaupten, 
auch die Rolle eines Lieferanten des fraglichen Artikels fortipielen, 
wozu er ſich indeffen um fo unbedenklicher entfchloß, theils, weil 
die Kaiferin ihm für jeden gelieferten neuen Cicisbeo 100,000 Rubel 
baar bezahlte, Dann weil ev durch die ausſchließliche Beſorgung 
dieſes Artikels das wirkfamfte Mittel beſaß, feindfelige Einflüfje 
fern zu halten, fih um Katharina II. die DVerdienfte zu erwerben, 
die fie am meiften fchägte, Die namlich um ihre Perſon. So 
führte ihr Potemkin, der immer ein hübfches Afjortiment vor- 
räthig Hatte zu und möglichfter Abwechfelung fogar aus Berfien 
Kandidaten kommen ließ 72), al3 die Zarin ihm in den erjten 
Monden des 3, 1777 evöffnete, daß fie Sawadowskys Stelle mit 
einem Andern zu befegen mwünfche, im Huſarenmajor Sorizſch 
einen fehr annehmbaren Nachfolger zu, der es indeſſen nur eilf 
Monate lang blieb, weil er die Albernheit beging, im Ver— 
trauen auf Satharinens höchſt wandelbare Gunft mit Potemkin 
jich zu überwerfen. Letzterer benügte einen Augenblid, wo Die 
Kaiferin von Sorizſchens Leiftungen weniger als fonft contentirt 
war, um ihr vorzuftellen, wie wenig es fich für eine Monarchin 
von ihrem Geifte und ihren eminenten. Einfichten geziemen wolle, 
einen fo bornirten und unwifjenden Menfchen länger ihres nähern 
Umganges zu würdigen. Die Zarin, Die das jetzt auch fand, 
ließ fich unfchwer bereden, ven hübſchen Magyaren mit dem von 
Potemfin ihr präfentirten KüraffiersHauptmann Korſakow (Juni 
1778) zu vertauſchen, Der jedoch fo einfältig war, fich bei einem 
Liebeshandel mit der fihönen und geiftreichen Gräfin Bruce, der 
vertrauten Freundin Katharinens, erwifchen zu laſſen. Er befam 
darum (Oft. 1779) feinen Abjchied und in Iwan Stradom, 
einem ganz gemeinen Ruſſen, Vetter einer Kammerfrau der Kaiferin, 
den dieſe ſchon vor Korfafows Entlaffung ihres vertrauten Um— 
ganged gewürdigt, einen erflärten Nachfolger, der das aber auch 
nur wenige Monden blieb, meil er fo naiv war, die ihm einft er= 


2) Wie man aus einem Schreiben des damaligen englifchen Ge: 
jandten Harris, fpätern Lord Malmesbury, in Peterburg v, 13, Febr. 1778 
erfährt: Tagebücher und Briefwechſel I., 114, 
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theilte Erlaubniß, ſich eine Gunft auszubitten, dazu zu benüsen, 
um Katharinens Hand anzuhalten 73), 

Das von Diefer tief empfundene Doppelbedürfnig eines 
fräftigen und verläffigen Schivmers gegen die im Innern ihr fort— 
während drohenden Gefahren, jo wie eines tüchtigen Gehülfen in 
der Verwirklichung der mweitausfehenden Entwürfe ihres hochfliegen- 
den Ehrgeizes war das zweite Moment, dem die befremdliche 
Allmacht entfloß, mit welcher Potemfin fie noch ſo viele Jahre 
beherrfchte, nachdem er längſt aufgehört, ihr Favorit zu jeim. 
Denn er war unftreitig der fähigfte Staatsmann ihres Hofes. 
Unbefangene Zeitgenoijen 7%) erkennen ihm tro& feiner, nur mit 
einem dünnen Kulturfirnig überzogenen, Rohheit und der Bizarrerie 


3) Archenholz, Minerva, 1797, Bd. II, SS. 119. 209 ff. Helbig, 
ruſſiſche Günftlinge ©. 414 f. Raumer, Beiträge V., 360 f. Malmesbury, 
Tagebücher u. Briefwechjel I., 130. 137. 143 ff. — Der anderen offi- 
eiellen Lagergenofjen dieſer Zarin gedenken wir hier, jo wie im Fol- 
genden weiter nicht, und begnügen ung damit, unjeren Leſern die Menge 
der nicht offieiellen, Die fie neben jenen noch hatte, wie auch Die ganze Tiefe 
und Breite der fittlihen Schundgrube: Katharina II. Durch folgenden Be- 
richt eines Beſuchers des Winterpalaftes einige Jahre nach ihrem Tode zu 
veranjchaulichen: „Sch erwähne”, erzählt von Martens (Denkwürdigfeiten a. 
d. krieg. u. polit, Leben eines alten Dffizierd ©. 21, Dresd. u. Leipz. 1848) 
„hier nur zweier Säle, die ein bejonderes gejchichtliches und moralijches 
Snterejje Darboten, und welche bei Dem Brande des Winterpalafte ebenfalls 
mit verloren gegangen find. Dieje Säle gränzten an die Schlafgemächer der 
Kaiſerin Katharina II. Die Wände des erften Saales waren rund herum 
mit kleinen, ungefähr drei Zoll im Durchmeſſer haltenden Miniatur- 
Gemälden behängt, Die Bildnifje aller der Männer darftellend, mit welchen 
Katharina einen genaueren Umgang gehabt hatte oder welche ihr beſonders 
gefallen hatten. Der zweite Saal war eben jo mit Miniatur-Bildniffen 
behängt, welche vielfache wollüftige Scenen varftellten. Alle dieſe Kleinen 
Gemälde waren von großer Künftlerhand gemalt und in goldne Medaillons 
eingefaßt.“ 

) Wie der Brite Malmesbury a. a. O. J., 149, der Pole Oginski 
( Denkwürdigk. J., 102. Leipz. 1827. 2 Bde.) die gleichzeitigen Berichterftatter 
bei Raumer, Beitr. V., 40. 376. 391 ff. und der Preuße Görtz, Denkwürdigk. 
I, 124. Vergl. noch Potemkins Charakterijtif bei Smitt a. a. O. I., 224. 
f. und Castelnau, Essai sur l’Hist, de la Nouvelle Russie II. 154 sq. (Paris 
1827. 3 voll.) Dohm, Denkw. I., 408 ſchildert ihn doch offenbar mit zu 
ſchwarzen Farben, 
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ſeines ganzen Weſens, doch auch überlegenen, ſcharfen Verſtand, 
ſeltene Menſchenkenntniß, ungemeine Schlauheit und Gewandtheit, 
ſchnelle Auffaſſungsgabe und ein ungewöhnliches Gedächtniß zu. 
Katharina II. gewahrte darum in ihm auch mit Recht das tüchtigſte 
Werkzeug zur Ausführung der Pläne ihrer Eolofjalen Eitelkeit, 
Macht- und Ländergier. Und nicht minder ſchätzbar und noth— 
wendig ward er ihr dadurch, daß fie ihm allein die Kraft zutrauete, 
die vielen feindfeligen Elemente niederzubalten, unſchädlich zu 
machen, Die im Innern des Neiches fort und fort grollten, Zu 
den oben (S. 2) angeführten Gründen, die einen fehr großen 
Theil der Ruſſen, und darunter eine bedeutende Anzahl vielver- 
mögender Männer mit unverjährbarem Haß gegen Katharinens 
ufurpirtes Regiment erfüllten, gejellten fich in den fpäteren Jahren 
defjelben ihr unerbauliches Verhältniß zu ihrem Sohne Paul, 
und eben dies war das Dritte der fraglichen Momente, melde 
die Zarin dauernd an Potemkin Xetteten, ihr denſelben unent— 
behrlih machten. 

Mir berührten im Vorhergehenden (S. 16), daß Katharina 
die vielfachen Antipathien, von welchen ſie ſchon in der erſten 
Zeit nach dem gelungenen Machtraube fich bedroht ſah, Durch Das 
Verſprechen zu befehwichtigen fuchte, ihren Sohn Paul nach er— 
langter Volljährigkeit zum Mitregenten anzunehmen, und werben 
Kaum hinzuzufügen brauchen, daß die Kaiferin Diefe Zufage mit 
der Mental-Refervation ertheilte, fie nie zu erfüllen. Dennod 
ſchwebte ſie wie eine ewige Drohung über ihrem Haupte, da Paul, 


vermöge der jetzt allgemein geltenden Fiction, daß Peter III. ſen 


Erzeuger gewefen, ein unbeftreitbares Näherecht an die Zarenkrone 
befaß, und erhielt fie im fteter Furcht vor ihrem eigenen Kinde, 
Zur Milderung diefer felbftgefchaffenen peinlichen Lage, zu möglichiter 
Abwehr des größten Schredens, den Died herrfchgierige Weib 
£annte, Theilung oder gar Verluſt der höchſten Gewalt, verfiel Die 
eben fo niederträchtige Mutter wie ruchlofe Gattin auf den teuf- 
liſchen Ausweg, ihrem von der Natur keineswegs vernachläfjigten, 
vielmehr mit Geift, raſchem Fafungsvermögen, Liebe zu ven Wiljen- 
ſchaften, lebhaftem Nechtsgefühl und viel menfchenfreundlichem 
Sinn ausgeftatteten Sohne nicht nur die erbärmlichfte, eine ganz 
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verkehrte und verſchrobene Erziehung zu geben, ſondern ihn auch 
ſchon im erſten Jünglingsalter in den Moraſt der Lüſte zu ver— 
ſenken, um ihn geiſtig zu Grunde zu richten, dem Streben nach 
höheren Dingen zu verſchließen, und dergeſtalt für ſich unſchädlich 
zu machen. Ein geheimer Lehrer der Wolluſt und ein bei Paul 
als Kammerdiener angeſtellter franzöſiſcher Friſeur, Namens Düfour, 
wurde son der Kaiferin 75) mit der ſaubern Miſſion beauftragt, 
fih in des Groffürjten Vertrauen einzuniften, feine Begierden auf— 
zuftacheln, ihn zu allen erdenklichen Ausfchweifungen zu verloden 
und anzuleiten. 

Da Katharina ihren Sohn nie als Mutter, fondern immer 
nur als ſtrenge Herrin behandelte, ihn durch die Fränfendite Ge- 
ringſchätzung und Zurüdjegung dafür büßen ließ, Daß Das Volk 
feinem Haſſe gegen fie einen beredten Ausdruck in der Liebe lieh, 
die e8 ihm bezeigte?6), und Paul viel natürlichen Verſtand befaß, 
ift es mehr als mwahrfcheinlih, daß er die jchändliche Abjicht des 
Weibes, das ihn geboren, errieth, und, um fich gegen die ihm ge= 
legten Fallſtricke zu ſchützen, frühzeitig jchon den Wunſch offenbarte, 
zu heirathen. Die Zarin, die ſich dem füglich nicht widerfegen 
fonnte, fand ſich Dazu auch um fo weniger bemüßigt, da jte ſchaden— 
froh vorausſah, daß das Mittel, welches Paul zu feiner Rettung 
erkoren, leicht dazu benügt werden könnte, ihn dadurch nod tiefer 
in ven Schlamm der Lüfte zu verfenfen, daß ſie ihn an ein ihr 
ſelbſt ähnliches, d. 5. geiftreiches, aber herrichgieriges, herz- und 
jittenlofes Weib feflelte, ihm durch das Unglück einer ſolchen Che 
einen neuen mächtigen Antrieb gab, in den Armen von Gourtifanen 
Troft und Rache zu ſuchen. Und eine ganz ihren Wünſchen ent- 
fprechende Schwiegertochter zu finden, dünkte ihr um fo Leichter, 
da das Glück ihr einen ausgezeichneten Kuppler zugeführt hatte. 

Es war der Freiherr Achatz Ferdinand von der Aſſeburg 7), 
der über zwei Sabre (Sept. 1765 — Jan. 1768) die Stelle 
eines dänischen Geſandten an ihrem Hofe befleivet, und ihn mit 


5) Raumer, Beiträge V., 409, 

76) Raumer V., 387, 

7) Deijen Denkwürdigkeiten S. 245—286. dem Folgenden durchweg 
zu Grunde liegen, 
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der Kommiffton Katharinens in der Tafche verlaſſen hatte, nad 
einer qualifieirten Lebensgefährtin für ihren Sohn ſich umzufehen, 
Affeburg eröffnete au, wie man aus zwei Berichten deſſelben 
som Merz und Mai 1768 entnimmt, unverzüglich feine Diesfällige 
Thätigfeit. Diefe Eonnte ſich nur auf die Heinen proteftantifhen 
Höfe Deutichlands erſtrecken. Denn alle größeren europäifchen 
waren dem Sphne der Zarin zu dem angedeuteten Behufe ſchon 
deshalb verſchloſſen, weil von dem Geheimnifje feiner Geburt Dort 
mehr befannt geworden, als feiner Frau Mutter lieb war, und Die 
katholiſchen Fürftengefchlechter Germaniens gingen ſchon Damals 
durch die geringere Bereitwilligfeit ihrer weiblichen Glieder, zu 
dem geforderten Confeſſtonswechſel ich zu bequemen, der Ehre ver- 
luſtig, Stutereien zu unterhalten für die unfaubere Dynaftie Soltikow. 
Es möchte ſchwer zu entjcheiden fein, ob an der, mit Pauls 
Berehelichung beginnenden, Berfchwägerung derfelben mit den Eleineren 
deutfhen NRegentenhäufern der Uebermuth empörender ift, mit 
welchem der rufjifche Sof bei und jfeit deren Begründung in Der 
Hinficht verfuhr, oder Die efelhafte Charafterlofigkeit, welche Die 
deutfihen Dii minorum gentium bei dem „Geſchäft“ entwickelten. 
Denn nichts Andered war der feitdem betriebene Verſchleiß deutſcher 
Fürftentöchter nah Rußland. Er zeigt bedeutende Achnlichkeit mit 
dem der Gircaffierinnen nah Konftantinopel, und faft fcheint es, 
als ob der moskowitiſche Hochmuth für die ihm fo lang verſchloſſenen 
Familienverbindungen mit den größeren Dynaftien unferes Erd— 
theils an den Eleinen und Eleinften Dadurch recht empfindlich ſich 
zu revanchiren befliffen gewefen, Daß er Diefen Die ihnen zugedachte 
„Ehre“ fort und fort nur um den Preis der fchmählichiten De- 
müthigung gewährte. 
Es ift eben fo merkwürdig als betrübend, daß Deutfchland 
auch die Begründung diefes, ihm fo verhängnißvoll gewordenen, 
Erportgefchäftes gutentheils Friedrich dem Großen verdankt. Denn 
nachdem Affeburg die fraglihe Kommiffton vier Jahre lang in 
der Taſche gehabt, ohne fich ihrer in einer den Wünſchen der 
Zarin entfprechenden Weife entledigen zu Eönnen, nahm Preußens 
König fih der Sache an. Drei meiningen’fhe PBrinzefjinnen und 
eine Koburgerin, auf welche Affeburg zunächſt vefleftirt, hatten 
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ſich nämlich bei vorgenomener Beftchtigung als zu häflich eriwiefen, 
und die hübfche Prinzeffin Louife von Sachſen-Gotha und deren 
verwittwete Mutter Charakter genug befeffen, die Zumuthung: 
zur Brautfhau nach Petersburg zu reifen und nicht convenivenden 
Falles fich wieder heimſchicken zu laffen, mit Entrüftung zurückzu— 
mweifen. Das Schreiben 78), in welchem Katharina II. dem Kuppler 
Affeburg den Auftrag ertheilte, der Herzogin-Wittwe Die Propo— 
fition zu machen, mit ihren beiden Töchtern, zur Auswahl!, nad 
der Metropole an der Newa zu kommen, erfcheint im zwiefacher 
Hinſicht charakteriftifh. Einmal, weil es ein fprechender Bemeis 
ift, Daß der rujfifche Hof damals in den Eleineren deutfchen Regenten— 
familien nichts Anderes als vornehme Bettler gewahrte; dann, 
daß Katharina IL, — was unfere freundlichen Leſer nach dem 
Borhergehenden freilich nicht überrafchen wird —, eben jo wenig 
einen Begriff von fürftlicher als von weiblicher Würde hatte. Die 
Zarin trug in jenem ihrem Unterhändler nämlich auf, der Herzogin 
Wittwe zu Gemüthe zu führen, daß fie die Reiſe zwar aufs Ge— 
vathewohl antreten müßte, indem man fich vor ftattgehabter 
Deular-Infpection zu nichts verpflichten wolle, daß ſie zu jener 
aber um fo unbedenflicher fich entſchließen Eönne, weil ſie dadurch 
ihre und ihrer Töchter Lage anfehnlich zu verbefiern im Stande 
fi. „Das Schlimmfte," meinte Katharina IL, „wäre doch nur, 
daß feine Der beiden Prinzeffinnen uns gefiele; was hätten fie 
aber dabei zu verlieren? Die Herzogin würde von mir eine 
Ausftattung für ihre Töchter befommen, mittelft welcher fie felbe 
anderweitig anbringen könnte; und fogar die Reiſekoſten 
würde ich ihr erftatten!” 

Auch Landgraf Ludwig IX. von SHSeffen-Darmjtadt und 
deſſen Gemahlin Karoline, geborne Pringefjin von Pfalz-Zweibrücken, 
trugen längere Zeit Bedenken, auf das ihnen proponirte „Gefchäft” 
einzugehen, tro& dem »dieſer Deutfche Landesvater von fo argen 
finanziellen Bedrängniſſen heimgefucht war, daß es feiner Familie 
oft am Nothwendigen mangelte 7%). Friedrich der Große mag 


’s) &8 iſt v. 30, Jan./10. Febr. 1771 und vollftändig abgedruckt in 
Aſſeburgs Denfwürd. ©. 274. 
9) Aſſeburg, Denfwürdigf, ©. 259, 
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das gewußt, Hauptfächlich hierauf die Hoffnung gegründet haben, 
daß der darmftädtifhe Sof noch am eheften geneigt fein würde, 
mit feiher Incognito-Tochter das fragliche „Geſchäft“ zu machen, 
und vornehmlich feiner angelegentlihen Einmifchung es zu danken 
fein, daß die Frau Landgräfin fich endlich bereit erklärte, ihren 
ganzen Borrath heirathsfähiger Töchter, fie befaß deren drei Stüd, 
zu beliebiger Auswahl nah Petersburg zu bringen, wenn ihr 
nämlich die Reiſe- und Agungsfoften son der Kaiferin bezahlt 
würden! Nachdem diefe ihr zu Dem Behufe 80,000 Gulden über- 
mittelt, machte fih Die Frau Landgräfin (Mai 1773) auf den 
Meg, und erlebte auch wirklih die Freude, Daß ihre mittlere 
Tochter Wilhelmine Gnade fand vor den Augen der Zarin. Das 
Motiv, welches letztere gerade zu dieſer Wahl bewog, beweift 
ſprechender als Alles, daß wir ihre im Vorhergehenden nicht Un- 
recht gethan. Paul hätte Lieber - Louife, die Juüngſte der Drei 
Schmeitern, zur Lebensgefährtin erforen, allein er mußte Wilhelmine 
heimführen, weil feine Mutter 80) fich überzeugt, daß dieſe eine 
Schwiegertochter war, wie fiefolche wünfchte, namlich geiftreich, ehr- 
geizig, falſch und bereits verliebt in einen ruffifchen Großen, ven 
Grafen Andreas Raſumowski; es ließ fich folglich mit ziemlicher 
Sicherheit erwarten, Daß des Prinzen Ehe eine unglüdliche fein 
werde. 

Noch in vemfelben Sommer (16. Auguft 1773) wurde, 
nachdem Wilhelmine Tags zuvor den ruffifchen Kirchenglauben 
angenommen und in Natalie Aleriewna umgetauft worden, ihre 
Verlobung mit dem Großfürften gefeiert, und kaum zwei Monden 
fpäter (10. Oft.) die Hochzeit. Die Frau Landgrüfin erhielt von 
Katharinen, neben bedeutenden Gefchenfen an Brillanten und 
Zobelpelzen, 120,000 Rubel, und jede der zwei heimgefchieften 
Töchter 50,000 Rubel baar nebft anſehnlichem Schmud; Affeburg, 
der Schon früher (Dechr. 1771) aus danifchen in ruffifche Dienfte 
übergetreten und von der Kaiferin zum wirklichen geheimen Rath 


20) Wie man aus den betreffenden, jehr merkwürdigen Aften- und 
Brieffragmenten erfieht, Die unter den Pièces justific. des fiebenten Bandes 
der, vom Grafen D’Allonville herausgegebenen, M&moires tires des papiers 
d’un homme d’etat p. 467 sq. mitgetheilt werben, 
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ernannt worden, wurde von diefer durch Die Ernennung zu ihrem 
Gefandten beim regensburger Reichdtage und mit dem Alerander- 
Newski-Orden belohnt. 

Wie groß war aber nicht Katharinend II. Ueberraſchung, als 
jte bald nach der Hochzeit entdecken mußte, daß ſie Diesmal in 
ihrer überfeinen Berechnung fich gewaltig verrechnet hatte. Denn 
Wilhelmine von Hefjen-Darmftadt befaß DVerftand genug, um bald 
berauszufühlen, daß fie nur durch Die Liebe ihres Gemahls eine 
bedeutende Rolle zu ſpielen vermochte, und, obwol fte nichts weniger 
als ſchön war 81), doch fo viel Geift und Liebenswürdigfeit, daß 
fie über jenen in kurzer Zeit eine fo unbedingte Herrichaft erlangte, 
daß derſelbe nichts Anderes als eine Drabtpuppe in ihrer Hand 
war 82), troß dem ſie ihr berührtes Verhältniß mit dem Grafen 
Andreas Raſumowski ganz ungenirt fortfegte, Diejer Enkel eines 
Bauers aus der Ufraine und Neffe des (Bd. 1, ©. 246 erwähnten) 
heimlichen Gemahls der Zarin Elifabeih, ein Mann von durch— 
dringendem DBerftande und überaus geminnendem Benehmen, wußte 
jih nämlih in Pauls Gunft dergeftalt einzuniften, daß er bald zu 
deſſen Vertrauten gehörte. Faft jeden Abend pflegte er ganz allein 
mit dem großfürfilihen Paare zu fpeilen; es waren das äußerft 
verhängnißvolle Soupers für den armen Paul, Denn die Geiftes- 
ftörungen, von melchen er nachmals, und zumal in feinen leßten 
Lebensjahren wiederholt befallen wurde, waren vornehmlich jenen 
beizumefjen, indem Rafumowsfi, um fih im Beifein des Groß— 
fürften ſelbſt ganz ungefährliche intime Gonverfationen mit deſſen 
Gemahlin erlauben zu können, denjelben fajt bei jedem Souper 
durch beigebrachtes Opium in tiefen Schlaf verfenkte 3)! Daß 
Katharina II, um das Verbrechen mußte, ift fehr wahrscheinlich 


s1) Nah Wraxalls DVerficherung, der fie 1774 in Petershof ah. 
Hiltorifche Denfwürdigfeiten meiner Zeit ©. 103 (d. deutſch. Ueberſetz. 
Weimar, 1816.) 

82) Malmesburyg, Tagebücher und Briefwechjel I., 140. 

83) Angef. Memoires tires des papiers d’un homme d’etat VIL, 
213. Den nur mit dem Anfangsbuchſtaben bezeichneten Namen des Miffe- 
thäterS lernt man Eennen aus Malmesbury a. a. DO. und Helbig, ruſſ. Günſtl. 
©. 218, 
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weil ihr, wie berührt, Raſumowskis Liebesverhältnig mit Der 
Großfürſtin ſchon vor deren Verheirathung befannt geweſen, und 
der Graf fich bis an ihr Lebensende ihrer ganz befondern Gunft 
erfreuete. Sie ernannte ihn (1778) zum Gefandten in Neapel 
und fpäter in Wien, welch’ letztern Posten er fajt während eines 
halben Jahrhunderts befleidete 8%). 

Aus dem amgedenteten Grunde Fonnte die Zarin auch un- 
ſchwer erratben, Daß die Forderung, zu welcher ihr Sohn bald 
nach feiner Wermählung (Febr. 1774) fich erfühnte, ihm nämlich 
die verfprochene Mitregierung nicht länger vorzuenthalten, Feines- 
wegs, wie er verficherte, von feinem Vertrauten Saldern ihm ein- 
geblafen worden, fondern von feiner Chehälfte, und daß letztere, 
um ein etwaiges Ungewitter von fich abzulenken, fo pfiffig ger 
weſen, fich Hinter jenem zu verjterfen. Und eben fo, Daß Pauls 
jest bei mancher Gelegenheit hervortretendes Buhlen um die Gunft 
der Maflen das Werk feiner Gemahlin war. Dafür ſuchte Ka— 
tharina an dieſer fich Dadurch zu rächen, daß fie ihren ehelichen 
Frieden zu flören fich befliß, indem ſie Paul von ihrem Verhält— 
niffe zu Raſumowski unterrichtete. Sp gewaltig war jedoch der Ein- 
fluß der Großfürftin auf ihren Eheherrn, daß es ihre nicht allzu 
ſchwer fiel, Diefen zu überzeugen, Daß die Anklage Lediglich eine 
rachfüchtige Verläumdung der Kaiferin fei, meld’ Testere durch 
ihre fortdauernde ſchmähliche, kränkende Sinauferei gegen ihren 
Sohn, — an feinem Geburtstage ſchenkte fie ihm einjt eine Uhr 
von ganz geringem Werthe, ihrem Günftling Potemfin aber gleich- 
zeitig 50,000 Rubel, deren Paul dringend bedurfte, und um welche 
ex vergebens gebeten hatte —, deſſen Herz immer mehr von ji 
ab» und feiner Lebensgefährtin zumendete 85), 

Es ift Angefichts der unter allen Klaffen der Bevölkerung 
foriwuchernden gewaltigen Unzufriedenheit mit dem Regimente 
Katharinens IL. mehr als wahrfcheinlih, Daß dieſer in ihrer ent- 
fhloffenen und klugen Schwiegertochter mit der Zeit eine arge 
Strafruthe, ein furcdtbares Werkzeug der Nemeſis erwachſen fein 
würde, wenn ihr ftupendes Glück fie nicht ſchon ſehr bald von 


84) Hormayr, Lebensbilder aus d. Befreiungsfriege IL, 98. 
5) Raumer, Beiträge V., 11, 35. 350 ff. 
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der gefährlichen ftillen Feindin befreit hätte, Wilhelmine von 
Heffen ftarb (26. April 1776) bei ihrer erften Nieverfunft an Der 
Unmöglichkeit, ein Kind zur Welt zu bringen, wie verfichert 
wird 86); ob nur daran, darf bei dem Charakter der Zarin, den 
bier angedeuteten Verhältniſſen beider fürftlichen Frauen und noch 
aus andern triftigen Gründen bezweifelt werben. 

Da die Kaiferin bei der felbft vorgenommenen Auswahl 
einer Schwiegertochter fo gar übel gefahren, beauftragte fie jebt, 
und zwar noch bei Wilhelminens Lebzeiten, ihren eigenen Incognito= 
Vater für eine pafjendere Nachfolgerin auf den Todesfall jener 
zu forgen. Friedrich I. wußte ihr feine beffere zu empfehlen, als 
Sophie Dorothea Augufte, Die ältefte, am 25. Oktober 1759 
geborne, Tochter feines geweſenen Generals Lieutenants, Herz 
3098 Friedrich Gugen von Würtemberg, zwifchen welcher und 
der erfornen Darmftädterin Katharina felbft ſchon früher eine 
Zeitlang geſchwankt hatte. Allen kurz vor dem Empfange dieſes 
Auftrages hatte ein bedeutendes Hinderniß gegen die beregte Ver— 
bindung fih erhoben, Wilhelminend Bruder, der damalige Erb— 
pring und nachmalige Großherzog Ludwig I., ſich nämlich (27. Merz 
1776) mit ihrer defignirten Nachfolgerin verlobt, Friedrich Der 
Große wußte indeffen auch hier ſich zu helfen; er hielt den Erb— 
prinzen, der gleich nach Dem Verſpruch an ven preufifchen Hof 
gefommen, dort zurück, bis er Die Kunde von dem Ableben feiner 
Schweiter empfing, lud ihn dann zum Diner ein, und exöffnete 
ihm bei der Gelegenheit, daß er auf die würtembergifche Prinzefftn, 
zum Vortheile des Großfürften, verzichten, und zwar bis zum 
Deſſert ſich Hierzu entfihliegen müſſe. Es könne ihm nicht fehmer . 
fallen, eine andere Gemahlin zu finden, und ein Abftandsgeld von 
60,000 Thaler, welches er ihm biete, fei nicht zu verachten 37), 


86) Bon Ajjeburg, der aber Doch auch ©. 270 fich der Bemerkung 
nicht enthalten kann, Daß nad) dem Ausfpruche der Erzieherin Wilhelminens 
deren erwähntes inneres Gebrechen feinen Einfluß auf die Fähigkeit dieſer 
Prinzejfin, Kinder zu gebären, habe ausüben können. Vergl. noch Esneaux 
et Chennechot, Hist. de Russie V., 41 und Raumer V., 384. 410. 

87) Correspondance polit. et anecdot. (vergl, Bd. I., ©. 323. An- 
merk. 13.) IL, p. 25. Wragall a. a. O. ©. 104 Steiner, Ludwig L, 
Großherzog von Heſſen. ©, 33, (Dffenb. 1842.) 
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Der Erbprinz ging auch ohne alles Bedenken den ehrlofen Kandel 
fogleich ein, und Paul (Juni 1776) mit glänzendem Gefolge nad 
Berlin, um feine erfaufte, dorthin befchiedene, Braut zu befichtigen. 
Sie hatte auch wirklich das Glüf, dem Großfürften zu gefallen ; 
der in der preußifchen Hauptſtadt am zweiten Tage nach der An— 
funft des Bräutigams vollzogenen DVerlobung (23. Juli) folgte 
die Kochzeitöfeier in Petersburg auf dem Fuße (26. Sept. 1776) 88). 

Sophie Dorothea Augufte, Die nach ihrem unerläßlichen Ueber- 
tritte zur ruſſiſchen Kirche Marie Feodorowna hieß, war gerade Das 
Gegenftüc ihrer Vorgängerin, eine fanfte und zärtlihe, son dem 
ftrengften Pflichtgefühle befeelte Frau, aber fonft nichts, ohne 
allen höhern Ehrgeiz und Schwung. Katharina IT. hätte mithin, 
da Paul feine junge Gemahlin lange Zeit89) innig liebte und 
son derfelben mit den beiten Intentionen feiner Mutter gegenüber 
erfüllt wurde, ganz ruhig, ohne alle Furcht vor der Wiederkehr 
ähnlicher Anmandlungen fein können, wie die von der verftorhenen 
Großfürftin veranlaßten, wenn fie nicht fortwährend den Ein- 
flüfterungen ihres böfen Gemifjens ausgefegt gemwefen wäre, Das 
ließ fie aber im eigenen Sohne immer nur einen Räder des an 
Peter IIT., in welchem er durch Katharinen felbft ja vollberechtigt 
worden, feinen Erzeuger zu erblicden, begangenen Verbrechens, einen 
Gegner gewahren, vor welchem fie allezeit auf ihrer Huth fein 
müffe, um ihm die Fähigkeit zu benehmen, in Nachahmung ihres 
eigenen Beiſpieles mittelft einer Palaft-Revolution Scepter und 
Leben ihr zu entreißen. Diefe ftete, und mit den Jahren wachfende, 
Furcht der Kaiferin vor ihrem Sohne ward nun von Potemfin _ 
in jedmöglicher Weife genährt und meifterlich Dazu benüßt, ſich 
Katharinen unentbehrlih zu machen, indem er felbft ihr unaufs 
hörlich vorfpiegelte und durch feine zahlreichen Anhänger und Greaturen 
unaufhörlich worfpiegeln Tief, Daß er allein im Stande fei, eine 
Conſpiration von diefer Seite rechtzeitig zu entdecken und zu vereiteln 90), 


35) Diefe Daten nad) Malmesbury, Tagebücher u. Briefe I, 96 und 
Raumer V., 365. 

89) Wie der von Wraxall ©. 105 noch aus dem J. 1782 erzählte 
harakteriftiiche Vorgang zeigt. 

90) Malmesbury IL, 149. Archenholz, Minerva, 1797. Bd, IL, 454 f. 





— 


Es iſt zur Stunde noch nicht mit voller Beſtimmtheit er— 
mittelt, was Potemkin mit ſo gründlichem und mit den Jahren 
ſteigendem Haſſe gegen Friedrich den Großen erfüllte, am wahr— 
ſcheinlichſten aber, daß ſolcher folgenden zwei Quellen entfloß. 
Einmal, daß der preußiſche Monarch ein nur zu redlicher Berather 
ſeiner kaiſerlichen Incognito-Tochter und darum unabläſſig bemüht 
war, ſie son der oben (S. 12) berührten unſinnigen, Rußland mit 
einem Staatsbankerott bedrohenden Verfchwendung zumal an ihre 
Günftlinge, zurücdzubringen. Da Potemfin nun von einer ganz un— 
erfättlichen Habfucht befeffen, und derjenige war, der Katharinen, 
oder vielmehr ihr Neich, am gewiſſenloſeſten plünderte, — er koſtete 
diefem nach einer höchſt wahrfcheinlih noch unter der Wahrheit 
bleibenden Berechnung fünfzig Millionen Rubel!) —, mögen 
ihm die Mahnungen Friedrich IT, die Doch immer, wenn auch nur 
vorübergehend, nicht ganz wirkungslos verhallten, mitunter vecht 
hinderlich gemwefen fein, und in ihm den erften Grund gelegt haben 
zu jener tiefen Abneigung gegen den großen König. Dann offenbarte 
diefer, wie wir im Vorhergehenden (Bd. I., S. 356) hervorgehoben, 
allerdings eine Acht väterliche Schwäche gegen die Zarin, aber Doc 
nur gegen fie; ihren Günftlingen und Greaturen, ſelbſt Gregor 
Orlow und Potemfin gegenüber, hat Friedrich der Große 92) feiner 
Würde nie etwas vergeben, zu deren Schmeichler ſich nie erniedrigt, 
vermuthlich weil er, aus dem uns befannten Grunde, fie entbehren 
zu konnen glaubte, Das war indeflen bei dem Charakter «und 
der tiefen firtlichen Verſunkenheit Katharinend ein großer Irrthum, 
und der übermüthige Emporkömmling Potemfin, dem von aller 
Welt, jelbft von dem ftolzen England, gehuldigt wurde, nicht 
wenig erbittert 93) Darüber, daß Preußens Monarch es ver- 





91) Helbig, ruſſiſche Günftlinge ©. 389. Vergl. Dohm, Denkwürdig— 
keiten I., 410. 

92) Dohm, Denkwürdigk. IV., 260. 

93) Welchem Gefühle er ſchon im Frühling 1776 einen prägnanten 
Ausdruck lieh, als Friedrich IL ihm, viel jpäter als er erwartet, durch 
feinen Bruder Heinrich den ſchwarzen Adlerorden zuftellen ließ. Potemfin 
äußerte gegen dieſen nämlih mit wegwerfender Miene: „er jei Dem 
Könige zwar jehr verbunden, Doch wife er in der That nicht, wie er die 
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ſchmähete, in der Hinficht der Nachtreter feiner Eöniglichen Brüder 
zu werben. 

Dennoch dürfte es ihm fchwerlich gelungen fein, das ſtarke 
Band auch nur zeitweilig zu lockern, welches die Natur zwifchen 
diefem und Katharinen IT. gewoben, wenn nicht das berührte Ver— 
hältniß der Lestern zu ihrem Sohne und ihr türkifch-griechifches 
Projekt ihm hierin überaus hülfreich zu Statten gefommen wären. 
Der Zwiefpalt zwifchen Mutter und Sohn war um die Zeit Des 
tefchener Friedens größer denn je. In einem Gefandtfchaftsberichte 
von legten Tage des 3. 1778 wird 9) hervorgehoben, die Un— 
einigfeit zwifchen der Kaiferin und dem Thronfolger wachfe täglich; 
jene behandle dieſen mit der größten Gleichgültigkeit und Ver— 
achtung, und Paul gebe fi Feine Mühe, feine übele Laune zu 
verbergen, ergehe fich oft in den heftigften Neußerungen, ja felbft 
Schmähungen gegen feine Mutter. Da er num feit feiner er- 
waͤhnten Brautfahrt nach Berlin eine ganz entfchiedene Vorliebe für 
feinen Incognito-Großvater offenbarte, was diefer, zu Katharinens 
großem Verdruſſe 95), durch fortwährendes Ermeifen der ausge- 
fuchteften Aufmerkfamkeiten vergalt, fo, fiel es Potemkin, der ſich 
auf die Behandlung der Zarin, auf die Benügung ihrer Leiden— 
ſchaften meifterlich verftand, nicht fehwer, ihr wenigſtens vorüber- 
‚gehend die Meinung einzuflößen, Friedrich IT, müde der ihm Höchft 
widerwärtigen und höchft Hinderlichen Favoriten-Wirthichaft, gebe 
mit dem Vorhaben ſchwanger, Rußlands Krone vom Haupte der 
Tochter auf das des Enfeld zu übertragen. Würde diefer, mag 
Potemkin ihr vorgeftellt Haben, bei feiner zur Genüge befannten . 
Schüchternheit und Unentfchloffenheit, wol zu fol’ bedenklichen, 
feiner Mutter natürlich brühmarm vapportirten, Auslaſſungen ſich 
erkühnt Haben, wenn er nicht eines ftarfen Nüdhaltes ficher wäre? 
Möglich, daß Diefe trügerifchen Einflüfterungen ihren Zweck dennoch 
verfehlt hätten, wenn Potemfin nicht fo pfiffig gemwefen, Die Zarin 
zugleich auch noch an ihrer andern fehwächften Seite, nämlich an 


Menge von Auszeichnungen Der Art, die er ſchon befige, gehörig neben 
einander ordnen ſolle!“ Dohm, Denkwürdigk. J., 412. 

94) Raumer V., 397. 

95) Malmesbury I, 169. 





Ei 


ihrer Eolofjalen Eitelkeit, Macht- und Ländergier zu faſſen, zu 
welchem Ende das berührte, von Münnich und Voltaire der 
Kaiferin zuerft eingeblafene Projekt Hinfichtlich des türkifchen Reiches 
ihm die erfprießlichften Dienfte Leiftete, Denn es ermöglichte es 
ihm, Katharinen immer mehr in dem Glauben zu beftärken, daß 
Rußlands Staatsvortheil wie ihre ernfteften Pflichten daſſelbe 
geböten, was ihre ſtets vege Furcht vor den Anfchlägen Pauls und 
deſſen fupponirtes geheimes Verſtändniß mit Friedrich dem Großen 
zu erheiſchen fchien, nämlich die bisherige intime Allianz mit 
Preußen mit der Deftreihs zu vertaufchen, welches feitvem Kaifer 
Sofeph IL. dem Erfuchen der Zarin: Potemkin in den deutſchen 
Fürftenftand zu erheben, fo bereitwillig (Merz 1776) entſprochen 96), 
an diefem den mwärmften Anwalt bejaß. 

Da die Kaiferin ſchon während ihres erjten Türkenkrieges 
die Erfahrung gemacht, daß die Verwirklichung ihrer Anjchläge 
gegen das Neich des Padiſchah faſt ausjchlieflih an dem Wider— 
ftande des wiener Hofes geſcheitert, koſtete es Potemkin eben Feine 
fonderliche Mühe, ihr worzugaufeln, daß jene jehr leicht fein würde, 
ſobald man nur einmal Ogftreich gewonnen, und Damit das größte 
Hinderniß befeitigt habe. Und die kurz aufeinander folgende Ge- 
burt zweier Söhne, mit welcher Paul von feiner zweiten Gemahlin 
erfreut wurde, des nachmaligen Kaiſers Alerander I, (23, Decbr. 
1777) und feines Bruders Konftantin (8. Mai 1779), ward dem Fürften 
überaus förderlich, um feiner Gebieterin über die Scrupel wegzu— 
belfen, die im Hintergrunde ihrer Seele gegen fol’ ſchnöden Ab— 
fall vom eigenen DBater fi) regen mochten. Sie, Die ausgemachte 
Komddiantin, die al’ ihr Lebtage dem Gögen: Schein geopfert, 
log fih um fo unbedenklicher vor, daß fie die Pflichten der In— 
cognito-Tochter denen der Zarin und Großmutter unterordnen 
müfje, weil die Welt fie nur in Diefen beiden Eigenfchaften, nicht 
aber Das Band Fannte, welches die Natur zwifchen ihr und Fried— 
rich II, gewoben. Daß ſie auch dieſes abftreifte, als es ihr hinder- 
lich zu werden drohete, würde uns Das felbft Dann befremden 
Dürfen, wenn es auch nicht, wie wir noch erfahren werden, nur 


9) Archenholz, Minerva, 1797. IIL, 112 f. 
Sugenheim, Rußlands Einfluß, Bd. IL A 
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vorübergehend, mehr ſcheinbar, als wirklich gefchehen? Hatte 
Katharina Doch, als es der Befriedigung ihrer unerfättlichen Ehr- 
fucht und Herrfihgiev galt, ohne alles Bedenken mit dem Blute 
des eigenen Gatten fich befudelt, ift fie Doch allezeit eine unnatür= 
liche, eine ruchlofe Mutter geblieben, was Wunder wäre es da, 
wenn fie, mas übrigens, wie angedeutet nicht der Fall war, Feine 
gewifjenhaftere Tochter gemwefen, fobald die Pflichten Derjelben mit 
ihren vorherrfihenden Leidenſchaften in Gonflift geriethen ? 

Seit der Geburt ihres erwähnten zweiten Enkels machte 
Katharina gar fein Geheimniß mehr daraus, daß fie mit der Aus— 
führung der Anfchläge Peters I. gegen das ottomanifche Reich 
fehr ernftlich fchwanger gehe. Schon fein Name mar abfichtlic, 
und zwar, bezeichnend genug, bereits ſechs Monden vor feiner Ge- 
burt 97) (Nov. 1778) gewählt worden, und in ihren Privatzirkeln 
nannte die Kaiferin ihn Den Stern des Oſtens, während jein 
älterer Bruder in ihrem Munde der ded Nordens hieß. Auch 
wurde Konftantin nach dem, von dem ruffifchen etwas abweichenden, 
Ritus der orientalifchegriehifchen Kirche getauft, griechifche Ammen 
aus dem Archipel für ihn beftellt, und wenn fchon Zufälle ver- 
hinderten, daß diefer Enfel Katharinens II. mit griechifcher Milch 
genährt wurde, fo waren doch griechifche Töne Die erften, Die fein 
Ohr vernahm, und Griechinnen fo ausfchließlich feine Wärterinnen, 
daß er in feinem dritten Lebensjahre weit beijer griehifch als 
ruſſiſch verſtand. Am pragnanteften enthüllte die Kaiferin aber 
ihren Entfchluß, die Türken aus Europa zu verjagen, das oftrömifche 
Kaiſerthum wieder herzuftelen und ihren zweitgebornen Enfel auf . 
den Thron der Paläologen zu erheben, mittelft einer Medaille, bie 
fie kurz nach Konftantins Geburt prägen ließ 9), 


9) Archenholz a. a. O. ©. 236. 

95) Marquis Verac, damals Frankreichs Gejandter in Petersburg, 
gibt von dieſer jehr jeltenen Medaille, von welcher er jpäter ein, noch jegt 
vorhandenes, Exemplar nach Paris ſandte, in einer, im Bulletin de la Societe 
de l’Histoire de France. Tom. II., Docum, hist. p. 308 sq. (Paris 1834—35. 
2 voll.) abgebrudten Depeſche v. 10. Sept. 1781, der wir vorſtehende, auch 
von Dohm II, 6 berichtete, Specialien entnommen, folgende nähere Be— 
ſchreibung: Le croupe du milieu repr&sente les trois Vertus theologales, 
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Die Hauptſache für Katharinen blieb freilich immer, ſich zu 
überzeugen, ob der wiener Hof auch wirklich, wie Potemkin ver— 
ſicherte, geneigt ſei, der Verwirklichung dieſes ſtolzen, ihre Seele 
mit Entzücken erfüllenden, Traumes ſich nicht länger zu widerſetzen. 
Und die launenhafte Fortuna, die dieſer ihrer unwürdigſten Favoritin 
zu laͤcheln nicht ermüdete, gewährte ihr ſchon in der nächſten Zeit 
auch die Erfüllung des fraglichen Wunſches, Dank! der oben er— 
wähnten kaum geringern Begierde Kaiſer Joſephs IL, trotz dem 
teſchener Frieden Baiern doch noch mit ſeinen Erbſtaaten zu ver— 
einen; Dank! der Verblendung der damaligen Staatslenker Frank— 
reichs. Drei Jahre nach dem Abſchluſſe des verhängnißvollen 
Friedens von Kainardſche, alſo noch vor dem Ausbruche des 
baieriſchen Erbfolgeſtreites, hatte Joſeph II., der aus den Berichten 
Thuguts 9), feines ſcharfblickenden Geſandten in Konſtantinopel, 
die Ueberzeugung geſchöpft, daß jener unſelige Traktat eigentlich 
nur ein Waffenſtillſtand, daß die Zarin entſchloſſen war, über das 
Reich des Padiſchah über kurz oder lang von Neuem herzufallen, 
und darum (1777) an ven verſchwaͤgerten franzöſiſchen Hof die 
Aufforderung gerichtet, behufs gemeinfchaftlicher Vorkehrungen zur 
Erhaltung der Türkei fich mit ihm zu verbünden, Aber Vergennes, 


Ludwigs XVI. Minifter des Auswärtigen und einflußreichfter Be— 


rather, lehnte diefen Antrag mit der, Tägliche Kurzſichtigkeit be— 


debout sur les bords du canal de Constantinople: la Charite tient le grand- 
duc Constantin ; l’Esperance lui montre l’etoile d’Orient, qui est à l’horizon 
et tres peu &levee au-dessus de la surface de la mer, Entre l’etoile et la 
figure de l’Esperance on distingue sur l’eau deux navires de grandeur 
inegale qui, par la direction des voiles, paroissent s’avancer vers Con- 
stantinople: derriere la figure de la Foi est representee la basilique de 
Sainte-Sophie, Le haute de la medaille est occup& par un Gloire terminde 
par quelques nuages. L’inscription d’en haut se rapporte & l’enfant et 
aux figures des trois Vertus: elle et composee de deux mots russes qui 
signifient cum ülis: c'est avec ces Vertus que etc, Die untere Infchrift 
beitand aus Konſtantins Namen und Geburtstag; die Kehrfeite der Medaille 
zeigte Katharinens II. Portrait mit der gewöhnlichen Umſchrift. 

99) Hammer, Geſch. d. osman. Reichs VIIL, 577 f. gibt lehrreiche 
Fragmente derjelben. 
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kundenden, Erklärung ab: er feiner Seits glaube vielmehr, daß 
Rußland, erfchöpft durch den vorhergegangenen längern Kampf 
mit den Osmanen und zufrieden mit den durch den Vertrag von 
Kainardfche errungenen glänzenden Vortheilen, ſehr weit entfernt 
von den Abfichten fei, Die Sofeph II. ihm unterftelle; auch wäre 
e8 noch immer Zeit, zu deren Vereitelung zufammenzutreten, fobald 
jenes neue Eroberungsgelüfte offenbaren folltel00), Da der Kaifer 
ohne alle Ausficht war, an England, welches zu Der Zeit den 
ſchweren Kampf mit den abgefallnen nordamerifanifchen Kolonien 
auf dem Naden hatte, oder an Preußens feindlich gefinntem Könige 
einen Alliirten gegen Rußland zu finden, wird wol nicht bezweifelt 
werden Dürfen, daß Die aus der fraglichen Erwiderung des Kabinets 
von Derfailles refultivende Gewißheit, wie er auch von Diefem 
feine Unterftügung zu hoffen habe, wenn er fi dazu entjchließen 
würde, für die Pforte wider den Knutenſtaat in die Schranfen 
zu treten, von dem mwefentlichjten Einfluffe geweſen auf den Ent- 
fhluß jened Monarchen, allen Gedanken an einem unter folden 
Umftänden ziemlich hoffnungsloſen Kampfe gegen Katharina II. zu 
entfagen, und lieber mit Diefer gemeinfame Sache gegen den Groß— 
heren zu machen, Verhieß fie ihm Doch zum Lohne dafür neben 
der Erfüllung eines alten Lieblingwunſches noch die lockendſten 
anderweitigen Vortheile!l 

Zwar drängte es den Kaifer wie die Zarin gleich fehr, ſich 
über das gründlich zu informiren, was ſie von einander zu hoffen 
bätten, doch foll der Vorſchlag einer perfönliden Zufammenfunft 
von Katharinen ausgegangen fein 10), Ein Befuh der neulih 
geraubten polnischen Provinzen bot Die ihr jedenfalls fehr er— 
wünfchte Gelegenheit, dem Habsburger mit guter Manier halbwegs 
entgegen zu kommen. In der Stadt Mohilem am Dniepr traf 
Sofeph II. mit feiner Faiferlichen Schweiter zufammen (4. Juni 102) 


100) Mir erfahren dieſe wichtige Thatſache aus Grimoards Denkſchrift 
v. 5. 1786 bei Soulavie, M&moires histor. et polit, du r&gne de Louis XVI. 
Tom, V., p. 48 sq. (Paris 1801. 6 voll.) 

10, Wie wenigftend Casıera II, 244 verfichert. 

102) Dieſe fo wie Die folgenden Angaben nad) dem Berichte des, den 
Kaiſer auf diefer Reife begleitenden Feldſuperiors Franz Kalatay in Hormayrs 
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1780). Sie verweilten dort fünf Tage unter unaufhörlichen Feſten 
jeglicher Art, verliefen Mohilew (9. Juni) in einem Wagen, 
blieben noch drei Tage in Smolenst beifammen, dann ging 
der Kaifer nach Moskau, während die Zarin ihm nach Peteräburg 
vorauseilte, wofelbft jener noch vor Ende des Monats (27. Juni) 
anlangte. 

Die ſchon aus ihren in Mohilew geflogenen Unterredungen 
geſchöpfte Gewißheit: wie Joſeph II. von der Begierde, Baiern zu 
erwerben, in dem Grade beherrfcht werde, Daß fie im Falle der 
Befriedigung Diefer ihm nur einen fehr mäßigen Antheil an der 
türfifchen Beute zu gönnen brauche, um ihn felbjt zur Unterjtügung 
ihres fraglichen griechifchen Projektes zu vermögen, ward im 
Katharina noch mehr befeftigt durch feinen dreiwöchentlichen Aufent- 
halt in ihrer Sauptjtadt, die er erit am 18. Juli verlief, Frei— 
lich erwies die Zarin ftch auch überaus freigebig mit den lodendften 
Verfprehungen; fie verhieß ihm nicht nur trog der tefchener 
Verträge und dem vorausfichtlichen Wiverftande Preußens, Baierns 
Umtauſch gegen die öftveichifchen Niederlande mit allen ihr zu 
Gebote fiehenden Mitteln zu fördern, fondern ftellte dem Kaifer 
auch einen erheblichen Gebietszuwachs auf Kojten des Padiſchah in 
Ausficht und erklärte, da gr Fein Hehl aus dem Wunſche machte, feinen 
Länderbefig in Italien zu vermehren 103), daß jie ihm fogar Die alte 
Hauptftadt der Welt, Rom, gerne gönnen wollte, wenn er Dagegen jo 
freundlich fein würde, ihr Konftantinopel nicht zu mißgönnen. Joſeph II. 
fol jothane Großherzigkeit der Zarin ſchon während feines da— 
maligen Aufenthaltes in Rußland mit der fofortigen Ausarbeitung 
eines Planes zur Ausführung diefer Entwürfe vergolten haben 10%), 

Nur der bekannte tiefe Wiederwille feiner trefflichen, weiter- 
jhauenden Mutter gegen jede fernere Naub-Allianz mit dem 


Archiv f. Gejh., Statik, u. j. w. Jahrg. 1825, ©. 458 f., und nochmals 
abgedruckt in deſſen Taſchenbuch ſ. d. vaterländ. Geſch, 1847, ©, 348 f. 
Der aus Lemberg am 18. Mai abgereifte Habsburger war am 2. Juni in 
Mohilew eingetroffen. 

103) Malmesbury I., 248. 

104) Dohm J., 420 f. Archenholz a. a. D. ©. 465, Castera IL, 
245 sa. 
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Knutenſtaate verhinderte damals den Abſchluß eines foͤrmlichen 
Bündniſſes zwiſchen den beiden Kaiſerhöfen. Aber nicht ſobald 
hatte Marie Thereſe (29. Nov. 1780) das Zeitliche geſegnet, als 
ihr bethörter Nachfolger ſich beeilte, dem in der ruſſiſchen Metro— 
pole mündlich Vereinbarten beſtimmtere Geſtalt, poſitive Grund— 
lagen zu geben. Bereits im Frühling 1781 ſchloß er mit Katharinen 
einen gegenſeitigen Bürgſchafts- und Defenfio-Traftat 105) ab, 
Eraft welchem jede der beiden Mächte ich zu mechfelfeitiger unbe- 
ſchränkter Unterftügung verpflichtete, jobald fie von ber andern 
dazu aufgefordert werden würde, Daß dieſer Vertrag im nächten 
Jahre zu einer Allianz zwifchen Rußland und Deftreich behufs förm— 
licher Iheilung der europäifhen Türkei erweitert worden, 
wenn er anders folche, wie ſehr wahrfcheinlich, in unbefannt ge= 
bliebenen geheimen Zufagartifeln nicht bereits urfprünglich in ſich 
ſchloß, wird durch einen zwifchen beiden Kaiferhöfen über zwölf - 
Jahre fpäter vereinbarten 106) außer Zweifel gefest. N 


105) Schon Castera, — man entnimmt auch hieraus, wie gut unter- 
richtet Der Franzoje war —, hatte Kenntnig von einem zwijchen beiden 
Kaiferhöfen bald nad der Abreife Joſephs II. von Petersburg Dort abge: 
ſchloſſenen Vertrage, deſſen Eriftenz und näherer Inhalt außer Zweifel ge- 
jegt werden Durch eine Depeſche Malmesburys v. 6. Juli 1781 in deſſen 
Tagebüch. u. Briefw. J., 218. Aus der Vergleichung derjelben mit einer 
andern v. 21. April 1781 ebend. L, 213 ergibt fih, Daß der Abſchluß des 
fraglihen Traktates im April oder Mai des genannten ahres erfolgte, 
Der in Rede ftehende Brite Hatte feine Nachrichten von Besborodko, dem 
vertraueteften Kabinet3:Sefretär der Zarin. i 

106) Nämlich Durch den geheimen Vertrag zwijchen Rußland und Deit- 
reich vom 3, Januar 1795, In dDiefem, erft durch Miltutin, Geſch. Des 
Krieges Rußland mit Frankreich unt. d. Regier. Kaifer Pauls L im J. 1799, 
Bd. 1, ©. 296 f. (der deutſch. Meberjeg. von Schmitt, München 1856) ver- 
öffentlichten Iraftate wird Bezug genommen auf eine im Sept. und Noobr. 
1782 zwifchen Katharina II, und Joſeph II. getroffenen Uebereinkunft, wer 
möge welcher la Moldavie, la Valachie et la Bessarabie soient & jamais 
separees de l’Empire Turc et érigées en souverainetE independante en 
faveur d’un Prince ou d’une Princesse de la famille Imperiale de Russie 
et de leurs descendants des deux sexes & perpetuite, und andere, hier nicht 
genannte, Provinzen des Osmanenreiches soient à jamais separes de ’Em- 
pire Turc et réunis & la Monarchie Autrichienne, 
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Mit Schrecken gewahrte Friedrich der Große, wie ſeine eigene 
Tochter von der entzückenden Ausſicht, der endlichen Verwirklichung 
eines Planes, der ſeit Peter J. in den Köpfen der Moskowiter 
unaufhörlich ſpukte, ſogar zu einer Allianz mit dem Erbfeinde 
ihres Erzeugers ſich verleiten ließ. Es dürfte das, beiläufig be— 
merkt, einer der ſprechendſten Beweiſe ſein, von welch' unterge— 
ordneter Bedeutung ſelbſt die nächſten verwandtſchaftlichen Ver— 
hältniffe in den Augen der Beherrſcher des Knutenſtaates find, 
wenn es ſich um die Ausführung ihrer alten Anfchläge gegen Das 
Reich der Osmanli handelt. Zu fpät erkannte der greife Monarch, 
welch’ argen politifchen Fehler er dadurch begangen, Daß er den 
Regungen, der Schwäche des Daterherzens, die Pflichten eines 
Königs von Preußen untergeoronet, Daß er faft zwanzig Jahre 
lang, wie Katharinens II. Minifter Graf Panin felbjt einft mit 
ironiſchem Hochmuthe bemerkte 107), Rußlands Schildwache und 
damit zufrieden geweſen, die zweite Rolle in Europa zu ſpielen, 
damit ſeine natürliche Tochter in der erſten zu glänzen vermochte. 

Es iſt dem großen Könige damals ergangen, wie es den 
berliner Kreuzrittern in nicht allzu ferner Zukunft ergehen dürfte: 
er konnte an ſolchen Undank, an ſolche Verläugnung der Bande 
der Natur nicht glauben, und hielt darum die Hoffnung feſt, daß 
es ihm doch noch gelingen werde, ſeine Incognito-Tochter von der 
ihm ſo anſtößigen Verbindung mit Oeſtreich zurückzubringen. Da 
er in dieſer vornehmlich Potemkins Werk gewahrte, ſuchte er 
letztern zu gewinnen durch die in Ausſicht geſtellte Erfüllung des 
von ihm früher geäußerten Wunſches, Herzog von Kurland zu 
werden. Er verſprach ihm nicht nur deſſen damaligen Beſitzer, 
Peter Biron 108), durch anderweitige angemeſſene Entſchädigung, 
zum Verzichte auf daſſelbe zu vermögen, ſondern auch die Hand 
einer deutſchen Prinzeſſin, was Potemkin indeſſen ohne Weiteres 


107) Malmesbury J., 161. 

108) Gr war der Erſtgeborne des aus dem Vorhergehenden (BD, J., 
SE. 210. 233. 351) uns befannten Ernſt Johann Biron, der durch Kränf- 
lichkeit und Geiftesermüdung bewogen worden, ihm noch bei feinen Lebzeiten, 
— Ernft Johann farb erft am 28. Deebr. 1772 —, die Regierung Kurlands 
(Nov, 1769) abzutreten, Grufe, Kurland unt, d. Herzögen IL, 17, 
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ablehnte, weil er, und wol nicht mit Unrecht bezweifelte, daß 
Friedrich II. dies Verſprechen je erfüllen werde, in demſelben nur 
einen vorgehaltenen Köder erblickte 109). Sowol um dem Fürften 
diefe Meinung zu benehmen, wie um der Zarin Verſchiedenes zu 
Gemüthe zu führen, was er dem Papiere eben fo wenig mie der 
Diseretion eined Untergeordneten, eines Dienerd anvertrauen mochte 
und durfte, fandte der preußifche Monarch feinen Neffen und 
Thronfolger, den nachmaligen König Friedrich Wilhelm IL, kurz 
nad Kaifer Sofephs II. Abreife, nach der ruffifhen Metropole 
(Aug. 1780). Der Prinz von Preußen war, — was eines be- 
jtechenden Eindrudes auf Katharinen IT. bekanntlich nie verfehlte —, 
ein [höner Mann in der Blüthe der Jahre (er zählte, geboren 
am 25. Sept. 1744, deren 36), gebildet und gewandt genug, um 
feines Heiflen Auftrages in der fchonendften Weiſe ſich zu ent- 
ledigen. Demungeachtet war der, leicht zu errathende Inhalt 
defjelben zu empfindlicher Art, um bei der Zarin nicht eine be= 
deutende Verftimmung gegen den Träger ſolch' vorwurfsvoller 
Bothſchaften hervorzurufen. 

Sie offenbarte ſelbe in der beleidigendſten Weiſe, ward mit 
jedem Tage weniger höflich, und zuletzt geradezu unhöflich gegen 
den Prinzen, äußerte, ſo oft dieſer zugegen war, Widerwille 
und Langeweile, gab ihm durch alle möglichen Mittel zu verſtehen, 
wie angenehm es ihr ſein würde, wenn er zur Abreiſe ſich bald 
möglichſt entfehlöffe, und endlich ihrem Miniſter Panin den Befehl, 
den preußifchen Thronfolger baldigft fortzufchaffen, damit fie, im 


Falle längerer Anweſenheit deſſelben, nicht in Verſuchung gerathe, | 


ihm eine Grobheit zu fagen! Und als Panin, ein aufrichtiger 
Verehrer des großen Königs, dieſes Auftrages ih nicht ſchnell 
genug entledigte, ließ die Kaiferin dem Prinzen wirklih ganz un 
erwartet entbieten, Daß bereits alle Anftalten zu feiner Rückreiſe 
getroffen wären! Friedrich Wilhelm, der gar zu gerne noch einige 
Tage in Petersburg geblieben wäre, um den Geburtstag der ihm 
ſehr befreundeten Großfürftin (25. Oft.) mitzufeiern, Eonnte feine 
Abreiſe jegt natürlich nicht länger verſchieben. Es ift ungemein 


’09) Malmesbury I, 180, 
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harakfteriftifch für Diefe vollendete gefrönte Heuchlerin, daß ſie den 
Abſchiedsbeſuch des preußifchen Thronfolgers, wegen vorgeſchützter 
Krankheit, im Bette annahm, ihm, unter Vergießen eined gewaltigen 
Thränenſtroms, die feierlichjten DVerficherungen ihrer unwandelbaren 
Anhänglichfeit an Friedrich IT. ertheilte, ihm zugleich aber auch 
eine fehr ironiſche Anfpielung auf die, im Namen deſſelben ihr 
ausgerichteten Bitterfeiten mit auf den Weg gab. Das gebräuch— 
liche, außergewöhnlich Earge, Gefchent, mit welchem fie ihn entließ, 
beftand nämlich in einem Souvenir von etwa 8000 Rubel Werth, 
einigen Stüden Gold» und GSilberbrofat, vierzig Pfund 
Rhabarber und ebenfo viel Thee 110), Die Erinnerung an 
diefen für ihn fo Höchft peinlichen faft fechswöchentlichen Aufent- 
halt (von Anfangs Sept. bi8 um die Mitte Oft. 1780) in der 
ruſſiſchen Metropole ift wol nicht ohne Einfluß geblieben auf Die 
Politik des nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm II, der Zarin 
gegenüber. 

Mer follte glauben, daß folch’ ſchnöder Undank diefer gegen 
den eigenen, wenn auch nur Incognito-Vater, gegen den Man, 
dem fie doch Alles verbanfte, was ſie geworden, viel weniger 
Frucht der, durch unliebfame Mahnungen gereizten, Empfindlichkeit 
einer von dem Uebermaße des Glückes beraufchten Yavoritin 
Fortunens, als das Werk der fchlaueften Berechnung ihres uner- 
fättlichen Länderdurftes geweien? Und dennoch war es fo! Friedrich 
der Große jollte nämlich bewogen, oder vielmehr gezwungen werden, 
die ihm fo widerwärtige rufftfcheöftreichifehe Allianz um den einzigen 
Preis zu verhindern, gegen deffen Gewährung Katharina ſich be— 
reit zeigte derfelben zu entfagen, oder vielmehr fie zu verfchieben, 
nämlich um den feiner Einwilligung und Mitwirfung zu einer 
zweiten Theilung Polens! Diefe Abficht der Kaiferin enthüllte 
fih ſchon im nächſten Jahre. Als der preußifche Monarch Potemkin 
nämlich, im Winter 1781—1782, durch das Berfprechen zu ges 
winnen fuchte, an des elenden Poniatowski Stelle ihn auf den 
Thron des verftünmelten Sarmatenreiches zu erheben, lehnte der— 


110) Malmesbury I, 189, Raumer, Beiträge V., 457 f. Dohm, 
Denkwürd. IL, p. XX, 
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felbe das mit der Erklärung ab, er verachte die wankelmüthige 
polnifhe Nation viel zu fehr, um je ihr König werden zu wollen, 
fnüpfte aber hieran zugleich den Antrag einer neuen Theilung des 
noch beſtehenden Polenftantes zwifchen Rußland, Deftreih und 
Preußen. Denn die erfte, äußerte er, fei nur ein Kinderfpiel ge- 
wefen; man bätte ſchon damals fogleich Alles theilen follen, es 
würde darüber Doch fein größeres Gefchrei entftanvden fein! Allein 
Preußens König, der jebt, nur leider! viel zu fpät, Die ganze Be- 
deutung der Durch feine Theilnahme an Polens erfter Beraubung 
begangenen ungeheuern politifchen Sünde erfannte, der jebt aus 
Erfahrung wußte, Daß er Durch feine Willfährigkeit in der Hin— 
ficht Doch nichts Anderes erreichen würde, als Bertagung der 
öftreichifch=rufftfhen Allianz und der uns bekannten Anfchläge 
Katharinend II, gegen Das ottomanifche Reich bis nach feinem 
eigenen, vorausfichtlich bald erfolgenden HSintritte, lehnte es ganz 
entjchieden ab, jich an einem neuen polnifchen Raube zu betheiligen, 
to dem er nach dem Befige der wichtigen Städte Danzig und 
Thorn mit fteigender Leidenſchaft gierte. Potemkin, der das wußte 
und vornehmlich Darauf gerechnet haben mochte, wurde darum von 
des preußischen Monarchen fraglicher Weigerung auch fo fehr über- 
vafcht, Daß er gegen deſſen Gefandten in Petersburg Außerte: „nie 
hätte ich geglaubt, daß König Friedrich vomantifher Ideen fähig 
fei 111). 

Daß der Fürft im Auftrage der Zarin gehandelt, und deren 
nicht geringe Empfindlichkeit über dies Fehlfchlagen ihres fein 
eingefädelten Planes enthüllte fich bald nachher in recht prägnanter _ 
Weiſe. Katharina hatte befchlofjen, ihren Sohn und ihre Schwieger- 
tochter auf Reifen zu ſchicken, d. h. unter Diefem Vorwande ge= 
raume Zeit von ihrem Hofe und aus Rußland zu entfernen, weil 
die unmwandelbare DVBerehrung, Die dies Chepar ihrem eigenen 
greifen Incognito-Vater zollte, unter den obwaltenden Umftänden 
von ihr fehr ungnädig vermerkt wurde, ihr zudem der öftreichifchen 
Allianz gegenüber hinderlich werden Eonnte. Auch, fehmeichelte ſich 
die Kaiferin mit der Hoffnung, daß ein längerer Aufenthalt Des 








2) Dohm IL, p. XLV sq. 
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großfürftlichen Paares an ſolchen Höfen, die eben nicht zu den 
Freunden Friedrichd IL, zählten, am geeignetften fein bürfte, Daf- 
felbe von der fraglichen Vorliebe für den großen König zu heilen. 
Sie hatte darum 112) eine von Joſeph IL. während feines Bejuches 
in Petersburg ergangene vdiesfällige Einladung mit Vergnügen 
angenommen, umd zugleich mit ihm verabredet, daß bei der Ge— 
legenheit die, zu größerer Befeftigung der neuen Freundſchaft 
zwifchen Rußland und Deftreich vorgefchlagene, Verlobung Der 
würtembergifchen Prinzeſſin Glifabeth, Schweiter der Gemahlin 
Pauls, mit dem Erzherzoge Franz von Toscana, Neffen des Kaifers, 
vollzogen werden follte, was auch geſchah. Da Katharina aber 
wußte, daß das beregte Reifeprojeft bei ihrem Sohne nur dann 
Anklang finden werde, wenn er den eigentlichen Zweck deſſelben 
nicht Kenne, beftach fie ven Fürften Repnin, einen Vertrauten Pauls, 
in diefem durch verführerifche Schilderungen das Verlangen zu 
entzünden, fremde Länder zu fehen. Als nun das nichts ahnende 
Ehepaar ihr diefen Wunfch zitternd und zagend (Suni 1781) 
sortrug, nahm die Zarin, — man fieht, fie war im Größten wie 
im Kleinften eine ausgemachte, aber auch höchſt pfiffige Ko— 
mödiantin —, ſolchen mit verftellter Ueberrafhung auf, und mwilligte 
erft nach längerm Sträuben unter der Bedingung ein, Daß ſie Die 
KReiferoute, Die Dauer der Abwefenheit und die Begleiter bejtimme, 
Ald der Großfürft nicht Lange nachher Das mit ihm getriebene 
Spiel wie auch erfuhr, daß feine Hoffnung, Berlin befuchen 
zu Dürfen, eine ganz eitle fei, indem Katharina hierauf durchaus 
nicht eingehen wollte, weigerte er fich abzureifen, unter dem ſchick— 
lichen Vorwande, er könne fich von feinen Kindern, die eben geimpft 
worden, nicht trennen. Die Kaiferin, Die zu ihrem großen Ver— 
druſſe einſah, Daß fie unter ſolchen Umftänden mit einem Macht- 
fpruche nicht Durchgreifen dürfe, fpielte, um die Schmach des 
Nachgebens von jich abzuwenden, die zärtlihe Mutter und Groß— 
mama jo meifterlich, Daß Paul und deſſen Gemahlin ſchwach ges 
nug waren, ihrem Berlangen fich zu fügen. Aber Deren ganze 


2112) Dem Folgenden liegt Malmesburys lehrreiche Depeſche v. 1. Now, 
1781 in deſſen Tageb, u, Briefw. J., 228 f. zu Grunde, 


Haltung bei der Abreife (30. Sept. 1781) verrietb nur zu Deut- 
lich 113), daß fie folche nicht als eine angenehme und belchrende 
Tour, fondern ald eine Verbannung betrachteten. Katharinen 
ward jedoch die Freude, welche fie über den gelungenen Streich 
empfand, gewaltig verfalzen durch die überfchwänglichen Beweife 
enthuftaftifcher Anhänglichfeit, die dem großfürftlichen Paare bei 
feiner Abreife von dem Wolfe zu Theil wurden 114); es durfte 
darum auch, um der Wiederholung ſolcher Ovationen vorzubeugen, 
Moskau, von deffen Bevölferung die Zarin wol am grümdlichften 
gehaßt wurde, gar nicht berühren, 

Faft vierzehn Monden brachten Paul und feine Gemahlin 
auf Diefer Reife zu, Die fie nach Deutfchland, Italien und Franf- 
veich führte, Nur nach Berlin durften fie nicht kommen, wie viele 
Mühe der Großfürft fih au fortwährend gab, Die Dazu erforber- 
liche Erlaubnig jeiner Mutter zu erhalten. Es ift indeſſen mehr 
als mwahrfcheinlich, Daß dieſer Kränkung Friedrich II. nicht bloß 
die Abjichz Katharinens zu Grunde lag, ihrem Verdruſſe über die 
berührte Weigerung defjelben einen prägnanten, ihn vielleicht Doch 
noch fchmeidigenden Ausdruck, fondern zugleich auch die, dem 


113) Malmesbury I,, 226. 

114) Sur la route, depuis Czarsko-Zelo jusqu’& la premiere station, 
Leurs Altesses Imperiales @prouverent les mömes marques d’amour dans 
le peuple, qui accouroit en foule, sur leur passage, jetoit des cris, et 
vouloit se precipiter sous les roues de leur voiture; c’&toit une espece de 
consternation universelle, Je suis oblige, monsieur le Comte, de me 


servir du chiffre pour vous mander ces details, parce que je sais, à n’en _ 


pouvoir douter, que l’Imp£ratrice est infiniment offensée de la sensation 
qu’a produite le depart du grand-duc. Cette princesse ne comptoit pas 
sur des marques d’attachement aussi Energiques et aussi universelles de 
la part de la nation envers Leurs Altesses Imperiales. Il paroit même 
quelle auroit desire que ce moment se füt passe sans aucune sorte de 
solennite ni d’eclat; mais l’amour des peuples est un sentiment auquel on 
ne commande pas. Quoi qu'il en soit, on n’a pas voulu comprendre 
dans l’intineraire des augustes voyageurs la ville de Moscou, oü les 
mêmes scenes pourroient se renouveler avec d’autant plus de force que 
rien n’en göneroit la liberte. Aus einer Depeſche des franzöſiſchen Ge— 
ſandten Verac in Petersburg v. 5. Oft, 1781: Bulletin de la Société de 
YHist, de France Tom, Il., Doc. p. 318 sq. 
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Kaifer einen recht augenfälligen, ihn gründlich irre führenden Be- 
weiß zu geben, daß es ihr voller Ernſt fel, der preußifchen Allianz 
Valet zu fagen. Denn daß troß al dem im Vorhergehenden 
Erwähnten, troß der anhaltenden feindfeligen Einwirkung Potemkins 
und ihres großen Bedürfniffes der Verbindung mit Deftreih der 
Zarin Verftimmung gegen ihren Incognito-Vater immer nur eine 
vorübergehende gewefen; daß die Spannung zwifchen den Beiden 
bei weitem gefährlicher ausfah, als fie in der That war; mie ge- 
fällig Katharina ihrem Erzeuger noch in deſſen legten Lebensjahren 
in einer ihm fehr wichtigen Angelegenheit in Die Hände arbeitete, 
werden wir im Folgenden erfahren. 

Nicht unerwähnt dürfen wir laſſen, wie prägnant der rufjiche 
Hochmuth und die ruſſiſchen Abjichten felbft in dem Namen ftch 
enthüflten, unter welchem Katharina ihren Sohn reifen ließ. Näm— 
[ih unter dem eined Grafen vom Norden, und ald die An— 
maßung in Stockholm und ſelbſt Kopendagen nur zu gegründeten 
Tadel und mande Sarcasmen bervorrief, fand fich Die Kaiferin 
zu der denkwürdigen Aeußerung veranlaßt: „Warum follte mein 
Sohn nicht den Namen eines Landes führen, deſſen bei weiten 
größten Theil zu beherrſchen er berufen ift, Das Wenige, was 
- Daran noch fehlt; kann ex, wenn es ihm beliebt, Leicht noch hinzu— 
fügen 115) 1" Auch der moskowitiſche Uebermuth den deutſchen 
Fürften gegenüber manifeftirte fih während Pauld Aufenthalt in 
Deutſchland in manch Heinen, wenn jchon fehr fprechenden Zügen. 
Sp geſchah es 3.8. in Stuttgart, auf des ruſſiſchen Thronfolgers 
Deranlaffung, daß Herzog Karl den Margrafen von Baden und 
andere Reichsfürſten, Die er zu den Feftlichfeiten eingeladen, die 
er jenem zu Ehren gab, ſammt und fonderd an einer bejondern 
Tafel placirte, und mit dem großfürftlichen Paare allein an einer 
fogenannten Samilientafel fpeifete. Die hierüber mit Recht Indig— 
nirten entfernten jich noch vor dem Beginn der eigentlichen Feſti— 
sitäten 116), Bemerfen wir übrigens, daß das in Petersburg da- 


115) Dohm, Denfwürd. IV., 262. Angef. Bulletin II., Doc, p. 297. 
116) Correspondance polit, et anecdot. sur les Affaires de l’Europe 
depuis l’an 1780 jusqu’& present II, p. 65. 
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mals ftark verbreitete Gerücht: Katharina IL wolle die fragliche 
lange Entfernung ihres Sohnes auch dazu benügen, ihn von 
der Nachfolge auszufchliegen und folche ihrem älteften Enkel zu— 
zuwenden, allem Anfcheine nach ein fehr wohl begründetes gewejen. 
Wenigſtens weift darauf die Thatfache Hin, daß während der ganzen 
langen Reiſe, (von welcher der Großfürft, beiläufig bemerkt, mit 
ungeheueren Schulden heimfehrte IT), was die Abneigung feiner 
Mutter nicht wenig erhöhete) täglich ein Courir nach der ruſſiſchen 
Hauptftadt abgefertigt werden mußte, um der Kaiferin von allen 
Worten und Handlungen Pauls Nachricht zu geben, während 
diefer nicht Das Geringfte von dem erfahren durfte, was in feiner 
Abwefenheit am Hofe, mie in Rußland überhaupt vorging. Der 
Kammerberr Bibikow, Der ed wagte, dieſem firengen Verbote 
Katharinens entgegenzuhandeln, mußte, da feine Briefe an einen 
der Begleiter des Großfürften in Riga aufgefangen wurden, in 
langer ftbirifcher Verbannung feine Kühnheit büßen 118), 

Die der Zarin wurde durch Die, während des langen Aufent- 
haltes ihres Sohnes in Wien von dort empfangenen Berichte in 
ihr noch mehr befeftigte Heberzeugung, daß Kaifer Sofeph IT. ent« 
ihlofjen fei, mit ihr der Türkei gegenüber durch Die und Dünn 
zu geben, fo hoch gefchwellt, Daß fie mit der Ausführung ihrer 
uns befannten Entwürfe unbedenklich beginnen zu Dürfen glaubte, 
Der Anfchritt dazu gefchah mittelft Cinverleibung der Krim, 
Diefe wichtige, für den Handel zumal unendlich glüdlich gelegene, 
dur ihre Häfen wie Durch ihren Ueberflug an allen Erforder— 


niffen zum Schiffsbau ſich auszeichnende Halbinfel war Tängft das | 


Ziel der heifeften Wünſche des ruffifchen Hofes, von Münnich und 
Rasch (1736—37), jedoch nur vorübergehend, erobert worden, its 
dem beide Feldherren durch Die von ihnen begangenen groben 
Fehler 19) zur Räumung derfelben fich bald wieder genöthigt 


117) Am Ende der großen Tour war das Geld fo knapp, daß Die 
erlauchten Neifenden ne payent point les maitres de postes et qu’ils declarent 
sans göne qu'à leur arrivee à Petersbourg, ils les ferront payer, Angef. 
Correspond, II., 65, 

118) Raumer, Beiträge V., 566. Castera II, 249, 

119) Castelnau, Essai sur l’Hist. de la Nouvelle Russie II,, 61 sq, 
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ſahen. Im letzten Türkenkriege hatten die, durch die ruſſtſchen 
Siege zu Waffer und zu Lande 120) entmuthigten, der Oberhoheit 
der Pforte bislang unterworfenen Tataren, Die einheimifche Be- 
völferung Tauriens, fich unabhängig von derfelben erklärt und 
(Suli 1771) Rußlands Schußherrfchaft anerkannt, nachdem Fürft 
Dolgorufi die ganze Kalbinfel ohne fonderlihe Mühe erobert, 
Durch den Frieden von Kainardſche war dieſes Schirmvorhältniß 
jedoch wieder aufgehoben und beſtimmt worden, daß die Krim 
fortan ein von beiden Kaiferreichen völlig unabhängiger, von feinen 
eigenen Fürften aus dem Gefchlechte Dichengischand regierter Staat 
fein follte, in deſſen politifchen und bürgerlichen Angelegenheiten, 
und namentlich in die Wahl des Chang, die Zarin wie der Grof- 
fultan fich jeder Einmiſchung zu enthalten hätten, Da jedoch die 
religiöfe Autorität des Lestern vorbehalten 121), ihm auch auf Die 
bei den Mufelmännern mit dem geiftlihen Negimente aufs Engſte 
verknüpfte Verwaltung der Nechtöpflege eine fortwährende Ein— 
wirkung, und damit ein fehr erheblicher Einfluß auf die gefammte 
Bevölkerung der Halbinfel gewahrt worden, während Rußland in 
der erzwungenen Abtretung der wichtigen Häfen Kertfch und 
Senifale trefflihe Stützpunkte feiner Nänfe erwarb, wurde das 
unglücliche Land durch die Umtriebe beider Mächte in zwei feind- 
liche Parteien, in eine türfifche und eine ruffifche gefpalten, Die es 
solle acht Jahre (1775—1783) zum Scauplag blutiger innerer 
Kämpfe machen, ihm eine Zeit lang fogar zwei Chane vetrogirten 122), 
Der Türken unbedachtes tölpelhaftes Einfchreiten lieh Katharinen IT. 
den willfommnen Vorwand zur Ausführung ihres fein einge- 
fädelten Anfchlages auf die Krim, 





120) Vergl. Bd. L, ©. 369, 


121) Ehen deshalb mußten auch in allen Moicheen ver Krim dic alt- 
herkömmlichen Gebete für den Großherrn fortgefeßt werden, und die Dort 
geprägten Münzen feinen Namen tragen. Martens, Recueil des Traites IV,, 
p. 444. 


122) Oastelnan II., 151. Clarke, Reife durch Rußland und die Tar— 


tavei in d. 35. 1800-1801. ©, 518 f. (a. d. Engl, v. Weyland, Weimar 
1817). 
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Es kann namlich feinem Zweifel unterliegen, daß fie nur 
deshalb in Die Erhebung Ddiefer zu einem unabhängigen Staate 
gemilligt, weil fie bei der ihr zur Genüge befannten 123) Unfähig- 
feit der Tataren zur Selbftftändigkeit die hier angedeuteten Auf- 
tritte und deren Folgen vorausgejehen, — was Wohlthat ſchien, war 
alfo nichts Anderes als ein Fallftrit —, und mit Sicherheit Darauf 
gerechnet hatte, Daß die Pforte einen dummen Streich begehen, 
zur Intervention fich hinreißen laſſen werde. Am klärlichſten er— 
belt das aus der Thatfache, daß in dem Momente, wo man in 
Konftantinopel zu dem beregten falſchen Schritte fich entſchloß, von 
den Gränzen der Moldau bis zum Kaufafus Hin ſechs ruſſiſche 
Armeecorps jchlagfertig aufgeftellt waren, nur das Zeichen zum 
Vorrücken erwartend 124), Es ward dadurch gegeben, daß Sahim- 
Gherai, dem Katharina I. in derſelben Abficht Das Chanat 
verichafft wie ihrem alten Buhlen Boniatowsfi Polens Krone, die 
Thorheit beging, gegen die Intervention der, Osmanli der Zarin 
Beiftand anzurufen. Nicht fobald befand er fich als thatjächlicher 
Gefangener in der Mitte ihrer Truppen, ald er freundlichft einge- 
laden wurde, auf die Herrſchaft der Halbinfel zu Gunften der 
Kaiferin für immer zu verzichten. Denn da er diefer allein feine 
Würde verdanfe, fo fei es nicht mehr als billig, Daß er fich ihrer 
auf den Wunſch feiner Wohlthäterin auch wieder begebe, Die 
olgerung wurde von einer zu bedeutenden Anzahl Kanonen und 
Bajonetten unterftügt, um unvichtig fein zu können, dem Chan 
Daneben auch, wenn er fich ohne Weiteres füge, ein Außerft ange- 
nehmes Leben in Petersburg und ein Jahrgehalt von 100,000 Rubeln ' 
verfprochen. Dennoch befaß er Charakter genug, auf feiner Weigerung 
zu beharren, womit er aber freilich weiter nichts erreichte, ald daß 
er mit Gewalt nad Kaluga, einem elenden etwa 150 deutſche 
Meilen von Petersburg entfernten Dorfe an der Offa abgeführt 
wurde, mit dem gemefjenen Befehle, fich von Dort nicht zu ent- 
fernen, Da Potemfin die ihm anfänglich gezahlte Penſion bald 


123) Wie fie in ihrem gleich zu erwähnenden Manifefte v. 8/19. April 
1783, ©. 446 ſelbſt gefteht. 1 
124) Smitt, Suworows Leben und Heerzüge I, 208, 
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in feine eigene Tafche wandern ließ, erpreßten Mangel und Ders 
zweiflung diefem Testen Nachkommen Dfehengischans einft den un— 
glückfeligen Ausruf, man folle ihn feinen Feinden, den Türken, 
ausliefern, Die würden ihn Doch nicht verhungern, fondern ihm 
wenigftens die freie Wahl feiner Todesart laſſen! Die Rufen 
waren fo freundlich, dem Wunſche auch allfogleich zu entſprechen; 
Sahim-Gherai, den Osmanli ausgeliefert, wurde von diefen nad) 
der Infel Rhodus gebracht, und Dort enthauptet 125), 

Nicht unerwähnt wollen wir laffen, daß die Väter Diefer 
krim'ſchen Tataren jene Weltftürmer gemwefen, vor denen einft 
Europa zitterte, Aften in Demuth fich beugte, Rußland felbft über 

zwei Sahrhunderte im Staube lag, deſſen wie auch Polens Plage— 

geifter fie noch viel länger geblieben. Denn noch im fiebenzehnten 
Jahrhundert mußten. die Auffen den Bewohnern der von ihnen 
jeßt oecupirten Krim jährlich einen Tribut von 100,000 Rubel 
entrichten, zum Loskaufe derjenigen ihrer Landsleute, Die von dieſen 
bei ihren häufigen Einfällen in das moskowitiſche Gebiet wegge— 
fchleppt zu werden pflegten 126). Sp wechfeln, eindringlich mahnend 
zur Mäßigung im Glücke, die Geſchicke der Völker. 

Das Manifeft 2), in welchem Katharina II. den Tataren 
ihren Entfchluß verkündete, deren Gebiet mit dem Knutenftaate zu 
verfehmelzen, bildete ein mwürdiges Seitenſtück zu den die Theilung 
Polens motivivenden Publicationen. Die Zarin betheuerte darin 
nämlich, Daß ſie durchaus nicht von Ländergier, fondern durch pure 
lautere Menfchenliebe, nur von dem edeln Verlangen dazu getrieben 
werde, den leidigen inneren Wirren der Bevölkerung der Krim 
dauernd ein Ende, fie aller Wohlthaten und Süßigkeiten der Civili— 
fation und der fie dringenden ruſſtſchen Herrſchaft theilhaftig zu 
machen, Wenn die Tataren ein, befonderes Verlangen nach bal- 
diger Bekanntſchaft mit fothanen Wohlthaten und Süßigkeiten 
verfpürten, fo brauchten fie auf deſſen Befriedigung auch gar nicht 


135) Ganz nach Glarfe a. a. D. ©. 520 f., da deſſen an Ort und 
Stelle gejammelten Nachrichten ohne Zweifel die glaubwürdigften find. 
126) Archenholz, Minerva 1797, IV., 295. 
27) 63 ift v. 8/19. April 1783 und abgedrudt bei Martens a. a. DO. 
IV., 444 sq, 
Sugenheim, Rußlands Einfluß, 8. I. 5 


lange zu warten. Denn als ein Theil von ihnen den geforderten 
Huldigungseid verweigerte und Miene machte, ſich den, gleich einem 
Diebe in der Nacht in ihr Land eingebrochenen, Moskowitern zu 


widerfegen, ertheilte deren Oberbefehlshaber Potemkin feinem Unter- . 


feldherrn Proſorowski den Auftrag, dieſe „Nebellen einzuziehen 
und fie ohne weitere Unterfuchung am Leben zu ftrafen.” Proſo— 
rowski befaß den edeln Muth, fothane Kommifftion mit dem Be— 
merfen abzulehnen, er entbehre der zu folchem Mordgeſchäft er— 
forderlichen Gefchicklichkeit. Des Fürſten Better, Paul Botemkin, 
war minder bedenklich, denn nicht fobald hatte er von jenem Die 
gleiche Weifung erhalten, ald er eines fchönen Morgens dreißig 
Taufend „Rebellen, Männer, Weiber und Kinder, Faltblütig 
niedermegeln ließ! Nach Diefem überzeugenden Beweis von dem 
unmwandelbaren Entfehluffe des ruffifchen Hofes, fte mit den Süßig— 
feiten der Givilifation, e3 Fofte, was es wolle, befannt zu machen, 
entfagten die Tataren jedem fernern Widerftande, und Fürft 
Potemkin befand fh fchon nach einigen Wochen in der ange— 
nehmen Lage, feiner Faiferlichen Gebieterin berichten zu können, 
daß Die jest vollendete Unterwerfung der Einwohner der Krim 
„unter lautem Frohlocken und öffentlicher Bezeigung allgemeiner, 
durch Die zuverfichtliche Hoffnung hervorgerufener Zufriedenheit vor 
fih gegangen, ihre Ruhe und ihre Wohlfahrt nunmehre dauernd 
geftchert zu fehen." Daß die ven Tataren fpäter zu Theil ge— 
wordenen Süßigkeiten der Givilifation und ihrer Trägerin, Der 
ruffifchen Herrſchaft, der erwähnten erften nicht allzu unähnlich 


gemwefen, erfieht man aus allen neueren Neifebefchreibungen. Denn 


diefe zeigen uns ein noch im Anfange der achtziger Jahre des 
vorigen Seculums zahlreiches, freies, wohlhabendes, in Geiden- 
ftoffen gekleidetes VBol£ zu einem hungernden Bettlevhaufen zuſammen— 
gefhwunden, feine weiland prächtigen und glänzenden Zeltftäbte 
in Zigeunerlager verwandelt und feine von Stein erbauten lachen- 
den Ortſchaften und Paläſte in Trümmer zerfallen 123), 


128) Clarke ©. 522 f. Tauriſche Neife der Kaiferin Katharina I. 
©. 141 f. (a. d. Engl. Koblenz 1799.) Archenholz a. a. D. ©. 296. 
Schloſſer, Geſch. d. XVIII. Jahrhots. V., 148 f. Soulavie, Memoires du 
regne de Louis XVI,, Tom, V,, p. 77, 
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Mehr noch als durch die erwähnte Beſitznahme der Krim 
jelöft wurden Die Türken Dadurch erbittert, daß die Zarin bezüglich 
derfelben dem Großheren nicht einmal das Recht der Einſprache 
einräumte, fintemalen die KSalbinfel ja ganz unabhängig vom os— 
manifhen Reiche fei, fondern jenem lediglich eröffnen ließ, wenn 
er „den neuen Zuftand der Dinge” in Taurien nicht binnen 60 
Tagen förmlich gutheiße, werde fie ihn Durch alle ihr zu Gebote 
ftehenden Mittel dazu zwingen!129) Die Pforte beging leider 
den groben Fehlgriff, es zu verfuhen, Katharina II. durch Nach— 
giebigfeit zu minder barſchem Verfahren zu bewegen; fte bemilligte 
diefer (21. Suni 1783) einen den Ruſſen äußerſt vortheilhaften 
Handelstraftat, bewirkte Durch ſolchen Beweis der Furcht aber nur, 
daß die Kaiferin um fo hartnädiger auf ihrer erwähnten For— 
derung bejtand. Um den Osmanli noch gründlicher alle Luft zum 
Widerſtande zu benehmen, jchloß ſie gleichzeitig mit Perſten, Neapel 
und Venedig Freundfchaftsverträge ab, nährte fie Die in vers 
fchiedenen Provinzen ihres Neiches herrſchende Gährung; bis 
Aegypten erſtreckten fih der Zarin aufwiegleriſche Ränke 130). 

Dennoch würde der Divan fich ſchwerlich jobald zu der be— 
gehrten ausdrücklichen Sanction des Raubes der taurifhen Halb— 
infel verftanden haben, wenn nicht Kaifer Joſeph I. den erniten 
Entſchluß offenbart hätte, feinen im gedachten geheimen Vertrage 
mit der Selbftherricherin aller Reußen eingegangenen Verpflichtungen 
nadzufommen, wenn Frankreich nicht in Dem Grade verblendet ges 
weſen wäre, daß ihm ſelbſt ein noch meiteres Anſchwellen der 
Präponderanz Rußlands erträglicher, ein geringeres Uebel dünkte, 
als eine Machtvermehrung Deftreihs. Der Habsburger lieg in 
Konftantinopel nämlich erklären, daß er im Falle eines Bruches 
mit der Zarin ſeine ganze Armee mit den GStreitfräften Diefer 
vereinigen werde, und zum Bemeife wie ernft gemeint Die 
Drohung war, 80,000 Mann an die türkifche Gränze rücken 131), 


129) Raumer, Beiträge V., 578. Vollſtänd. Geſch. d. ifigen Krieges 
zwiſch. Deftreich, Rußland u. d. ottoman. Pforte I., 104. 
130) Pouqueville, Geſch. d. Wiedergeburt Griechenlands J., 57 (ver 
deutſch. Meberjeg. v. Hornthal, Heidelb. 1824. 4 Bhe.). 
131) Angef. vollſtänd. Geſch. I., 82. Uſtrialow, Geſch. Rußlands II., 238. 
5* 


N. 


Dergennes, der damalige Lenker der auswärtigen Angelegenheiten 
Frankreichs, wußte nun aus Jofephs eigenen Eröffnungen, welchen 
Planen und Hoffnungen fothane große Dienftfreundlichkeit deſſelben 
entfloß, und fprach ganz unverhohlen die Meinung’ aus 132), man 
müffe vor Allem zu verhindern fuchen, daß der Kaifer, wenn fhon 
der Schwager feines eigenen Monarchen, feine Abſichten erreiche; 
Rußlands noch fo große Machtvermehrung, wie ſchwer fie auch immer 
auf die Türken drüde, fei für Frankreich Doch ein weit geringeres 
Uebel, als der Uebergang einiger Provinzen des Osmanenreiches an 
Habsburg! Danun Katharina II. im Grunde des Herzens dieſen nicht 
viel weniger ungerne und fein anderes Mittel, ihn zu verhüten, ſah als 
fchleunige gütliche Berftändigung mit dem Großherrn, ließ fte fich des 
frangöftfchen Hofes eifrige Vermittlung gar gerne gefallen. Schon im 
Beginne des nächſten Jahres (8. Ian. 1784) Fam, Dank! dieſer, 
zwifchen der Türkei und Rußland ein Vertrag zu Stande, Fraft 
defien erftere dem übermüthigen Nachbar die tauriſche Halbinſel 
für alle Zeiten abtrat. Welch’ mefentlichen Antheil die franzöſiſche 
Diplomatie an dieſem fchnellen Triumph des Knutenftaates hatte, 
erhellt am fprechendften aus der TIhatfache, daß Graf von Saint— 
Prieſt, Ludwigs XVI. Vertreter in Konftantinopel, von der Zarın 
nach dem Abſchluſſe des fraglichen Traftates den höchſten ruſſiſchen, 
den St. Andreas-Orden, in Brillanten und 30,000 Rubel baar 
empfing 133). 

Sehr Iehrreich bezüglich des Geiftes wie Der Sprache der 
ruſſiſchen Diplomatie ift die Mittheilung, welche der peteräburger 
Hof im Sommer 1783 den übrigen europäifchen Mächten von - 
feinem bislang forgfältig verheimlichten Bunde mit Deftreich machte, 


132) Mie man aus der merfwürdigen von ihm an Ludwig XVI. unter'm 
29. Merz 1784 gerichteten bei Segur, Politigque de tous les Cabinets de 
l’Europe pend. les regnes de Louis XV. et Louis XVL., IIL, p. 196—219 
(D. dritt. Ausg. Paris 1810. 3 voll.) abgedruckten Denkfchrift und Dem in- 
tereffanten Memoire Grimoards v. J. 1786 bei Soulavie a. a. DO. V., PP- 
64. 77 sqg. erfährt. 

135) Barante, Lettres et Instructions de Louis XVI. au comte de 
Saint-Priest, Notice p. LX. (Paris 1845.) 
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in der Abficht nämlich, etwa hie und da ſich regende Interventions— 
gelüfte zu Gunften der Türken hierdurch in der Geburt zu erſticken. 
Wir erinnern uns, daß dieſe Allianz der Kaiferhöfe in Wahrheit 
Annullation der tefehener Verträge und fürmliche Theilung der euro— 
päifchen Türkei zwifchen Katharinen IL und Joſeph II. bezmedkte, er— 
fahren aber aus der fraglichen Eröffnung des Ioyalen ruſſiſchen Kabi- 
nets, Daß das in Rede ftehende Bündniß lediglich zu Dem Behufe ab- 
gejchloffen worden, die Traktate von Tefchen in ihrer vollen In— 
tegrität aufrecht zu erhalten, und die Pforte mit den noth— 
wendigen Schranfen zu umgeben, ihr fünftig die Fähig— 
feit zu benehmen, den Frieden und die Ruhe ihrer 
Nachbarn zu ſtören 139!! Man fieht, Die ruffifche Diplomatie 
ift fich ſtets gleichgeblieben, ihre in unferen Tagen fo vielfach be— 
wiejene bodenloje Unverfhämtheit und Lügenfunft eine alte ererbte 
Virtuofität, und wird nur das Eine nicht begreifen können, daß 
fie in Deutjchland noch immer fo viele Pinſel findet, Die ſich täufchen 
laſſen. 

Zwar ſtand ſchon Kaiſer Joſeph II. unter dieſen, wie Katharina II. 
längſt herausgefunden, oben an. Da ſie indeſſen beſorgte, derſelbe 
möchte in ſeiner Ruſſenfreundlichkeit erkalten, übler Laune werden, 
weil er zum Lohne des Eifers, mit welchem vornehmlich er in 
der berührten Weiſe ihr zur definitiven Erwerbung der Krim ver— 
holfen, mit ganz leeren Händen heimgeſchickt worden, verhehlte ſie 
ſich die Nothwendigkeit nicht, die möglicherweiſe in ihm dennoch 
erwachenden Zweifel an der ruſſiſchen Loyalität durch blendende, 
beſtechende Kundgebungen im Entſtehen zu erſticken. Zwiſchen 
dem wiener Hofe und der niederländifchen Republick walteten ſchon 
feit längerer Zeit Mißhelligkeiten, wegen der von jenem, freilich 
ganz vertragsmwidrig, geforderten Freiheit der Scheldefhifffahrt. Die 
Zarin ergriff um fo begieriger diefe erwünſchte Gelegenheit, ihren 
Bundgenofjen in der wohlfeilſten Weife von der Welt ſich dadurch 
zu verpflichten, Daß fie die Generalftaaten lebhaft drängte, dem 
Begehren des Kaiſers zu willfahren, weil fie den Solländern ohne- 
dies grollte. Diefe hatten ihr nämlidh unlängft ein Anlehen, 


134) Görh, hiſtor. und polit, Denkfwürdigf, L, 259, 


BALD, . Die. 


welches fte bei ihnen aufzunehmen wünſchte, rundweg abgefchlagen, 
und ſothane Weigerung öffentlih in einer für fie jo demüthigenden 
und beleidigenden Weife motivirt, daß fte Darüber in nicht geringen 
Zorn gerieth 135). Den in Joſephs IT. Augen werthvollſten Dienft 
Teiftete ihm die Selbftherrfcherin aller Reußen aber nach feiner 
Meinung dur, freilich nur fcheinbare, Unterftügung des von ihm 
damals (1784) unternommenen Derfuches, auf dem Wege des 
Taufches Baiern zu erwerben. Defjen Fürft Karl Theodor, Der 
feine legitime Nachkommenſchaft, aber eine um jo zahlreichere il- 
legitime bejaß, ließ fich von der Affenliebe, mit welcher er an Diefer 
hing, auch wir£lich verleiten, auf des Kaifers Vorſchläge einzugehen, 
weil derfelbe ihm, oder vielmehr feinen natürlichen Kindern, andert- 
halb Millionen Gulden und andere perfönliche Vortheile zuftcherte, 
Er ſchloß (13. Jan. 1785) mit dem Reichsoberhaupte einen Ver— 
trag ab, kraft Deifen er demfelben Baiern, Die Oberpfalz, Die 
Fürftenthümer Neuburg und Sulzbach nebft der Landgraffchaft 
Leuchtenberg gegen Die, damals ungleich weniger wertbwollen, 
öftreichifehen Niederlande mit Namen und Würde eines Königreichs 
Burgund, überlief. Nur Eins fehlte noch zur Vollendung dieſes 
für Habsburg fo wichtigen Gejchäftes — die Zuftimmung der ge— 
feßlichen Nachfolger Karl Iheodors auf dem baierifchen Kurftuhle, 
der Herzoge Karl und Marimilian Joſeph von Zweibrücken. 

Um fie zu erlangen, erfihien Der oben (S. 26) erwähnte 
Graf Nikolaus Nomanzow, Rußlands Gefandter bei den rheinifchen 
und einigen anderen Kreifen, bei den herzoglichen Brüdern (Dechr, 


1784), deren Geldverlegenheiten 136), bei den beſchränkten Ein-. 


fünften ihres Ländchens, längft Fein Geheimniß mehr und von der 
ſchlauen ruffifchen Diplomatie ſchon vor längerer Zeit zu einer 
wohlfeilen Captatio benevolentiae für den Fall des Bedürfniſſes 
benügt worden waren. Nomanzow hatte nämlich (Juni 1782) den 
Auftrag erhalten, den münchner Sof zu erfuchen, dem ältern Stamm— 
vetter in Zweibrücken jene Erhöhung feiner Apanage zu bewilligen, 
zu welcher er bereits während der tefchener Friedensverhandlungen 


135) Raumer, Beiträge V., 562. Bericht v. 15. Non, 1782, 
36) Mannert, Geſch. Baierns U., 456, 
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aufgefordert ward, Die ev auch damals ſchon in Ausſicht geftellt 137), 
Nicht ungegrümdet erfchien mithin Romanzows Hoffnung auf 
freundliche Aufnahme des von ihm überbrachten Anerbietens, gegen 
die von Deftreich zu erhaltende Baarfumme von anderthalb Millionen 
Gulden deſſen Hebereinfommen mit dem baieriſchen Kurfürften 
guizuheißen. Als aber das Brüderpaar mit umermwarteter Ent- 
fhiedenheit den Antrag zurückwies, wurde der Rufe grob, und 
erklärte rund heraus, wenn Die Herzoge nicht binnen acht Tagen 
einwilligen würden, werde jener Taufch dennoch, und zwar unter 
der Garantie Rußlands und Frankreichs vollzogen werden. Un— 
erfchrorfen erwiederte Herzog Karl, der Ueltere, dem übermüthigen 
Mosfowiter, Daß er fich Lieber unter den Trümmern Baierns 
begraben laſſen, als in ſolch' ſchmählichen Handel einwilligen 
würde 138), und unterrichtete jchleunigft son des Grafen Eröff- 
nungen Friedrich II. 

Diefer nahm jich der zweibrück'ſchen Serzoge fofort mit großem 
Eifer an, machte in ihrem Intereffe in Petersburg fehr ernite 
Vorſtellungen, Die Katharinen II. veranlaßten, Romanzow förmlich) 
zu desavouiren, e3 zu läugnen, Daß Diefer Die Brüder durch 
Drohungen habe einfhüchtern jollen. Sie fuchte der ganzen An— 
gelegenheit die Wendung einer unfchuldigen und freundichaftlichen 
Propofition zu geben, beflagte das entjtandene „Mißverſtändniß“, 
betheuerte, daß man die Sache in Zweibrücken viel zu ernſt ge— 
nommen, ſich ganz unnützer Weiſe beunruhigt habe, und daß fie 
gerne bereit fei, jte gänzlich fallen zu laſſen 130). Da die Kaiferin 
diefe Erklärungen (April 1785) bereits drei Monden vor der Stif— 
tung des fogenannten deutſchen Fürftenbundes abgab 140), wird 





137) Affeburg, Denkwürdigkeiten ©. 299. 

138) Dohm, Denkwürdigk. III., 39 f. Archiv d. hiſtor. Vereins f. 
Niederjachjen, 1847, ©, 74. Soulavie V., 65 sq. Segur, Souvenirs & 
Anecdotes II., 118. 

139) Görtz, hiſtor. u. polit. Denkwürdigk. L, 272 f. 

20) Mie aus der Ihatjache hervorgeht, daß das berliner Kabinet 
Ihon Anfangs Mat 1785 dem hannöver'ſchen Minifterium von dieſer Er- 
klärung Katharinens II. Mittheilung machte. Archiv d. biftor. Vereins f. 
Niederjachjen, 1847, ©. 76, 


——— 


wol angenommen werden Dürfen, daß fie hauptſaͤchlich Frucht ihrer 
Scheu vor einem ernfllichen Zerwürfniffe mit ihrem Incognito- 
Vater war, wenn anders nicht, wie kaum zu bezweifeln, die ganze 
Gefhichte zwifchen Beiden zu dem Behufe abgefartet gemwefen, 
das von dem großen Könige längft angelegentlich gewünfchte Zu- 
ftandefommen eines ſolchen Fürftenvereines zu fördern, 

Prägnante Thatfachen, die triftigften Gründe ſprechen für 
diefe Annahme, Einmal, ift e3 nämlich ganz irrig, daß, wie noch 
immer allgemein geglaubt wird, der im $. 1780 erlöfchende ältere 
Allianztraftat zwifchen Rußland und Preußen nicht erneuert worden, 
Daß ed in Friedrichs IM. legten Lebensjahren wirklich gefchehen, 
erhellt unmwiderfprechlich aus der Angabe feines eignen Minifters 
Hertzberg 141), e3 habe noch im Anfange d. 3. 1789 zwifchen diefen 
beiden Reihen ein erft am 30. Merz des genannten Jahres er- 
löfchendes Bündniß beftanden, mas durch eine Aeußerung Katha- 
rinens 11.142) betätigt wird. Nun war das Verhältniß zwifchen 
diefer und dem Nachfolger ihres Incognito-Vaters, Friedrih Wil— 
beim II., feit der TIhronbefteigung defjelben durchaus nicht Der 
Art, um die Meinung zuzulafien, Daß die fraglihe Erneuerung 
erft zwifihen ihm und der Zarin Statt gefunden habe, Kein 
Zweifel mithin, fie erfolgte noch bei Friedrichs II. Leben, freilich 
in tiefjter nothgedrungener Heimlichkeit. Katharina mochte fühlen, 
daß fie ihrem Erzeuger eine Vergütung für fo manden in der 
(egten Zeit ihm bereiteten Verdruß, einen genügenden Beweis 
fihulde, daß ihre Verbindung mit Oeſtreich für ihn bei weitem 
nicht fo gefährlich war, als fie ausjah, aber auch Die Nothwendig- 
feit begreifen, folchen in den Schleier des jorgfältigft bewahrten 
Gebeimniffes zu hüllen, um das falfche Spiel zu verdecken, welches 


141) Recueil des Deductions, Memoires etc. Tom. III, p. 58. 


142) Als nämlih im 3. 1787 Baron Keller, Friedrich) Wilhelms II, 
Gejandter in Petersburg, renouvela, au nom de son souverain, les 
protestations d’un intérôt sincere pour le succes des armes de l’impe- 
ratrice, cette princesse lui repondit ironiquement „qu'il etait tres-facile 
„au roi de Prusse de lui prouver cet interet, en remplissant loyalement 
„les engagemens stipules dans l’ancien traite d’alliancee non encore 
pexpire.* Segur, Souvenirs & Anecdot. 1Il., 301, 
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ſie mit Jofeph IT. trieb. Zu weiterer Begründung gereicht Diefer 
Annahme der, von einem gutunterrichteten, Hier befonders glaub— 
würdigen Zeitgenofjen143) erwähnte Umftand, dem großen Könige 
fei dies falfhe Spiel Katharinens fehr wohl befannt, er fei über- 
zeugt geweſen, daß fie es troß aller Sreundichaftsverficherungen 
im Grunde des Herzens mit Deftreich nicht aufrichtig meinte; Daß 
fie nur darauf ausgehe, daſſelbe zu ihren Zmweden zu benüßen, 
aber weit Davon entfernt fei, ihm Die Vortheile wirklich zu gönnen, 
mittelft welcher fie es gefödert. 

Nun war das oftenfible Verhältniß zwiſchen Der Autofratin 
und Friedrich dem Großen in defjen legten Lebensjahren durchaus 
nicht danach angethan, dem preußifchen Monarchen ſothane Ueber— 
zeugung einzuflößen, woraus klärlich folgt, Daß neben Demfelben 
noch ein geheimes fortbeftanden haben müſſe. 

Zweitend ging die ruſſiſche Diplomatie in Diefer ganzen 
Zaufchangelegenheit in einer Weife zu Werke, die den Abfichten 
des Kaifers eben fo hinderlich, al3 dem berührten Wunfche Fried- 
vichs IT. förderlich geworden ift. Letzterer hatte fich ſchon früher, 
und namentlich zur Zeit des baierifchen Erbfolgeftreites 144), mit 
dem Plane einer folchen amtiöftveichifchen Verbindung deutſcher 
Fürſten zum Schuge der beſtehenden Verfaſſung des Neiches und 
des Territorialbejiges feiner Stände ſehr lebhaft getragen, jedoch 
‚mit feinem Projeft nirgends Anklang gefunden. Da mar es nun 
jedenfall3 ein jehr verdächtiges Zufammentreffen, daß daſſelbe von 
dem preußifchen Monarchen mit größerer Energie denn je zuvor 
zur felben Zeit (Oft. 1784) wieder aufgenommen wurde 145), mo 
von Petersburg der Befehl zu dem erwähnten Schritte an Roman— 
zow abgegangen fein mochte. Die berührte hochfahrende, ganz 
undiplomatifche Art, in der diefer fich feines Auftrages bei den 
zweibrüd’fchen Fürften entledigte, Fonnte wenig geeignet erſcheinen, 
legtere für den Taufchvorfchlag zu gewinnen, und das von ihnen 
begehrte Veriprechen, die ihnen gemachten Anträge vor dem Könige 


145) Dohm, Denkwürdigfeiten III, 110. 

144) Preuß, Frieder. d. Große IV., 164, 

145) Schmidt, Geſch. D, preußiſch-deutſchen Unionsbeſtrebungen ©, 
101 f. (Berl, 1851). 
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von Preußen geheim zu halten, ſah einer verſteckten Aufforderung, 
ihn ſchleunigſt davon in Kenntniß zu ſetzen, nur zu ähnlich. Es 
iſt ſchon von Anderen 146) bemerkt worden, wie überaus erwünſcht 
die in Nede ftehenden Zeitungen aus Zweibrüden dem preußijchen 
Monarchen kamen, um feinem Plane eines Fürftenbundes lebhaftere 
Theilnahme bei den deutjchen Votentaten zu gewinnen, Und während 
der Kaiferhof die immer höher fleigende Bewegung unter legteren 
durch plumpes Abläugnen des ganzen Taufchplanes zu befchwichtigen 
fuchte 147), erließ Katharinens II. Minifter des Auswärtigen (23. 
Mai/3. Juni 1785) eine Gireularnote 148) an alle deutjchen Höfe, 
in welcher jener unummwunden eingeftanden und Sofeph IL vor 
aller Welt als Lügner bingeftellt wurde! Eine Thatfache, deren 
solle Bedeutung wir dann erjt zu erfennen vermögen, wenn wir 
jte mit der aus fehr guter Quelle 49) uns überfommenen zufammen- 
halten, daß der Kaifer kurz vorher feine Verbündete an der Newa 
inftändig gebeten, ja förmlich befchworen hatte, mit den feinigen 
übereinftimmende, fie beftätigende Erklärungen an Deutfchlands Macht- 
baber zu richten, um den ihm überaus widerwärtigen Abjchluß Des 
Fürftenbundes zu hintertreiben! Konnte da die Zarin dem Habs— 


146) Sp namentlich von Häuffer, deutſche Geſch. v. Tode Friedrichs 
d, Gr. 1, 221. ; 

197) Schmidt a. a. D. ©. 210 f. 

148) Abgedruckt bei Schmidt ©. 240 f. 

149) Nämlich aus einer Depeche Görtzens, Des preußiichen Gejandten 
in Petersburg, v. 4. Juni 1785 bei Schmidt ©. 221 f. Der Graf meldet 
in derjelben feinem Monarchen, der neulich (alfo jedenfalls vor dem Erlaſſe 
der fraglichen ruſſiſchen Cireularnote) angefommene öſtreichiſche Courier habe 
der Zarin das Geftändnig Joſephs II. überbracht, que rien ne pouvait lui 
arriver de plus fächeux et desagreable als die im Werfe befindliche Bildung 
des Fürftenbundes; qu'il était de son plus grand interet, de faire tous 
ses efforts pour empächer, qu’elle ne vienne & sa consistance; et quil 
conjurait egalement l’Imperatrice de se joindre à lui pour cet effet, et 
d’entrer dans ses mesures; que la plus pressante lui paraissait de rassurer 
ces Princes — — que dans cette vue il croyait devoir faire une de- 
claration circulaire & tous les Princes; quil a communique cette de- 
celaration — —, et pour les tranquilliser davantage il a prié I’Imperatrice 
de faire une declaration à peu pres semblable aux membres du corps | 
Germanique, 
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burger einen bewußtern Uriasdienſt, feinem Gegner Friedrich II. 
einen größern Gefallen erzeigen ? 

Endlich wird die hier ausgeſprochene Anjicht ſehr mefentlich 
unterftüßt durch die Geſtändniſſe Stadelbergs und Buchholzens, 
der damaligen Gefandten Rußlands und Preußens in Warſchau. 
Stadelberg befannte nämlich dem Grafen Segur, dem gerade in 
diefen Tagen nach Petersburg reifenden, am 10. Merz 1785 dort 
eintreffenden, Bothichafter Ludwigs XVI., daß es feiner Gebieterin 
mit der Unterftügung des baierifchen Taufchprojeftes gar wenig 
Ernft jei, Daß fie dem Kaifer den fraglichen Dienft nur erzeigt, 
weil fie vorausgefeben, daß es ſich mehr um einen jcheinbaren als 
wirklichen handle, daß Joſephs I. Plan auf unüberfteigliche Sinder- 
nifje ftoßen werde, und ließ Daneben ſehr deutlich Durchbliden, 
daß der Zarin Freundfihaft für Ddiefen lange nicht fo innig wäre, 
als jie ausjehe. Und daß Stadelberg ihn nicht getäufcht, entnahm 
Segur aus den, die feinigen beftätigenden, Aeußerungen des Preußen 
Buchholz, der franzöſiſchen Agenten in Warfchau, vieler vornehmen 
Polen, jowie aus feinen eigenen in der ruſſiſchen Metropole aus 
den zuverlaͤſſigſten Quellen 150) gefammelten Informationen, 

Uebrigens weiß man, daß der von Friedrich IT. endlich (23. 
Zuli 1785) zu Stande gebrachte, gegen Deftreich gerichtete deutſche 
Fürftenbund wichtiger ausfah, als er es in der That war, und 
dur Des großen Königs ſchon im nächſten Jahre (17. Aug. 1786) 
erfolgenden Sintritt vollends alle Bedeutung verlor. 


150) Segur, Souvenirs et Anecdotes II., 198 sq. 333. 
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Dweites Kapitel. 


Katharina II. hatte nur dieſen, und damit das Aufhören 
der Rückſichtnahme, die fie bislang zumeiſt behindert, abgewartet, 
um im Bunde mit Oeſtreich zur endlichen Ausführung ihres uns 
bekannten Planes gegen das Reich der Osmanli zu ſchreiten. Da 
ſie wußte, wie wenig dieſer nach dem Geſchmacke des franzöſiſchen 
Hofes war, ſuchte ſie ſolchen zur Neutralität in dem entbrennenden 
Kampfe durch das nämliche Mittel zu vermögen, deſſen ſie ſich 
vor zwanzig Jahren bei Großbritannien bedient , um daſſelbe 
während ihres erften Türfenkrieges und des erften Aftes der pol- 
nifhen Tragödie über feine wahren Snterefien fo kläglich zu ver- 
blenden. Die feit längerer Zeit unterbrochenen Diplomatifchen 
Beziehungen zwifchen den Kabinetten von Derfailles und Peters— 
burg waren son jenem hauptfächlich Deshalb wieder angefnüpft 
worden, weil e8 voll Neid auf die bedeutenden Vortheile blickte, 
welche die Engländer von ihrem mit dem Knutenftaate Damals 
abgefchlofienen Sandelsvertrage ernteten. Die erwähnte 
Sendung de3 erſt 32jährigen, fehr ſchönen und liebenswürdigen. 
Grafen Segur nach der nordifchen Metropole bezweckte vornehmlich, 
einen ſolchen auch für Frankreich zu erlangen. Doch war es 
weniger der überaus freundlichen Würdigung, welche Katharina II. 
derartigen Tugenden immer angedeiben ließ, dem intereffanten 
DVerhältniffe, in welches fie zu dem hübfchen Abgefandten trat), 


1) Bergl. Bo. I, ©. 365. 

2) Görtz, hiſtor. u. polit. Denfwürdigf. I, 349: „Der Kaijerin Be- 
nehmen gegen den Grafen war von der Art, daß man demfelben weniger 
ein politifches als ein perjönliches Motiv unterftellen konnte, und man juchte | 
jelbit in der forgfältiger als ehemals gewählten Toilette der Monarchin 





als ihrer fehlau berechnenden Feinheit zu danken, daß deſſen Miffton 
fo vollfommen glücdte. Es erhellt das Flärlich aus der Thatfache, 
daß fo lange Friedrich II. Iebte, die bezüglichen Verhandlungen 
nur einen fehläfrigen, einen um fo rafchern Fortgang aber ges 
warnen, nachdem der große König das Zeitliche gefegnet. Kaum 
fünf Monden nach feinem Tode (11. Jan. 1787) erfolgte die 
Unterzeichnung eines Commerz-Traktates zwifchen beiden Reichen, 
der Galliend handeltreibenden Söhnen allerdings ſehr erhebliche 
Begünftigungen gewährte. 

Sofeph II. hatte des Derdruffes Fein Hehl, den er darob 
empfand 3), daß er zum Lohne der vertrauensvollen Gutherzigfeit, 
mit welcher er der Zarin die Erwerbung der Krim jo mefentlich 
überbrücdt, von derſelben in der baierifchen Tauſch-Affaire jo lau 
und ungefchieft unterftüßt worden, Katharina, Die deshalb mit 
Grund beforgte, er möchte fich dafür Durch faktifches Losfagen von 
den verhängnißvollen Bunde mit ihr, von einem Bunde, der ihm 
bislang nicht den geringften Vortheil gewährt, rächen, begriff Die 
Nothwendigkeit, Die ihr fo wichtige, etwas geloderte Allianz mit 
Deftreich wieder enger zu fehürzen, ehe le den längſt befchlofjenen 
Bernichtungsfampf gegen die Pforte eröffnete. Die ſchon einmal 
gemachte Erfahrung, wie leicht der Habsburger Durch gleißende 
Verheißungen aus ihrem Munde zu bethören, wie zugänglich er 
ihrem beftechenden perfönlichen Einfluffe fei, veranlaßte fie, ihn zu 
einer zweiten Zufammenfunft einzuladen, und Jofeph IT. war, — 
man begreift nach der beregten empfangenen bittern Lehre kaum 
die Möglichkeit, — verblendet genug, dem Sirenenrufe zu folgen. 

Die von der Kaiferin ſchon früher (1785) 9 geäußerte Ab- 
ficht, Die ſüdlichen Provinzen ihres Neiches, und namentlich vie 


Gründe auf, Diefe Meinung zu rechfertigen. Man ſprach jelbjt bald davon, 
was wirklich auch geſchah, der Graf werde ein befonderes Appartement 
in Czarskoe-Zelo erhalten, wo fich auch, um folches weniger auffallend zu 
machen, Goblenzl und Fitzherbert (Der öſtreichiſche und britiſche Gefandte) 
von Zeit zu Zeit aufhalten würden,“ 

3) Segur, Souv. et Anecd. II., 477. 

#) Zanrijche Reife der Kaiſerin v. Rußland Katharina IL, ©, 4. 
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neuerworbene Krim, einmal mit ihrer Gegenwart zu beglücken, 
bot den willkommenen Anlaß zur Einladung an den Habs— 
burger , feiner erhabenen Bundgenoffin bei Der Gelegenheit 
das Dergnügen feines Befuches zu gönnen. Diefe, von Katha— 
rinen im tiefften Winter (18. Jan. 1787) in Begleitung der 
Geſandten Oeſtreichs, Frankreichs und Englands angetretene 
Reife erinnerte bekanntlich zwar lebhaft an die Mähren der 
1001 Nacht, und ift darum nicht mit Unrecht mit der Semiramis 
fabelhaften Zügen nach Medien und Perſien verglichen worden, 
{bloß aber dennoch für den Tieferblickenden die beifendfte Satyre 
auf das im fich, was Damals ruſſiſche Kultur und Givilifation hieß. 
Denn was folhe noch in den Tagen Ddiefer Zarin der Hauptſache 
nach waren, eine auf Blenden des Auslandes berechnete, innerlich 
ganz Hohle Komödie, find auch die viel angeftaunten Wunder ge- 
wefen, welche die ftolze Autofratin, oder vielmehr in deren Auf- 
trag ihr Ober-Regiffeur Potemkin, dem Gefolge und den Gäjten 
derjelben zum Beten gab. Joſeph II. trat Die Reife nach der in 
großer Eile neuerbaueten Stadt Cherfon, dem beftimmten Orte 
der Zufammenkunft, in Begleitung des Feldmarihalls Kinsky erft 
faft drei Monden fpäter (11. April) an, Fam der Zarin bei Neu- 
Kaidanı am Dniepr (18. Mai) entgegen, und hielt gemeinfchaft- 
fih mit ihr feinen Einzug in Cherfon (23. Mai), woſelbſt ein 
Triumphbogen die vielfagende Inſchrift trug: „Hier führt Der 
Meg nad Konftantinopel!”,. 

Um ungenirter beobachten zu können, hüllte ſich Joſeph IL. 
während Diefer ganzen Reife, von welcher er erft am 30. Sumi | 
1787 wieder in Wien eintraf, in Das mit großer Strenge feftges | 
haltene Incognito eines Grafen von Falkenftein. Daß er, der ein- 
fache und Doc fo große Menſch, — das war er, wenn ſchon 
leider ! fein Staatsmann —, der Zarin gegenüber feines hohen 
Ranges fih fo völlig begab, Daß er, wie Jeder Des Gefolges, 
täglich des Morgens bei ihrem Lever fih einfand und mit Dem 
übrigen Hofe geduldig ihr Erſcheinen erwartete, wird man mit Der 
einer Dame gegenüber ſchicklichen Galanterie rechtfertigen können. 
Aber höchſt unangenehm berührt es, daß der Sohn Marien Therefens 
und der Enfel fo vieler Kaifer auch gegen den übermüthigen Em— 
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porkömmling Potemkin das Vergeſſen feiner hohen Würde fo weit 
trieb, es zu dulden, daß dieſer ihm in feinen Gemäcern mit der 
Schaar der Höflinge mitnnter lange Zeit antichbambriren ließ >). 
Sofeph jcheint gar Feine Ahnung davon gehabt zu haben, wie viel 
er durch fol übermäßige Herablaffung in den Augen der Mos— 
fomiter verlor, und bemies hierdurch allein ſchon, wie wenig er 
diefe fannte, obgleich Die angedeutete innere Sohlheit der Wunder, 
die Potemkins Wit vor feinen und Katharinens Augen auf ihren 
gemeinfchaftlichen Beſuchen der wictigften und intereſſanteſten 
Punkte der Halbinſel entrollte, ſowie die großen inneren Gebrechen 
des Heerwejens wie der ganzen Verwaltung Rußlands feinem 
Scharfblicke nicht entgingen, worüber er namentlich gegen den er— 
wähnten Franzofen Segur fehr unummunden jich ausſprach. 

Es würde ſonach ganz unbegreiflich erjibeinen, wie der Habs— 
burger troß dem und ungeachtet der ſchon Früher gemachten Erfahrungen 
zu einer Zeit, wo die in feinen flandrifchen Provinzen ausgebrochenen 
Unruhen feine eigene Kraft ohnehin bedenklich zu lähmen droheten, 
die große Thorheit begehen Eonnte, ſich von der Selbſtherrſcherin 
aller Reußen zur Theilnahme an einem neuen QTürfenfriege ver- 
leiten zu laſſen, wenn man nicht wüßte, wie ungemein pfiffig dieſe 
und ihr ſchlauer Gehülfe Poremfin feine ſchwachen Seiten ihrem 
Zwecke Dienftbar zu machen verftanden. Obwol der Verſuch, 
Baiern mit feinen Erbtaaten zu vereinen, zweimal gefcheitert war, 
bielt Sofeph II. den alten Kieblingsplan Doch mit einer, man 
möchte fagen fabelhafien Zähigkeit fett. Katharina und Potemkin, 
die das wußten, fehmeichelten ihm nun mit der Hoffnung, Daß es 
jest, nach dem SHintritte Friedrichs des Großen, des furchtbarften 
Gegners, trotz dem deutſchen Fürftenbunde, ihm mit Rußlands 
Unterftügung endlich dennoch glücken werde, über alle Sinderniffe 
zu triumphiren, welche die Verhältniffe zwifchen ihn und das ge— 
nannte Ziel feiner lebhafteften Wünfche mwälzten. Ferner hatte Die 


5) Segur III., 244: — mäme, tolerant les bizarres hauteurs de 
Potemkin, il souffrait quelquefois que cet orgueilleux ministre le fit 
attendre assez longtemps dans son salon, comme les autres courtisans de 
Vimperatrice. 
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Zarin bald herausgefunden, daß der Habsburger ſehr empfanglich 
für den Ruhm der Nücerwerbung jener Provinzen war, die fein 
Großvater Karl VI im fehimpflichen belgrader Frieden der Pforte 
hatte abtreten müſſen 6), wie auch, Daß der ihm wiederum hinge— 
haltene Köder eines bedeutenden mweitern Gebietözumachfes auf Koften 
des Großherrn eine unmiderftehliche Anziehungskraft auf ihn übte; 
daß er die Erneuerung der frühern intimen Verbindung Rußlands 
mit Preußen gewaltig fcheuete und Die römiſche Königswahl feines 
Neffen Franz von Toscana angelegentlih wünfhte”), 

Aber ungeachtet der Meifterfchaft, mit welcher Katharinens II. 
glatte Zunge al’ diefe Momente benützte, um von dem Kaifer Die 
bindende Zufage feines Beiftanded gegen die Türken zu erlangen, 
war er Doch mit der Erklärung von ihr gefhieden, daß Die be— 
rührten inneren Wirren Belgiens ihm die Theilnahme an einem 
Dffenfivfriege wider jene verböten, er jedoch zur Unterftügung be= 
veit fei, falls Rußland von der Pforte angegriffen würde, Nichts 
enthüllt Diefes Habsburgers tiefbeflagenswerthe politifche Kurzfichtige 
feit als die eine Thatfache, Die Elärlich zeigt, wie weit er von 
einer richtigen Beurtheilung der Politik des Knutenftaates entfernt 
war; daß er alles Ernjtes glaubte, wenn Katharina Krieg mit 
den Osmanen haben wollte, e8 würde ihr nicht gelingen, Teßtere 
zur Erklärung deffelben, zum Angriffe zu zwingen. Iſt es doch 
die für das Ausland denkwürdigſte Cigenthümlichkeit ihrer langen 
Regierung, daß Feiner der Eroberungsfriege, die fie geführt, von 
ihr angefangen oder erklärt worden, fondern immer von der 
Macht, Die fie zu berauben wünjchte! 

Am pragnanteften trat fie in dem vorliegenden Falle zu 
Tage, Denn wie große Mühe der Divan fich auch gab, dem Drucke 
zu widerftehen, Den die Zarin auf ihn ausübte, um ihn zu nöthigen, 
den fraglichen Liebesdienft ihr zu erzeigen, er mußte nur zu bald 
die Erfahrung machen, Daß es felbft der entjchiedenften Lammsge— 
duld unmöglich fei, ven Ueberredungsfünften feiner freundlichen 


6) Vergl. Bd. I, ©. 225. 
?) Angef. Yaurtiähe Reiſe Be IL, ©. 7. Archenholz Minerva, 
1798, II., ©. 498. 
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Nachbarin auf die Dauer zu widerſtehen. Zwar ignorirte es die 
Pforte klüglich, daß die Beherrſcherin des heil. Rußland die in 
Kleinaſten, Aegypten und Albanien neuerdings ausgebrochenen 
Aufſtände ganz unverhohlen nährte, durch ihre Sendlinge ſolche 
auch anderwärts zu entzünden und namentlich die Griechen überall 
aufzumwiegeln fuchte. Zwar unterdrücten die Osmanli ihre gerechte 
Empfindlichkeit darüber, daß Bulgakow, der ruſſtſche Gefandte in 
Konftantinopel, bei der inneren Verwaltung ihres Reiches mitzu— 
fprechen wagte, fo 3. B. zur Belegung erledigter Stellen im mos— 
fowitifchen Solde ftehende, wenn auch noch fo nichtswürdige Menfchen 
vorſchlug, und den Beleidigten fpielte, wenn feine Empfehlung nicht 
beachtet wurde, oder ohne weiteres Die Abfegung der verdienteften 
Diener des Sultans verlangte, wenn folche fo unglücklich gemefen, 
fich fein Mißgefallen zuzuziehen. Zwar riß der Geduldfaden der 
Türken felbft dann noch nicht, als Bulgafow, der während des 
Aufenthaltes feiner Gebieterin in der Krim ihr Dort aufgemwartet, 
und ihre mündlichen Inftruftionen eingeholt, in Folge der em— 
pfangenen fogleich nad) feiner Rückkehr in die türfifche Hauptſtadt 
dem Divan eine Note zuftellte, in welcher eine lange Reihe von 
Befhwerden erhoben und zur Vergütung des vielen Unrechtes, 
welches die Friegsfüchtigen Söhne des Propheten den friedliebenden 
Rufen bislang zugefügt, unter andern die völlige Abtretung von 
ganz Beijarabien und ein Hafen in der unmittelbaren Nähe 
Konftantinopels, angeblih nur zur Ausbeſſerung ruſſiſcher 
Schiffe, und über diefe Kleinigkeiten cathegorifche Antwort in über— 
aus kurzer Frijt begehrt wurde! Die wirklich ſchon nach einigen 
Zagen erfolgte Erwiderung des ottomanifhen Minifteriumd mar 
gemeſſen, würdevoll, ohne alle Bitterfeit, wie ſchwer es auch fein 
mochte, jte ſolchen Zumuthungen gegenüber zu unterdrüden. Als 
Bulgakom aber, der mittlerweile die beftimmteften Befehle empfangen, 
die Türken in jedmöglicher Art zur Kriegserklärung zu reizen, 
darauf hin, zu dem Behufe fein anderes Mittel gewahrend, dem 
Großvezir die größften Beleidigungen, die infamften Dinge ins 
Geftcht fügte — da erſt erreichte der Osmanli fabelhafte Lang- 
muth ihr Ende; Bulgakow wurde (16. Aug. 1787) in die fieben 


Sugenheim, Ruplands Einfluß Bd. I, 6 
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Thürme geworfen und feiner Gebieterin (24. Aug.) vom Groß- 


herrn der Krieg erklärt 8). 

Kaifer Joſeph, Der nur von Diefem völkerrechtswidrigen 
Schritte der Pforte fehleunigft benachrichtigt wurde, felbftyerftänd- 
lich aber nicht von den abjcheulichen Mitteln, durch welche Rußland 
fie Dazu gezwungen, war ehrlich, oder vielmehr einfältig genug, auf 
die einfeitigen Berichte Potemkins hin, der. unfern der türfifchen 
Gränze mit Ungeduld die Kunde von dem Gelingen feiner Ränfe 
erwartete, anzuerkennen 9), Daß er jetzt verpflichtet fei, Der Zarin 
die vertragsmäßige Bundeshülfe zu leiten. Der dieſer ertheilten 
Zufage gemäß hätte folche eigentlih nur aus einer Streitmacht 


8) Archenholz a. a. D. ©. 501 f. Geſch. d. gegenwärt. Kriegs zwiſch. 
Oeſtreich, Rußland u. d. ottom. Pforte L, ©. 17 f., (Frankft. 1788 -90. 
3 Stüde. 4). Der Franzofe Segur, welcher den Verhegungen Englands u. 
Preußen? das Gebahren der Pforte zufchreibt, läßt fich aber Doch) Das, Die 
bei Archenholz, zum Theil aus den zwiſchen beiden Höfen gewechfelten Noten, 
gegebenen Aufjchlüffe beftätigende Bekenntniß entſchlüpfen, daß jene ihr Ziel 
nimmer erreicht haben würden, si le prince Potemkin n’eüt point effraye 
d’abord, et ensuite irrit€ la Porte par le langage menacant qu'il avait 
precedemment dicte a M. de Bulgakoff, et par le developpement fastueux 
et inutile des forces militaires r&unies pour embellir le cortege triomphal 
de Catherine. Souven. & Anecd. III., 296. 

9) 68 geſchah in einem eigenhändigen Schreiben an Katharinen II, 
v. 30. Aug. 1787. deſſen wejentlihen Inhalt man aus dem QTagebuche 
Chrapowizkijs, der damald, und zwar zehn Sahre lang, Staatsſekretär der 
Kaiferin war, kennen lernt, Die betreffende Stelle 5. 2. Sept. (alt. St., 


wie durchgehende in dieſem Tagebuche) lautet bei Oldekop, St. Petersburg. 


Zeitſchrift Bd. IX, ©. 2771: „Sch ſchrieb Die Copie von dem Briefe des 
Kaiſers vom 30. Aug. n. St. ab. — Mit Abſcheu das Benehmen der 
Türken anjehend, erwartet er, was er als getreuer Bundesgenofje thun kann, 
und jagt: wäre dieſes während der Anmwejenheit in Sſewaſtopol geſchehen, 
man hätte ſich nicht enthalten können, d’aller avec un bont vent souhaiter 
le bonjour par de grands coups de canon au grand Sultan et & ses 
indignes Conseillers.“ Aus einer weitern Notiz in Diefem, für Die hier in 
Rede ftehende Zeit äußerſt wichtigen Journale Chrapowizkijs erfährt man 
ferner, daß Kobenzl, Joſeph II. Gejfandter in Petersburg, Dort am 3/14. Sept. 


eine gleichlautende Note überreichte, in welcher es hieß: qu'il ne balangait | 


pas à reconnoitre le cas. 
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son 30,000 Dann beftehen follen10), da der Habsburger aber be— 
fürchtete, Katharina möchte von ſolch' unzureichender Demonftration 
Anlaß nehmen, eintretenden Falles ihn bei der Theilung der Beute 
wiederum, wie vor vier Jahren, mit leeren Händen ausgehen zu 
laſſen, faßte er den unfeligen Entfchluß, im bevorftehenden Ver— 
nichtungsfriege der ottomanifchen Monarchie die volle Kraft Oeſt— 
reichs einzufegen, um bei jener auch als völlig gleichberechtigter 
PBartieipant auftreten zu können. Er erneuerte mithin denfelben 
Fehlgriff, der fchon feinem Großvater Karl VI. fo verhängnißvoll 
geworden I). Noch vor der Mitte Sept. 12) 1787 verfügte er, 
daß feine ganze Armee auf, ihren gewöhnlichen weit überfteigen- 
den, Kriegsfuß gefeßt werde (am Ende des Jahres ftanden aud 
245,000 Dann 13) vollfommen fehlagfertig da) und machte (Dechr. 
1787) wiederholte, jedoch mißglüdte, Verſuche, Die wichtige Feſte 
Belgrad durch Einverftändniffe mit türkifchen Verräthern zu über- 
rumpeln, mit ſchwerer Verlegung des DVölkerrechtes, indem er erft 
zwei Monden fpäter (9. Febr, 1788) feine förmliche Kriegser- 
klaͤrung gegen Die Pforte erlieh. 

Sie ift recht merfwürdig, dieſe jofephinifche Kriegserflärung, 
weil fie und den Habsburger al3 überaus gelehrigen Schüler 
Katbarinens IT. zeigt; fie war nämlich in milderen Worten und 
nur mit etwas weniger Scheinheiligfeit eine Wiederholung des ihr 
(18. Sept. 1787) vorangegangenen rufitfhen Manifeftes. In diefem 
betheuerte "die fromme Zarin, daß fte in ihrer Teidenfchaftlichen 
Friedensliebe das Aeußerſte verfucht, felbft Die größte Serablaffung 
(die fie der Welt mit der erwähnten Berufung Bulgafows nad) 
Cherſon zu beweifen fuchte 14]) nicht verfchmäht, um erneuertem 


10) Angef. Geſch. d. gegenmwärt. Kriegs, L, 34. 

1) Bergl. BD. I, ©. 222, 

22) Vollſtänd. Geſch. d. ifigen Krieges zwiſch. Deftreich, Rußland u, 
d. ottoman. Pforte I., 161. (Mien 1789.) 

18) Deftreich. militär. Beitjchrift, 1831, Bd. IL, ©. 179, 

14) „Bu einem ſolchen Ende beriefen Wir zur Zeit unferer Reife unſern 
Minifter Bulgakow nad) Cherfon, und verfahen ihn mit neuen Inftruftionen 
zu einer friebliebennen Beylegung aller dieſer Streitigkeiten, welche Die 
Pforte nebft den ungerenhteften und unbebeutendften Sachen, wie Wir jetzo 

6* 
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Kampfe mit den ſtreitſüchtigen Türken vorzubeugen, daß mithin 
nur deren Starrſinn verantwortlich ſei für all' das Elend, welches 
der neuerdings entbrennende Krieg über die Bevölkerungen der 
von ihm betroffenen Provinzen ausgießen werde. Dahero vertraue 
des heil. Rußland hochherzige Beherricherin, von der ja Männiglich 
wife, Daß fie nie etwas Anderes erſtrebt habe noch erftrebe, als 
die Glückfeligkeit gefammter Chriftenheit, auf den göttlichen Schuß 
und lade alle frommen Chriftenmenfchen ein, für den Sieg ihrer 
gerechten Sache zu beten, ihn nach Vermögen zu fordern 15), 

Zu Joſephs II. großem Verdruſſe war es eben nur die lautere 
Wahrheit, was die Pforte in ihrem Gegenmanifefte behauptete, Daß 
fte nämlich den mit dem Kaifer beitehenden Verträgen feit nahezu 
einem halben Jahrhundert mit mufterhafter Gewiffenhaftigfeit nach— 
gelebt; Daß fie felbft Durch Die verführerifchften Lockungen der 
Feinde feiner Mutter, wie namentlich Friedrich! des Großen, nicht 
vermocht worden, gegen jene das Schwert zu einer Zeit zu ziehen, 
two das jehr ungefährlich, weil Marie Therefe überall von Feinden be= 
drängt geweſen; daß fle fogar noch unlängft duch fürmliche Abtretung 


fehen, nur zum Vorwand des von ihr gewimfchten Krieges hervorſuchte. 
Hierbey kommunicirten Wir dieſen deutlichen Zug Unſer äuſſerſten 
Herablaſſung ſowohl dem mit Uns aliirten Wiener Hofe als dem 
Franzöſiſchen. Angef. Geſch. d. gegenwärt. Kriegs J., 30 und vollſtänd. 
Geſch. d. itzig. Kr. J., 188. 

15) Auch das Kriegsgebet, welches Katharina II. in allen Kirchen 
ihres Reiches damals jeden Sonntag abzulejen befahl, verdient ſchon Deshalb 
der Erwähnung, weil e8 das Original der Kopien ihres Enkels Nikolaus J. if. 
Es heißt Darin. unter, andern: „Du, der, felbjt mit Deinem ſichtbaren Bey 
ftande die Rechte der Völker befhirmft, und die Waffen der Kriegsknechte, 
die fie dem Feinde mehr aus Pflicht als Neigung entgegen ftellen, glüdliche 
Siege erfechten Lafjeft, du weißt, Daß unjere erhabene Monarchinn bey aller 
ihrer Menjchenliebe, bey aller Mäßigung und bey allen friedfamen Gefühlen, 
wodurd jie hervorſticht, Bloß zu ihrer eigenen Vertheidigung 
die Waffen ergreifen mu$. Du weißt, daß Die nttomanische Pforte: ihr 
den Krieg öffentlich) angekündigt hat, und wie ungern fie, Die blos glüdlich, und 
nicht Durch Blutvergieffen zu. herrſchen wünjcht, zu dieſer ihrer Vertheidigung 
ſich entjchlieffen muß”. Vollſtänd. Geſch. I, 283. Es iſt eben immer der 
unglüfliche Wolf, der, zur Selbftvertheidigung gegen Die Angriffe Des bos— 
haften Lammes, fich in der traurigen Lage befindet, e8 verſchlingen zu müſſen! 
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der wichtigen Bukowina (25. Febr. 1777) ver Fortdauer Des 
Friedens mit Deftreih ein nicht Eleines Opfer gebracht. Da der 
Habsburger mithin jedes fiheinbaren eigenen Vorwandes zum 
Bruche mit dem Padifchah ermangelte, wußte er fich in der Der- 
legenheit nur damit zu helfen, daß er Rußland ebenfalls als den 
ſchuldlos gefränften, zum Kriege gewaltfam hevausgeforderten Theil 
darjtellte, und Die Heiligkeit feiner Verpflichtung geltend machte, 
dem Knutenſtaate in Der Abwehr dieſes ungerechten Angriffes bei- 
zuftehen. Nur hätte der Kaiſer ſich vor der verzweifelten Naivetät 
bewahren follen, in einem vier Wochen vorher (12. Jan. 1788) 
an König Friedrich Wilhelm IT. von Preußen gerichteten Schreiben 16) 
ganz rückhaltlos zu befennen, daß er den Krieg gegen die Osmanen 
beginne, um von feinen Vorfahren an ihnen verlorne Provinzen 
zurüczuerwerben, und auf ihre Koften für den Verluſt Schleftens 
fo wie der übrigen Einbußen feines Hauſes ſeit dem utrechter 
Frieden ſich zu entjchädigen! 

Der fonach gar nicht zu rechtfertigende Naubfrieg, zu welchem 
Sofeph IT. fich verleiten ließ, ijt für ihn, nach der Nemefis ge= 
rechter Fügung, kaum weniger verhängnißvoll geworden, als feinem 
Großvater Karl VI. die vor einem halben Jahrhundert begangene 
ähnlihe Sünde. Allerdings weit mehr durch die politifchen Folgen 
derfelben, als Durch feine eigenen groben militärifchen Mißgriffe, 
deren bedeutendfter darin beftand, daß er ſelbſt ven Oberbefehl 
feines Sauptheeres übernahm, und fich einen noch unfähigern 
Unterfeldheren zugefellte. Es gehörte befanntlich 17) zu Sofephs IT. 
Schwähen, ſich das Verſtändniß und die Einfiht auch in folchen 
Dingen zuzutrauen, die nicht ſowol technifche Geübtheit als her— 
sorragende natürliche Begabung erheifchen. Darum wähnte er 
auch, ein Keerführer zu fein, weil es ihm an technifchen Kenntniſſen, 
an Rajchheit, an Neigung zum Kriege nicht fehlte, wol aber ge- 
waltig gebrach am Nöthigften, am Genie, am Blick des Felvherrn, 
Das Schlimmfte war jedoch, daß der som Kaifer erforne Unter- 


16) Abgedruckt in Hormayrs Lebensbildern a. d. Befreiungsfriege IIL, 
©. 11 und in den Briefen 8. Joſephs IL, ©. 121 f. (Leipz. 1822.) 

1) Monatshlätter 3. Ergänz. d. augsh, allgemein, Zeitung, 1846, 
©. 419, 
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general, fein militärischer Mentor Lascy, eigentlich auch nur ein 
Theoretifer, ein Büreaumenſch und Grereiermeifter war, wie er am 
Härlichften durch feine übergroße Vorficht und Bedächtigkeit, durch 
die Prätenfton alle möglichen Eventualitäten voraus zu berechnen 
und zu berüdfichtigen dargethan Hat 18), Das von Lascy Darum 
geltende Motto: qui trop embrasse, mal etreint war namentlich 
auf die Aufftellung der 245,000 Mann anwendbar, die Sofeph II. 
zum Türkenkriege unter feinen Fahnen vereint hatte, Diefe ge= 
waltige Streitmacht wurde nämlich in fünf abgefonderte Corps 
son der Bufomwina bis zum adriatifchen Meere, in einer Aus- 
Dehnung von fat 200 Meilen, zerfplittert, was allerdings ganz 
zwedmäßig erfohien, wenn man einen Cordon gegen die Peft zu _ 
ziehen beabfichtigte, aber höchſt ungefchiekt zur Kriegführung. Denn 
da die Deftreicher dergeftalt auf dieſer langen Strede überall fein 
wollten, Eonnten fie auf feinem Punkte zu einem entfcheidenden 
Schlage, überhaupt ftarf genug fein, um nicht vom Feinde durch— 
brochen zu werden 19), was denn auch gefchah, Diefer ungeheuere 
Mißgriff und Lascys unfelige, feiner übermäßigen Vorſicht ent— 
fliegende Zauderjucht, die das Hauptheer Monate lang in den 
ungefunden Gegenden zwifchen Temesvar und Semlin in glühen- 
der Sommerhige unbeweglich feftbannte, dadurch bedenklich de— 
moralifirte 20) und zus Beute anſteckender Krankheiten machte, 
welche der Kaiferlihen mehr wegrafften, als das Schwert Der 
Türken, (die ihnen übrigens auch zwei empfindliche Schlappen bei= 
brachten) verſchuldeten es bauptfüchlich, daß jenen der einzige Feldzug 
d. 3. 1788 nicht weniger als 45,000 Dann Eoftete 21), 


18) Nach Berenhorſts treffender Bemerkung: Betrachtungen üb. d. 
Kriegsfunft IL, 322 (Leipz. 1797—99. 3 Bde.) 

39) Mailath, Geſch. D. öſtreich. Kaiſerſtaats V., 163. Oldekop, St. 
Petersburg. Zeitiehrift Bo. XVIL, ©. 7. 

20) „In dem feit jo langer Zeit unbeweglichen Faiferlichen Lager Hatten 
Krankheiten und Defertion einen bedeutenden Abgang erzeugt; denn aus Den 
Neihen der Truppen zu dem Feinde überzugehen, hielten viele für Das einzige 
Mittel, fih Der unthätigen Lage zu entreißen.“ Deftreich. militär, Zeitjchrift, 
1823, Bd. IIL, ©. 187. 

21) Deftreich, militär. Zeitſchrift, 1831, III. 12, IV., 166. Sorvath, 
Geſch. d. Ungarn II, 578, 
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Nicht unerwähnt dürfen wir laffen, daß die Ruffen während 
defielben ihre Verbündeten nur jehr lau und unzulänglich unter- 
ftügten 22); ob mehr im beimtücifcher Abjicht, oder wegen Der 
nichts weniger ald glänzenden wirklichen Belchaffenheit ihrer 
‘ eigenen GStreitmaht, — Romanzows Corps, welches auf dem 
Papiere 60,000 Mann jtarf war, Hatte nur. einen Effektiv— 
beftand von 24,000 und das Dort mit 90,000 Mann figurivende 
zählte deren gar nur 12,000 — 23), möchte ſchwer zu entjcheiden 
fein. Joſeph II. erjtrebte darum im folgenden Winter fehr ernftlich 
einen Separatfrieden mit der Pforte, der auch wol ſchon Damals 
zum Abſchluſſe gediehen fein dürfte, wenn dieſe, aufgebläht durch 
ihre jüngften Erfolge, nicht fo thöricht geweien wäre, Erſatz der 
Kriegskoften zu verlangen 24). Nur zu bald befam fte jedoch große 
Urfache, es zu bereuen, indem die Deftreicher im nächjtjährigen 
(1789) Feldzuge unter des greifen Loudon waderer Leitung, Die 
Scharten des vorhergegangenen auswegten, erhebliche Vortheile 
errangen, felbft das wichtige Belgrad (8. Oft.) wie auch Bukareſt 
(11, Nos.) eroberten. Da nun auch die Rufen ihre Alliirten 
jest nachdrüdlicher al3 im verfloffenen Jahre unterftügten und mit 
nicht geringerem Glück gegen die Osmanli fochten, ſchwebte das 
Keich derfelben bald in der That am Rande eines Abgrundes, 

Daß es fo kommen würde, hatte Preußens großer Staat3- 
mann, Ewald Friedrich Graf von Hertzberg, der hochverdiente lang- 
jährige Borftand des auswärtigen Departements unter Friedrich IL, 
längft vorhergeſehen. Hertzberg, deſſen einzige Leidenfchaft Liebe 
des Vaterlandes hieß 25), war ganz und gar von zwei Ueber— 
zeugungen durchdrungen. Cinmal, daß zur Erhaltung des Gleich— 
gewichtes unter den europäifhen Mächten die des ottomanifchen 
Reiches unerläßlich jei, dann, dag für die Monarchie der Hohen— 


22) Wie jelbit ruſſiſche Berichterftatter andeuten, jo z. B. Buturlin 
bei Dldefop a. a. O. Bd. XVIL, ©. 11. 

3) Kaltenbaed, Deftreih. Zeitſchr. f. Geſchichts- u. Staatsk., 1835, 
©. 2. 
24) Bejage der urkundlichen Notizen Hammers bei Kaltenbaeck a. a. 
O. S. 3 f. 

>) Dohm, Denkwürdigk. L, 79, 
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zollern die größte und kühnſte Rolle au die ficherfte, 
daß für dieſe jüngfte und räumlich Eleinfte, von fchlimmen Nach- 
barn und vielen Neidern umringte, europäifche Großmacht nichts 
gefährlicher wäre, als ich felbjt zu einer fubalternen zu ver- 
urtheilen, und durch ſolch' fprechenden Beweis fehlenden Selbſt— 
vertrauend auch das DVertrauen, und damit alle Anſprüche auf 
die Achtung anderer Mächte zu verfcherzen 26). Und glüdlicher- 
meife war des großen Königs Nachfolger, Friedrih Wilhelm IL, 
in der erften Zeit nach feiner Thronbefteigung noch Fein fo hart- 
gefottener Betbruder und Myſtiker wie nachmals, alfo noch fähig, 
gefunde ſtaatsmänniſche Prineipien unbefangen zu würdigen, und 
darum geneigt, ihrem talentvollen Vertreter die ausfchliegliche Lei- 
tung feiner auswärtigen Politik zu überlafen. Sehr wahrfcheinlich 
übrigens, daß aud die Eindrüde feiner oben (©. 56) erwähnten 
peteräburger Reife und die ihm mol nicht unbekannt gebliebenen 
Spöttereien, welche die Zarin und Joſeph II. fih über ihn er— 
laubten 27), erheblichen Antheil gehabt an der Entfchliefung des 
preußifchen Monarchen, den Rathſchlägen des abgefagten Gegners 
diefer Beiden zu folgen. 

Da Frankreich, verblendet durch den oben erwähnten Handels— 
vertrag und mehr noch Durch den von, Katharinen IT. ihm Hinge- 
haltenen, Köder der eventuellen Abtretung Aegyptens, Moreas oder 
Cyperns, nicht übel Luft verrieth, der Dritte in dem unheiligen, 
Theilung der Türkei bezweckenden, Bunde der beiden Kaiferhöfe 
zu werben 28), was allem Anſcheine nach nur durch Die immer 
höher gehenden Wogen feiner inneren Wirren verhindert murbe, 
war England die einzige Großmacht, von welcher Hertzberg eine 


26) Poſſelt, Ew. Friedr. Graf v. Herkberg ©. 41 (Tübing. 1798). 

27) „Sn Petersburg, in Kiiow, bei der Zufammenfunft Katharinas IL, 
und Joſephs II. in Cherfon, war es ruffischer Hofton, den König von Preußen 
nicht anders zu nennen, al3 da8 Margräfhen von Brandenburg, 
und die Perſon Wilhelms felbft, fo, wie man einft die Schüler des Epifur 
Ihimpfte.” Vom Entſtehen und Untergang der polnischen Gonftitution vom 
3. Mai 1791. (vergl. Bd. L, ©. 338) L, 43. 

28) Geijer, K. Guſtavs III nachgelaffene Papiere IIL., 2., 182. (Hamb. 
1843—46. 3 Bde.) Oldekop a. a. DO. Bd, IX, ©. 373—75, Capefigue, 
Louis XVI., Tom, III, p. 216 sq. rd 
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aufrichtige Mitwirkung zur DVereitelung des fraglichen Anfchlages 
erwarten Fonnte, Britanniens Staatslenker hatten nämlich mittlers 
weile große Urfache erhalten, die arge politifche Sünde zu bereuen, 
welche fie durch Die belangreiche Unterftüsung der Zarin während 
ihres erften Türfenfrieges begangen. Denn Katharina II. benütte 
das maritime Anſehen, welches fie erlangt durch die, von Engländern 
damals für ruſſiſche Rechnung, über die Osmanli erfochtenen See— 
fiege 29) und Die, mittelft der legten Friedensfchlüffe mit der Pforte 
gelungene, Erwerbung wichtiger Häfen an den Gejtaden des fchwarzen 
Meeres, in den Tagen des nordamerifanifchen Freiheitsfampfes 
dazu, dem jtolzen Albion die faktiihe Anerkennung des ihm über- 
aus widerwärtigen Syitems der fogenannten bewaffneten Neu— 
tralität abzutrogen. Es ſchmeichelte der koloſſalen Eitelkeit 
Katharinens allzujehr, die Schöpferin eines neuen Seerechtes, auch 
die Gefeßgeberin der Meere zu werden, um diejen vom franzöftjchen 
Hofe und Friedrich dem Großen gemeinfchaftlich ihr fo gejchict 
foufflirten Gedanken 30), daß fie ihn für den ihrigen hielt, nicht 
mit Begierde aufzugreifen. Die Briten, zu der Zeit in den be— 
regten unglüdfeligen Krieg verwidelt und ohne einen einzigen 
Berbündeten in Europa, hatten e3 dulden müffen, daß die Auto— 
fratin, ſtark durch Die Anerkennung der von ihr (Merz 1780) 
aufgeftellten neuen Grundfäge beinahe von fämmtlichen Mächten 
des Erdtheils, al’ ihre Verſuche, jte von der fraglichen Neuerung 
abzubringen, mit beleidigendem Hochmuthe zurückwieß. Selbft das 
Anerbieten des englifchen Minifteriums, der Zarin Die, von ihr 
längjt mit heißem Verlangen erftrebte 31), Infel Minorfa, und da— 
mit einen jehr wichtigen Safen im mittelländifchen Meere abzutreten, 
war wirkungslos geblieben, Sehr natürlich mithin, Daß das 
Kabinet von St. James die überaus erwünfchte Gelegenheit zur 
Rache mit freudiger Haft ergriff, und das Zufammenwirfen beider 
Mächte zur Beilegung der in der niederländifchen Republik damals 
(1787) ausgebrochenen inneren Unruhen bot den mwillfommenen 


29) Man vergl. Bd. I. ©. 367 f. 

30) Capefigue a. a. D. IL, 212 sq. Malmesbury, Tagebücher und 
Briefwechjel L, 179. 194. 241 ff. Raumer, Beiträge V., 449, 

31) Eton, Survey of the Turkish Empire p. 425, (London 1798,) 
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Vorwand zu einer Trippelalliang zwifchen dem bald wieder be- 
ruhigten Freiftaate und den Monarchen von Preußen und England 
(15. April 1788), welcher fih vier Monden fpäter (13. Aug.) 
noch ein befondered Bündniß der beiden Lebteren anreihete, 

Allerdings war der befannt gewordene Inhalt der bezüg- 
lichen DBerträge lediglich defenſtver Natur, ihr eigentlicher Zweck: 
Erhaltung der ottomanifchen Monarchie, Wereitelung der ihren 
Untergang erftrebenden Pläne Ruflands und Deftreichs, jedoch aus— 
gefprochen in einem, zur Stunde noch nicht veröffentlichten, ge= 
heimen Artikel 32) des erwähnten preußifch-englifchen Sonder-Traf- 
tates, kraft deſſen Großbritannien dem, damals von Feiner Geite 
bedroheten, berliner Hofe im Falle des Bedürfniſſes ein Hülfsheer 
von 50,000 Mann und den Beiftand all’ feiner Seeftreitfräfte zu— 
ſicherte. Auch enthüllte fich jener prägnant genug in der That- 
fache, Daß Die drei Mächte noch vor dem föürmlichen Abfchluffe 
ihrer DBerbindung in dem Beftreben zufammentrafen, des Knuten— 
ftaates alten Gegner Schweden zu einer unter den obmwaltenden 
Umftänden wichtigen und hoffnungsreichen Diverfion aufzuftacheln. 

Guſtav IM., der feit dem Tode feines Vaters Adolph Friedrich 
(12. Febr. 1771), des erſten Holjtein-Gottorfers auf dem ſchwediſchen 
Throne 33), Diefes Reiches Scepter führte, üffnete den Lockungen 
jener befreundeten Mächte um fo bereitwilliger fein Ohr, da er 
vor Begierde brannte, eine hervorragende Rolle auf der Weltbühne 
zu fpielen, und namentlich nach dem Ruhme geizte, die Provinzen 
zuriickzuerwerben, welche feine Vorgänger durch die Friedensſchlüſſe 
son Nyſtadt und Abo 3% an Rußland verloren. Und in der 


That erfchien der Moment dazu trefflich gewählt, indem letzteres 


faft all’ feine Streitkräfte nach der türfifchen Gränze dirigirt hatte, 
oben im Norden fchlecht gerüftet war, von den Osmanli bedeutende 
Subfidien mit Sicherheit, und mit nicht geringerer jedenfalls Die 
geheime Unterftügung Der Theilnehmer der fraglichen Trippel- 
allianz zu erwarten fanden. 


32) Man Eennt ihn nur aus der von Häuffer, deutſche Geſch. v. Tode 
Friedrichs d. Gr. I, 305 erwähnten Depejche Hertzbergs v. 11. Sept. 1788. 

33) Vergl. Bd. L, ©. 447. 

#) Vergl. Bd. I, SS, 178. 247, 








— Be 


Zwar fehlte es dem ſchwediſchen Monarchen an einem often- 
fibeln Grunde zur Kriegserklärung am die fehlimme Nachbarin; 
wol aber war folche nicht nur von einer gefunden Politik, fondern 
ſelbſt son einer Ear zu Tage liegenden politifhen Nothwendigkeit 
geboten. Denn Katharina II. hatte der, son ihm mit eben jo viel 
Klugheit, Muth und Gewandtheit durchgeführten, als mit ge— 
winnender Mäßigung und Milde benüsten 35) Staatsveränderung 
mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln widerftrebt, weil fte 
eben dem wahren VBortheile Schwedens fo ganz gemäß war, Diefes 
fonnte nämlich nur dann aus der argen Zerrüttung und Ernied— 
tigung erhoben werden, in welche die feit mehr als zwei Menſchen— 
altern anhaltende Serrfihaft ich befämpfender Adelsfaktionen es 
geftürzt, nur dadurch vor Rußlands fehlimmen Anfchlägen gefchügt, 
vor Polens traurigem Schiefale bewahrt werden, wenn die Königs— 
gemalt wieder in dem Maße erftarkte, Daß fie Die feit dem Tode 
Karls XII. entbehrte Fähigkeit zurüderwarb, im Innern Ruhe 
und Ordnung, nach Außen des Reiches Kraft und Anjehen wieder 
berzuftellen. Und eben weil der von Guftav IM. (19. Aug. 1772) 
glücklich durchgeſetzte Sturz der bisherigen anarcifchen Ariftofraten- 
wirthichaft ganz die Wirkung äußerte, Schweden mit einem tüchtigen 

Bollwerfe gegen Katharinens II. unheilbrütende Pläne zu umgürten 
verhieß, begte dieſe einen tiefen unauslöſchlichen Groll gegen ven 
vitterlihen Nachbar, gegen welchen fie, nach Beendigung ihres 
erften Türfenfriegs, bereits im Herbſte 1775 fo bedenklich vüftete, 
daß der Schwedenfönig einen Befuch der Zarin (Juni 1777) rath— 
fam erachtete, um es zu verfuchen, Durch feine, allerdings fehr 
große, perfönliche Liebenswürdigfeit die Erbitterung zu tilgen, Die 
fein fraglicher Staatsftreih in ihrem Gemüthe zurüdgelaffen 36), 
Es glückte ihm indeſſen nur fiheinbar ; denn die rufftichen Gefandten 
intriguirten nach wie vor raſtlos in Stodholm, behandelten den 
König bei jeder Gelegenheit ungemein geringſchätzig, benüßten 


35) Rühs, Charakteriftit Guſtavs III. im dritten Bde. jeiner deutſch. 
Ueberjeß. d. Werfe d. Königs ©. 440. (Berlin 1805—1808. 3 Bde.) Arndt, 
Schwediſch. Geſch. unt. Guft. IIL u. IV. ©. 99, (Leipz. 1839.) 


36) Geijer, König Guſtavs III. nachgelaſſ. Papiere IL, 88 f. 
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jeden Anlaß, ihn zu demüthigen und zu aͤngſtigen, und Baron 
Sprengtporten, einer der gefährlichſten (1786) in ruſſtſche Dienſte 
übergetretenen Mißvergnügten, wurde von der Zarin innerhalb 
weniger Tage zum Kammerherrn und Generalmajor befördert und 
mit 500 Bauern beſchenkt 39). Wol hatte Katharina zur Zeit 
der Occupation der Krim den ſchwediſchen Monarchen zu einer 
zweiten perfönlichen Begegnung in Friedrichshamm, ſechs Meilen von 
der ruſſtſchen Gränze, eingeladen, und während ihres dortigen Drei= 
tägigen Beifammenfeins (29. Juni — 2. Juli 1783) die lockend— 
jten Verheißungen nicht gefpart, um ihn über ihre wahren Ab— 
fihten zu täufchen, in trügerifche Sicherheit einzuwiegen. Allein 
fhon die ausgebliebene Erfüllung jener belehrte Guftay TIL. über 
deren eigentlichen Zweck, ließ ihm nicht zweifeln, dag die Kaiferin 
nad) der, eben nicht unwahrfcheinlichen, Bewältigung der Türken 
ihre fieggefrönten Waffen zunächſt gegen ihn Eehren, in Schweden 
zunächſt die NReftauration der alten Adeläherrfihaft und dann mit 
deren Hülfe die Wiederholung der polnifchen Tragödie verfuchen 
würde. Mithin kann der Entfhluß, ihr in dem gutgemwählten 
Momente zuvorzufommen, wo fie in den Türfenfrieg verwidelt 
und Guftav II. mächtiger Unterftüßung verfichert war, nur als 
die Frucht gediegener Staatöklugheit, unverfennbarer Nothwendig- 
feit erſcheinen. 

Hätte der Schwedenfönig ihn nur auch mit der erforder- 
lichen Energie und Befchleunigung ausgeführt! Aber zu jeinem 
Unglüde wußte er nicht, daß das ganze Hauptgeheimniß des 
Sieges nur zu oft in der Ueberrafihung des Feindes befteht, ver- _ 
fäumte er e8, die Gunft des Augenblices zu nützen, vertändelte 
er (Suli 1788) in dem thörichten Abwarten einer Gelegenheit, 
die den übeln Schein des Angriffes auf die Ruſſen wälzen follte, 
drei Eoftbare Wochen, den unmieverbringlichen Moment, two dieſe 
zur Abwehr nur fehr unzulänglich gerüftet 38), wo ihre fchlecht 


ki (Bülow,) Geſch. Guſtavs des Dritten I., 123. (Frankft. u. Leipz. 
1810. 3 Thle.) Werke K. Guftavs III., deutſch v. übe IH., 514. Archen- 
hol, Minerbe, 1798. IV., 470. 

38) Aus Shrapewizti8 Tagebuch: Oldekop, St. Petersburg. Zeitſchr. 
Bd. X.; ©. 150 erſieht man, daß die Ruſſen noch im letzten Drittel des 
Sulimonds nur 18,000 Mann ihm entgegen zu ftellen vermochten, 
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verſehenen Feftungen Friedrichshafen und Wiborg ohne Mühe zu 
nehmen waren und ein unter den, ihres ungleich erträglichern 
Koofes unter fihmedifcher Herrichaft mit Wehmuth gedenkenden, 
Bauern Efthlands ausgebrochener Aufftand raſches Vordringen bis 
Petersburg ihm ungemein erleichterte 39). Und als der König fich 
endlich anfchickte, ven Moskowitern nachdrüdlich zu Leibe zu gehen, 
brach in feinem eigenen Heere eine, von Katharinen IL im Ein 
verftändniffe mit dem mißvergnügten ſchwediſchen Adel angezettelte 49), 
Meuterei aus (23. Aug.), und faft gleichzeitig ein däniſches Heer 
in Gothland ein, indem der Fopenhagener Hof die von der Zarin 
rerlamirte, oben (S. 20) erwähnte, traftatmäßige Bundeshülfe zu 
verweigern nicht wagte, Guſtav ſah ſich Hierdurch zu fohleuniger 
Umfehr, behufs VBertheidigung des eigenen Keiches, Dänemark aber 
durch Die fehr ernften Drohungen Englands, Preußens und der 
Generalftaaten zu alsbaldigem Abjchluffe eines Waffenſtillſtandes 
(9. Oft.) und zu fhleuniger völligen Räumung des ſchwediſchen 
Gebietes (6. Nov. 1788) genöthigt +), 

Es war eine grobe tiefbeflagenswerthe Unterlaffungsfünde der 
genannten Tripelallianz, daß die Theilnehmer dDerfelben die dem 
Schwedenkönige verheißene nachdrückliche Beihülfe darauf ein- 
ſchränkten, Danemark zur Verlängerung des berührten Warffenftill- 
ftandes, zu ſtrikter Neutralität während des fortwogenden Kampfes 
zwifchen Guftav IT. und SKatharinen IL. zu zwingen. Denn wie 
vitterlich und tapfer jener auch ftritt, er mußte die Uebermadt der 
Zarin Doch allzu fehmerzlich empfinden, um ſich nicht noch glücklich 
zu preifen, Durch den Frieden von Werelä (14. Aug. 1790) einen 
unter ſolchen DVerhältniffen hoffnungsloſen Kampf noch leidlich, 
ohne territoriale Einbußen beenden zu können. Die fragliche 
Unterlaſſungsſünde jenes Dreibundes ſcheint zumeiſt dem Umſtande 
entfloſſen zu ſein, daß letzterer inzwiſchen noch wirkſamere und 


39) Arndt a. a. O. ©. 107. Petri, Eſthland u. d. Eſthen J., 355. 
IL, 57. 125. 133. (Gotha 1802. 3 Bde.). 

40) Bülow, Geſch. Guſtavs d. Dritt. L, 127 f. Rühs a. a, O. IL, 
523 f. Arndt 108 f. 

1) Jenſſen-Tuſch, 3. Regierungsgeſch. K. Friedrichs VI. v, Dänemark 
L, 130 f. Chrapowizkij bei Oldekop XIL, 169 fi 
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wohlfeilere Mittel ausgefunden hatte, als der ſchwediſche Angriff 
des Knutenſtaates und deſſen materiellere Unterſtützung durch die 
alliirten Mächte, um die Zarin und Kaiſer Joſeph TI. zum Auf— 
geben ihres türkiſchen Tiheilungsprojektes zu nöthigen. Während 
der zumeift durch ihre Umtriebe und Lockungen herbeigeführte 
Ausbruch des belgifhen Aufftandes (Nov. 1789) und die 
drohende von berliner Hofe zumal raſtlos gefehürte#?) Empörung 
Ungerns, der Sofeph IL. nur durch die heldenmüthige Selbftüber- 
windung Euger Nachgiebigfeit noch in Der zwölften Stunde vor— 
beugen Eonnte, Deftreihs Waffen entfcheidend Lähmten, wurden die 
Rußlands von den, Durch fie fo ſchwer bedrängten, Odmanli ab» 
gelenft vermöge der fehr Fugen Verbindung Preußens mit Polen. 

Dies unglükliche Land war in den drei Luſtren, die 
feit feiner erften Beraubung verftrichen, von dem Uebermuthe 
Katharinens I. und Potemfins als ruffifcher Vaſallenſtaat be= 
oder vielmehr mißhandelt worden. Namentlich hatte es viel zu 
leiden gehabt durch den dauernden Aufenthalt bedeutender mos— 
fomwitifcher Heerſchaaren in feiner Mitte und die beftändigen, überaus 
läftigen Durchmärfche anderer ruffifhen Truppen, wogegen der 
elende Stanislaus Poniatowski Feine Einfpracdhe wagte, Denn er 
hieß nur noch Polens König, während die Abgefandten der Zarin 
defien NRegenten waren. Sehr natürlich mithin, Daß durch Die 
unter den Sarmaten bald ruchbar gewordene Allianz zwifchen 
Preußen, England und der niederländifchen Republik, mit ihrer 
unverfennbaren Tendenz gegen Rußland und Deftreih, die Bruft 
aller Patrioten mit den frobeften Hoffnungen geſchwellt wurde, 
Davon zeugte ſchon Die Thatfache, daß Die Polen ven Muth ge= 
wannen, nicht nur Das von der Kaiferin angebotene, oder vielmehr 
verlangte, Bündniß gegen die Türken abzulehnen, fondern ihr auch 
die begehrte Erlaubniß zur Anmwerbung eines Corps son 30,000 Reitern 
zu verfagen. Es ift fehr charakteriftifch, daß Katharina IL, als fie 
erfuhr, wie fte ſothane unerwartete Salsftarrigfeit des, feit fo vielen 
Sahren ihren Winfen und Wünfchen unbedingt gehorchenden, 
Nachbarftaates zumeift den Einwirkungen Preußens zu danken habe, 


#2) Sorvath, Geſch. d. Ung. IL, 598, 
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ihren Gefandten Stadelberg in Warſchau (5. Oft. 1788) beauf- 
tragte, dem dortigen Vertreter Friedrich Wilhelms I. zu erklären, 
Daß es Diefem nicht zufomme, fich in die inneren und polis 

tifhen Angelegenheiten anderer unabhängiger Nationen 
zu mifhen#)! Das war und ift freilich Das ausfchließlicher 
Privilegium des ruſſiſchen Hofes! 

Noch unangenehmer aber als durch die fraglichen Weigerungen 
wurde diefer überrafeht durch Die Vorgänge auf dem am 6. DE 
tober 1788 in Warfchau eröffneten, eben jo merfwürdigen als 
verhängnißvollen Gonftitutiong-Reihstage. Gleich im Bes 
ginne deſſelben (12. Oft.) ließ Preußens König +) durch feinen 
dortigen bevollmächtigten Minifter Buchholz ganz unummunden 
erklären, wie er eine Allianz Polens mit Rußland unter feiner 
Bedingung dulden werde, und die Sarmaten verfichern, daß er 
feiner Seits zu einer folchen gerne erbötig fei, zur Wahrung der 
Unabhängigkeit und der Integrität ihres Vaterlandes. Der fehr 
bedeutende Eindruck %) dieſer Eröffnung wurde noch dadurch 
wejentlich gefteigert, Daß Friedrich Wilhelm IT. zugleich 30,000 
Mann an die polnifhe Gränze rücken lieg 46), um die Zarin und 
deren Partifanen von dem Ernite feines erwähnten Entjchluffes zu 
überzeugen. Im Vertrauen auf die ftarfe Stütze verfügte der 
polnische Reichstag (21. Oft.) die Ergänzung des ftehenden Heeres 
von 18,000 bis zu 100,000 Mann und eine durchgreifende Abänderung 
der elenden Berfaffung, welche die drei Höfe im J. 1775 den 
Sarmaten aufgezwungen, aber nur Rußland 27) allein unter feine 
mörderifche 33) Garantie genommen hatte, um nämlich die Fortdauer 


3) Wir verbanfen Die Kenntniß dieſer interefjanten Thatſache dem 
mehrerwähnten Tagebuche Chrapowizkijs bei Oldekop a. a. XL, 267. 

#4) Diefe denkwürdige Declaration deſſelben vollitändig bei (Zajonczek), 
Hist. de la revolution de Pologne en 1794, p. un t&moin oculaire p. 195 
sq. (Paris 1797), 

45) Chrapomwizftij bei Oldekop XIL, 171. 

46) Vom Entftehen u. Untergang der polnifch. Gonftitution v. 3. Mai 
1791, Bo. 1, ©, 33. 

#7) Ferrand, Hist, des trois demembremens de la Pologne II., 261. 


) Ce mot de garantie a &t& mortel pour la Pologne. Ferrand 
IL, 316. 
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der alten Gebrechen ihres Staates und damit auch der Schwäche def- 
felben, fowie leicht zu findende Interventionsvorwände fich zu jichern. 
Se höher durch die Triumphe der ruffifchsöftreichifhen Waffen Die 
Bedrängniffe der Pforte fliegen, je amgelegentlicher betrieb Das 
"berliner Kabinet zumal die aldbaldige Ausführung des erftern 
Beichluffes; gegen Ende des Jahres 1789 erbot es ſich zu einer 
dauernden Allianz mit Polen, fobald Dafjelbe fein Heer auf 60,090 
Mann gebracht haben würde. Wie tief beflagenswerth, daß Diefe 
Mahnungen des damals noch redlichen und wohlwollenden Nach— 
bars bezüglich deſſen, was am meiften Noth that, fo geringe Be- 
achtung fanden! 

Freilich zumeist Durch Katharinens I. Argliit. Preußens 
berührte Haltung, der noch fortwogende Krieg mit den Osmanen 
und Guſtav II. von Schweden fo wie die ungemeine Begeifterung, 
melde die von ihrem Wertreter Stadelberg (5. Nov. 1788) ein- 
gereichte, im umverfchämteften Tone abgefafte Notififation: daß 
die Zarin jede, felbft Die geringfte Umgeftaltung der beftehenden 
Derfaffung vom J. 1775 als Vertragsbruch betrachten werde, 
unter der darob Höchlich erbitterten immenfen Majorität der Sar— 
maten entzündete, benahmen jener die Fähigkeit wie den Muth zu 
fofortigem bewaffneten Einfchreiten. Daher nahm fie zur Intrigue 
ihre Zuflucht, um den nationalen Auffhwung des Nachbarlandes 
und das Fortfohreiten der Verhandlungen des fraglichen Reichs— 
tages zu lähmen und für fich fo lange unfchädlich zu machen, bis 
fie Dort wieder in altgewohnter Weife zu interveniren, zu wirth— 
fchaften vermochte. Und wie es dem tief beflagenswerthen Volke 
leider! nie an Verräthern gefehlt, fo boten auch jet der, mit 
einer Nichte Potemkins vermählte, Kron-Oberfeldherr Franz Xaver 
Branidi, Graf Felix Potocki, der elende Bifhof Kaſſakowski von 
Litthauen und noch einige andere feile Seelen der Todfeindin 
ihrer Heimath bereitwillig Die Hand zum Verderben dieſer. Ihr 
Werk war e8, daß der Reichstag zu dem verhängnißvollen Miß— 
griffe verleitet wurde, die Erſchaffung einer ehrfurchtgebietenden 
Streitmacht der Discuffion des neuen Verfaſſungsentwurfes nach— 
zufegen, Daß die warfchauer Berfammlung. diefen, auch ſchon bei 
anderen Gelegenheiten mit großem Erfolg angewandten, Fallftrie 
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nicht, oder vielmehr erft allzu ſpät gewahrte, rührte gutentheils 
von dem leidigen Umftande her, daß fie in ihrer Mitte fo viele 
Helden der Tribüne zählte, welchen gewöhnlich als dringendſtes 
Bedürfniß gilt, daß die Welt ja um feine ihrer Foftbaren Neben 
fomme; die darum auch in der Negel feine Ahnung von der 
alten gefchichtlichen Erfahrung haben: daß Volkserhebungen, daß 
Nevolutionen zu ihrem Gelingen vor Allem gutgefchulter bemaffneter 
Arme bedürfen, zahlreich genug, ſie gegen ihre Feinde fiegend zu 
vertheidigen, daß die Reden und Verfaſſungsdebatten in ven fünften 
Akt, neben das Tedeum gehören, 

Es ift ſehr belehrreich zu betrachten, wie die von Rußland 
erfauften Vaterlandsverräther in jener conftituirenden Verfammlung 
Polens zu Werfe gingen, um ihren Zwed: Vertrödeln einer Eoft- 
baren Zeit, zu erreichen. Der Reichstag wurde nämlich durch dieſe 
beziehungsmeife Eleine, aber äußerft rührige und trefflich Disciplinirte 
Partei genötbigt, fih in ein unabfehbares Detail zu verftriden, 
jeden, auch den unbedeutendften Punkt cathegorifch zu eraminiren, 
die Verwerfung bündiger und deutlicher Beftimmungen, fo wie 
die Aufnahme zahllofer, einander mwiderfprechender Zufäse, Amen— 
dement3 und Unter-Amendements dDurchgefegt, über einem Worte 
ganze Sefftonen hindurch, geftritten. Ferner bedienten fich jene zu 
dem angedeuteten Behufe des Kunftgriffes, Nebendinge, die mit 
der Erörterung der VBerfaffungsparagraphen gar nichts zu fihaffen 
hatten, wie 3. B. die Umtriebe des verrätherifchen Bifchofs von 
Sluck und den feandalödfen Prozeß Poninsfi49), vor das Forum 


49) „Während diejes Reichstags hatten fich in den ſüdöſtlichen Gegen- 
den von Polen unter dem gemeinen Volke einige Unruhen und eine Erneuung 
des vormals begangenen Blutvergießens gezeigt. Die deshalb angeftellte 
Unterfuhung brachte die Machinationen des nichtunirten Biſchofs von Sluck 
an den Tag, der unter dem Vorwande der Religion das Volk aufforderte, 
der Kaiſerin Katharina II, al3 dem Haupte der Kirche, den Eid der Treue 
zu Teiften. Zu Unterfuchung Diefer Sache ward vom Reichstage am 20. Mai 
1789 eine Deputation abgenrdnet. Roc) weit mehr Zeit verdarb der Prozeß 
gegen den vormaligen Reichstag-Marſchall Boninski, der fich aus den National- 
gütern bereichert hatte, aber Damals bereits dur Verſchwendung verarmt 
war, und das Kron-Großſchatzmeiſteramt bekleidete. Branicki's Partei 
brachte dieſe Sache abfichtlich vor den Reichstag, da fie vorausjah, daß felbige 


Sugenheim, Rußlands Einfluß Bd. II, 7% 


des Neichstages zu bringen; und das Alles unter dem Heuchel— 
fcheine des Patriotismus! Das Merfwürdigfte ift aber, daß felbft 
der oben erwähnte Beſchluß des Neichstages, ein nationales Heer 
von 100,000 Mann zu fiharfen, den PBartifanen Rußlands Dazu 
diente, rechtzeitige Bildung einer genügenden Waffenmacht zu hinter- 
treiben. Sie hatten nämlich bald herausgefunden, Daß gerade die 
Größe der genannten Zahl, Die Ausführung des fraglichen Vorhabens 
nicht wenig erſchweren, es ihnen fomit auch ungemein erleichtern 
werde, Diefe zu verzögern, und eben weil die Aufftelung, Organi- 
fation und Ausrüftung einer Eleinern Zahl vaterländifcher Krieger 
ungleich ſchneller zu bemerfftelligen gemwefen wäre, beftanden die 
sverrätherifchen Nuffenfreunde unter den Sarmaten mit unbeug- 
famer Hartnäckigkeit auf des beregten Beſchluſſes Vollziehung, 
wurden ſie nicht müde zu verſichern, daß ſie, als gute Patrioten, 
eher vor ihrem Leben, als von den befagten 100,000 Mann ab— 
laffen würden! Kaum wird es der ausdrücklichen Erwähnung be— 
dürfen, daß Diefelben wackern Patrioten, die fo eifrig ſich mit der 
Sorge beluden, daß Polen Feine beffere Verfaffung und Fein tüch— 
tigered Kriegsheer befomme, auch die infamften Intriguen nicht 
fparten, um zu erwirfen, daß feine Schatfammer troß aller Füllungs- 
verfuche, Teer bleibe 90), 

Nur der auferordentlihen Begeifterung, welche die große 
Majorität der Polen damals durchglühete, war es zu Danfen, daß 


nicht wenig Zeit rauben würde, und Poninski's Vergehen waren jo offenbar, 
daß die Landboten Suchodolski, von Chelm, und Suchorzewski, von Kaliſch, 
Beide ald Anhänger Rußlands befannt, indem fie auf Poninski's Der: 
haftung drangen, fich erboten, deſſen Schuld mit ihrer eigenen Perjon zu 
verbürgen.* Lelewel, Geſch. Polens unter Stanislaus Auguft ©. 75 
(Braunjhw. 1831). Die bei Theiner, neuefte Zuftände d. kathol. Kirche in 
Polen u. Rußland jeit Katharina IL, Urkk. ©. 193 f. abgedruckten Aften- 
ſtücke v. April und Mai 1789 geben interefjante Aufjchlüffe über die ehrloſen 
Mittel, Deren der hier in Rede ftehende Biſchof von Sluck und feine Spiep- 
gejellen fich bedienten, um das gemeine Volk griechifch-Fatholiichen Glaubens 
gegen den warjchauer Reichstag aufzuwiegeln. Ward doch zu Dem Behufe 
die römiſch-katholiſche Religion von jenen Elenden als „eine Religion der 
Hunde” abgeſchildert. 

50) Vom Entftehen u. Untergang der polniſch. Gonftution J., 89, 98 ff; 
bier überhaupt, nebjt Lelewel u. Ferrand, vornehmlich benützt. 
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trotz aM’ dieſer diaboliſchen Raͤnke ihre nationale Reorganiſation 
erhebliche Fortſchritte machte; gegen Ausgang d. J. (13. Decbr.) 
1789 hatte ſich die warſchauer Verſammlung doch endlich über 
einige der wichtigjten Grundzüge der neuen Gonftitution geeinigt. 
Zur Freude aller aufrichtigen Batrioten unter den Sarmaten traf deren 
Wunſch, Preußens vielbedeutenden Schu dem fraglihen Neulinge 
zu gewinnen, mit einem damaligen Lieblingsplane Friedrich 
Wilhelms IL., oder vielmehr feines genialen Minifters Hertzberg 
zufammen. Er beftand in nicht? Geringerem als in dem Abſchluſſe 
eined Bündniſſes zwifhen den Staaten des Erdtheiles, durch 
deren Beraubung oder auf deren Koften Rußland zu fol’ be= 
drohlichem Uebergewichte emporgeftiegen, alfo der Türkei, Schwedens 
und Polens, und in der Verfchmelzung defjelben mit der preußifch- 
engliſch-holländiſchen Tripelallianz. Und zwar nicht allein zu dem 
Behufe mittelft dieſer fehr refpeftabeln Goalition die Eriftenz des 
ottomaniſchen Neiches dauernd zu fichern, fondern auch in der Ab- 
fiht, den Mosfowitern einen Theil ihrer Errungenſchaften feit 
Peter I. wieder zu entreißen, Oeſtreich zu demüthigen und freilich 
auch in der der fpeciellen Machtvergrößerung Preußens. Darum ge= 
dieh, troß aller Ränfe der Gegner des Legtern in der warfchauer 
Berfammlung, der Bund zwifchen Polen und Preußen auch alsbald 
(29. Merz 1790) zum Abfchluß; der einer Allianz zwifchen Friedrich 
Wilhelm II. und dem Großfultan war fchon zwei Monden früher 
(31. San, 1790) erfolgt. Preußens umfaffende Rüftungen geftalteten 
feinen Zweifel an dem feften Entfchluffe feines Monarchen, den Kampf 
gegen Rußland wie gegen Deftreich im Vereine mit den neuen Alliirten 
demnächft zu eröffnen; in Berlin glaubte man ziemlich allgemein, 
Daß Dies ſchon im nächften Mai gefchehen werde. Man flieht, wie nahe 
Herbbergs großer Plan feiner Ausführung, wie ernftlich bedroht da— 
mals der Knutenſtaat war, wie hoffnungsreich, ungeachtet aller Intri= 
guen deffelben, die Ausfichten für Polens Zukunft ſich geftaltet hatten. 

Daß fie aber nur zu bald in Nichts zerrannen, daß Die 
wider des Oſtens Uebermuth und Uebergriffe gebildete Goalition 
Mitteleuropas ſchon in Kurzem eine ganz entgegengefegte Richtung 
erhielt, war das Werk dreier fehr verfihiedener Momente und der 
ungemeinen Pfiffigfeit, mit welcher Katharina IL fie zu nügen wußte, 

7* 
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Erftens, refultirte Das aus dem leidigen Mangel ſtaats— 
männifcher Einficht unter den Polen, aus ihrem Eläglichen politifchen 
Unverftande. Wie diefer ſich nur zu Härlich darin enthüllte, daß 
fie durch eine Fleine Anzahl von Derräthern zu dem erwähnten 
Dertrödeln der koſtbaren Zeit, wo ihr, in einem feine ganze Kraft 
in Anfpruch nehmenden Kampfe mit Türfen und Schweden ver- 
wieelter, Todfeind Rußland durch rafhen und energifchen Angriff 
von ihrer Seite in eine gar mißliche Lage hätte verfegt werben 
£önnen, fich berücden ließen, jo noch prägnanter in der Thatfache, 
daß e3 den Intriguen jener auch gelang, in die Faum geborne Allianz 
mit Preußen auch ſchon den Keim der Auflöfung zu Tegen. Und 
zwar glückte dies den Partifanen der Zarin mittelft der Vorſpiegelung, 
e3 ſei ein ſchweres, Das größte Mißtrauen vechtfertigendes, zur 
größten Vorſicht mahnendes Unrecht Friedrich Wilhelms II., daß 
derfelbe eine Vergeltung des hochwichtigen Dienftes verlangte, zu 
deſſen Leiftung er den Sarmaten gegenüber fich verpflichtet. Durch 
dad erwähnte mit dieſen abgefchloffene gegenfeitige Schub- und 
Trugbündniß hatte der Preußenkönig ihnen nämlich ungleich mehr 
gewährt, als er von ihnen erhielt. Ginmal, weil das Hülfsheer, 
welches er ihnen im Falle des Bedürfniſſes zuficherte, aus 30,000 
Mann beftehen follte, während die Polen ihm deren nur 20,000 
zu ftellen brauchten; dann, weil die ihnen gegebene Garantie 
der unverfürzten Erhaltung ihres dermaligen Territorialbeſitzes, 
fo wie die Zuftcherung der Abwehr jeglicher fremden Cinmifchung 
in ihre inneren Angelegenheiten für fie unverfennbar von großem 
Werthe, während die ihrer Seits übernommene gleiche Verbind- 
lichkeit für Preußen ziemlich bedeutungslos war. Es erfhien darum 
die Forderung nicht unbillig, daß Diefem von feinem neuen Alliirten 
ein ausgleichendes Zugeftändniß gemacht werde, und vornehmlich 
weil der polnifche Abgefandte, Fürft Gzartorinsfi, in Berlin ver- 
ficherte, der Neichstag werde feinen Anftand nehmen, auf Friedrich 
Wilhelms IL. bezügliche Wünfche einzugehen 51), hatte derfelbe mit 
dem Abfchluffe des fraglichen Traktates nicht länger gezögert, 


>”) Wie man aus Herkbergd Denkſchrift über das preußiſch-polniſche 
Bundniß v. J. 1790, Schmidt, Zeitjär. f. Geſch. Bd. VIL, S. 267 erfährt, 
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Freilich war Das Opfer, welches er dafür von den Sarmaten 
verlangte, fehr bedeutend. Es beftand nämlich in nichts Geringerem 
ald in der Abtretung der beiden wichtigen Städte Danzig und 
Thorn, deren Erwerbung fhon Friedrich der Große, wie oben 


(S. 58) berührt worden, mit wachfender Begierde erftrebt, und 


auch Faum anders konnte. Denn fo lange diefe Handelsplaͤtze 
polnifche Enclaven in Preußen blieben, war zugleich der preußifche 
Handel gehemmt und auch der polnifche, Durch Die von jenem er= 
bobenen hohen Weichfelzölle, der endlofen Quälereien und Störungen 
nicht zu gedenken, Die aus einer jo unnatürlichen, und eben darum 
von Rußland durchgefegten, Gebietsabgränzung an einem großen 
Strome erwachfen mußten. Deshalb ging Friedrich Wilhelm IL, 
oder vielmehr Hersberg, mit Necht von der Anficht 52) aus, daß 
ein aufrichtiges Freundſchaftsverhältniß zwifchen den beiden Staaten 
nur mittelft Befeitigung dieſer argen Mißftände begründet werden 
könnte. Auch ficherte er den Sarmaten für Die Ueberlaſſung 
Danzigs und Thorn, fo wie des zwifchen der Obra und Oder 
liegenden, weiland zu Schlejtien gehörenden, GStriches von Groß— 
polen ein ganz anftändiges Aequivalent in der angebotenen Ver— 
pflichtung zu, in dem Falle Oeftreih zur Rückgabe des größten 
Theiles von Galizien zu vermögen, und mit ihnen einen fehr vor— 
theilhaften Sandelsvertrag abzufihliegen. Allein jelbit ohne folche 
mehr als genügende Gegenleiftung, würde Polen die ftärkfte Auf- 
forderung beſeſſen haben, mittelft Erfüllung dieſes preußifchen 
Lieblingswunſches Die unheilige Dreieinigfeit zwifchen den Höfen 
von Petersburg, Wien und Berlin, melde ja die Ate alles feit- 
berigen Unglüdes ihres Vaterlandes geweſen, dauernd aufzuheben, 
Die verrätherifhen Ruſſenknechte in ihrer Mitte erkannten das 
auch ſehr wohl, erhoben deshalb ein gemaltiges Gefchrei gegen 
die fragliche Forderung Friedrich Wilhelms IT, ſchilderten Danzig 
zumal als das polniſche Gibraltar ab, und erklärten es für Ver- 
rath an der Nation, fe ihres einzigen Hafens berauben zu wollen; 
wenn der berliner Hof es ehrlich meine mit diefer, müffe er das 


52) Die er im jeinem Recueil des Deduction III. 22 sq. mit vielem 
Geſchick überzeugend begründete, 
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vor Allem durch feine uneigennüsige Freundſchaft beweiſen. 
Keider! fanden Die argliftigen Sophismen, die von Preußen eine 
Großherzigkeit forderten, Die nirgends weniger anzutreffen ift umd 
auch nirgends übler angewendet fein würde als im Katechismus 
der Staaten, nur zu viele Gläubige unter den politifhen Flach— 
köpfen des warſchauer Reichstages; es gewann eben nicht das 
Anſehen, als ob derſelbe zu der von Friedrich Wilhelm II. fo ſehr 
gemwünfchten Abtretung fich noch verftehen werde, was des Letztern 
Sympathien für feine neuen Verbündeten natürlich ganz beveutend 
erfalten ließ. 

Zweitens, fügte es Polens Unftern, Daß innerhalb zweier 
Sahre ſowol Sofeph II. wie auch deſſen Nachfolger auf dem 
Kaifertärone Todes verblichen; denn wie verſchieden auch Die 
MWirfungen der beiden Sterbefälle fich ermwiefen, für Die Sarmaten 
find ſie Doch ungemein verhängnißvoll gemwefen, und Der zweite noch 
in höherem Grade als Joſephs IT. Ableben. Diefer ſank (20. Febr, 
1790) mit dem peinigenden Bemwußtfein in die Gruft, durch feine 
unfelige Allianz mit Rußland die Monarchie der Habsburger in 
eine wahrhaft chantifche, ganz unabfehbare Verwirrung geftürzt zu 
haben. Die bittere, ſelbſt in Druckſchriften jener Tage ganz un- 
ummwunden ausgefprochene, Klage feiner Völker 93): daß er aus 
eitlex, Eurzfichtiger Ruhm- und Ländergier unzähliche Menfchenleben 
und unermeßliche Schäbe geopfert, blühende Provinzen gräßlicher 
Verheerung preisgegeben, um vielleicht eine mehr zu beherrfchen, | 
und jedenfalls die Präponderanz eines Nachbars noch zu fteigern, 
der ſchon jebt Oeftreich furchtbar genug fei und auch ihm über Furz 
oder lang gar ernfte Gefahren bereiten werde, fand einen nur zu 
lauten Wiederhall im Bufen Joſephs, wenn er auf den Zuftand 
blickte, in dem er feine Staaten zurüdließ. Die Niederlande waren 
in vollem Aufruhr; in Ungern drohete der Ausbruch eines folchen; 
in Böhmen, Mähren, Tirol, Kärnthen und Steiermark herrfchte 
eine Gährung, die auch nur eines zündenden Funkens zu bes 
dürfen fihien, um in heller Empörung aufzulodern; daneben fhien 
ein neuer Krieg mit Preußen faum noch zu vermeiden. Und wenn | 


>) Horvath, Geſch. d. Ungarn IL, 584, 
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jener tief beffagenswerthe Monarch, von dem wol daſſelbe gelten 
kann, was von dem größten Herrſcher des Mittelalters, von Karl 
dem Großen, gejagt worden, daß nämlich ihn unbedingt zu Toben 
oder unbedingt zu tadeln, gleichmäßiger Verrath an der gefchichtlichen 
- Wahrheit fei, ſich unbefangen die Frage vorlegte: woher haupt— 
fählih das Alles? mochte ex fchwerli eine andere Antwort 
finden, ald die: daß es die theild unmittelbare, theils mittelbare 
Folge feines thörichten Bundes mit Katharinen II. war. Ohne 
diefen wäre Preußen nicht neuerdings gegen Deftreih in Die 
Maffen gerufen worden, wäre für dafjelbe, wie für England und 
die Generalftaaten keine DVeranlaffung vorhanden gemefen, die 
revolutionären Bewegungen in Joſephs II. Staaten zu ſchüren, um 
durch folche feine Kraft nad Außen zu lähmen. Und nimmer 
möchte es den inneren Feinden der wohlthätigen Reformen dieſes 
Fürften gelungen fein, fie zumal bei den Belgiern und Magyaren 
jo verhaßt zu machen, wenn die berührte allgemeine Unzufrieden- 
heit feiner Unterthbanen mit dem leidigen Türfenkriege und den 
ungeheueren Opfern, die er nutzlos verfchlang, es jenen nicht fo 
ſehr erleichtert hätte, feine Menfchenfreumdlichkeit wie feine Negenten- 
weisheit bei ihnen gleich ſehr zu verdächtigen. 

Leopold II, Joſephs Bruder und Nachfolger, begriff, daß 
er nur dann Hoffen dürfe, durch ſtaatskluge Nachgiebigkeit Die 
furchtbare Gährung im Innern befchwichtigen zu können, wenn er 
auch von der auswärtigen Politik feines Vorgängers fich losſage, 
den Frieden mit Preußen zu erhalten, den mit der Türkei wieder- 
berzuftellen jich beeile. Erſteres erfchien, wegen der beregten um— 
faffenden Rüftungen Friedrich Wilhelms IL, als das Dringendfte; 
doch gewann es Anfangs nicht das Anfehen, ale ob ihm das fo 
leicht gelingen werde. Denn der preußiſche Monarch, auf die mit 
der Pforte und den Sarmaten abgeſchloſſenen Verträge Hindeutend, 
verlangte, daß jener alle öftveichifcherufftichen Groberungen zwifchen 
Donau und Dnieftr zurüdgegeben würden; daß der mwiener Hof 
für die, ihm von den Odmanen zu vermittelnde, Abtretung eines 
Iheiles der Wallachei und Serbiens das größte und beſte Stüd 
Galiziens den Polen zurüderftatte, wogegen dieſe Danzig und 
Thorn an Preußen überlaffen follten, Zwar wies Leopold II, 
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died Arrangement entſchieden zurück; allein der drohende, ganz 
nahe bevorftehende, Einfall fehr bedeutender preußifcher Heere in 
Böhmen, Mähren und Galizien 5%) — (auch gegen Rußland z0g der 
berliner Hof eine anfehnliche Streitmacht zufammen) —, das von 
ihm fo tief empfundene Bebürfnig, dem Ausbruche des Krieges 
mit Friedrih Wilhelm II. vorzubeugen, und die Kar zu Tage 
liegende Unmöglichkeit, ohne DVerftändigung mit diefem, über die 
meiften Wahlftimmen verfügenden, Monarchen feines Bruders 
Nachfolger auf Dem deutfchen Kaiferthrone zu werden 3), nöthigten 
ihn Doch endlich, mit demfelben auf die erwähnten Grundlagen in 
Unterhandlung zu treten. Sie wurde (27, Juni 1790) zu Reich en— 
bach in Schleften, unfern der böhmifchen Gränze, eröffnet, und 
lieferte Das merfwürdige Nefultat des ſchmählichſten Rüdzuges, der 
verhängnifßvollitien Nachgiebigkeit Preußens, des vollftändigften 
Triumphes der öftreichifehen Politif über ihren noch vor Kurzem 
gefürchtetften Gegner. 

Dies, um feiner Folgen willen tief beflagenswerthe, Er— 
gebniß verdanfte Leopold II. dem für ihn allerdings nicht geringen 
Glücksfalle, Daß es feinen nach Neichenbach geſchickten Bevoll— 
mächtigten, Fürft Neuß und Baron Spielmann, gelang, ſich dort 
mit der Partei in Verbindung zu fegen, die fchon feit Jahren 
am Sturze Hergbergs, des bisherigen verdienſtvollen Lenfers 
der auswärtigen Gefihäfte, arbeitete. Friedrich Wilhelm IL 
verſank befanntlih in feinen fpäteren Lebensjahren immer tiefer 
in den Schlamm der Lüfte, welchen er ſchon im feinen jüngeren 
fich ergebe, fand immer mehr Geſchmack an der Kleinlichen, rohen 
und fehmusigen Sippſchaft, für die er ebenfalls bereit? damals 
eine bevenkliche Vorliebe bewieſen 56), und da er, nad der Art 


54) Kaltenbaeck, Deftreich. Zeitſchr. f. Geſchichts- u, Staatsk., 1835, 
S. 14. 

55) Wie ſchwer namentlich dies Moment bei Leopold II. in die Wag- 
ſchale fiel, erfennt man jehr deutlich au8 dem ziemlich demüthigen Schreiben 
defjelben an den Preußenkönig v. 26. Merz 1790 bei Schmidt, Geſch. d. 
preuß.-deutjchen Unionsbeftrebungen ©. 400. 

56) Wie man aus einer Depejhe Malmesburys v. 1, Juli 1775 in 
deſſen Tagebüch. u. Briefwechſel J., 81 erfährt, 
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gefrönter Laſterbolde, um den Simmel zu beftechen, zu verfühnen, 
zugleich auch, was noch fchlimmer als ein Lüftling, ein gewaltiger 
Betbruder ward, gerieth er nur zu bald ganz in die Klauen einer 
Rotte son Huren und Frömmlern, der gefährlichen und ver— 
- mworfenften Menfchen. Hatte der immer mächtiger werdende Ein- 
fluß diefer auf Preußens innere Verhältniffe auch bereit in den 
legten Jahren wie giftiger Mehlthau gewirkt, fo war er doch, fo 
lange Hertzberg an der Spige des auswärtigen Departements 
blieb, ohne Bedeutung auf deffen Beziehungen zum Auslande, und 
eben darum der hochverdiente Staatsmann jenen längft ein Dorn 
im Auge. Die nach Reichenbach gefommenen öftreichifchen Unter- 
händler mußten das, und eröffneten daher dem General Biſchoffs— 
werder, dem Chef der fraglichen faubern berliner Meute, daß ji 
faum eine günftigere als die gegenwärtige Gelegenheit darbieten 
dürfte, Hergberg des Eöniglichen Vertrauens zu berauben, went 
man nämlih dem Monarden die Meinung einflößte, fein treff= 
licher Minifter werde zum SFefthalten an dem oben erwähnten 
Friedensentwurfe meit weniger durch die Rückſicht auf Preußens 
wahren Vortheil, als durch eine bevenkliche Hinneigung zu den 
neuen revolutionären Princeipien und die ihr entfließende 
Borliebe für die Polen bewogen. 

Unglüdlicherweife war auch der frühere Eifer Pitts, des 
damaligen Lenfers des Kabinets von St. James, für die Intereffen 
des Padiſchah Durch die mittlerweile gemachte Entvefung der An— 
ſchläge Katbharinens II, gegen das britifhe Indien be- 
deutend abgekühlt worden. Prinz Karl Heinrich von Naffau- 
Siegen, einer der merfwürdigften fürftlihen Abenteuerer des vorigen 
Jahrhunderts, der diefen Namen eigentlich ufurpirt 5), mit Bou— 
gainsille (1766—1769) die Welt umfegelt hatte, im frangöftfchen 


57) Denn jein Vater war ein Baftard dieſes fürftlihen Haufes, der 
in einem von Kaiſer Karl VI. im J. 1737 erhaltenen Reiſepaſſe aus Ver— 
ſehen Prinz von Nafjau-Siegen genannt wurde, und hierauf, gleich feinem 
Sohne, feinen Anſpruch an den Namen gründete, troß dem der Irrthum 
von Karl VI, bereit3 im J. 1739 revoeirt worden. Büſching, wöchentl. Nach— 
richten von neuen Landfart., Hiftor. Büchern u. |. w. Jahrg, 1778, S. 179f, 
Arhenholz, Minerva 1799, J., 149, 


ri 


und fpanifchen Kriegsdienften und während des obſchwebenden 
Kampfes zwifchen dem Großheren und der Zarin, als Admiral 
einer ruſſiſchen NRuderflotille im ſchwarzen Meere (1788), viel 
Ruhm erworben, den er freilich zwei Sahre fpäter (10. Juli 1790) 
durch den Verluft fat der ganzen von ihm gegen König Guftav IM. 
son Schweden befehligten Scheerenflotte wieder einbüßte 58), Hatte 
der Autofratin nämlih einen Plan mitgetheilt, wie man dur 
das Land der Afghanen, duch Bukhara und Kafıhmir eine rufjtfche 
Armee nah Oſtindien werfen Eönne, und jene Denfelben mit Be- 
gierde aufgegriffen 9). Pitt, hiervon unterrichtet, fand es nun 
dem Vortheile Großbritanniens keineswegs angemeſſen, durch allzu 
entſchiedenes Beharren auf dem in der türkiſchen Angelegenheit 
bislang feſtgehaltenen Standpunkte Katharinen II. zu reizen, die 
Ausführbarkeit des fraglichen Projektes zu verfuchen, Auch wurde 
er durch den immer bedrohlicher anfchwellenden Sturm der erjten 
franzöſiſchen Staatsumwälzung mit dem fehr lebhaften Verlangen 
fehleunigfter Ausgleihung zwifchen Deftreih und Preußen, fo wie 
überhaupt möglichjt raſcher Friedensftiftung im Often des Erdtheils 
erfüllt, um die gegen ven Weiten vermuthlich bald benöthigten 
Verbündeten leichter finden zu können, und durch Diefe Erwägungen 
vermocht, in Uebereinftimmung mit der, von ihm ganz abhängigen, 
niederländifchen Republik für die nach Reichenbach mitgebrachten 
Gegenvorſchläge der öftreichifchen Unterhändler fich zu erklären. Diefe 
lauteten auf einfache ftrifte MWiederherftellung des Zuftandes vor 
dem Kriege, d. h. daß die Türkei nichts an Deftreich, Diefes nichts 
an Polen, und legteres nichts an Preußen abtreten follte, welchem 
Arrangement die pfiffige, nachmals fich auch als ganz richtig be— 
ftätigende, Berechnung zu Grunde lag, daß, wenn man nur erft einmal 
Preußen vom Halſe habe, den Osmanen beim definitiven Sonder- 
Friedensfchluffe mit ihnen doch wol noch Allerlei werde abzudrüden 


58) Biographie universelle XXX., 583. Smitt, Suworows Leben 
©5S. 2%. 321 ff. Arndt, Schwed. Geſchichten. ©. 126. 

5°) Eton, Survey of the Turkish Empire pp. 428. 499 sq. Der 
Verfaſſer war mehrjähriger englifcher Nefivent in der Türkei und in Ruß- 
land und Potemkins Vertrauter, wie auch ohne Zweifel derjenige, Durch den 
Pitt den fraglichen Anſchlag erfuhr. 
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fein. Wie unglaublich es nun auch erfcheinen mag, daß ein Monarch, 
der die Kinderſchuhe fehon längſt vertreten, fich werde vorgaufeln 
laſſen, daß er bei einem Abkommen, welches ihm für die ſchweren 
Opfer gewaltiger Rüftungen nicht die geringfte Entfhädigung auch 
nur in Ausficht ftellte, beffer fahre, als bei einem andern, welches 
ihm eine längft erftrebte wichtige Gebietsvermehrung gewährte, fo 
ließ doch Friedrich Wilhelm II. von feinem Bifchoffswerder und 
Genoſſen, denen zum Sturze Hertzbergs Fein Mittel zu fchlecht 
dünkte, für letztere Anficht ſich gewinnen. 

Demgemäß erhielt Hertzberg den Befehl zur Unterzeichnung 
der berüchtigten reichenbacher Konvention (27. Juli 1790), 
fraft welcher Preußen ver bislang behaupteten imponirenden und 
gebietenden Stellung, ohne den mindeften Erſatz der, viele Millionen 
Thaler betragenden, Rüftungsfoften,, entfagte, die von ihm früher 
aufgewiegelten Belgier und Ungern ihrem Sciefale, der Gnade 
Deftreihs, überließ, letzteres nur Dazu verpflichtet wurde, den 
Ruſſen Feine weitere Hülfe zu Leiften in ihrem noch fortwogenden 
Kampfe mit den Türken, und mit diefen, unter Preußens und der 
Seemächte Vermittlung, feinen Separatfrieden zu machen, auf Grund— 
lage der ftriften Wiederherſtellung des beiderfeitigen Länderbefites 
vor dem Kriege. Daneben gelang es dem wiener Hofe, mittelft 
der eingefehwärzten Klaufel, welche ihm die vorübergehende Be— 
fegung der wichtigen Feſte Chogim wie auch geftattete, die Pforte 
zu einer neuen freiwilligen Oränzregulivung zu bewegen, ſich, 
troß jener Beftimmung, eine Hintertbüre zu einigem neuen Land— 
erwerb zu öffnen. Den trug es auch wirklich bei dem Abſchluſſe 
des Definitivfriedend mit dem Grofheren zu Siftomw (4. Aug. 
1791) in der Feftung Alt-Orfowa mit ihrem Gebiete und in einem 
Stüde von türfifch Groatien bis an die Unna davon, während 
Friedrich Wilhelm IT. felbft des in der reichenbacher Uebereinfunft 
für Ddiefen Fall von Herkberg noch errungenen kleinen Zugeftänd- 
nifjes verluftig ging, daß alsdann auch Preußen eine verhältniß- 
mäßige Gebietöerweiterung an der ſchleſtſch-mähriſchen Gränze er- 
halten follte. Und zwar deshalb, weil Hertzberg mittlerweile völlig 
befeitigt, gezwungen worden, auch die Leitung der auswärtigen 
Geihäfte feines Vaterlandes jener Notte zu überlaffen, die für 
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alles Andere mehr Sinn und Gefühl befaß, als für Preußens 
wahre Ehre und wirklichen Staatsoortheil. 

Zwar hatten Bifchorfswerder und Genoffen, um ihren König 
zum verhängnißvollen veichenbacher Vertrage und zu Der durch 
den Bruch mit der ganzen bisherigen preufifchen Politik, die der— 
felbe in ſich jchloß, aus ihm nothwendig folgenden Entlafjung 
Herbbergs, ihres Nepräfentanten, zu verleiten, Friedrih Wilhelm I. 
vorgegaufelt, die Polen würden ihm Danzig und Thorn nur dann 
abtreten, wenn er dagegen Deftreich zur Nüdgabe von ganz 
Galizien vermöge, und da dieſe ſchwerlich je zu erlangen fein 
dürfte, fei es vortheilhafter und ehrenvoller für ihn, den wiener 
Hof zur DBerziehtleiftung auf alle den Türken abgenommenen 
Feftungen und Länderftrihe zu zwingen 60). Allein es ift doch 
mehr als zweifelhaft, ob dieſe ihm vorgefpiegelte, von Preußens 
Gegnern belächelte, Glorie der Uneigennügigfeit deſſen Monarden 
gefödert haben würde, wenn jene verrätherifche Meute ich nicht 
noch eines ungleich wirffamern zweiten, deſſelben Vehikels bedient 
hätte, welches auch in unferen Tagen den Nachfolgern der Firma 
Bifchoffswerder und Compagnie fo überaus erfprießliche Dienfte 
geleiftet, nämlich des, auf bornirte und befangene Purpurgeborne 
fo beftechend wirkenden, Trugbildes der fogenannten Solidarität 
der eonfervativen Intereffen. Der mächtige Eindruf, den Die 
immer gewaltiger einhertobende Windsbraut der franzöfifchen 
Revolution auf des Preußenfönigs ungemein ſtark ausgebildetes 
monarchiſches Bewußtſein hervorbrachte, wurde von jener Sipp— 
haft meifterlich ausgebeutet, um ihn ind Bockshorn zu jagen und 
den verhaßten Hertzberg zu jürgen. Sie führten dem Nachfolger 
Friedrich de Großen unaufhörlih zu Gemüthe, wie bedrohlich 
Das in Frankreich gegebene ruchlofe Beifpiel für alle Herrſcher des 
Erdtheils fei; bleibe e3 ungeftraft, fo würden auch anderwärts die 
Völker nur zu bald lernen, die Majeftät mit Füßen zu treten. 
est, in Tagen fo ſchwerer Heimfuhung, fei es fürwahr nit an 


60) Hertzberg bei Schmidt, Zeitſchrift f. Geſch. VIL., 268 und Poſſelt, 
Br, IX, ©. 22, Kaltenbaeck, Deftreich. Zeitjhr. f. Geſchichts- und Staatsk., 
1835, ©. 333 f. 
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der Zeit, wie Hertzberg thue, mit der Revolution zu liebäugeln, 
um mit ihrer und der Ungläubigen Hülfe für Preußen Zuwachs 
an Gebiet und Außerem Anfehen zu gewinnen, Pflicht eines frommen 
chriſtlichen Fürften vielmehr, möglichft vafche DVerftändigung mit 
Oeſtreich zu erftreben, um im Bunde mit demſelben einen Kreuz- 
zug nach Frankreich zur Wiederherſtellung des Tegitimen Thrones 
zu unternehmen, und vergeftalt den, allen Autoritäten in Staat 
und Kirche fo gefährlichen, Geift der Ummwälzung dauernd zu be- 
wältigen. Und fo übermächtig wirkten dieſe DVorftellungen auf 
das befangene Gemüth Friedrich Wilhelm IL, daß feine Sehnſucht 
nach einem öftreichifchen Bündniſſe, zu dem erwähnten Behufe, 
jelbft dadurch nicht gemindert werden konnte, daß in dem be— 
rührten Friedensvertrage von Siftow Preußen nicht einmal er— 
wähnt werden®l) durfte, trog dem es denfelben durch Die reichen- 
bacher Convention Doch erzwungen, und Leopold II. die mittelſt 
legterer eingegangene Verpflichtung zur Gewährung eines, feiner 
eigenen Gebietsermweiterung entfprechenden, Aequivalentes an jenes 
furzweg abläugnete! Welch’ ſchwere Folgen aber für Preußen 
und für ganz Deutfchland diefe Kriftlich = germanifch =Tegitimiftifche 
Fanatiſirung Friedrich Wilhelms IL, durch Die damaligen berliner 
Kreugritter hatte, werden wir fpäter erfahren. 

Noch ungleich verhängnißvoller aber als Germaniens Söhnen 
ift Died Trugbild der Solidarität der confervativen Intereſſen den 
armen Polen geworben, denn in ihm und in feiner Anerfennung 
in den höchften Kreifen der Gefellfehaft erbliden wir das Dritte 
der oben berührten Momente, welche Rußlands tiefbeflagenswerthen 
Triumph über die hochherzigen Anftrengungen jener entfchieden, 
des Fremdjoches ſich zu entjchlagen, "eine durchgreifende Regene— 
ration ihres Daterlandes zu ermühen. Trotz aller Umtriebe der 
Mostowiter hatte der warfchauer Reichstag ſich endlich dennoch 
über das wirkſamſte Mittel zu diefer, zu gründlicher Abhülfe ver 
großen inneren Gebrechen des Sarmatenreiches geeinigt, demfelben 


6) Deftreich wollte dem Preußenfönige das ungeheuere Zugeftändniß 
dieſer Ehre nur unter der Bedingung machen, daß derſelbe ſich verpflichte, 
auf die Erwerbung von Danzig und Thorn für immer zu verzichten! Kalten— 
baeck a, a. D. ©, 348 f 
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in der berühmten, felbft von Pitt und Burke, befanntlich ven 
größten Feinden aller bloß revolutionären Bewegungen, bewun— 
derten 62) Conftitution vom 3. Mai 1791 eine Verfaffung ge- 
geben, die es in eine wahrhafte erbliche und conftitutionelle 
Monarchie mit Minifter-Verantwortlichkeit und trefflich geregelter 
Bolksvertretung umfchuf, dem Bürgerftande eine politifche Exiſtenz 
gab und das 2908 der Bauern fehr weſentlich verbefjerte,» Und 
fo beftechend wirkte überall diefe große That des polnifchen Adels, 
denn ihm allein gebührt die Ehre derſelben —, die dem Wohle 
des Vaterlandes bedeutfame altherfümmliche Vorrechte opferte und 
in der Kräftigung des monarchiſchen Princips das vechte Heil— 
mittel der langen, der fihmweren Krankheit Polens erkannte, Daß 
felbjt der diefem, aus uns befannten Gründen, grollende Preußen 
fonig ihr lauten Beifall zollte 63). Er erkannte nicht nur ſelbſt 
die Eonftitution vom 3. Mai mit beveutfamer Eile an, fondern 
fein an Leopold II. nah Mailand (Juni 1791) abgeſchickter Ver— 
trauter Bifchoffswerder war unter andern auch beauftragt 64), den 
Kaifer für Die in jener ausgefprocene erbliche Berufung des 
fähftfhen Kurhaufes auf den Thron der Sarmaten zu gewinnen. 
Und wirklich einten fich beide Monarchen 65) während ihrer kurz 
darauf (25.— 27. Aug. 1791) in Pillnig bei Dresden ftattfindenden 
perfönlihen Zufammenfunft in der formlichen Anerfennung der 
Unabhängigkeit, Untheilbarfeit und der neuen Verfaffung Polens, 
fo wie in der Verpflichtung, zu Gunften des dem Haufe Wettin 
zugeficherten erblichen Befites der Krone deſſelben gemeinfchaftlich 
auch auf Katharinen II. einzuwirken. 


82) Oginski, Denkwürdigkeiten J., 92 f. (der deutſch. Ueberſ. v. Gleich) 
Naumer, hiſtor. Taſchenbuch, 1832, ©. 488. 

63) Oginski, Denkwürdigkeiten I, 95 f. 

64) Kaltenbaeck a. a. D. ©. 356. 

65) Oginskis I., 119 bezügliche Angabe, jo wie Die fie bejtätigende und 
ergänzende der, vom Grafen D’Allonville herausgegebenen, M&moires tires 
des papiers d’un homme d’etat I., 130 und XIIL, 12 jegen die Authen- 
tieität der auß Martens, Recueil des Traites V., 36 längjt befannten ge- 
heimen pillniger Artikel wol außer Zweifel, 
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So lange diefe, feit Oeſtreichs Rucktritt vom verhängnißvollen 
Bunde mit ihr, den Krieg gegen die Türken, der Rußland, trotz 
ſeiner Siege, faſt nicht weniger erſchöpfte, als die Pforte durch 


ihre ſchweren Niederlagen, allein fortzuſetzen Hatte, verrieth fie 


durch nichts den tiefen Groll, mit welchem Die berührten Vorgänge 
in Polen fie erfüllten. Ließ fie Doch noch während der Friedens— 
verhandlungen mit dem Großherrn erklären, fie Habe nicht Die 
Abficht irgend einen Gegner der im Carmatenreiche getroffenen 
neuen Einrichtungen zu unterftügen! Aber nicht fobald hatte die 
Zarin mit den Osmanen zu Jaſſy (9. Ian. 1792) ihren Frieden 
gemacht, als fie die bislang gegen die Polen mühfam vorgehaltene 
Maske fallen Tief, Kraft des erwähnten jaſſyer Vertrages behielt 
Katharina II. von al’ ihren Eroberungen nur die Feite Otſchakow 
und den beziehungsweife Kleinen Landftrich zwifchen dem Bug und 
Dnieftr ; ein Eläglicder Erfab für die Aufopferung von 200,000 
Kriegern und 200 Millionen Rubel! Denn fo viel Eoftete 66) dieſer, 
wie wir und erinnern, urfprünglich nichts Geringeres als Ver— 
nichtung,, ald Theilung der ottomanifchen Monarchie bezweckende 
Krieg dem Knutenſtaate, während er Oeſtreich 130,000 Mann 
und 300 Millionen Gulden, den Türken aber mindeftens eben fo 
viel, als den gegen fie verbündeten beiden Kaiferhöfen zufammen 
foftete, fo daß mithin 660,000 Menfchenleben Katharinens II, 
fargen Ruhm bezahlen mußten, ihr Gebiet um einige Hundert 
Duadratmeilen vermehrt zu haben! Daß die Pforte dem über 
ihrem Saupte aufgethbürmten furchtbaren Ungemwitter wiederum fo 
glücklich entrann, verdanfte ſte allerdings zumeift einmal, den groben 
Verſäumniſſen des ruſſiſchen Oberfeldheren Potemkin, der na— 
mentlich im Feldzuge d. J. 1789 mehr als eine Gelegenheit zu 
den glaͤnzendſten Triumphen ſich entſchlüpfen ließ 67) und noch vor 
Beendigung dieſes Krieges (15. Oft. 1791) aus der Zeitlichkeit 
ſchied 68), beiläufig bemerkt, zu Katharinens IT. großem Glücke, 


66) Angef. Memoires d’un homme d'état XIIL, 20. 

6) Oldekop, St. Petersburg. Zeitſchrift XVIL, 114. 

68) Aus Clarke's Reife durch Rußland und die Tartarei in den JJ. 
1800—1801 ©. 649 erfahren wir die intereffante Thatſache, daß dieſem im 
Leben jo mächtigen Sterblichen im Tode fehlt, was ſelbſt der Aermſte Hat 
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indem der maßlofe Ehrgeiz und das gewaltige Anfehen dieſes alten 
Günftlings ſelbſt ihr gefährlich zu werden anfingen. Dann hatte 
an dem fraglichen für den Padiſchah noch fo günftigen Ausgang 
auch Preußens Haltung erheblichen Antheil, indem die 80,000 
Mann, die Friedrich Wilhelm IE nach erfolgter Ausgleihung mit 
Deftreih unfern Kurlands Gränzen verfammelte 69), zur friedlichen 
Umftimmung der Autokratin Großes beitrugen. ES ift aber doch 
auch nicht zu verkennen, daß der Letztern Teidenfchaftliches Ver— 
langen, gegen Polen völlig freie Hände zu erhalten, des Zwanges 
enthoben zu werden, dem fie fih längere Zeit Enirfchend gefügt, 
zur Rettung der Türkei, zum Abfchluffe des jafjyer Friedens fehr 
mejentlich mitgewirkt. 

Schon vier Monden nach dieſem enthüllte Katharina IL. ihre 
wahre Gefinnung, ihre fchlimmen Abfichten gegen den Nachbar— 
flaat. Sehr wahrfcheinlih, daß ſie fich Damit beveutend weniger 
beeilt haben würde, wenn nicht unglüclicherweife gerade in dieſen 
Tagen (1. Merz 1792) Kaifer Leopold II, aus der Zeitlichkeit ge— 
ſchieden wäre. Letzterer, gewißigt Durch Die bitteren Früchte, Die 
fein Bruder von der rufftfhen Allianz geerntet, war der Zarin 
entſchieden abhold, zudem ein viel zu bejonnener und erfahrner 
Monarh, um von dem, wenn auch noch fo lebhaften und natür- 
lichen, Mitgefühle für feine unglückliche Schweiter Marie Antoinette 
fih zum Kriege gegen das revolutionäre Frankreich verleiten zu 
laſſen, wie lebhaft und raftlos Katharinens Arglift ihn auch dazu 
drängte 70), Denn was konnte diefer fürderlicher werden zur Aus— 
führung der finjteren Anfchläge, mit welchen fie gegen Das arme. 


— ein ordentliches Grab. Kaifer Paul I. übte nämlih an dem Leichname 
des bei feinen Lebzeiten ihm freilich gar ſchnöde begegnenvden Potemkin Die 
jämmerlihe Rache, ihn feiner Gruft zu Cherfon entreißen und nächtlicher 
Meile in ein Loch des dortigen Feſtungsgrabens wie einen todten Hund ver- 
ſcharren zu lafjen! 

6) Oldekop a. a. D. XVIL, 108. 

0) La czarine €crit une lettre tres-forte à l’empereur, lui rappelant 
que son nouvel allie, le roi de Prusse, pour une simple impolitesse faite 
à sa soeur la princesse d’Orange, a fait entrer, il y a quatre ans, une 
armee prussienne en Hollande, tandis que lui, chef de l’empire, souffre 
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Polen ſchwanger ging, als Deftreihs und Preußens Verſtrickung 
in einen fihweren Kampf im Weften und daraus nothwenig reſul— 
tirende Unfähigkeit, ihre Pläne gegen das Sarmatenland zu durch— 
Ereuzen? Die Kaiferin war darum ſchon früher I) in jehr intime 
- Beziehungen getreten zu Bifchoffswerder und den übrigen damaligen 
berliner Kreuzrittern, um mit ihrer Hülfe Hertzberg zu ſtürzen und 
Friedrich Wilhelm IT. immer mehr für die Idee zu begeiftern, auf 
einem Heerzuge gegen das gottlofe Franzoſenvolk den Lorbeer eines 
Don Quirote der Legitimität zu gewinnen, Deshalb trug auch 
die Autofratin, Die, wie wir wiſſen 72), ſchon vor einem DVierteljahr- 
hundert, wenn es ihr diente, zu den Lehren Nobespierres, Marats 
und ihrer Genofjen ſich befannte, Die noch neulich (1788) zur 
Beſchützerin der Rechte der ſchwediſchen Stände gegen König Guftav IH. 
fich aufgeworfen und jene ziemlich unverblümt zur Empörung auf- 
gejtachelt 73), einen noch weit leidenfchaftlichern Haß gegen die 
frangöftfche Resolution zur Schaut), als ſelbſt Leopold I. und 
Friedrich Wilhelm II. begten. Denn während diefe Ludwigs XVI. 
Annahme der neuen Gonftitution (13. Sept. 1791) als willfomm- 
nes Rettungsmittel der Monarchie in Franfreich freudig begrüßten, 
weigerte fih Katharina II. den Geſandten jenes unglüdlichen 
Bourbon zu empfangen, der beauftragt war, die fragliche Zuftimmung 
defjelben ihr anzuzeigen, verficherte fie Die franzöſtſchen Emigranten 
wiederholt ihres nachdrücklichen Beiftandes, verlodte fie ihren 
frühern Gegner Guſtav IM, von Schweden zum Abjchluffe eines 


patiemment les insultes et les affronts qu’on prodigue à la reine de 
France, permet la degradation de son rang et de sa dignite, et l’ane- 
antissement du tröne d’un roi son allié et son beau-frere. Memoires d’un 
homme d’etat I., 163. 

"1, Oginski, Denkwürdigk. I., 79. 

72) Vergl. BD. I, ©. 358. 

3) Hamburger politiihes Sournal, 1788. Bd. IL, ©. 714. 

4) Daß fie weit Davon entfernt war, einen folchen wirklich zu hegen, 
zeigte jchon ihre im Herbſt 1791 gegen den, im Intereſſe Ludwigs XVI. nad) 
Petersburg gefommenen Grafen von Saint-Prieft gethane Aeuferung: — 
je n’ai nul droit a me m£ler des affaires interieures de la France. Barante, 
Lettres et Instructions de Louis XVII, au comte de Saint-Priest, Notice 
p. CLVII. 

Sugenheim, Ruflands Einfluß. Br. II 3 
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Bündniſſes (19. Oft. 1791), kraft deſſen derſelbe fich anheiſchig 
machte, eine Armee von 36,000 Ruſſen und Schweden perſönlich 
aus dem baltiſchen Meere nach den Küſten der Normandie und 
von dort nach Paris zu führen, um den entweihten Thron in 
ſeiner alten Herrlichkeit wieder herzuſtellen. Bekanntlich vereitelte 
indeſſen Ankarſtröms ſcheußliche Meuchlerthat die Ausführung dieſes 
barocken Planes. 

Auf Kaiſer Leopolds II. berührten rühmlichen Widerſtand 
gegen die Verhetzungen der Zarin mag die Wahrnehmung von 
weſentlichem Einfluſſe geweſen ſein, daß dieſe damals die bedenk— 
lichen Hintergedanken ihrer zur Schau geſtellten grimmigen Franzoſen— 
feindſchaft, nur zu beunruhigend das Gelüſte verrieth, der wachſenden 
Furcht der mittleren und kleineren Potentaten Deutſchlands vor 
den Jakobinern den argen Bocksſtreich einer Anerkennung des 
ruſſiſchen Protektorats abzuliſten, fie zu verleiten, unter des 
Knutenftaates ſchützende Fittige fih zu flüchten. Es ift oben 
(S. 24) erwähnt worden, daß dieſer mittelft des tefchener Friedens 
ein legales Einmifhungsreht in die Angelegenheiten des heil. 
römischen Reiches, den Anſpruch erworben, als Bürge der Ver— 
träge zu gelten, auf welchen deſſen Verfaſſung, die Rechte und der 
Territorialbeitg feiner Stände beruheten. Da nun mehrere der 
Legteren, wie namentlich die drei geiftlichen Kur- und einige andere 
Priefterfürften, über manche Eingriffe des revolutionären Frankreichs 
fich zu beflagen, aber wenig Ausfiht hatten, Daß Leopold II., der 
felbft um der eigenen Schwefter willen diefem den Fehdehandſchuh 
nicht hinwarf, um ihretwillen ſich dazu entjchliefen werde, nahm. 
ihr Eurzjichtiger Egoismus feine Zuflucht zu Rußland. Als näm— 
lich auf dem regensburger Reichstage (1791) über vie fraglichen 
Beichwerden gegen Frankreich verhandelt wurde, rief Erzbifchof 
Klemens Wenzel von Trier, ein kurſächſiſcher Prinz, geradezu 
Katharinen II. als Bürgin des weftphälifchen Friedens an. Auch 
Kurmainz ſchien zu Gleichem geneigt; mwenigjtens veröffentlichte 
ein mainzifcher Beamter eine Schrift zu Gunften der ruffifchen 
Garantie, und wurde dafür von der Zarin mit huldvollem Hand— 
ſchreiben und einer fehweren goldenen Medaille honorirt. Indeſſen 
drang jener Kirchenfürft Doch nicht Durch, worüber Rußland Be- 
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ſchwerde erhob, ſich an die beiden anderen geiftlichen Kurfürften 
wandte, und Durch feinen Gefandten in Negensbung zum ange- 
deuteten Behufe intriguiren ließ. Und mit vielem Erfolge, zumal 
bei den kleineren Neichsftänden; ganze Kreife, wie der fränfifche 
und ſchwäbiſche, brachten dem ruſſiſchen Einfluffe in Erklärungen 
und Dankſchreiben die demüthigften Huldigungen dar. Glücklicher— 
weife wirkten Deftreich und Preußen vereint den Machinationen 
der Mosfowiter fo Eräftig entgegen, fprach ſtch in der öffentlichen 
Meinung ein fo entfchiedenes Mißtrauen wider die rufftfchen 
Tendenzen aus, Daß dieſe Einfalt des mittel- und Eleindeutfchen 
Servilismus für jegt ohne weitere Folgen blieb 75), 

Um fo beflagenswerthere hatte der Umftand, Daß Leopolds II, 
Sohn und Nachfolger Franz II. 76), ein höchſt mangelhaft erzogener 
24jähriger junger Menfch vom allergewöhnlichitem Geifte und mit 
einem engen Herzen war, der, wie nicht felten bei befchränften 
Purpurgebornen, eine überaus hohe Idee von fich und den Rechten 
feiner Stellung, aber durchaus Feine von den Pflichten verfelben 
hatte; der zwar der Fähigkeit entbehrte, eine höhere Idee, ein be— 
flimmtes Syſtem confequent zur Geltung zu bringen, aber dennoch, 
freilich Lediglich im Intereffe der eigenen Selbftvergötterung, Den 
Wunſch Hegte, im Innern überall fehmeigenden Gehorfam und 
nach Außen Gelegenheit zu Eroberungen zu finden. Ein trodener, 
harter, geiftlofer, jelbjt der oberflächlichiten Kenntniffe entbehrender, 
den Wiſſenſchaften, jeder geiftigen und fittlichen Höhe entfchieden 
abholder Despot, der den größten Theil feiner Tage der Anfertigung 
von Vogelbauern, der Bereitung von Lad, Firniffen, der Blumen- 
zucht fo wie anderen unfruchtbaren oder lächerlichen Befchäftigungen 
widmete, ber fogar in den Eritifchften Zeiten der Monarchie zur 
Rettung derjelben weiter nichts machte als Erzherzoge und Erz— 
bergoginnen, und dennoch das determinirte Verlangen hegte, inmitten 
der furchtbarſten Stürme, von welchen Guropa je heimgefucht 
worden, im Trüben zu fifchen, d. h. fein Gebiet zu erweitern; 
—— — 

2) Häuſſer, Deutſche Geſch. J., 375, 


760) Sybel, Geſch. d. Revolutionszeit IL, 179 f. Schloſſer, Geſch. d. 
XVIII. Jahrhunderts. V., 386 f. Pertz, Steins Leben J., 88 f. 
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der hierdurch zum Spielball derer wurde, die ihm sorgaufelten, 
daß fie im Befige eines, feine Wünfche unfehlbar Erönenden Ge— 
heimmittels wären — fonnte Oeſtreich, konnte Deutfchland in der 
damaligen Weltlage ein unfeligeres Oberhaupt, die Legitimität 
einen untauglichern Vorkämpfer erhalten ? 

Es ift ganz merkwürdig, zu betrachten, wie ſchnell Katharina II. 
das herausfühlte, wie meifterlich fte Diefen verhängnißvollen Thron— 
wechfel auszubeuten wußte, der für ſie zu Der Zeit unftreitig Die 
größte Gunſt war, mit der Fortuna ſie erfreuen Eonnte, Leopold II. 
hatte noch kurz vor feinem Hintritte (7. Febr. 1792) mit Friedrich 
Wilhelm IT, ein Bündniß abgefchloffen, zu dem weifen Doppel- 
zwecke77) der Erhaltung der bisherigen Territorialverhältniffe, des 
bisherigen Nechtszuftandes ſowol den Jafobinern wie der rufftfchen 
Eroberungsgier gegenüber und zu gemeinfamer Wereitelung ver 
argliftigen Bemühungen der Zarin, Deutfchland in mweitausfehenden 
Kampf mit jenen zu verftriden. Die nicht weniger entfchiedene 
Tendenz dieſes Bündniſſes wider den Kuutenftant, wie gegen Die 
Heißfporne der parifer Nationalverfammlung, war befonders in 
jenem Separatartifel?8) deſſelben ausgefprochen, kraft Deffen beide 
Gontrahenten übereinfamen, auch Rußland zum Beitritte zu ihrer 
Allianz dazu einzuladen, gemeinfchaftlich mit ihnen PVolens freie 
Verfaſſung und Integrität zu gemährleiften. Welch’ arges Dilemma 
für die Zarin! Denn ihr Zutritt zu dieſem Bunde wäre gleichbe- 
deutend gemwefen mit dem Aufgeben ihrer Anfchläge gegen Das 
Sarmatenreich, während fie Durch Verweigerung deſſelben dieſe 


nur zu deutlich bloß legte, jprechend genug verrieth, Daß ihr Ab- | 


ſcheu gegen die Revolution, ihr fcheinbarer Eifer, die Monarchen 
Europens zum Kampfe gegen ſolche zu vereinen, eitel Kagengold, 
nichts als Lug und Trug war, Dann lag für Deutfchland zumal 
die unzweideutige Erklärung vor, daß die Eintracht feiner Poten- 
taten unverträglich mit den Abfichten Rußlands fei; daß Katharina II. 
nicht die Verhütung, fondern die Entflammung, nicht Die rafche 
Beendigung, fondern die möglichite Verlängerung Des Revolutions— 


#7) Sybel a. a. O. IL, 160 f. 
78) Bei Martens, Supplöment II, 176. 
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krieges wünfche, und folglich auch, daß die gefrönte VBorgängerin 
der franzöſiſchen Safobiner an der Newa, troß ihrer jo prunfend 
zur Schau getragenen Begeifterung für Die Legitimität, mit jenen 
gleiche Intereffen gemein habe. Und mas Die DVerlegenheit Der 
Zarin nicht wenig fteigerte, Die deutfchen Gropmächte drangen leb— 
‚haft auf diesfällige raſche Entſchließung. Preußen forderte Mitte 
Merz (1792) beftinmte Aufklärung über ven Zweck der ruſſiſchen 
Küftungen an Polens Gränze, und erklärte, Daß es gegen Frank— 
veich fich nicht eher in Bewegung fegen könne, bis Die Kaiferin 
des Sarmatenftnates neue Verfaſſung wenigftens im Wefentlichen 
anerkannt hätte, Faſt gleichzeitig traf Die Aufforderung beider 
Mächte in Petersburg ein, ihrem erwähnten Februarvertrage bei— 
zutveten; Katharina II. wußte fih nur durd Die ausmeichende 
Antwort vorläufig zu helfen: der Zutritt zu dem fraglichen Bünd— 
niffe jei eine fo fehwere und folgenreiche Sache, daß fie längerer 
und reiflicherer Erwägung bedürfe. Welcher Glüfsfall mithin 
für die Zarin, daß durch Leopolds II. Tod das jo glüclich her— 
geftellte Zufammengehen Deftreihs und Preußens geftört, ein Zu— 
ftand der Dinge herbeigeführt wurde, Der beide Mächte zu der 
serhängnißsollen Ihorheit verleitete, wetteifernd um Rußlands 
Freund- und Bundgenofjenfchaft zu buhlen! 

Auf je bedeutendere Hinderniffe Friedrich Wilhelms II da= 
maliger Lieblingswunfch der Vereinigung Danzigs und Ihorns 
mit dem preufifchen Staate bislang geftoßen, je mehr erwuchs er 
zum vorherrfchenden Verlangen defjelben. Darum hatte Leopold II., 
erkennend, daß ohne deſſen Befriedigung fein Dauerndes freund 
liches Verhältniß mit Preußen zu hoffen ftehe, mitteljt des jechiten 
geheimen Artikels 79) der pillniger Uebereinfunft vom 27. Aug. 
1791 dem Preufenfönige die Zuficherung ertheilt, für die Ab- 
tretung der genannten Städte in Warfchau und auch in Peters— 
burg ſich angelegentlich verwenden zu wollen. Als nun der kluge 
Kaifer bald Darauf aus der Zeitlichfeit ſchied, war es Friedrich 
Wilhelms erfte Sorge, ſich zu vergewifjern, ob auch deſſen Nadı- - 
folger gejonnen jet, dieſe ihm fo wichtige Zufage zu erfüllen, die 


9) Martens V., 37, M&moires d’un homme d’etat XIII, 13, 
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ihn unfireitig am meiften zum Abfchluffe des in Rede ftehenvden 
berliner Februarvertrages beflimmt. Er entfandte darum gegen 
Ende Merz 1792 feinen Vertrauten Bifhoffswerder mit dem An- 
trage felbjt einer DVerftärfung feiner bundesmäßigen Kriegshülfe 
nach Wien, wenn auch Franz II. ihm die fragliche Acquifition zu 
vermitteln fich anbeifchig machen wolle. Diefer, der in der da- 
maligen Lage der Dinge doch fo gebieterifhe Aufforderung beſaß, 
das Bündniß mit Preußen felbft um weit höhern Preis zu pflegen, 
ließ von feiner Eleinlichen Mifgunft zu der verhängnißvollen Thor- 
heit jich verleiten, dem Eöniglichen Verbündeten eine troden, ja 
faft höhnifch ablehnende Antwort zu ertheilen. Ihre natürliche 
Folge war eine gewaltige Grbitterung Friedrich Wilhelms II. 
gegen den neuen Kaifer und fein Entfhluß, die mir fteigender 
Leidenfchaft erjtrebte Erwerbung, die der Polen Unverftand, Deft- 
reichs Neid ihm verfagten, dieſem wie jenen zum Trotz dennoch 
zu erringen mittelft völliger - Umfehr feiner bisherigen Politik 
durch Anſchluß an Katharina I. Graf Goß, fein Gefandter in 
Petersburg, wurde beauftragt bei Diefer wegen Danzig und Thorn 
anzufragen und Bifchoffswerder felbft zu gleichem Zwecke in aufßer- 
orbentlicher Sendung nad der ruffifchen Metropole gefchidt. 

Wie groß auch immer der Zarin Jubel ob dieſer Sinnes— 
änderung des Preußenfönigs fein mochte, dennoch antwortete ſie 
mit fchlauer Zurückhaltung: fie fei zwar entfchloffen, Polens gefeg- 
liche, d. b. feine oben (S. 95) erwähnte elende Verfaſſung vom 
Jahr 1775 nöthigenfalls mit Waffengewalt wiederherzuftellen; da 


es ihr hierbei jedoch Lediglich um Recht und Geſetz zu thun fei,. 


und fie für fich felbft an feine Vergrößerung denke, Eönne fie 
natürlich auch feinem Dritten eine folche geftatten. Die un— 
erwünfchte Ermwiderung ward jedoch verzuckert Durch Die ausge- 
ſuchte Kälte, die Katharina fofort gegen Deftreih an den Tag 
legte, fowie durch Die ungemein freundliche Aufnahme Bifhoffs- 
werders, und ihr eigentlicher Zweck ſchon Anfangs Mai Dadurch 
enthüllt, daß die Kaiferin den Beitritt zum berliner Februarver- 
trage beftimmt ablehnte, jedoch zugleich ſich bereit erklärte, ein 
befonderes Bündniß mit dem preufifchen Hofe abzufchließen, 
und zwar behufs einer neuen Theilung Polens. Um Friedrich 
Wilhelm IE, zu dieſem ſchnöden Treubruch zu verlocken, ließ fie 


une 
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fehr deutlich ihre Geneigtheit durchbliden, einen ganz bedeutenden 


Theil der Beute ihm zu gönnen, indem fie den Grafen Golz auf- 
forderte, fein Gebieter ſolle felbft feine Bedingungen nennen, einen 


Vertragsentwurf vorlegen, und ihren Gefandten Alopaus in Berlin 


äußern ließ: Danzig und Thorn feien gar nicht der Rede werth; 
Preußens vitterlicher Monarch bedürfe zur Entſchädigung für Die 
großen Opfer, die der von ihm beabjichtigte heilige Kampf gegen 
die franzöftfchen Jakobiner voraussichtlich erheifchen werde, mindeſtens 
noch einiger Palatinate von Großpolen. Wie fein! Da Friedrich 
Wilhelm II. indeffen Doch noch einiges Bedenken trug, den Doppel- 
preis zu zahlen, den die Kaiferin für jo viel Edelmuth forderte, 
d. h. ein menigftens zwiefach fo großes Stück von Polen, und 
Preußens Schilverhebung gegen die Revolution, lehnte er die Auf— 
ftellung eines Vertragsentwurfes feiner Seits ab, und gab Die 
Aufforderung dazu der Zarin höflich zurück. 

Zu nicht geringer Freude dieſer erwies ihr gleichzeitig Der 
neue Kaifer Franz II. den großen Gefallen, dem preußifchen Mo— 
narchen die von ihr gewünfchte Entfchliefung abzudringen. Nicht 
fobald Hatte jener nämlich Kunde erhalten von der erfolgten An— 
näherung zwifchen Preußen und Rußland, al3 er auch den unglüd- 
feligen Entſchluß faßte, dem berliner Hofe in Petersburg den Rang 
abzulaufen, jich vor ihm in der Freundfchaft Katharinens feſtzu— 
fegen. Schon Anfangs Iuni berichtete der bolländifche Gefandte 
Hoggner feiner Regierung, Daß von den beiden deutſchen Groß— 
mächten alle Hebel in Bewegung gefegt würden, um Rußland 
fpeciell für fich zu gewinnen, und daß dieſes zu klug fei, um von 
fothaner Buhlichaft nicht den größtmöglichen Vortheil zu ziehen. 
Und vierzehn Tage fpäter äußerte der genannte Diplomat: „es 
follte mich nicht wundern, wenn Katharina II. mit Wien in gleicher 
Weiſe wie mit Berlin unterhandelte, e3 war ſtets Das ruffifche 
Syſtem, die beiden Höfe auseinander zu halten, um fie 
durch ihre Eiferfuht zu beherrſchen; jest ift Die Frage, 
welcher von ihnen betrogen werden foll; mir fcheint nicht zweifel- 
haft, Daß es Diesmal Preußen fein wird,“ 80) 


#0) Sybel IL, 162—170, deſſen neue urkundliche Aufichlüffe auch Dem 
Nächſtfolgenden durchweg zu Grunde liegen. 
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Hierin irrte ſich der fonft fo ſcharfblickende Staatsmann denn 
Doch, indem es der Zarin Abficht war, beide Höfe zu betrügen. 
Sie erreichte auch wirklich Dies Ziel, und zwar ganz allein durch 
deren eigene Schuld. Franz II. ließ fich nämlich von Der Begierde, 
Preußen in der Gunſt Katharinens auszuftehen, zum Abfchluffe 
eines Allianzvertrages mit diefer (13. Juli 1792) verloden, Eraft 
deffen er unter andern feine unbedingte Zuftimmung zum Sturze 
der polnifchen Maiverfaffung des vorigen Jahres ausſprach, ohne 
auch nur eine Ahnung Davon zu haben, daß ed der Kaiferin gar 
nicht Ernft war mit fothanem Bündniffe, Daß es ihr nur Dazu 
dienen follte, Friedrich Wilhelm IL mürbe zu machen. Der war 
nun freilich auch um fein Saar Elüger, als fein Faiferlicher Bruder 
in Wien, und durch Bifchoffswerder und Compagnie jo blind ein- 
genommen für die ruſſiſche Borfpiegelung der Solidarität der con— 
fervativen Sntereffen, fo begeiftert worden für die, wie er jelbjt 
und feine ganze Umgebung wähnten, auch gar leicht zu pflückenden, 
Lorbeeren des Vorkämpfers der Legitimität gegen Das Ungethüm 
der Revolution, daß er, nur um in den Kampf gegen Diejes jorg- 
108 ziehen und Deftreih um die Ehre und Die fehr gefürchteten 
Vortheile der neuen Verbindung deſſelben mit der Zarin bringen 
zu können, fich beeilte, leßterer Die jüße Befriedigung zu gewähren, 
ihren Zweck vollfommen erreicht zu fehen, Der Preußenfönig ging 
nämlich mit ihr (3. Aug. 1792) einen Vertrag ein, vermöge deſſen 
er, gegen Ueberlafjung von Danzig und Thorn, jo wie der Pala— 
tinate Pofen, Kalifch und Gnefen, Polen der Willkühr Katharinens I. 
preisgab. 

Die auf den erſten Anblick fo befvemdliche Thatſache, Daß 
dieſe demungeachtet noch eine Weile zögerte, bis fie Die lange vor— 
bereiteten zermalmenden Schläge gegen ihr auserfornes Opfer 
führte, entfloß folgenden Motiven. Einmal, wollte ſie des Letztern 
äußere Hülflofigkeit zuvörderſt vollenden, was ihr auch über Erwar- 
ten ſchnell glüdte, indem England, die einzige noch übrige Groß— 
macht, Die damals ein Intereffe und auch die Fähigkeit befaß, Der 
armen Polen ſich anzunehmen, von der Kaiferin in ähnlicher 
Weife wie zur Zeit der erften Beraubung dieſer beflagenswerthen 
Nation fich gewinnen ließ. Hatte Katharina die Briten Damals, 
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wie wir und erinnern 31), mittelft eines Außerft vortheilhaften 
Handelsvertrags beftochen, fo gelang es ihr jebt (Febr. 1793) 
obne fonderlihe Mühe durch bloße Aufopferung ihrer oben (©. 
89) erwähnten Acte der bewaffneten Neutralität. Albions Staats- 
lenker, froh die Zarin Grundfäge aufgeben zu jehen, die das ge— 
fammte Seerecht der Engländer umjtiegen, die jene bislang uner— 
fhütterlich feftgehalten, waren ſehr gerne bereit, den ruffifchen 
Verzicht auf die ihnen jo verhaßte maritime Neutralität mit ab— 
foluter Theilnamloſigkeit bezüglih Polens zu vergelten. Dann 
wünfchte die Autofratin Die Sache jo einzufädeln, daß Preußen 
für den beziehungsweife Eleinen Antheil an dem wiederholten 
Kaube, den ſie ihm zu gönnen jich genötbigt ſah, Das Gehäffige, 
den fchlimmen Schein der Schandthat ganz allein zu tragen habe, 
Dieſe Abjicht legte Katharina unwiderfprehlih zu Tage mittelft 
ihrer Dem diplomatischen Corps in Petersburg (Decbr, 1792) 
wiederholt ertheilten Verficherung: Friedrich Wilhelm II. fei es, 
der auf eine neue Theilung Polens dringe und daß fie jich da— 
gegen heftig firäube, wie auch durch ihre an das Kabinet von 
St. James (Febr. 1793) gerichtete Erklärung: wenn Gngland 
ein Mittel wiſſe, Die polnische Theilung zu bintertreiben, jo habe 
fie gar nichts Dagegen, meil fie zu folder Doch nur durch den 
König von Preußen gezwungen werde! Endlich wollte die Zarin 
die Sache deshalb noch eine Zeit lang in der Schwehe laſſen 
weil jte hoffte, Durch geſchickte Mifhung der Karten diefen Monarchen 
jo abhängig von ihrem guten Willen zu machen, daß er jich doch 
noch werde dazu bequemen müſſen, mit einem Eleinern Antheile 
als dem ihm vertragsmäßig zugejicherten vorlieb zu nehmen! 
Niemand hat ihr zu dem zwiefachen Behufe eifriger in Die 
Hände gearbeitet, al3 Kaifer Franz IL. Schon im Vorhergehenden 
berührten wir, daß Diefer bornirte junge Menſch die Bedeutung 
der damaligen Vorgänge in Frankreich fo wenig begriff, daß er 
jie zur Erweiterung der Gränzen feiner eigenen Monarchie aus— 
beuten zu Eönnen wähnte, und al3 er im Herbſte 1792 ſich zu 
nachdrüdlicherer Fortfegung des in Gemeinfchaft mit Preußen 


21) Bergl. Bd. I., ©. 365. 
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eben fo lau als unglücklich begonnenen Kampfes gegen die Franze 
männer entfchloß, wurde er Dazu keineswegs von der erfannten 
Pflicht getrieben, Deutfchland gegen dieſe zu befchirmen, oder von 
dem edeln Verlangen, den unglücklichen Ludwig XVI. zu retten, 
fondern lediglich von der Hoffnung, jenen bei der Gelegenheit das 
Elfaß wieder entreißen, den Plan feines Ohms Sofeph II. hin— 
ſichtlich Baierns endlich verwirklichen zu Fünnen. Mit der Ent- 
hüllung dieſer Abfichten verwirkte Franz IT. aber auch alle Be- 
fugniß den ruffifch-preußifchen Raubplänen bezüglich Polens ſich 
zu widerfegen, Die ev noch in feinem erwähnten jüngften Vertrage 
mit der Zarin gewahrt, indem er zwar die Maiverfaflung, keines— 
wegs aber Die Integrität des Sarmatenreiches aufgegeben, darum 
auch zur Beobachtung der dort eingerückten Ruſſen 25,000 Mann 
an der galizifhen Gränze aufgeftellt hatte. Mit welchem Rechte 
fonnte der Habsburger aber noch für Polens Integrität in Die 
Schranken treten, nachdem er feine Anfchläge auf Baiern ver- 
rathen? Bedurfte er doch zur Ausführung derfelben der Zuftimmung 
Friedrich Wilhelms I. und Katharinens II. nicht minder, als dieſe 
der feinigen zur Verwirklichung ihres polniſchen Naubprojeftes ! 
Eben darum ließ die Zarin es fih auch ungemein angelegen fein, 
den preußifchen Monarchen für die MWünfche jenes verblendeten 
Habsburgers mwenigftens ſcheinbar zu gewinnen; noch vor Ablauf 
de3 Jahres (20. Decbr. 1792) kam zwifchen dem ehrlichen Klee— 
blatt das Uebereinkommen zu Stande, daß Franz II. der Zarin 
und dem Preußenfönige in Polen freie Hand lafjen, dieſe Dagegen 
ihn an Baierns Erwerbung nicht hindern follten, wenn nämlich 
(und in die Falle ging die Faiferliche Einfalt!) Kurfürft Karl 
Theodor und deſſen Erbe, der Herzog von Zmeibrüden, gegen 
Ueberlaſſung Belgiens (welches ſich bereits völlig in den Händen 
der Frangofen befand!) ihre freie Zuftimmung dazu geben würden!! 
So fahen die damaligen Säulen der Legitimität inwendig aus! 
Statt dur die große Angelegenheit aller Monarchen, die eigent- 
liche Weltfrage, zu redlihem und einmüthigem Zufammenmirfen 
gegen die Revolution vermocht zu werden, fuchte von der faubern 
Dreieinigfeit, Die in Worten von Heiliger DBegeifterung für den 
unglücklichen Ludwig XVI. und Das göttliche Necht der Geſalbten 
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förmlich überfloß, nur Einer den Andern zu betrügen, und als 
Katzenpfote zu benüsen, um für fich die längft erfehnten Kaftanien 
aus dem Feuer zu holen. Wer könnte da in dem Triumph des 


revolutionären Frankreich etwas Anderes ald des Himmels nur zu 


fehr verdientes Strafgericht erblicken? 

Kaum wird ed der ausprüdlichen Erwähnung bedürfen, daß 
Katharina II. in dem beregten edeln Mettjtreite die Palme er— 
rang, und zwar vornehmlich mittelft des eben erwähnten December- 
vertrages, Durch welchen es ihr glüdte, Die außerlich zum Kampfe 
gegen die franzöſiſchen Jakobiner verbundenen deutſchen Grof- 
mächte innerlich Dergeftalt gegen einander zu erbittern und fo zu 
entzweien, daß beide gegen einander bei dem heil. Rußland Recht 
und Hülfe fuchten, ich wetteifernd in deſſen Glientel drängten, 
jede um mit feiner Hülfe über die Tücke und Schadenfreude der 
andern zu triumphiren. Obwol es auf flacher Sand lag, daß 
Franz IT. Durch den Decembervertrag arg übervortheilt worden, 
indem derſelbe Deftreichs Zuftimmung zu den vufftfchspreußifchen 
Gewaltfchritten gegen Polen ausfprach, während der ihm dafür 
geftattete Erwerb Baierns Durch Die vorbehaltene Einwilligung 
des legitimen Erben überaus problematifch blieb, merkte jener 
bornirte junge Menſch das Doch erſt, als Katharina IL. und 
Friedrich Wilhelm IT. im nächftfolgenden Merzmond ihm den 
Definitivvertrag 82) communicirten, welchen fie inzwifchen (23. Ian. 
1793) über Polens zweite Theilung in Petersburg unter 
fih abgefchlofien. Vermöge deſſelben ſollte Preußen vie fo Heiß 
erjehnten Städte Danzig und Thorn und einige großpolnifche 
Palatinate, im Ganzen ein Gebiet von etwas über 1000 Quadrat- 
meilen mit ungefähr 1,200,000 Einwohner, Rußland aber über 
4500 Quadratmeilen mit mehr als drei Millionen Menfchen fich 
aneignen Dürfen, Deftreich jedoch, fintemalen man ihm bereit hin- 
ſichtlich Baierns fo glänzende Ausfichten eröffnet und fo werth- 
solle Berfprehungen ertheilt, weiter nichts als die Stadt 


82) Seinem wejentlihen Inhalte nad) jegt veröffentlicht in Miliutins 


Geſch. d. Krieges Rußlands mit Franfreih im J. 1799 (f. oben ©. 54, 
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Krakau nebſt Umgegend erhalten, wenn es nämlich die beiden 
anderen Räuber in Polen unterſtützen, ihren Raub mitgarantiren 
würde. Das Charakteriſtiſchſte in dieſem Vertrage iſt indeſſen 
die Stipulation, daß der preußiſche Antheil als Entſchädigung für 
die Koſten des Krieges gegen die Jakobiner bezeichnet wurde, und 
Friedrich Wilhelm I. ſich anheiſchig machen mußte, mit dieſen 
dann erſt Frieden zu jchliefen, wenn ſie vollftändig bewältigt 
wären. Deutlicher ließ es jich Doch Faum ausfprechen, daß Preußens 
Verftrikung in einen langwierigen, weitausfehenden Kampf im 
Weiten, um es ganz abhängig von Rußland zu machen, für 
Katharina II. Sauptfache war! Auch remonftrirte der Preußenfönig 
gegen jene bedenkliche Verpflichtung, ließ fich aber durch Die Er— 
klärung der Zarin: der Artikel bezwede nur dem mwiener Hofe, 
welchen dad Ganze natürlich ſehr mißfallen werde, den Mund zu 
fliegen, befehwichtigen! Sp beftechend wirkte die Ausficht, mit 
Rußlands Hülfe Deftreich zu übersortheilen, auf Friedrich Wilhelm IL, ! 

Freilich benahm fich Kaifer Franz I. um fein Saar befier. 
Statt in der Zarin Die eigentliche Urheberin des ihm fo nach— 
theiligen Decembervertrages und deffen wahre Abficht zu ent- 
decken, erblickte er in Demfelben nur eine preußifche Argliſt. Er 
juchte jich für jelbe dadurch zu rächen, daß er (April 1793) nicht 
von Rußland eine Minderung feines Antheils am polnischen 
Raube und eine Vergrößerung des öftreichifchen begehrte, ſondern 
Daß er es zu vermögen fuchte, auf Koften Preußens letztern zu 
vermehren, troß dem daß der ruſſiſche räumlich viermal jo groß 
als der preußifche war, und für den wiener Hof überdies noch 
die gewaltige Annehmlichkeit hatte, daß deſſen Beſitzungen hierdurch 
zum erſten Male mit der unmittelbaren ruſſiſchen Nachbarſchaft 
beglüst wurden, Man kann fich leicht vorftellen, welch’ füße Be— 
friedigung dieſer Bodsftreih Katharinen II. gewährte. Riß er 
doch eine weite Kluft zwifchen den beiden deutſchen Großmächten; 
ermöglichte er e3 ihr Doch, ihre eigene Mifgunft hinter Die öſt— 
reichifche zu verfteeen, indem fte die oben angedeutete beabjichtigte 
Zumuthung an den preußifhen Monarchen, fich mit einem kleinern, 
als dem ihm vertragsmäßig zugeficherten Antheil am gemeinjchaft- 
fihen Raube zu begnügen, mit der nothgedrungenen Rückſicht auf 
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Franz II. motiviven Fonnte; kettete er doch Preußen volftändig 
an Rußland, indem es jet nur noch mit des Letztern Huld und 
Hülfe Hoffen konnte, die neuen polnifchen Erwerbungen gegen 
Deftreichs Uebelwollen zu behaupten! Um diefes, um die ihr fo 
"überaus mwillfommne Spannung zwifchen den beiden deutſchen 
Großmächten noch zu fteigern, verficherte die Zarin (Mai 1793) 
den wiener Hof, daß fie ihrer Seits gegen deſſen foforiige Beſitz— 
nahme von Baiern nicht das Mindefte einzuwenden habe, damit 
jehr verftändlich andeutend, Daß nicht fie, fondern lediglich Preußen 
der Stein auf Oeſtreichs Wegen fei. 

Es ift ganz merkwürdig, zu betrachten, wie unübertrefflich 
Katharina II. Durch Died diaboliſche Spiel zugleich auch den fran- 
zöſiſchen Jakobinern, zum unermeßlichen Verderben Deutfchlands, 
in die Hände arbeitete, denfelben Menfchen, gegen welche fie, wie 
ſchon berührt, einen fo unausfprechlichen Abſcheu fort und fort zur 
Schau trug. Hatte fie Doch erft Fürzlich (8. Febr. 1793) den oben 
erwähnten, vor ſechs Jahren mit Frankreich abgefchlofjenen Handels— 
vertrag, fo wie jeglichen Verkehr mit Diefem Lande aufgehoben, 
allen franzöſiſchen Waaren den. Eingang in Rußland unterfagt, 
alle Franzofen, welche nicht die Grundfäse ihrer revolutionären 
Heimath abſchwören würden, des Landes verwiefen, und den 
Bruder des unglüdlichen Ludwig XVI. als deſſen rechtmäßigen 
Nachfolger anerkannt, was jelbft der mwiener Hof ablehnte 83)! 
Denkwürdiger aber noch ald die TIhatjache, daß die Kaiferin troß 
diefed in Worten, dDiplomatifhen Maßnahmen und aus der 
Ferne zu Tage gelegten leidenfchaftlichen KHaffes gegen die Neu— 
franken, jelbft durch die flehendlichiten Bitten des (Merz 1793) 
nach Petersburg gefemmenen Grafen von Artois 3%) zum Beitritte 
zur Goalition gegen jene nicht bewogen, nie vermocht werden 
fonnte, auch nur ein einziges Bataillon zu deren Bekämpfung aus— 
zufenden, ift Die Quelle, der ſothanes xäthjelhaftes Verhalten 
Katharinens entfloß. Wir erfahren nämlich von fehr guter 


- 83) Saalfeld, Geſch. d. neueft. Zeit IL, 1, 311. Wachsmuth, Geſch. 
Frankreichs im Nevolutionszeitalter IL, 77. 


84) Reimers, St, Petersburg am Ende f. erft, Jahrhdts. I, 379, 
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Hand 85), daß fie Durch ihre Unthätigkeit nichts Anderes bezweckte, 
ald die im Kriege gegen Frankreich verwicelten Mächte, und 
namentlich England zu zwingen, ihre active Theilnahme an dem— 
felben um den Preis der Aufopferung des osmaniſchen 
Reiches zu erfaufen. Nur wenn man ihr behülflich fein würde, 
diefes zu zerirümmern, oder ihr menigftens völlig freie Hand 
gegen daſſelbe Ließ, wollte die Zarin jenen gegen die franzöftiche 
Republik Beiftand leiften; eine Enthüllung, melde im ihrem, im 
Folgenden zu erwähnenden, geheimen DVertrage mit Oeftreich vom 
3. Jan. 1795 weitere Beftätigung findet. Wird da noch bezweifelt 
werben Dürfen, daß fie die Sache der Jakobiner abjichtlich förderte, 
um die Kraft des fraglichen Zwanges zu fleigern? Schon der 
Umftand, daß einer Frau von ihrem Scharfblide die unvermeid- 
lien Folgen des verruchten Spieles, das fie mit Deftreih und 
Preußen trieb, nicht entgehen Eonnten, würde darauf hinmeifen, 
Bereitd im Frühfommer 1793 offenbarten fie jich in Dem 
Haglichften, in dem Lächerlichften 86) gegenfeitigen Mißtrauen der 
Deftreiher und Preußen, in jener plöglichen Unthätigkeit, in die 
beide in Dem Augenblick zugleich verfanfen, wo die Lage der 
franzöfifchen Nepublid fo überaus Eritifh war, daß es nur 
energifhen Vorgehens der Verbündeten bedurft hätte 87), um der— 
felben den Todesftreic zu verfegen. Lediglich Die auffallende 
Nichtbenützung ihrer Siege von Seiten der Alliirten gönnte Dem 
Wohlfahrtsausfhug in Paris die benöthigte Muße zur Re— 
organifation und Vermehrung feiner Streitfräfte, Und Diefe, dem 


85) Von Eton (vergl. oben ©. 106 Anmerf, 59), Survey of the’ 
Turkish Empire p. 456: His Majesty’s (v. England) consenting to at 
least, if not co-operating with the empress’s projects against Turkey, 
mwas the sine qua non of an alliance wilh her, and of her taking an 
aclive part in Ihe war against France. 

86) „Noch ftand man erſt feit fünf Wochen im Angefiht des Feindes, 
und schon hatte das wechjeljeitige Mißtrauen in den preußijchen und öftreichifchen 
Hauptquartieren einen ſolchen Grad erreicht, daß jelbit in untergeordneten 
Verfügungen jelten das Anſuchen des einen Theil3 von dem andern nicht 
mit Bebenklichkeiten erwidert worden wäre“. (Meyer), Joh. Konrad Hoß, 
jpäter Friedrich Freih. v. Hotze, E& k. F. M.-Lieut. ©, 48 (Züri 1853). 

87) Wie Häuffer J., 570 f. nachgewiejen hat. 
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beil. xömifchen Reiche nachmald fo verhängnißvoll gewordene, 
Unterlaffungsfünde war hauptfächlich Die giftige Frucht der Ent- 
zweiung, die der ruffifchen Autofratin erwähnte Ränke zwiſchen 
dem wiener und berliner Hofe geftiftet. Friedrich Wilhelm I. 
verſagte jede Mitwirkung zu einem, damals Teicht zu führenden, 
entfcheidenden Schlage gegen die Franzoſen, weil er dem öftreichifchen 
Heerführer Wurmfer die in dem Falle zmeifellofe Eroberung des 
Elſaſſes nicht gönnte, weil er beforgte, Franz II. möchte alsdann 
auch mit der Eroberung Baierns Ernft machen, und nah ſolchem 
Triumphe ihm bald den Rang ablaufen in der Gunft der Zarin, 
bei der im Werke befindlichen wiederholten DBeraubung Polens 
von ihr auf Preußens Koften bevorzugt werden. Anderer Seits 
wollten die öftreichifchen Felvherren von energifhen Zufammen- 
wirken mit den preußifchen nichts wilfen, weil ihr Monarh nad 
Katharinend II. erwähnten letzten Eröffnungen fo soll Neid und 
Groll gegen feinen Eöniglichen Bruder von Preußen war, daß es 
ihm eben nicht unwillkommen geweſen wäre, wenn die Franzmänner 
diefen Durch eine ihm beigebrachte Schlappe genöthigt hätten, durch 
Willfährigkeit gegen feine (Franzens II.) Wünfche bezüglich Baierns 
die wirffame Unterftügung der öftreichifchen Waffen zu erfaufen. 
Und daß Friedrich Wilhelm II. noch im Herbſte deſſelben Sahres 
(1793) von der Goalition gegen Frankreich, zu Deutfchlands 
höchſtem Verderben, fich thatfächlich losſagte, eigentlich ſchon da— 
mals aus dem Kampfe gegen daſſelbe ſchied, war ebenfalls ledig— 
lich Katharinens II. Werk, die natürliche Folge ihrer auch in 
Polen gegen Preußen geſponnenen Ränke, ihres argliſtigen Be— 
mühens, dieſem den ihm vertragsmäßig zugeſicherten Antheil an 
der Beute hinterdrein möglichſt zu ſchmälern. Man ſieht, welch' 
tiefgreifende Wechſelwirkung zwiſchen den damaligen Vorgängen 
im Oſten und denen im Weſten unſeres Erdtheiles beſtand; daß 
der Schlüſſel zu ſo manchem Räthſel, welches in jenen Tagen auf 
dem Kriegsſchauplatze am Rhein und in Belgiens Ebenen uns 
begegnet, in Petersburg und Warſchau zu ſuchen iſt. Uebrigens 
reſultirt ein fernerer ſehr überzeugender Beweis, daß die Zarin in 
den Jakobinern in Wahrheit gar werthe Bundesgenoſſen und 
Förderer ihrer Abſichten erblickte, aus der Thatſache, daß ſie ſelbſt 
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dann nicht aufhörte, Deftreih und Preußen gegen "einander zu 
hetzen und zu gebrauchen, ald die franzöfifchen Heere auf dem 
weſtlichen Kriegsfhauplage in immer bevenklicherer Weife bie 
Dberhand gewannen. 

Vorhin erwähnten wir, daß die Selbftherrfcherin aller Reußen 
den übeln Schein des neuen Freveld, den fie an dem Neiche der 
Sarmaten beging, vornehmlich auf Friedrih Wilhelm II. zu wälzen 
ſuchte, und müffen es tief beflagen, daß dieſer Monarch Durch den 
ſchnöden Treubruch, mit dem er ſich befudelte, das Gelingen ihres 
tucifchen Anfchlages weientlich forderte, Preußen Hatte in dem 
oben erwähnten, mit den Bolen abgefchloffenen Bundesyer- 
trage vdenfelben Die Wahrung der Integrität wie der Unabhängig- 
feit ihres Staates allen fremden Mächten ohne Ausnahme gegen- 
über garantirt, die Maiverfaffung des Jahres 1791 wie auch feine 
Verpflichtung ausdrücklich anerkannt, wenn Rußland von dieſer 
den Vorwand zum Kriege gegen jene borgen würde, Das als einen 
der im erwähnten Traftate vorgefehenen Fälle zu betrachten. Sein 
Monarch befand fih mithin, ald er den unglücfeligen Entſchluß 
faßte, Danzig und Thorn, Die der Polen, ihnen fo äußerſt ver- 
hängnißvoll gewordener, ypolitifcher Unverftand, und Kaifer Franz 
des Zweiten Eleinlicher Neid ihm nicht gönnten, von der Freund- 
{haft der Zarin zu erwerben, im der ungemein peinlichen Lage, 
Beſchönigungsgründe einer unläugbaren Infamie auffpüren, der 
Welt einen neuen fprechenden Beweis geben zu müffen, welches 
Vertrauen zu fegen ift auf die Heiligkeit der Verträge, auf Wort 
und Unterfchrift eines Königs, während Katharina II. fich viel 
ungenirter und freier, weil sorwurfsiofer bewegen Eonnte, indem 
fie den Sarmaten gegenüber feinerlei bindernde DBerpflichtungen 
eingegangen. 

Kaum wird es der Erwähnung bedürfen, daß eben wegen 
diefes gemichtigen Wortheild größerer Conſequenz Die Zarin den 
Bolen bei weitem nicht jo hafjens- fo verabfcheuenswerfh erfchien, 
als Friedrich Wilhelm I., trotz dem fie ihnen Doch unendlich 
weher that als dieſer. Seneehrlofen, werrätherifchen Auffenfnechte, 
die fchon in den legten drei Jahren der Autofratin bereitwillig 
die Hand geboten zum Verderben ihres Vaterlandes, waren im 
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Herbfte 1791 nach Petersburg 88) gekommen, mit lauten Klagen 
über die frevelnden Demokraten des warfchauer Neichdtages, Die 
mit den Privilegien des Adels Die alte polnische Freiheit und da— 
mit das Bollwerk aller confervativen Politik vertilgt hätten; Ruß— 
- Sand wurde von ihnen als des Achten Sarmatenthbumes Hort und 
Schirmer der gefeglichen Ordnung gepriefen, und feine Hülfe zur 
angeblichen Wiederheritellung diefer unter den Seiligenfchein eines 
lautern Patriotismus angerufen. Wie füß die Sprache Diefer, 
von Katharinen mit ftarfen Penſionen belohnten und fonft vielfach 
ausgezeichneten, Niederträchtigen auch immer ihrem Ohre Elang, 
dennoch vermied fie eine beftimmte Erklärung, fo lange Deftreichs 
und Preußens Haltung der polnischen Frage gegenüber noch zweifel- 
haft, fo lange e3 noch unentfchieden war, ob es ihr glücfen werde, 
beide Mächte in den Kampf gegen Frankreich zu hegen, fie darin 
anhaltend zu verftriden. Nachdem aber der berliner und wiener 
Hof ihren erwähnten traurigen Wettjtreit um der Zarin Freund 
und Bundgenofenfchaft eröffnet und ganz unzweideutig ihren Ent- 
ſchluß offenbart hatten, fich Eopfüber in den Krieg gegen die 
Safobiner zu flürzen, war für jene fein Anlaß mehr vorhanden, 
in folcher Zurückhaltung noch länger zu verharren. 

Felix Potocki, Kron-Oberfeldzeugmeifter, Franz Xaver Branidi, 
KronsOberfeldherr, und Severin Rzewuski, Palatin von Krafau, 
unterzeichneten noch während ihres Aufenthaltes in Petersburg 89) 
jene, aus dem in der Ukraine gelegenen Städtchen Targomwib vom 
14, Mai 1792 datirte Eonföderation), die durch den Beitritt 
von noch neun anderen Daterlandsverräthern Katharinen IL den 
benöthigten Vorwand zur fcheinbaren Begründung ihres fofortigen 
bewaffneten Einfchreitens in Polen bot. Sie gab ſich nämlich Das 
Anfehen in diefem Dutzend Schurken, welches inn Namen der ganzen 
Nation die Vernichtung der Mai-Gonftitution und Wiederherftellung 


85) Deſſen Bevölkerung, zu ihrer Ehre fei es gejagt, Diefen Schand- 
buben ganz unverhohlen ihre Verachtung, ihren Abſcheu bezeigte. Saalfeld 
I., 2., 318. 
89) Vom Entiteh, und Unterg. d. poln. Gonftitution, IL, 34, Ferrand 
III. 185. 
9) Vergl. Br. I, ©. 337, 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. B. II. 9 


— 130 — 


der, von Rußland garantirten, elenden Verfaſſung ». 3. 1775 
begehrte, deren einzig vechtmäßige Vertreter zu gewahren, und ließ 
vier Tage nach dem formellen Abfchluffe Des targowiger Bundes 
in Warfchau durch ihren Gefandten Bulgakow eine Kriegserklärung 
nicht einmal amtlich überreichen, fondern nur verbreiten, die eben 
nichts Anderes war als ein Mufterftücd der Taktif vom Wolf und 
Lamme in der Fabel, Faſt komiſch klang die in Diefem Schrift— 
ftü 91) an alle wahren Patrioten unter den Sarmaten gerichtete 
Aufforderung, der genugfam erprobten (!!) Uneigennügigfeit und 
Seelengröße der Zarin blindlings zu vertrauen. Denn die 100,000 
Mann 92), die fie gleichzeitig von verfchiedenen Seiten in Polen 
einrücken ließ, fimen feineswegs, um die, in jenem Manifeft aber 
doch jehr detaillirt aufgezählten, Unbilden zu rächen, welche Ruß— 
land vom marfchauer Reichstag angeblich erfahren haben follte, 
fondern lediglih um die alte Freiheit, die Sicherheit und Unab— 
bängigfeit des Nachbarftaates auf foliden Grundlagen wieder her- 
zuftellen, indem die hehre Flamme chriftlicher Nächitenliebe, die im 
Bufen der Beherrfiherin des heil. Rußlands lodere, ihr gebiete, 
dem unglücklichen Schicfale der zu ihr geflüchteten edelen Vater— 
landsfreunde thätige Theilnahme zu ſchenken! 

&3 war keineswegs die numerifche Heberlegenheit, Die größere 
Tapferkeit der ruſſtſchen Heere, was auch jeßt wieder Deren rafıhen 
Triumph über das unglücliche Sarmatenvolk zumeift entfchieden, 
fondern der traurige Umftand, daß auch auf dem Throne Defjelben 
ein DVerräther ſaß, und Friedrich Wilhelms U. von Preußen 
ſchimpflicher Treubruch. Katharinens abgedankter Amant, Stanis- 
laus Auguft Poniatowski, kannte inmitten diefer ſchweren Krife 
ſeines Vaterlandes feine andere Sorge als die, König, wenn auch 
nur Scheinfönig zu bleiben, es komme, wie es wolle. Fortgeriffen 
von der allgemeinen Bewegung hatte er zwar der Maiverfaffung. 
zugeftimmt, zugleich aber auch in aller Seimlichfeit fortwährend 


91) Abgedruckt bei Zajonczek, Hist. de la revolut. de Pologne en 
1794., p. 231—238. 


92) Vom Entfteh. u, Unterg. IL, 116. Lelewel, Gejch. Polens unt. 
Stanisl. Aug. S. 92. 
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freundliches Vernehmen gepflogen mit den Anhangern feiner einſtigen 
Geliebten, Den dankenswertheſten Dienft erwies er dieſer Dadurch, 
daß er alle vom warfchauer Reichstage zur Vertheidigung des 
Staate3 gegen die Ruſſen getroffenen Anordnungen, deren Aus— 
führung natirlih ihm, dem Oberhaupte vefjelben, übertragen 
worden, unvollzogen, oder, was in der damaligen Lage der Dinge 
nahezu dafjelbe war, fo zögernd und ſtückweiſe vollziehen Tief, daß 
bei dem endlich erfolgenden Einbruche der Moskowiter Die pol- 
nifshen Truppen auf ein ausgebreitetes Territorium zerftreut, über— 
all, nur da nicht waren, wo ihre Gegenwart am Nöthigften ge— 


weſen wäre, und an den erjten Erforderniſſen zur Kriegführung 


den empfindlichften Mangel litten. Und damit noch nicht zufrieden, 
legte der elende König, fo viel er nur immer vermochte, den Ober— 
befehl über die verfchiedenen Heeresabtheilungen in die unfähigften 
und niederträchtigften Hände nieder, wie 3. B. in die des Prinzen 
Ludwig Friedrich Alerander von Würtemberg 9), eines Bruders 
der zweiten Gemahlin des ruffiichen Großfürſten Paul, der, im 
geheimen Einverftändniffe mit dem Feinde, fein Möglichftes that 9%), 


93) Er Hatte im %. 1784 Marie, die Tochter Adam Czartoryskis, 


 General-Staroften von Podolien, geheirathet und die geltend gemachte Rück— 


fiht auf Die einflußreiche Verwandtichaft e8 Dem verrätherifchen Könige 
ermöglicht, ihn mit dem fraglichen, jo jhändlich mißbraudten Kommando zu 
betrauen. „Zu dieſem politiichen Verrath (feines Vaters) fügte Paul, ein 
Nachkomme aus dieſer mit dem Fluch des Himmels belafteten Che, ein 
vatermörderiſches Verbrechen, als er im J. 1831 im ruffifhen Dienfte ohne 
alle Noth Das Schloß Pulavy, wo in jenem Augenblide feine unglüdliche 


I Mutter und feine neunzigjährige Großmutter wohnten, mit Kanonen be- 


ſchießen ließ“. Lelewel, Geſch. Polen? S. 335. (Leipz. 1847). 

94) „Bereit3 im Anfange des May reifte er von Warihau ab, nicht 
zum Kommando, jondern ein gutes Stück davon nad Woltſchin. Hier 
fellte er fich Frank, und brachte damit nicht wenig Zeit Hin. Die Unordnung 


U bey der Armee erhielt er nicht nur, fondern vermehrte fie noch Durch feine 
4 widerjprechenden Ordren, Seine Korreſpondenz nad) Berlin, auf deſſen 


Eingeben alles das geſchah, wurde durch einen Zufall aufgefangen, und da- 
durch alles entdeckt. Auf fo einleuchtende Beweije jah fi) Stanislaus 


Auguſtus genöthigt ihm das Generalfommando abzunehmen; es wurde dem 
Judizki übertragen, der nicht mehr im Stande war zu verbefjern, was jener 


aus böſem Willen verborben Hatte”. Vom Entftehen u. Unterg. II, 124. 
e 9% 
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das von ihm commandirte Fitthauifche Armeecorps in Verwirrung 
zu flürzen, es zu verhindern, irgend welchen DVortheil über die 
Rufen zu erringen. Trotz allem dem würden diefe dem begeifterten 
Heldenmuthe der großen Mehrheit der Sarmaten gegenüber einen 
ſchweren Stand gehabt haben, wenn nicht Stanisfaus Auguft auch 
dafür Sorge getragen hätte, ſeinen eigenen Kriegern alle Früchte 
ihrer anfänglichen Erfolge zu entreißen. „Waͤhrend die polniſchen 
Truppen einen Sieg nach dem andern erfochten, erhielten ſie aus 
Warſchau einen Befehl über den andern, ſich zurückzuziehen, um 
die Hauptſtadt zu decken,“ 85) die doch damals noch gar nicht 
ernſtlich bedroht war! Vollendet wurde Poniatowskis Vaterlands— 
verrath durch deſſen, auf Katharinens II. Geheiß erfolgten, Beitritt 
zur targowitzer Conföderation (23, Juli 1792) in feinem mie im 
Namen der ganzen Armee. 

Er verfegte damit der Sache feines Volkes den Todes- 
ftreich ; denn des Staatsoherhauptes Losfagung von dem Paniere, 
um welches dieſes und feine in Warfchau verfammelten Ver— 
treter fich gefchaart, drüdte jener den, befonders damals über- 
aus gefährlichen, Makel der Revolution auf, lied der Vor— 
fpiegelung der Zarin: Die targomiser Schurfen wären Polens 
einzig legale Repräfentanten, die Sanction feined Königs, der kurz 
darauf (25. Aug.) diefen Zweck der fraglichen Infamie auch öffent- 
fih dur die Erklärung befannte: der warfchauer Reichstag fei 
nichts Anderes als eine Rotte wahnjinniger Neuerer, nur von den 
Targomwigern und Katharinens IT. Großmuth des Staates Heil und 
Sicherheit zu erwarten! Die von Stanislaus Auguft aus Diefen 































95) Eigene Worte eines gleichzeitigen preußischen, alſo bier jehr glaub: 
würdigen, Berichterftatters: Der polnifche Injurreftionskrieg im J. 1794 ©. 
einem Augenzeugen S. 10 (Berlin 1797), beftätigt durch (Woyda), Verſuch 
einer Geſch. d. letzten polniſch. Revolution v. 3. 1794, L, 35 (s. 1. [Zürich] 
1796. 2 Bde.) und folgende Bemerfung Ferrands II. 213: Paralyser, par 
mille moyens, les forces d’une nation exaltee & guerriere, les concentrer 
aupres de Varsovie, pour traiter ensuite avec les Russes, quand ils seroien 
maitres de la moiti& de la Pologne, et se faire aupres de Catherine u 
honteux merite d’une conduite si peu digne d’un souverain, qu’un peuple 
malheureux charge exclusivement de sa gloire et de son salut: ce fu 
evidemment Ià le but auquel Stanislas-Auguste tendit toujours, lors m&me 
qu’il paroissoit s’en Ecarter. 
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Gründen gebotene Einftellung aller Feindfeligkeiten gegen die Mos— 
fowiter, die von ihm, auf Verlangen jener verrätherifchen Meute 
verfügte Entlafjung eines großen Theiles des Nationalheeres und 
die Verzettlung des übrigen in alle Provinzen des Neiches, einzeln 
von ruſſiſcher Uebermacht umftellt und aller Artillerie beraubt, 
ſtreckte das unglüdlihe Land wehrlos zu den Füßen der Zarin 
nieder. Wenn deren Truppen bloß Furze Zeit (A—26. Aug.) in 
der Nähe Warfchaus weilten, und Diefe Hauptitadt felbjt vorläufig 
noch unbefest ließen, fo gefhah es nur, weil Katharina Damals 
noch nicht rathſam erachtete, den Targowisern den frommen Glauben 
an die Aufrichtigfeit der ihnen ertheilten Zufage zu benehmen: fte 
beabfichtige Lediglich die Wiederherftellung der Verfaſſung vom 
Jahr 1775, feinesmegs eine abermalige Iheilung Polens, und jene 
es um fie wohl verdient hatten, daß fie ihnen ein Weilchen die 
Monne gönnte, in ihrem DBaterlande ald unumfchränkte Herren 
zu fihalten, deſſen ihnen verhaßten elenden König aufs Aeußerfte 
zu demüthigen. 

Als Rußland Heere ji ihren Gränzen näherten, hatten Die 
Sarmaten Preußens Beherrfiher um Gewährung der vertrags- 
mäßigen Bundeshülfe gebeten, von ihm jedoch, der bereits Damals, 
wie wir wiffen, mit der Autofratin lebhaft unterhandelte, aus- 
meichenden, wenig Gutes verheißenden Beſcheid erhalten. Dennoch 
hielt man es für unmöglih, daß Friedrich Wilhelm IL je ver- 
geffen könnte, daß vornehmlich in Folge feiner Aufforderung und 
unter feiner angelegentlichen Mitwirkung Polen zu einem neuen 
Leben fich aufgerafft habe, daß er je ſo weit fich verivren werde, 
gegen die die Waffen zu ergreifen, welche ev feit vier Jahren 
feiner uneigennüsigften Freundſchaft fort und fort verfichert, Allein 
nicht nur die Polen, alle aufrichtigen Freunde der Monarchie und 
der Monarchen, follten nur zu bald mit fchauderndem Entfegen 
erfahren, Daß e3 Feine Niederträchtigkeit gibt, deren ein ftitlich 
verfunfener, von Ländergier beherrfchter gefrönter DBerbruder, Der 
mittelft fogenannter frommer Werke feine Rechnung mit dem 
Himmel in allen Fällen bereinigen zu können wähnt, nicht fähig 
wäre, Denn von der Begierde getrieben, das Stück Land in 
Beſitz zu nehmen, um deſſentwillen er fih mit der größten In— 
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famie befudelte 96), welche die, an ſolchen doch fo reiche, Gefchichte 
des vorigen Jahrhunderts Fennt, ließ der Preußenfönig von Kar 
tharina II. zu der, auch politifch höchſt unklugen, Schandihat fi 
verleiten, fogar noch ehe er mit Diefer völlig ins Reine gefommen, 
gegen Polen jest den erften, durch gar nichts provoeirten An— 
griff, oder vielmehr Raubanfall, zu unternehmen, der Zarin Vor— 
gänger in der abermaligen Beraubung defjelben zu werden. Sieben- 
zehn Tage vor Unterzeichnung feines, dieſe betreffenden, Definitiv- 
vertrages in Petersburg (6. San, 1793) überrafhte Friedrich 
Wilhelm II. die Sarmaten, wie alle Welt mit der Eröffnung, daß 
der in Polen immer weiter um fich greifenden Iafobinismus und 
die Far zu Tage liegende Verbindung der fogenannten Patrioten 
mit der in Frankreich herrſchenden Partei, ihn bei der Fortdauer 
feines Kampfes mit legterm, im Intereffe der eigenen Sicherheit, 
zur Befegung der den preußifchen Landen zunächſt gelegenen Theile 
des Nachbarftaates nöthigten! Sie erfolgte unverzüglich (16. Jan.) 
durch den General Möflendorf und zwei Monden fpäter (25. Merz) 
des Eöniglichen Näubers Befehl an alle Bewohner der Palatinate 
Poſen, Onefen und Kaliſch, der Städte Danzig und Thorn fo 
wie der übrigen vecupirten bisherigen Beftandtheile des Sarmaten- 
reiches ihm (vor aller Einwilligung der polnifchen Regierung!) 
als ihrem rechtmäßigen nunmehrigen Landesheren zu huldigen, 
bei ſchwerer unnachfichtlicher Ahındung im Weigerungsfalle! Werden 
wir und da noch wundern Dürfen, daß, als Katharina I. Furz 
darauf (9. April) ebenfalls die Maske fallen ließ, und den Sar— 
maten verkündete, wie fie aus denſelben Gründen zur Bejtsnahme 
eines noch weit größern Theiles ihres Reiches fich gezwungen 
fehe, der Haß gegen den verrätherifchen jeitherigen Bundesfreund 
































9%) „Friedrich Wilhelm IL — — trat alles, was unter den Menfchen da 
Heiligfte ift, unter Die Füße. Die Gejchichte der neuern Staaten biete 
nicht3 dar, das einer jo unverſchämten Verlegung der verjprochenen Tre 
gleich käme. Sie gleicht vielmehr jenen gemeinen Betriegereyen, jenen i 
Dunkel fchleichenden Argliften, welche, unter dem Namen von Staatsklugheit 
die Volitif der Eleinen Ufurpatoren und Eleinen Tyrannen Italiens im fünf 
zehnten Jahrhunderte ausmachten.“ Brougham, Polen S. 117 (Brüffe 
1831). 
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felöft den gegen die Zarin in dem Grade überwog, daß. jle dieſer 
dennoch gerne die Hand boten, um jenem den zugeficherten Antheil 
am Raube zu kürzen; Daß Die preußifche. Herrſchaft ihnen noch 
weit, weit unleidlicher dünkte, als Die ruffifche ? 

Nicht unerwähnt dürfen wir laffen, daß Katharina I. ihr 
Einfhreiten gegen die polnifhe Maiverfaffung mit ihrer Ver— 
pflichtung begründete, dem Nachbarftaate feine alte, von ihr ga— 
vantirte vepublifanifche Verfaſſung, d. h. feine alte Gefegloftgkeit, 
zu erhalten, ihn vor. der verberblichen (d. h. ihr miffälligen) Be— 
feftigung des monarchiſchen Prineips zu bewahren! Und jeßt 
wurden die Polen von ihr und dem Preußenfönige übereinftimmend 
als Verbrecher behandelt, weil fie, was übrigens bis dahin eine 
bandgreifliche Lüge war, Sympathien für das republifanifche, für 
das Princip verrathen haben follten, deſſen Geltung in ihrem 
Lande zu fichern Die Zarin ſich jo hoch und heilig verpflichtet er— 
achtete! Nicht minder charakteriftifch ift die9”) Ihatfache, Daß der 
damalige officielle Lagergenofje Diefer, Plato Subow, der in den 
legten Sahren ihrer Regierung auch ihr eigentlicher Premier- 
Minifter war), noch wenige Monden vor dem fraglichen Gemwalt- 
fohritte feiner Gebieterin, es geradezu für eine Abgefehmacktheit 
für ein nur von Rußlands Feinden erfonnenes Mährchen erklärte, 
daß man in Petersburg auf eine neue Theilung Polens finne ! 
Man gewahre in demfelben vielmehr eine fehr nüslihe Wormauer 
gegen das feindliche Wefteuropa! Daran gefnüpft war das Exbieten, 
falls es gewünfcht werden follte, diefe DVerficherung Durch Den 
eigenen Mund der Kaiferin beftätigen zu laſſen. 

Zur Vollendung der-Schandthat erübrigte indeffen noch, daß 
fie Durch den fürmlichen Verzicht der Beraubten einen legalen 
Anftrich erhalte, und Hier war es, wo Katharina II. und die 
Sarmaten ſich Die Hände reichten. Jene, um ihren Föniglichen 
Miträuber zu nöthigen, mit einem geringern als dem ihm ver- 
tragsmäßig zugeficherten Antheile an der Beute fich zu begnügen; 
Diefe, um ihrem unausfprechlichen Haſſe gegen den verrätherifchen 


9) Bon Oginski, Denkwürdigk. J., 149 f. berichtete, 
98) Helbig, ruſſiſche Günftlinge. S. 470. 
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Bundesfreund, gegen den Ehrlofen, ein Genüge zu thun, der fte 
erft durch alle möglichen Mittel zur nationalen Erhebung, zur 
Abſchüttelung des ruſſiſchen Joches aufgeftachelt und Dann der 
Rache der Zarin nicht nur ſchmachvoll preisgegeben, jondern ſich 
mit diefer zur Vollftreefung derſelben auch gar noch vereint hatte. 
„In diefem Gefühle war man bereit, den Ruffen Hundert Schritte 
entgegen zu thun, Damit man fo ihre Hülfe gewänne, um die 
Preußen, wenn auch nur einen Zoll meit, zurüczumerfen 99),“ 
Wir können der Zarin und ihren Diplomaten das Aner- 
fenntniß nicht verfagen, Daß ſie Diefe Stimmung der Polen meifter- 
lich zu nützen verftanden, um in möglichſt glimpflichen Formen 
ihr Ziel vollfommen zu erreichen, Preußen aber thunlichft zu ver- 
kürzen und folchergeftalt zugleich einen nothgedrungen acceptirten 
Raubgenoſſen, einen läftigen Rivalen, zu drüden und fich ven 
Sarmaten ald einzige SHelferin gegen Die am meiften gehaften 
Deutfhen zu empfehlen. Schon die Wahl des Ddiplomatifchen 
Bertreters, den Katharina IT, dem brutalen Sgelftröm, dem Ober- 
befehlshaber ihrer Streitkräfte in Polen zugefellte, hätte zu dem 
Behufe kaum paſſender getroffen werden können. Denn Jakob von 
Sievers war ein flattlicher reis, deſſen Auftreten Das Gepräge 
einer entfchiedenen Treuberzigfeit zeigte, ver in allen Formen 
den größten Gontraft zu dem gewöhnlichen Wefen vornehmer Ruſſen, 
nach jeder Seite hin freundliche Milde und feinen Takt offenbarte, 
alfo ganz dazu geſchaffen, zugleich der Polen und des preußifchen 
Gefandten Heinrich Ludwig von Buchholz Vertrauen zu gewinnen, 
was bei letzterem ihm um fo Leichter fiel, da derſelbe der Diplo- 
maten-Race angehörte, die in Preußen von jeher florirt, ihm ſo 
viel gefehadet. Er war nämlich ein Edelmann vom frifchiten Ge- 
bäck 100) und von Friedrich Wilhelm IT. wohl gelitten ob feiner 
Frommmäuligfeit, bildete fih ein, das Gras wachſen zu Hören, 


9) Morte Sybels IL, 228, deſſen urkundliche Darlegung auch dem 
Folgenden durchweg zu Grunde liegt. 

100) Einer angejehenen Bürgerfamilie Berlind entjproffen, war er 
von Friedrich II. am 5. Juli 1784 in den Adelftand verpflanzt worden, Zed- 
litz- Neukirch, preußifches Adelslexikon J., 322, 
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während er das MWichtigfte oft dann erft merkte, wenn Andere fo 
freundlich waren, ihn mit der Nafe darauf zu floßen. Ein einziger 
Zug wird genügen zu zeigen, daß Herrn von Buchholzen hiermit 
fein Unrecht gefchieht. Er hatte (Merz 1793) von feinem Monarchen 
100,000 Dufaten erhalten, zur Beftehung der einflußreichiten 
Männer des polnifchen NReichstages, damit derfelbe der Förmlichkeit 
der Gebietöabtretung an Preußen ich nicht mwiderfege, der rufftfche 
Gefandte zu gleichem Zwecke zu der Zeit deren aber nur 10,000 
zu feiner Verfügung. Nun ließ fih Die fromme Einfalt von 
legterem zur Errichtung einer gemeinfchaftlihen Kaffe be- 
ſchwatzen, fintemalen ſie beide ja doch „an einem Strange arbeiteten,” 
fo daß Sievers zumeift mit preußiſchem Golde die Reichstags 
mitglieder vermochte, ihm zur Ausführung der erhaltenen Inftruftion 
behülflich zu fein, Die Sache jo einzufädeln, daß an Rußland mög- 
fihft viel und an Preußen möglihit wenig Land abgetreten 
werde!! Buchholzens Einfalt enthüllt fich uns aber erft dann in 
ihrer ganzen Blöße, wenn wir erfahren, daß es gleich im Anfange 
der Occupation Händel feste zwifchen den ruſſtſchen und preußifchen 
Generalen. Die für Preußen vertragene Gränzlinie war nad 
einer fehlerhaften Karte, und fonah an mehreren Punkten in 
ftrategifch ungünftiger Weiſe abgeftekt worden. Auf rufiticher 
Seite fand es nun freilich auch nicht anders, indem man fich be- 
gnügt hatte, drei Viertel der Gränze durch einen graden Strich 
auf der Karte fejtzuftellen; hiev machten nun bei der Ausführung 
die ruſſiſchen Generale ſtillſchweigend Die nöthigen Verbefferungen, 
felbftverftändlich immer zum Nachtheile der Polen. Nach dieſem 
Beifpiele wurde nun General Möllendorf auf feinen Bericht mit 
einem ähnlichen Berfahren beauftragt, fand aber fogleich auf allen 
Punkten Widerfpruch bei den ruſſiſchen Befehlshabern, welche ihm 
gegenüber das polnifche Interefje wie ihr eigenes vertraten. Sie 
geftatteten zwar endlih, Daß er einige Bezirke bei Gzenftochau, 
Lenzyk und Willenberg in feinen Cordon hereinzog; ald er aber 
auch in der Nähe von Warſchau die Stadt Zakrozyn in Anfprud 
nahm, hielt ihm Igelftröm den Buchftaben des Vertrags entgegen, 
und Sievers beugte nicht ohne Mühe vorläufig einem offenen 
Zerwürfniffe vor. 
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Um fo flaffender fam ed aber auf dem Reichstage von 
Grodno (17. Juni-24. Nov. 1793) zum Borfchein, der „nicht 
zufammenberufen, fondern zuſammengeſchreckt“ 101) wurde, um 
Polens zweite Beraubung gutzuheißen. Die Inftructionen, die 
Katharina H. für denfelben ihrem Gefandten ertheilte, find 
Gharakteriftifch genug. Trotz dem die Zarin vertragsmäfßig ver- 
pflichtet war, Die Abtretungen an Rußland und Preußen als 
gemeinfame Angelegenheit zu behandeln, mit gleichem Eifer zu 
fördern, Hatte fie Sievers Doch angewiefen, Die ruffifche von der 
preußifchen zu fondern, über jene für fich allein oder in Gemein- 
[haft mit dem franzöfifhen Minifter (d. h. mit dem Ab- 
gefandten der Jakobiner, gegen welche fie ſolch' grimmige Feind— 
fehaft heuchelte!) mit dem Neichstage zu unterhandeln, und der 
Ruſſe diefen hinter Buchholzens Rücken davon in Kenntniß gefebt. 
Man ann fich leicht denken, wie freudig die Sarmaten die ihnen 
gezeigte Möglichkeit getrennter Unterhandlung, die Gelegenheit auf- 
griffen, um den Preis volljtändiger Befriedigung Rußlands der 
Preußens zu entgehen, ihrem, nur zu gerechten Haſſe gegen letzteres 
wie ihrem Landesinterefje ein Genüge zu thun. Von dem ges 
heimen Ginverftändniffe zwifchen Katharinen IT. und der Ver— 
fammlung von Grodno gegen Friedrich Wilhelm II. zeugte ſchon 
die ganz verfchiedene Antwort derſelben 102) an Diefen und an 
jene, Während der Reichstag die Zarin demüthig anflehete, ihm 
den harten Schritt der Natififation der abermaligen, Theilung des 
Vaterlandes zu erlaffen, verlangte ev an demſelben Tage (23. Juni) 
som preußifhen Monarchen Furzweg die fofortige Räumung Der 
befesten Provinzen. Da zu beforgen ſtand, daß Buchholz zu 
frühe Lunte riechen werde, erklärte ſich Sievers offiziell (29. Juni) 
wiederholt gegen eine Sonderung des rufftfchen und des preußifchen 
Intereſſe, Ließ auch (1. Juli) fieben der widerfpenftigften Land— 
boten beim Schopfe nehmen und ftieß fchreliche Drohungen gegen 
die hartföpfigen Polen aus. Nachdem jedoch Preußens Vertreter 
durch Das Bemühen, der Ausführung derſelben vorzubeugen, ihm 


101) Morte Manjos, Geſch. d. preuß. Staat3 I., 325. 
2) Beide Schriftſtücke hei Ferrand IIL, 359 f. 
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den beruhigendften Auffchluß über Umfang und Intenfttät feiner 
Einfalt gegeben, feste Sievers die Verhafteten unverzüglich wieder 
in Freiheit, erklärte fich Tags darauf (2. Juli) Damit einverjtanden, 
daß vorläufig nur die vufitiche Abtretungsfrage erledigt werde, 
und hielt jest auch gegen Buchholz nicht länger mit dem Geftänd- 
niffe zurück, Daß eben dieſes von jeher der ausdrückliche Wille 
der Kaiferin gemefen fer! Freilich verſprach er zugleich auf das 
Seiligfte, daß er fofort nach dem Abſchluſſe des rufftihen Ver— 
trages auch den des preußifchen mit Aufßerfter Anftrengung er» 
zwingen werde, und erreichte damit feinen Zweck fo vollkommen, 
daß Buchholz, die fromme Einfalt, noch einige Wochen fpäter 
feine Regierung ausdrücklich gegen jede Rußland verdächtigende 
Einflüfterung warnen zu müffen glaubte; „denn“, äußerte er gegen 
Möllendorf, „bei uns iſt Alles möglich Ga wol!), fogar Miß— 
trauen gegen Rußland 105) *! 

Welch’ ſchweren Frevel Die begingen, die fih damit be- 
fudelten, follte der fromme Bertreter Sr. preufifchen Majeftär nur 
zu bald erfahren. Nachdem der Vertrag, duch welchen Polen die 
von den Truppen der Zarin befegten Provinzen Diefer für alle 
Zeiten fürmlich abtrat, vom Neichstage (22. Juli) unterzeichnet 
worden, erzwang Sievers nad) ſechswöchentlichen Verhandlungen 
(2. Sept.) anfcheinend durch Anwendung der abjcheulichten Ge— 
waltmittel, ein Uebereinfommen mit Preußen, durch welches daſſelbe 
ſcheinbar erhielt, was es verlangte, in der That aber feine Be— 
friedigung auf eine ganz unbeftimmbare Zufunft verfhoben fah! 
Denn jenem war unter anderen auch die Klaufel angehängt, daß 
die Ratififation des preußifchen Abtretungstraktates nicht eher er- 
folgen follte, alS bis der von Polen dagegen bedungene Handels— 
vertrag zum Abjchluß gediehen wäre. Da num zudem für beide 
Traftate auch noch Die fpecielle Gemwährleiftung Rußlands vom 
Reichstage gefordert wurde, gingen Herrn von Buchholzen endlich 
die Augen auf. Auf feine zornige Befchwerde entgegnete Sievers, 
daß er eben fo wenig felbft weitere Gewalt anwenden, als ge- 
ftatten werde, daß Dies von den preußifihen Truppen geſchehe; es 


103) Sybel, IL, 413, 
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fei böchft unbillig, Menfchen zu befriegen, die ja unterfchreiben 
wollten; daß fie dabei einige Bedingungen, namentlich in Betreff 
des Handels machten, weil ſie Doch leben wollten, könne er ihnen 
nicht verargen! Schließlich fehnitt er jede weitere Erörterung durch 
die Erklärung ab, er fei von feinem Hofe auf's Neue befehligt 
worden, die preußifche Abtretungsfrage zu erledigen, zugleich aber 
auch den Sarmaten Handelsfreiheit und fonftige Erleichterungen 
zu verfchaffen, mweil fie in deren Ermangelung allzu abhängig von 
Preußen fein würden, 

Zur Zeit Diefer Vorgänge in Polen befand fi Friedrich 
Wilhelm I. bei ſeinem gegen Frankreich zu Felde liegenden Heere 
am Rhein, die Stunden bis zur Ankunft des Couriers zählend, 
der ihm den vom grodnoer Reichstage vollzogenen Ceſſtonsvertrag 
überbringen würde, an deſſen Empfang in kürzeſter Friſt er ſo 
wenig zweifelte, daß er bereits die gebräuchlichen Orden und 
Brillantdoſen nach Grodno abgeſandt hatte. Nun denke man ſich 
ſeine Ueberraſchung und ſeine Entrüſtung bei dem Eintreffen der 
beregten Zeitungen aus dem Sarmatenlande, welche ihm die troſt— 
loſe Gewißheit gewährten, daß Rußland, nachdem es ſeine Schäfchen 
in's Trockene gebracht, den Polen zu dem Behufe die Hand biete, 
Preußen um die ihm vertragsmäßig gebührenden zu betrügen! Es 
lag ſo ſehr auf flacher Hand, daß deſſen König jetzt nur einen 
Entſchluß, den nämlich faſſen könne, den größten Theil ſeines 
Rheinheeres nach Polen zu dirigiren, um durch Waffengewalt die 
Schmach abzuwenden, hinterdrein auch noch um den Preis des 
ſchändlichen Treubruches, der unauslöſchlichen Infamie betrogen zu 
werden, mit welchen er ſich beſudelt, daß er von ſeinen Dienern 
vorausgeſehen und vorausgeſetzt wurde, noch ehe er ihn ausge— 
ſprochen. Auf die erſte Nachricht von den erzählten Begebniſſen 
in Grodno, erklärte Graf Golz, der preußiſche Geſandte in Peters— 
burg, dem ruſſiſchen Vicekanzler Oſtermann, daß ſein Herr jetzt 
nicht gegen die Franzoſen ſondern gegen die Polen marſchiren werde, 
worauf Oſtermann die lebhaftefte Entrüſtung zu Tage legte, Die 
Forderungen der Lebteren vollfommen billigte und Sievers fogar 
tadelte, daß er in dem Bisherigen feine Inftruftionen zu Gunſten 
Preußens bereits überfhritten babe! 
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Schon die Erklärung, mittelft welcher Friedrich Wilhelm I. 
feinen Bundgenoffen (21. Sept.) verkündete, daß er ſich Durch Die 
legten Vorgänge in Grodno genöthigt fehe, das Rheinlager felbt 
zu verlaffen amd deſſen Truppenzahl anfehnlih zu mindern, um 
feine ſchwer gefährbeten Intereffen in Polen zu wahren, fah einem 
der Goalition gegen Frankreich gefchriebenen Abfagebrief fehr ähn— 
lich. Denn über Deftreich wurde Darin ganz unverhohlen Be— 
ſchwerde geführt, Die polnifche Frage als Preußens wichtigfte An— 
gelegenheit, der Kampf gegen die Franzoſen als eine „fremde 
Sache" bezeichnet. Und in der That war mit des preußifchen 
Monarchen Abreife vom Kriegsfchauplage am Rhein (29. Sept. 
1793) auch deſſen Rücktritt von der Allianz gegen die franzöftiche 
Republik entjchieden, Zwar fuchten England und die Generals 
ftaaten den preußifchen Monarchen von dem ihnen höchſt wider- 
wärtigen Entfehluffe, fortan nur noch jene 20,000 Mann am fort- 
wogenden Kriege Deutfchlands gegen die Neufranfen theilnehmen 
zu laffen, zu deren Stellung er als deutfcher Neichsfürft ges 
halten war, durch den Abſchluß eines Vertrages (19. April 1794) 
zurüczubringen, mittelft deſſen derſelbe verpflichtet ward, gegen 
anfehnliche Subfivien im bevorftehenden Feldzuge ‘62,400 feiner 
Krieger gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu verwenden, Allein 
diefer Haager Traktat blieb thatfächlic ein todtgeborner, weil über 
feine Auslegung die Anfichten gleich Anfangs gewaltig ausein— 
andergingen, wurde auch ſchon nach dritthalb Monden (4. Juli) 
faktifh aufgehoben, und von den Preußen während des ganzen 
Sommers und Herbites den Franzofen gegenüber eine fo auffallende 
Unthätigkeit und Schlaffheit bewiefen, daß flarf die Rede ging von 
geheimem Einverftändnifje derfelben mit ven Franzmännern. Der 
Verdacht ift auch ficherlich, da er felbjt in officiellen preußifchen 
Andeutungen und franzöftfchen Rückſichtnahmen Stützen findet 104) 
und wir jest willen, daß Friedrich Wilhelm II. ſchon damal3 wegen 
eines Separatfriedend mit den Gemwalthabern in Paris insgeheim 
unterhandelte 105), nichts weniger als bösmwillige Erfindung ges 


104) Poſſelt, europ. Annalen, 1795, II., 49. Schloſſer, V., 709. Segur, 
Hist. de F. Guillaume II. roi de Prusse IIl., 9. 
105) Wachsmuth, IL, 362. Häuſſer 1, 671. 
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weſen. Welch' herben Tadel ein folches Gebahren auch heraus— 
fordern mag, er wird Doch wefentlich gemilvdert durch den Um— 
ftand, daß der preufifche Monarch gerade zu Der Zeit unmider- 
fprechliche Beweiſe erhielt, mie der franzöfifche MWohlfahrtsaus- 
ſchuß bei weitem nicht fo feindfelig gegen ihn gefinnt jei, als dies 
feine Verbündeten, Kaifer Franz II. und Katharina II. waren. 
Als leßtere aus der ungewohnten Sprache ded Grafen Golz 
die Ueberzeugung fchöpfte, Daß deſſen Gebieter entjchloffen fei, das 
mit ihn getviebene verrätherifhe Spiel energifch zu durchkreuzen, 
hatte te, ernftlichen Bruch mit Preußen feheuend, Sievers befohlen, 
die grodnoer Verfammlung zum umnverclaufulirten Abfchluffe auch 
des preußifchen Geffionsvertrages zu zwingen. Es geſchah (25. 
Sept. 1793), die Zarin entfchädigte fich aber für Died von Fried- 
rich Wilhelm IT. ihr abgerungene Zugeftändniß reichlich dadurch, 
daß fie den, noch ungefähr 4,000 Duatratmeilen mit etwas «über 
drei Millionen Einwohner umfafjenden, Reſt von Polen, welchen 
jte dem Namen nach als felftftändigen Staat fortvegetiven Tief, 
fhon damals ihrem Reiche thatfächlich einverleibte, mittelft eines 
Traftats, wie ihn meiland Roms Senat beftegten Völkern auf— 
zudringen pflegte, Denn der fogenannte neue Allianz und Freund» 
chaftsvertrag, melchen der Reichstag von Grodno, ehe ev (24, Nov.) 
auseinandergehen durfte, mit der Selbftherrfcherin aller Reußen 
(16.106) Okt. 1793) abjchliefen mußte, räumte der Letztern den 
DOberbefehl auch über das polnifche Heer in allen künftigen Kriegen, 
fowie Die Befugniß ein, zu jeder Zeit eine beliebige Streitmacht 
in Polen einrücken zu laffen und zu unterhalten; ferner follten 
die Gefandten beider Staaten an fremden Höfen ſtets zum ges 
naueften Zufammenwirfen angemwiefen werden und die Sarmaten 
nie Die mindefte Aenderung ihrer Verfaſſung ohne Ruflands Er— 
laubniß vornehmen dürfen. Unummundener ließ fich Die völlige 
Unterwerfung des Reiches der Jagellonen unter den ruſſiſchen 
Scepter wol nicht ausfprechen; ganz rückhaltlos war das bis— 


106) Bejage der Urk. bei Martens, Recueil V., 222 sq. und Ferrand 
IIL, 424 sq., der im Texte p. 318 jedoch den 14, Dft, nennt, welch’ letztere 
Angabe ſich auch) bei Oginski J., 236 findet, 
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herige Syſtem des Vaſallenkönigthums thatfächlich in vollige Ein- 
verleibung umgeftaltet, das Charakteriftifchfte unftreitig aber Katha— 
rinens II. öffentlich ausgefprochene Behauptung 10%) : Bei dem Abjchluffe 
dieſes Traktates wären alle Vortheile auf Polens Geite 
gewefen! „Ohne alle Schuld, ohne feine Nachbarn gereizt oder 
beleidigt zu Haben, fiel Polen im Augenblicke der fröhlichiten 
Wiedergeburt, ein Opfer der Wortbrüchigfeit und Habgier Preußens 
und Rußlands. Es fiel in einem Augenblide, mo dieſe Höfe ſtch 
rühmten Hüter der geſellſchaftlichen Ordnung, Bändiger der 
Zügelloftgfeit und Inhaber der wahren Grundfäge von Recht und 
©ittlichkeit zu fein 108), " 

Da die Polen fubjektiv fühlende Wefen, Menſchen, und 
feine objektiven Ddeutfchen Profefforen waren, fo würde der nur 
zu natürliche Grimm über dies graufame, unverdiente Schiefal fte 
ohne Zweifel über Eurz oder lang ſelbſt dann zu einem Entfchluffe 
der Verzweiflung getrieben haben, wenn ihre Verderberin Ka— 
tharina II. e8 auch nicht fo recht gefliffentlich Darauf angelegt 
hätte, fie zu einem folchen zu reizen. Und zwar in der Doppels 
abficht, einen fiheinbaren Vorwand zu erlangen zur fürmlichen 
Snforppration wenigjtend Des meitaus größten, wenn nicht des 
ganzen noch vorhandenen Ueberreftes son Polen in den Kinutenftaat, 
und an Friedrih Wilhelm II. zugleih Rache zu üben für das 
freche Unterfangen, die ſchlimmen Abfichten der Beherrſcherin Des 
heil, Rußlands endlich erkannt und noch rechtzeitig vereitelt zu 
haben; aus dem DBerfahren der Autofratin in den legten Wochen 
des Jahres 1793 und während des ganzen folgenden leuchtet un— 
zweideutig dieſer Doppelzweck verfelben hervor. Die Erfegung 
ihres gewinnenden DVertreterd Sievers (24. Dechr. 1793), der ihr 
doch eben erſt fo ausgezeichnete Dienfte geleiftet, durch Den rohen 
Barbaren Igelſtröm, der fihb vom gemeinen Soldaten zum 
General en Chef emporgefhwungen hatte, deſſen einziges Ver— 
dient 109) in perfünlicher Tapferkeit beftand, der mithin ficherlich 


107) Sin dem bei Pofjelt, europ. Annalen, 1795, I., 194 abgedrudten 
Schriftſtücke v. 1. Dec, 1794. 

108) Worte Raumers, Hiftor. Taſchenbuch, 1832, ©. 519. 

109), Moyda, Verſuch e. Geſch. d. poln. Revolut. v. J. 1794, L, 24. 
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am wenigften geeignet erfcheinen Eonnte, Der Polen Verſöhnung 
mit Katharinen II. zu vermitteln, würde ohne die fragliche Unter- 
ftellung eben fo uner£lärlich bleiben 110), als jenes modernen 
Hunnen unfinniged Wüthen gegen dies unglüklihe Volk, nur zu 
fehr danach angethan 111), ſelbſt die Geduld der Länımer zu ermüden. 

Die der Sarmaten riß, ald das Scheufal Igelſtröm die Re— 
duftion der, noch über 30,000 Mann jtarfen, polniſchen Armee 
auf 15,000 Köpfe erzwingen, und die Verabſchiedeten ruſſiſchen 
Regimentern einverleiben wollte. Die Schilverhebung des kühnen 
Brigadier Madalinski (15. Merz 1794) gab das Signal zum 
allgemeinen Aufftande dev Mifhandelten, die in dem von heiliger 
Begeifterung für das unglückliche Vaterland durchglüheten Helden 
Thaddäus Kosciuszko den tüchtigften Oberfelvherrn fanden. 
Nachdem dieſer ſchon in den erften Wochen (4. April) mit feiner, 


110) Denn der von Oginski I., 248 angegebene Grund reicht nur 
aus, die Abberufung von Sievers, keineswegs aber auch deſſen Erſetzung 
durch einen jo ganz unpafjenden Nachfolger zu, erklären. Es wird das bes 
ftätigt Durch Die Auffafjung dieſes Perſonenwechſels im politiſch. Sournal, 
1794, ©. 95. 

111) Pendant que l’ambassadeur de Russie dirigeoit les operations 
legislatives de scelerats assembles à Grodno, les troupes de cette puis- 
sance promenoient leur fureur dans toute la Pologne. Chaque province 
devint le theätre de leurs rapines, de leurs cruautes, de leurs exces en 
tout genre. Les citoyens les plus vertueux furent ceux qu’on ruina de 
preference par des pillages, tandis que le corps entier de la nation ge- 
missoit sous le poids d’une vexation continue. Jgielstrom, general en 
chef de cette arm&e concussionnaire, €tablit son quartier & Varsovie, et 
reduisit les infortunds habitans de la capitale & souffrir tout ce que la 
barbarie des Huns et des Goths fit autrefois de plus revoltant. La 
eonduite, le ton et la cour de ce general, retracoient limage de ces 
chefs d’esclaves asiatiques, dont liidee seule inspire de l’horreur aux 
nations eivilisees, Il fouloit aux pieds la justice; le merite n’osa plus 
se montrer; lavertu fut röputee pour crime. Une foule d’espions infestoient 
la ville aussi-bien que les provinces, et & la moindre delation, les patriotes 
Etoient traduits devant /yielsirom. L’arrestation personnelle et le ravage 
des terres passoient pour une punition douce. La ferocit& naturelle des 
Russes l’emporta sur leur hypocrisie, et leur violence mal contrainte 
Eclata à travers les manieres policées qu’ils affectoient. Zajonczek. Hist. 
de la revolution de Pologne en 1794. p. 68. 
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größtentheild aus Neulingen und mit Pifen bewaffneten Bauern 
beftehenden, Schaar eine überlegene ruſſiſche Heeresabtheilung total 
gefchlagen, gewann unter dem ermunternden Eindrude Diefes erften 
Erfolges die Infurrektion reißende Fortfchritte, und als die Rufen, 
nach einem furchtbaren Blutbade zur Räumung Warfhaus (17, 
April) ſich genöthigt fahen, die Sache bald ein ganz Fritifches 
Ausfehen für ſie und ein noch bevenklicheres für den König von 
Preußen. Denn dieſer, Der unverzüglih (Mai 1794) 50,000 
Mann auf den Kampfplag warf und perfönlich dorthin eilte, um 
eine raſche Entfcheidung herbeizuführen, errang zwar Anfangs 
einige, jedoch ſchlecht benügte 112), Vortheile, gerietb aber bald in 
eine nahezu verzweifelte Lage, Hauptfächlich weil er von den Ruſſen 
nicht nur höchſt lau unterftügt, fondern auch zu dem folgenſchwerſten 
Mißgriff verleitet wurde. 

Friedrich Wilhelm II. hatte nämlih, da es ihm nach der 
Erſtürmung Krafaus duch das preußifhe Gold (15. Juni), nicht 
gelingen wollte, Kosciuszko durch geſchickte Märfche und gut ge— 
wählte Stellungen zur Annahme einer Schlacht unter den uns 
günftigften Ausfichten zu nöthigen, den klugen Entſchluß gefaßt, 
ſich unverzüglich gegen Warfchau, den Hauptheerd der Infurreftion 
und die Saufttftüse ihres edeln Lenker zu wenden. Es unter= 
liegt feinem Zweifel, daß es den 50,000 Preußen gleich bei ihrem 
Eintreffen vor Warfhau (13. Juli) ein Leichted geweſen wäre, 
die damals fihlecht befeftigte und unzulänglich vertheidigte Stadt 
mit Sturm zu nehmen. Wer aber den preußifhen Monarchen 
davon, wie auch von der Benützung der Blößen abhielt, die Kos— 
ciuszko's Stellung vor Warſchau bot, und ihn zu dem argen Fehl— 
griffe einer regelmäßigen Belagerung verlodte — das war der 
bei ihm befindliche Bevollmächtigte, oder vielmehr Spion Katha= 
rinens II, der oben (S. 105) erwähnte Prinz Karl Heinrich von 
Naſſau-Siegen 113), Noch bezeichnender ift, daß Die Generale, Die 

112) Treskow, Beitrag zur Geſch. des polniſch. Revolutionskrieges 
im J. 1794 S. 98 f. (Danzig 1836.) 

113) Treskow a. a. O. SS. 119. 142. Der polniſche Injurreftions- 
krieg im J. 1794, v. einem (preußiſch.) Hugenzeugen. ©. 63 f. (Berl. 1797.) 
Bajonızef ©, 149. 

Sugenheim, Rußlands Einflug Bd, I, 10 
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das, nur 9,000 Mann ftarke, Hülfscorps befehligten, welches die 
Zarin zum Heere ihres Verbündeten hatte ftoßen laffen, während 
der faft zwei Monate lang fich hinfchleppenden Belagerung War- 
ſchaus ihr Möglichjtes thaten, den Fortgang derfelben zu hemmen, 
die Preußen an der Einnahme der wichtigen Stadt zu hindern 114), 
Sehr begreiflih, Daß es darüber zmifchen diefen uud den Mosko— 
witern zu ernften Zerwürfnifien fam, Die den Sarmaten nit un 
befannt blieben und zweifelsohne mefentlich dazu beitrugen, im 
Rücken Friedrich Wilhelms IT. jenen Aufftand”(22. Aug.) der im 
vorigen Jahre geraubten polnifchen Provinzen zu entzunden, der 
dem preußifchen Heere alle Zufuhr abfehnitt, fomit feine längere 
Subfiftenzg vor Warfchau unmöglich machte 115), und hiedurch den 
König nicht nur (6. Sept.) zum Aufgeben der fernern Belagerung 
diefer Stadt, nach enormen VBerluften, jondern auch Dazu nöthigte, 
von polnifhen Kampfplage überhaupt zurüdzutteten, um die 
vebellifchen eigenen Unterthanen zu Paaren zu treiben. Diefe, 
von Warfchau aus duch Dombrowski und den fühnen Madalinsfi 
— beide bemächtigten ſich (2. Oft.) Brombergs, Madalinski ſtreifte 
gar bis ins Brandenburgiſche und verbreitete in Berlin die höchſte 
Beſtürzung, — kräftig unterſtützt, leiſteten ihm jedoch ſo nach⸗ 
drücklichen Widerſtand, daß Friedrich Wilhelm IL ſich gezwungen 
ſah, zu ihrer Bewältigung ſchleunigſt 20,000 Dann von feiner Rhein- 
armee nach der Weichjel zu berufen. Ehe ſie indeſſen dort ein⸗ 
trafen, war die Entſcheidung durch andere, durch die Waffen 
Katharinens II. erfolgt. 

Sobald diefe ihre eine Abftcht erreicht, den preußifchen | 
Monarchen nämlich, genöthigt ſah, mit Schimpf und Schande be= | 
deckt, mit dem demüthigenden Bemwußtfein feiner Snferiorität und 
feiner Abhängigkeit von Rußland den polnifchen Kriegsſchauplatz 
zu verlaffen, eilte fie, auch die Verwirklichung ihrer andern durch 
zermalmende Schläge ſich zu fichern, die fte jest eben fo raſch gegen | 
die unglücklichen Sarmaten führen ließ, als fie fich ihnen gegen- 
über bislang häfftg und zögernd benommen. Ihr ausgezeichneter 





114) Memoires d’un homme d’etat. III. 63. 
115) Woyda IL, 195. Oginski IL, 10. 
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Feldherr Suwarow, — wir fommen im Folgenden noch auf ihn 
zurüd, — triumphirte in den Entſcheidungsſchlachten bei Brecze 
(19. Sept.) und Maciejomwice 116) (10. Oft.) über den verzmeiflungs- 
vollen Heldenmuth der Polen, deren Unglück dadurch vollendet 
* wurde, daß in dem letztern Treffen Kosciuszko in die Hände der Ruſſen 
gerieth. Die gräuelvolle Erftürmung 17) der Vorftadt Praga 118) 
(4. Nos. 1794) durch Sumarow, — 8,000 Polen fielen mit den 
Waffen in der Hand und 12,000 119) Bewohner der Vorftadt, 
ohne Unterfihied des Alters und Gefhlechtes, wurden von den 
Moskowitern niedergemegelt, — bedingte auch Warfhaus Ergebung; 


116) Aus dem jehr Iehrreichen Berichte eines preußifchen Augenzeugen 
über dieſe im berliner Militär-Wochenblatt, 1829 Nro. 700-703 erfieht 
man, daß fie hauptjächlich Dur, Die Schuld der polnifchen Kavallerie ver: 
Ioren wurde, und dag Fürſt Poninski mit Unrecht des Verrathes beſchuldigt 
worden. 

117) „Die feurigfte Einbildungsfraft wäre nicht im Stande, die Scenen 
des Greueld und der Barbarei ſchauervoller auszumalen, als fie hier in der 
Realität vorhanden waren. Alles, was ſich von der Wuth eines ergrimmten 
Feindes, der eine Stadt in vollem Sturme erobert, nur denken läßt, das 
geihah Hier taufendfältig, Die Rufen drangen in die Häufer. und megelten 
die Menichen ohne Gnade und Grbarmen nieder. Dornehmlih waren fie 
gegen Die Juden jehr erbittert, weil dieſe fih zur Vertheivigung der Stadt 
in ein eigenes Korps formirt hatten. Bewaffnete und Wehrloſe, Kinder 
und Greife, alles fiel unter dem mörderifchen Rachefchwerte des Feindes. Die 
Koſacken ſpießten Die Judenkinder auf ihre Piken, und warfen fie einander 
wie Bälle zu. Sogar fielen dieſe Wüthriche über viele Preußifche Krieges- 
gefangene her, und ermordeten fie ebenfalls, in der Meinung, daß es polniſche 
Soldaten wären.“ Der polnijche Injurreftiongkrieg im J. 1794. ©. 245. 

118) Auch bei deren Einnahme foll Verrath im Spiele geweſen fein, 
wie oft behauptet worden, jedoch mit Unrecht, denn, fragt der erwähnte 
preußifche Augenzeuge: berl. Milit.-MWochenbl. 1829. ©. 4188 jehr treffend, 
„Die Verſchanzungen waren auf 45,000 Mann angelegt, und waren mit 
15 bis 18,600 (nad) anderen Berichten gar nur mit 10,000) beſetzt; gehört 
nun DVerrätherei Dazu, wenn es Suwarow mit 45,000 Mann nimmt?“ 

119) Nah Woyda IL, 267 und Oginski II., 40; Lelewel (Geh. 
Polens ©. 374.) fpricht gar von 15,000 ermordeten Einwohnern Pragas 
und erklärt die bejondere Erbitterung der Ruffen gegen die Juden damit, Daß 
an dieſem Schredenstage Das erwähnte ausjchlieglich aus Iſraeliten beftehende 
polniſche Regiment durch jeine Tapferkeit fid) ungemein ausgezeichnet Hatte, 
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zwölf Tage fpäter (18. Nov.) ſtreckte der Neft des polnifchen 
Nationalheeres ebenfalls die Waffen vor den Kriegern der Zarin. 
»Finis Poloniae !« 

In der Reihe unerhörter Vorgänge, die feinen Untergang 
begleiten, war die Art, wie Katharina II. bei der dritten und 
legten Theilung deffelben zu Werfe ging, doch einer der un— 
erhörteften und für Deutfchland Leider! überaus. verhängnißvoll, 
Denn nicht mit Preußen, welches Die Laft des Krieges im Der 
eriten, in der Fritifchften Zeit der Infurreftion faft allein getragen 
und durch feine, wenn ſchon mißlungenen Verſuche, Diefe zu bes 
mältigen, den rafchen Triumph der Rufen fo wefentlich überbrückt 
hatte, jondern mit Deftreih, das keinen Schwertftreich gegen Die 
Sarmaten geführt, traf fie jeßt, nachdem fie fich Hatte überzeugen 
müffen, wie e8 denn Doch nicht angehe, den Reſt von Polen ganz 
allein in ihre Taſche zu fleden, ein Abkommen über die Zer= 
ftüdelung deffelben. Die diesfälligen Unterhandlungen hatten ſchon 
um die Zeit der, vom wiener Kabinet fehr ungerne gejehenen, 
Einnahme Krakaus duch Friedrih Wilhelm II. in der Hauptſache 
zu einer bezüglichen DVerftäandigung beider Höfe geführt, und in 
Folge derfelben (Anfangs Suli 1794) öftreihifche Truppen Das 
Palatinat Chelm und einen Theil Volhyniens unter dem Vor— 
wande befest, die Erhaltung der Ruhe in Galizen zu fichern 120), 
Der zu Petersburg (3. Jan. 1795) unterzeichnete Definitivvertrag 
fiherte dem SKnutenftante den Löwenantheil, nämlich ein Gebiet 
von mehr als 2,000 Quadratmeilen zu, während zwei Stüde, die 
zufammen Eleiner waren, Deftreih und Preußen anheimfallen 
ſollten, legterem jedoch nur dann, wenn es dieſer Vereinbarung 
der beiden anderen Räuber beitreten würde. Nun war der dem 
berliner Hofe ausgemworfene Beutetheil allerdings räumlich etwas 
größer als der öftreichifche, Dagegen aber auch lange nicht fo be— 
völfert und Fein fo gefegnetes Land, zudem follte Krafau mit 
feinem ganzen Gebiete von Friedrih Wilhelm TI. an Deftreich ab— 
getreten werden, und obwol ihm dafür die Hauptſtadt Warfchau 
überwiefen wurde, reichte des Letztern Herrſchaft Doch bis an die 


120) M&moires d’un homme d’etat III., 13 sq. Woyda IL, 127 f. 
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Thore von Praga. Das Verletzendſte blieb aber immer die Form 
Diefer ohne irgend welche Zuziehung Preußens getroffenen, und 
ihm nur zur nachträglichen Annahme mitgetheilten Uebereinfunft. 

Freilich hatten Die beiden Kaiferhöfe hierzu ihre befonderen 
guten Gründe, indem es nöthig war, dem preußifchen Monarchen 
die Kenntniß des Preifes zu entziehen, um welchen Franz II. ſo— 
thane Bevorzugung von der Zarin erkaufte. Denn an demfelben 
Tage (3. Ian. 1795) hatte er in Peteröburg einen fehr geheim 
gehaltenen 121) Traktat auch übereine Theilung der europäifchen 
Türkei in Petersburg unterzeichnen laffen, kraft welchem er ſich 
zur baldthunlichiten Ausführung der oben (S. 54, Anm. 106) 
erwähnten, zwifchen feinem Ohm Joſeph II. und Katharinen II. 
im 3. 1782 getroffenen Uebereinkunft anheifhig machte, der ge— 
mäß aus der Moldau, der Wallachei und Beflarabien ein felbjt- 
ftändiges Erbreich unter dem Scepter eines ruſſiſchen Großfürften 
oder einer Großfürftin gebildet werden, und Oeſtreich andere 
äquisalente, dem Sultan (der beiden Mächten Doch nicht den ge— 
ringſten Anlaß zu Feinpfeligkeiten gab!) zu entreißende Provinzen 
erhalten follte! Falls Preußen fich Dem miderfegen würde, wollten 
die zwei theilungsluftigen Höfe e3 mit allen ihnen zu Gebot ftehen- 
den Mitteln befriegen. 

Wie wenig Friedrih Wilhelm II. auch berechtigt erſchien, 
Deftreih zu grollen, indem dieſes nur 122) Vergeltung übte für 
die zwifchen Friedrich dem Großen und SKatharinen II. ohne fein 
Befragen vereinbarte erſte Theilung Polens, fo legitim war Doc 
feine Entrüftung gegen Rußland, das Beklagenswerthefte indeffen, 
daß Die Begierde, an der Zarin und an Franz IT. ſich zu rächen, 
ihn zu einem Schritte trieb, der für ganz Deutſchland Außerft ver- 
bangnißvoll geworden — zum Abfchluffe des berüchtigten bafeler 
Friedens (5. April 1795). Zwifchen letztern und dem drei 
Monden vorher zu Petersburg unterzeichneten dritten polnifchen 
Theilungsvertrage beftand ein unverkennbarer Gaufal-Nerus; man 


121) Und erſt jet durch Miltutin, Geſch. d. Krieges Rußlands mit 
Frankreich im J. 1799, Bd. J., S. 296 f. befannt gewordenen, 
122) Wie ſchon Ferrand III, 538 treffend bemerkte, 
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kann biefen mit vollem Rechte den Erzeuger des Erſtern nennen. 
Hatte ſchon die von Warſchau mitgebrachte Meberzeugung: ie er 
nur durch den böfen Willen und die Ränfe der Ruſſen an der 
Einnahme dieſer Hauptſtadt verhindert worden 123), in Friedrich 
Wilhelm H. das fleigende Verlangen nad raſchem Frieden mit 
Franfreich entzündet, um dem ruſſtſchen Hochmuthe mit voller 
Kraft entgegentreten zu Fönnen, wird unſchwer zu ermeſſen fein, 
daß es durch die Kunde von dem peteröburger Januarvertrage in 
der Bruft des Königs zu einer Alles überwältigenden Gluth an— 
gefacht werden mußte. Alle Bemühungen Der dftreichifchen und 
englifchen Diplomatie, welch’ Iestere felbft zur Lieblingshure des 
Königs ihre Zuflucht nahm, um den Abfall deſſelben son der großen 
Coalition gegen die franzöfifche Republik zu hintertreiben, fcheiterten, 
da e3 dem mit Recht ergrimmten Monarchen weit unleidlicher 
dünfte, von denen, die fich feine Freunde und Verbündeten nannten, 
die bitterfte Kränfung und Demüthigung zu erdulden, als das 
Iinfe Rheinufer den begehrlichen Kindern Gallien zu opfern, wie 
durch den bafeler Frieden geſchah. Nicht unerwahnt Dürfen wir 
laffen, daß die fragliche Forderung der Franzofen von ihnen damit 
begründet wurde, Daß e3, nachdem Rußland und Die beiden Deutfchen 
Großmädte durch Polens Zerftücdelung ihr Gebiet fo bedeutend 
erweitert hatten, nicht mehr als billig fei, ihnen auch eine Ver— 
größerung des ihrigen zu gönnen. Und laßt es ich läugnen, daß 
das Verlangen der franzöſiſchen Republikaner dem Gebahren der 
gefrönten Ränder Polens gegenüber noch ganz loyal und gemäßigt 
erfiheint? Jene wollten doch nur das behalten, was ſte im offenen 
und redfihen Kampfe denen abgerungen, von welchen fie ange- 
fallen, mit Krieg überzogen worden, angeblih behufs Wiederher— 
ftellung des abgeſchafften Königthums, während die eifrigften Ver— 
fechter des göttlichen Nechtes der Gefalbten gegen die Jakobiner 
das Volk der Sarmaten, ohne Die mindefte Verfhuldung feiner 


123) Memoires d’un homme d’etat III., 66: Frederic-Guillaume 
rentra tr&s-mecontent dans sa capitale, et avec la persuasion que les 
Russes, par leurs contrarietes et leurs intrigues, l’avaient empäche de se 
rendre maitre de Varsovie et: de pacifier la Pologne, 
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Seits, unter den hobenfofeften VBorwänden, it der niedertraͤchtigſten 
Weiſe feiner ſtaatlichen Selbftftändigkeit beraubten, zur Strafe da— 
für, dag es fich erfühnt, im der Kräftigung des monarchiſchen 
Princips das wirkſamſte Heilmittel feines alten Gebreftes endlich 
entdeckt und confequent angewandt zu haben! Was Fonnte Elärlicher 
aller Welt beweifen, wie erheuchelt und werthlos die Begeifterung 
der damaligen Vorkämpfer des monarchiſchen Princips war; was 
die öffentlibe Meinung in höherem Grade zum Wortheile der 
franzöftichen Republikaner beftechen, die Doch im fchlimmften Falle 
nicht fchlimmer 124) als die Monarchen waren, die jte befämpften? 

_ Der Friede von Bafel ſchied befanntlih Durch den tiefen, 
nachhaltigen Groll, den Preußens und der dadurch bedingte Rück— 
tritt de3 übrigen nördlichen Deutfchlands von der großen Eoalition 
gegen Frankreich in die Bruft des Habsburgers Franz II. und 
feiner Räthe fenkte, auf nahezu zwei Decennien die Wege Oeſtreichs 
und Preußens, goß dadurch während dieſes langen Zeitraumes nicht 
nur über beide Reiche, fondern über ganz Germanien- das Voll- 
maß unausfprechlicher Leiden, unerhörter Demüthigung aus. Friedrich - 
Wilhelm I. ift darum wegen dieſes verhängnifvollen Friedens mit 
dem herbſten Tadel überfihüttet worden, jedoch, wie uns bedünken 
will, mit Unrecht. Eine Be- oder vielmehr Mifhandlung, wie 
der Preußenfönig fie durch den erwähnten petersburger Januar— 
sertrag erfuhr, kann Fein Monarch, kann Fein Staat son Bund- 
genofjen dulden, und der preußifche mußte um fo mehr eilen, 
den Kampf mit der franzöftfchen Republik zu beenden, meil nicht 
allein Die außerorventliche Erfihöpfung feiner Finanzen, das ſieg— 
reiche Vorbringen der Kinder Galliens, ſondern auch die nur zu 
gegründete Beſorgniß gebieterifch dazu drängten, Rußland und 
Oeſtreich würden, bleibe er in jenem noch länger verſtrickt, ihm 
wol noch Schlimmeres bieten, als den fraglichen Hinter feinem 
Rüden vereinbarten Testen polnifchen Theilungsvertrag. Wenn 
wir ſonath einräumen müſſen, daß Friedrich Wilhelm I. in feiner 


124) Wie ſchon Segur, Hist. du rögne de F. Guillame II, roi de 
Prusse III., 177 sq., obwol Royalift, bemerkt hat. 


— 12. — 


damaligen Lage fehmwerlich anderd handeln Fonnte, wenn wir das 
Borhandenfein erheblicher, aus Diefer fließenden Milderungsgründe 
nicht in Abrede ftellen dürfen, fo werden wir Doch auch nicht um— 
bin können, das ſchärfſte Verdammungsurtheil über eine Politik 
zu fällen, die ſich jelbft, eben fo unredlich als Eurzfichtig, eine fo 
unglüdfelige Lage ſchuf. Wäre Friedrih Wilhelm IT. ein ehrlicher 
Mann, den Prineipien Hersbergs treu und den Lockungen Ka— 
tharinens II. unzugänglich geblieben, hätte er fich nicht zum Raub- 
genofjen Diefer herabgewürdigt, er würde von ihr auch nie verleitet 
worden jein, fih in den verhängnißvollen Kampf gegen Die 
franzöftfche Revolution zu flürzen, ihre Ränfefucht nicht herausge— 
fordert haben, zwifchen ihm und Deftreich, zu dem uns befannten 
Zwede, ein immer Elaffender ſich geftaltendes Zerwürfniß zu er— 
zeugen. Ueberfchauen wir von Diefem Höhepunkte aus die Wirkungen 
jener Staatsweisheit, al3 deren giftigfte, wenn fihon nicht einzige 
unheilvolle Frucht der bafeler Friede erfcheint, fo werden wir uns 
dem Anerkenntniffe nicht verfchliegen können, daß die beziehungs- 
weiſe doch nicht eben bedeutenden Feen, die das heil, Rußland 
feinen Mitraubern von der polnifchen Beute gönnte, nicht nur von 
denfelben, jondern von gefammtem Deutfchland unberechenbar theuer, 
weit, weit theuerer erfauft werden mußten, als fie unter allen 
Umftänden werth waren; daß es für ganz Germanien wol nie eine 
verderbenvollere, fluchensmwerthere Allianz gegeben, ald der un- 
heilige Dreibund zwifchen Preußen, Deftreih und Rußland behufs 
der Zerſtückelung Polens. 

Die Verhandlungen über die definitive Vollziehung dieſer 
zwiſchen den genannten drei Mächten gediehen erſt über ein halbes 
Sahr nach Unterzeichnung des bafeler Friedens zum Abſchluſſe, 
inden es fo lange dauerte, bis Franz II. (24. Oft. 1795) ſich 
zur Ueberlaffung eines Eleinen Landftriches an Preußen verftand, 
durh welchen Warfhau aufhörte, zugleih auch die Gränzſtadt 
feiner neuen Erwerbungen gegen Deftreich zu fein. Einen Monat 
fpäter mußte Polens elender feitheriger Scheinkönig Stanislaus 
Auguft Poniatowski, auf Katharinens II. Befehl, am Jahrestage 
feiner Krönung (25. Nov.) feine freiwillige Abdanfungsafte 
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unterzeichnen. Den einzigen Entfchluß, der das Urtheil der Nach— 
welt über ihn zu mildern vermocht haben würde 125), ven, Die 
Beurkundung diefer Lüge zu verweigern, ſich der Welt als das 
zu geben, was er war, als das unglücliche Opfer der infamften 
Gewaltthat des Jahrhunderts, ließ Der jämmerlihe Wicht durch 
einen von den Näubern feiner Krone ihm zugeficherten lebens— 
länglihen Jahrgehalt von 200,000 Dufaten fich abfaufen, den er 
indefjen nicht lange genoß, da er bereit3 am 12, Febr. 1798 feine 
Tage in Petersburg befchloß. 

Ein würdiges Seitenftüdf zu dieſer Erbärmlichkeit des lebten 
Polenfönigs bildete die der Ritterſchaft Kurlands, melches 
bislang noch dem Namen nach polnifches Kronlehn war, in der 
That aber, wie wir wilfen126), Längft dem vorherrfchenden Ein- 
flufje des Knutenftaates unterlag. Noch ehe der Adel dieſer dritten 
der jest ruſſiſchen, einſt deutſchen Oftfeeprovinzen Kenntniß erhalten 
von dem, was zwifchen den Theilmächten über fein Baterland be= 
ftimmt worden, bewarb er fich eifrig um das Glück, lediglich der 
„unfterblichen” Katharina IT. als Beuteſtück anbeimzufallen, finte- 
malen „die Dankbarkeit, die wir, von Peter dem Großen ab, deu 
Allerhöchſten Ruſſtſch Kaiferlichen Hofe, ganz befonders aber Ihro 
jest glorreich regierenden Ruſſiſch Kaiferlichen Majeftät für fo viele 
ung zeithero ermwiefene Wohlthaten 127) fchuldig find, dazu ein- 
ladet, ”128) Der eigentliche Grund war jedoch in den ewigen 
Streitigkeiten des Furifchen Adels mit dem Herzoge und dem Bürger- 
ftande 129) megen verfchiedener angemaßter Vorrechte, und in deſſen 


125) Nach Ferrands III., 541. treffender Bemerkung, der noch Hinzu: 
fügt: Apres avoir port€ sans gloire une couronne qu’il avoit achetee sans 
remords, il la vendit sans pudeur, et mit le comble à son abjection, en 
allant mendier son dernier asile dans les nouveaux Etats de cette même 
Catherine, dont il &toit le jouet depuis trente ans. 

126) Bergl. Bo. I., ©. 351. 

2) Worin dieſe beftanden ift Bd. L, SS. 206. 350 ff. erzählt 
worden. 

228) Wörtlich aus Der betreffenden von der Furländifchen Ritterſchaft 
an Herzog Peter gerichteten Denkjchrift vom 19. Nov. 1794. bei Storch, 
Materialien z. Kenntniß d. ruſſ. Reichs II, 10. 

129) Unter dem Ginfluffe der gleichzeitigen Vorgänge in Polen und 
Frankreich Hatte dieſer im Anfange des J. 1790 den Verſuch gewagt, fein 
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Hoffnung zu ſuchen, mit Sülfe der Zarin Iebtern Teichter unter 
die Füße treten zu können, wie unter Peter Birons im Ganzen 
ziemlich humaner Waltung. Und als diefer, ihr rechtmaͤßiger 
Fürft, deffen Abdanfung dur die Auflöfung des Sarmatenreiches 
keineswegs bedingt wurde, mit der von ihm (Nov. 1794) deshalb 
verlangten Berufung eines Landtages zögerte, wiederholte Die 
Töbliche Ritterfchaft fothanes Begehren (Ian, 1795) mit folhem 
Ungeftum, daß der Herzog nicht länger umhin Eonnte, demſelben 
(30. Ian.) zu entfprechen. Der von ihm (16. Merz) zu dem 
Behufe verfammelte außerordentliche Landtag, Katharina II. „vie 
zeitherige Schußgöttin“ 130) Kurlands anzuflehen, daſſelbe ihrem 
Staate einzuverleiben, bettelte förmlich um die hohe Gnade, „an 
dem geheiligten Throne Ew. Kaif, Majeftät den ſchönſten Tribut, 
den ein freies Volk fo gerne guten Fürſten Darbringt, das 
feierliche Befenntnig einer freiwilligen, unbedingten und un— 
mittelbaren Unterwerfung niederlegen, nicht nur die größefte, ſondern 
aud Die mweifefte, gevechtefte, großmüthigfte Souveräne der Erde 
auch unfere erhabene Mutter nennen zu Dürfen.“ 131) Herzog 
Peter, der feitherige Papa dieſes „freien Volkes,“ der es bislang 
nur mittelft großer Geldopfer verhütet 132), Daß daſſelbe der er- 
fleheten Wohlthat nicht jchon längſt theilhaftig geworden, der jegt 
wußte, daß Kurland zum Beuteantheil der Zarin gehörte, mußte fo 


gutes Necht der Nitterfchaft gegenüber zur Geltung zu bringen, und zu Dem 
Behufe eine „bürgerliche Union“ gegründet, die fi) mit dem warjchauer 
Reichstage in Verbindung feßte und an Herzog Peter eine geheime Stütze 
fand. Daher vornehmlich des Adels Groll gegen dieſen und feine brünftige 
Sehnſucht nach der ruffiihen Herrichaft. Vergl. Tiling, über die fogenannte 
bürgerliche Union in Kurland, Riga 1792. 3 Theile, zwar entjchiedene Par- 
teifchrift (gegen den Bürgerftand), die aber den wahren Sachverhalt Doch 
unwillführlich verräth. 

130) Mie fie im bezügliche Ausſchreiben Herzog Peters vom 30. Jar, 
1795 bei Storch II., 27. und auch in den übrigen hierher gehörigen, von 
ihm mitgetheilten Aktenftüden wiederholt genannt wird. 

151) Woͤrtlich aus der betreffenden Supplif des Landtags dv. 24. Merz 
1795 bei Store) II., ri. 

132) Segur, Hist, du regne de Fr. Guillaume IL, roi de Prusse 
I, 80, 
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freundlich fein, dieſem brünftigen Verlangen feines „freien Volkes" 
wenige Tage darauf (28. Merz) nicht nur durch freimillige feier- 
liche Entfagung entgegenzufommen, fondern auch die „unfterbliche” 
Katharina II. anzuflehen, „mehrbefagte unbedingte Unterwerfung, 
die Kurlands dauerhaftes Glück allein vollfommen gründen kann, 
buldreichft anzunehmen“ 133), Es gefchah vier Wochen fpäter (26. 
April 1795); Peter Biron z09 ſich nad dem von ihm (1786) 
für eine Million Gufden13%) erfauften fchlefifchen Herzogthume 
Sagan zurüd, mwofelbft er nach einigen Jahren (12. Januar 1800) 
das Zeitliche ſegnete. 


139) Storch II., 92. 
134) Fiſcher u. Studart, Zeitgeſch. d. Städte Schlefiend II., 138. 
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Drittes Kapitel. 


Nas dem Ausscheiden Preußens und des deutfchen Nor- 
dens aus dem großen europäifchen Bunde gegen das revolutionäre 
Farnkreich, nachdem Furz darauf (22. Suli 1795) auch der fpanifche 
Bourbon Karl IV. mit der Republik feinen Frieden gemacht und 
das Verlangen, dieſen Vorgängen zu folgen unter den Fürften 
Wälſchlands wie des heil. römifchen Neiches zufehends wuchs, — 
Baiern, Würtemberg und Baden buhlten ſchon im Jahr 1795 
beimlih um die Gunft der Franzofen —, war für Deftreich Die 
gebieterifchite Aufforderung vorhanden, feine Kräfte nicht länger 
in einem Kampfe zu vergeuden, der unter folhen Umftänden gar 
geringe Hoffnung endlichen Siege bot. Katharina II. trauete 
ihrem Faiferlihen Bruder Franz IT. dieſe vernünftige Erkenntniß 
zu, und meil fie voll Sorge war, die Franzoſen möchten jih nad 
wiederhergeftelltem Frieden mit Deftreich verfucht fühlen, ihren 
fhon früher verrathenen Sympathien für das unglüdliche Polen 
einen thatfächlichen Ausdruck zu leihen, zudem geheime Unterhand- 
lungen zu Gunften derfelden und gegen Rußland zwifchen Friedrich 
Wilpelm II. und den franzöftfhen Macthabern vermuthetel), fo 
Tieß fie e3 fich ungemein angelegen fein, ven Kaiferhof zur Forts 
fegung des unglücfeligen Krieges zu vermögen. Da England nod) 
triftigere Gründe befaß, die Verlängerung defjelben zu wünfchen, 
bot es der Selbjtherrfcherin aller Reußen gerne Die Sand, um 
Stanz II. Den verberblichen Entihluß abzugewinnen; Die unge- 


') Und, wie man aus Oginskis Denkwürbigk, IL, 140. 181 erfieht, 
nicht mit Unrecht. 


— 17 — 


heueren britifchen Subftvien und Katharinens II. Verheißung nach— 
drücklichen Beiftandes gegen die verbaßten Republikaner führten 
zum Abſchluſſe einer wider dieſe gerichteten Tripelallianz zwiſchen 
Deftreih, England und Rußland (28. Sept. 1795). 

Wie wenig die Zarin demungeachtet gewillt war, ihrer ſeit— 
herigen Unthätigfeit dem ihr fo nüßlich gewordenen revolutionären 
Frankreich gegenüber zu entfagen, bewies fie überzeugend genug 
dem Furz darauf, gegen Ende d. 3. 1795, von Ludwig XVII. in 
der Abfiht an fie gefandten Grafen von Saint-Prieft, fie zu bal- 
digem energifchem Vorgehen gegen die Nepublif zu vermögen. Sie 
lehnte das fehr entfchieven, und zulegt nicht in der höflichften 
Weiſe mit der Erklärung ab, fie fei überzeugt, daß bei der der— 
maligen Lage der Dinge die Neftauration der Bourbons durch die 
Waffen der auswärtigen Mächte fich nicht ermühen laſſe; man 
müſſe eben warten, bis die Franzofen, müde ihrer inneren Wirren, 
jene von freien Stücken zurüdtufen mwürden!?) Da wird wol aud) 
nicht bezweifelt werden dürfen, daß die von der Kaiferin im ihren 
legten Lebensmonden angeoroneten bedeutenden Rüſtungen Feines- 
wegs, wie man gemeinhin glaubt, gegen die franzöſiſche Republik 
gerichtet, fonvdern zur Ausführung der oben (S. 149) erwähnten 
geheimen Vereinbarung zwifchen ihr und dem wiener Hofe behufs 
Theilung der europaifchen Türkei beftimmt waren. 

Katharinens IT. plöglicher Sintritt (17. Nov. 1796; mit 
einem gräßlichen Schrei hauchte fie ihr von den Flüchen fo vieler 
Millionen belaftetes Dafein aus) machte zu Deftreihs Glück, dem 
trügerifhen Spiele ein Ende, welches ſie mit der Einfalt feines 
Beherrfchers Franz IT. getrieben, Ihr Sohn Paul I. ſprach 
nämlich gleich nach feiner Ihronbefteigung ganz rückhaltlos den 
feften Entfhluß aus, an dem Kampfe des monardifchen Europa 
gegen die franzöftjche Republik fich nicht im ntfernteften zu be= 
theiligen, von welchem Vorſatze wir den Nachfolger Katharinens II. 
Indeffen nach Faum zwei Jahren zurückkommen und in den leiden- 


2) Barante, Notice sur le comte de Saint-Priest vor den von ihm 
herausg. Lettres et Instructions de Louis XVII. an den Genannten p. 
CLXXIX, sq. 
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ſchaftlichſten Gegner des revolutionären Frankreichs umſchlagen 
ſehen. Man pflegt dieſe plötzliche Umwandlung von der bekannten 
Wunderlichkeit und Launenhaftigkeit Pauls J. von dem glühenden 
Haſſe gegen das revolutionäre Princip herzuleiten, mit dem die 
eigene ſteigende autokratiſche Selbſtvergötterung ihn gegen daſſelbe 
erfüllte, jedoch ſehr mit Unrecht. Denn dieſer war hier wenigſtens 
doch mehr Aushängeſchild als eigentlicher Hebel, welch' letzterer 
viel tiefer, namlich Darin zu ſuchen iſt, daß derſelbe zu feinem 
unermeßlichen Verdruffe gerade durch Frankreih einen Lieblings- 
plan vereitelt fah, deſſen Ausführung er mit wachſender Leiden— 
haft erfirebte — Maltas Ermwerbung für Rußland, 

Nach der gewöhnlichen Meinung wäre Diefe eine der vielen 
Marotten Pauls I. gemwefen, und gelahrte objektive Deutfche Ge- 
fhichtsprofeffioniften ?) geben und auch einen naturgefchichtlichen 
Wink über die Entftehung befagter Marotte. Paul, verfichern fie, 
babe nämlich für den Malteferorven gefhwärmt, feitbem er ala 
Jüngling Vertots Gefchichte Defjelben gelefen! Die Wahrheit ift 
jedoch, Daß wir es hier durchaus mit Feiner Marotte Pauls J., fondern 
mit einem tief durchdachten Plane zu thun haben, mit welchem Die 
ruſſiſche Politik viel, viel länger fehmanger ging ald man gemein- 
bin glaubt. Kaum dürfte fih ein fprechenderer Beweis von dem 
unvermwüftlichen, unbeirrbaren Expanſiv-Inſtinkt Rußlands, Davon 
anführen laffen, wie unabhängig derfelbe von den Perſonen 
feiner Beherrſcher ift, ald die Thatfache, daß fogar ein Monarch 
wie Raul J., der in feiner innern Politik gar oft wie ein halber 
und mitunter wie ein ganzer Narr fich gebährnete, in feiner auß- 
wärtigen doch eben fo vernünftig und planmäßig zu Werfe ging, 
wie Peter I. und Katharina I. Es ift eben der fichere Natur- 
trieb des Naubthieres, der felbft das jinnverwirrte immer auf Die 
richtige Fährte feines Fraßes führt. 

Schon Peter I. hatte die große Bedeutung Maltad im 
Centrum des mittelländifchen Meeres, hatte begriffen, daß er in 
feinen Kämpfen mit den Türken zur Aufwiegelung der griechifchen 
Unterthanen derfelben, eines feiner vornehmften Hülfsmittel, keinen 


3) Wie z. B. Wachsmuth, Geſch. Frankreichs in d. Revolut. UL, 42, 
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trefflichern Stützpunkt finden könne, ald den genannten unfern den 
Küften Griechenlands gelegenen Kalkfelfen mit feinem auderlefenen 
Hafen und feinen bewundernswerthen uneinnehmbaren Feſtungs— 
werfen. Darum hatte ex bereitö im 3. 1698 mit dem damaligen 
Beſitzer derfelben, dem einftigen Sohanniter- und nunmehrigen 
Maltefer-Orden, durch feinen an denfelben abgeſchickten Vertrauten 
Scheremetew geheime Unterhandlungen geflogen H, deren näherer 
Inhalt zwar nicht befannt geworden, aber unfehwer zu errathen 
ift aus den Greigniffen der Folgezeit. Daß Scheremetews Sendung 
jedoch ganz erfolglos blieb, war allem Anfcheine nach den wachfamen 
Denetianern, den derzeitigen Beſitzern der jonifhen Infeln, zu 
danken. Auf Peters I. Anfchläge binfichtlih Maltas Fam Katharina I. 
fhon zur Zeit ihres erſten Türkenkrieges (1769) zurüf, Wir 
erinnern uns 5), daß fie damals eine ftarfe Flotte nah dem 
Mittelmeere fandte, namentlich auch zur Unterftügung des Auf- 
ftandes der Griechen, und da der Kampf gegen deren Gebieter, 
die Anhänger des Propheten, in früheren Zeiten die vornehmfte 
Beftimmung der Sohanniter, wie der Maltefer geweſen, nahm vie 
Zarin davon Anlaß, den damaligen Großmeifter des Ordens, 
Emanuel Pinto, einzuladen, in Erfüllung jener, deſſen Escadre 
zum gemeinfchaftlihen Kampfe gegen die Ungläubigen mit der 
ruſſiſchen zu vereinigen, Die Infel zum ruffiihen Waffenplage und 
Ausgangspunft der Seepperatignen gegen die Türken zu machen. 
Da Katharina II. dem Großmeifter indeſſen nicht chriftliche Ge— 
finnung genug zutrauete, um fo ohne Weiteres auf ihren frommen 
Vorſchlag einzugehen, ließ fie den Infelbemohnern unter der Hand 
mit den glänzendften Farben das Glück abfchildern, welches ihrer 
barre, wenn fie die Herrſchaft des Ordens mit der rufftfchen 
vertaufchen würden. Diefe Umtriebe mögen Pinto nicht unbe- 
kannt geblieben fein und ihn zumeift veranlaßt haben, den Antrag 
der frommen Kaiferin in der Hauptſache abzulehnen, und den 
ruſſiſchen Schiffen nur das Einlaufen in Maltas Häfen, wie au 
zu geftatten, ſich daſelbſt mit frifchen Lebensmitteln zu verfehen. 


#) Miege, Histoire de Malte IL, 235. 251 (Brux. 1841. 4 voll.) 
°) Qergl. Bo. I, ©. 368. 
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Meil die im Mittelmeere gerade verfammelte bedeutende mos— 
fomitifche Seemaht und der Zarin damalige intime Verbindung 
mit England indefjen rathſam erfcheinen Liegen, fothane Weigerung 
einigermaßen zu verfüßen, erklärte der Großmeifter zugleich zur Zu— 
laffung eines ruſſiſchen ftändigen Reſidenten auf der Infel ſich bereit, 
von welchem Erbieten Katharina auch unverzüglich Gebrauch machte, 
indem fie den Marquis Cavalcabo als ſolchen nah Malta fandte, 
Schon damals, um’s 3. 1770, fol diefer im Auftrage feiner 
Monarhin dem Meifter und den Ordensbrüdern für Die Abtretung 
der Infel ungeheuere Befisungen im Zarenreiche, und auch Das 
Herzogthum Kurland, jedoch vergeblich, angeboten haben. Caval— 
cabo ging jest eine Zeitlang mit dem Plane ſchwanger, mit Gewalt 
fich des wichtigen Eilandes zu bemächtigen, mußte fich jedoch bald 
überzeugen, daß die im Mittelmeere anmefende ruffifhe Seemacht 
zur Ausführung eines Handſtreiches unzulänglich fei, und beſchloß 
daher auf dem unblutigen Wege der Intrigue und Kift fein Ziel 
zu erreichen. Noch fürberlicher als der Glanz, mit welchem Die 
neulichen von den Ruſſen über die Osmanli in dieſen Gemwäflern 
Davongetragenen Seeftege den xrufftfchen Namen umgaben, ward 
ihm der Infulaner fteigende Unzufriedenheit mit der, in mancher 
Hinſicht allerdings auch recht drückenden Herrſchaft des Ordens, 
Der Herr Marquis gaufelte den in der Beziehung überaus un— 
wilfenden Maltefen vor, dag Rußland ein von einer Faiferlichen 
Philoſophin regierter höchſt Liberaler Staat wäre, der wie für 
alle Unglücdlichen und Unterdrüdten fo zumal für das edle mal- 


tefifche Volk die wärmſten Sympathien hege; auch verfäumte er 


nicht, darauf Hinzumeifen, daß Die ausgezeichnete natürliche Ber 
gabung der Infelbewohner gar Vielen derfelben Die gegründetſte 
Ausficht auf eine, ihnen jest ganz verſchloſſene, glänzende Garriere 
im Militäre oder Givildienfte einer großen Monarhin eröffnen 
merde, 

Nachdem Cavalcabo folchergeftalt viele mißvergnügte Inſu— 
laner für den Knutenftaat gewonnen, fehritt er in dem gutgewählten 
Momente (Sept. 1775) zur Ausführung feines Anſchlages, wo 
die Escadre des Ordens abgefegelt war, um gemeinfchaftlich mit 
einer fpanifchen ein Bombardement Algier zu verfuchen. Es 
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handelte fi um nichts Geringeres als um die Ermordung des Groß— 
meifters fo wie Dev Würdenträger des Ordens, die völlige Vertreibung 
deffelben von der Infel und deren Unterwerfung unter Rußlands bes 
glückenden Scepter. Schon hatte ein Trupp der Verſchwornen mittelft 
verrätherifcher Einverftändniffe fich (9. Sept.) des unüberwindlichen 
Caſtells St. Elmo bemächtigt, als durch die vafche Entfehlofjenheit und 
Umftcht des Bailli von Sannonville, Kommandanten der großmeifter- 
lichen Leibwache, und die nachdrückliche Unterftügung einiger gerade an— 
weſenden franzöftfchen Kriegsfchiffe Das Verbrechen noch vechtzeitig 
vereitelt, und au St. Elmos Uebergabe fofort wieder erzwungen 
wurde, Nicht fobald Hatte Gavalcabo von dem Mißlingen Des 
faubern Planes Kunde erhalten, al3 er fich beeilte, dem Groß— 
meifter feine Glückwünſche abzuftatten, ihm hoch und heilig zu be— 
theuern, daß die umlaufenden Gerüchte bezüglich feiner Iheinahme 
an der Verſchwörung pure Verläumdung wären! Es iſt fehr be= 
merfenöwerth, daß Katharina II. fich nicht veranlaßt fand, den 
Marquis wegen dDiefer Ungefchieklichkeit zu ſtrafen, fondern Die 
wenigen Güter -zu fequeftriven, die der Orden in ihrem Reiche 
befaß 9). 

Wie lebhaft die Zarin fort und fort danach gierte, einen 
feften Stützpunkt und Hafen im Mittelmeere zu erwerben, erhellt 
aus Der Thatfahe ), daß fie einige Jahre fpäter die, unfern 
Malta gelegenen, unter neapolitanifcher Bothmäßigkeit ftehenden 
Inſeln Lampidofa und Linofa zu acquiriven, und nad einem 
Decennium (1785) neue Diplomatifhe Anfnüpfungen mit den 
Malteſern verfuchte, Beides indeſſen ohne Erfolg; Leßtere fheiterten 
bauptfächlih an dem erwachten Argwohne und der daher rührenden 
energiichen Oppofttion des franzöftichen Hofes 8), und erſt zur Zeit 
der zweiten Theilung Polens eröffneten ſich Katharinen II. günftigere 
Ausfichten. Der Orden hatte durch Frankreichs Staatsummwälzung 
feine großen Beſitzungen in diefem Lande (Sept. 1792) eingebüßt, 
und die Zarin jet die gegründete Hoffnung, Daß feine fteigenden 





6) Ganz nad) Miege a. a. DO. IL, 252—265. 
) Die man aus Eton, Survey of the Turkish Empire p. 504 sq. 
fennen lernt, 
8) Miege IIL, 154, 
Sugenheim, Rußlands Einfluß Br, II, 11 
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finanziellen Bedraͤngniſſe ihn ein vortheilhaftes Tauſchgeſchäft nicht 
verfehmähen Iaffen würden. Noch ehe die zu dem Behufe mit 
ihm geflogenen Unterhandlungen zu einem Ergebniß geführt, brachte 
de3 Sarmatenreiches legte Zerftüclung das Ordenspriorat Oftrog 
in Volhynien und deſſen bedeutende Grundbeſitzungen in ruffifche 
Hände. Um feine Rückerſtattung zu erwirken ward der Bailli von 
Litta nach Petersburg geſchickt, und von Katharinen II. fehr 
freundlich aufgenommen. Ihr bald nachher erfolgender Tod wurde 
der Unterhandlung Littas eher förderlich als Hinderlich, indem 
Paul I., wie wenig er e3 auch fonft liebte, der Nachtreter feiner 
Mutter zu werden, doch ihren Plan bezüglich Maltas mit Begierde 
weiter verfolgte. Von der richtigen Erkenntniß geleitet, Daß 
Großmuth ihn am fehnellften zum Ziele führen werde, ſchloß er 
faum zwei Monden nad feiner Thronbefteigung (15. Sanuar 1797) 
mit Litta einen Vertrag 9) ab, kraft deffen er fich zum Befhüger 
des Ordens erklärte, dieſem nicht allein feine fimmtlichen Beſitzungen 
in Polen veftituirte, ſondern auch deren, bislang nur auf 
120,000 (polnifche) Gulden fich belaufenden, Jahreserträgniffe auf 
300,000 zu erhöhen und Erſatz für die in den legten Jahren 
verlornen verſprach, wogegen die Maltefer zur Gründung eines 
nur aus Unterthanen des Zars gebildeten ruffifchen Großpriorats, 
einer fogenannten Zunge, und noch zu einigen anderen Zugeftänd- 
niſſen ſich anheifchig machten, die dem peteräburger Hofe einen 
bedeutenden Einfluß im hohen Rathe des Ordens in fichere Aus- 
ſicht ftellten. Da aber nach den bisherigen Gefegen deffelben nur 
römische Katholiken, von Pauls I. Landeskindern mithin nur Polen, 
in ihm Aufnahme finden Eonnten, trat der Zar mit dem Beil. 
Stuhle in Unterhandlung, um eine, die Zulaffung auch Griedifch- 
Katholifcher geftattende Abänderung jener zu erlangen, und erhielt 
fie auch wirklich zum Lohne der großmüthigen Zufage, des Ordens 
immer Eritifcher fich geftaltende finanzielle Lage durch Stiftung von 
zweiundftebenzig neuen, jedoch lediglich für Ritter griechiſch-katholiſchen 
Befenntniffes beftimmten, Komthureien erheblich zu verbefjern. 


°) Miege IIL, 20 sg. Miliutin, Geſch. d. Krieges Rußlands mit 
Sranfreih im 3. 1799. I., 368. 
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Allein der Courrier, der den betreffenden Vertragsentwurf nebft 
der Natififation des erwähnten Januar-Traktates und bedeutenden 
Geſchenken dem Großmeifter überbringen follte, wurde in Ancona 
son den Franzofen aufgefangen, und dieſen damit die unerbauliche 
Gewißheit gegeben, dag Rußland nahe daran fei, unter dem un— 
anftögigen Titel eines Proteftord des Ordens deſſen werthvollſtes 
Beſitzthum endlich zu capern. 

Der fpätere Kaifer Napoleon I. war bereit3 Damals Staats— 
mann genug, um zu begreifen, welch' tödtlihen Stoß Maltas 
Uebergang an den Knutenftaat der Geltung Frankreichs im Mittel- 
meere und deſſen Küftenländern verfegen würde, Er drang des— 
halb ſchon im Juli 1797 in das Direktorium, dem Zaren zuvor— 
zufommen, und führte, mit deifen Zuftimmung, den Eugen Rath 
gelegentlich feiner Heerfahrt nach Aegypten ſelbſt innerhalb weniger 
Tage aus, was ihm, bei der ungeheuern Feftigfeit „ver Infel und 
der für ihn vorhandenen Nöthigung, mit deren Belagerung Feine 
Zeit zu verlieren, allerdings nur durch gepflogene Einverftändniffe 
mit den franzöftfhben Ordenstittern, von welchen mehrere 10) gerade 
die wichtigften Posten befleideten, durch die Niederträchtigfeit und den 
ſchmutzigen Gigennuß des legten Großmeifterd Ferdinands von 
Hompeſch II) glückte. Diefer verftand fich nämlich gegen Zahlung 
von 600,000 Franes, unter dem Titel einer Entfhädigung für 
feine Mobiliarfchaft, und Die Zuficherung, ihm auf dem zu der Zeit 
in Raftatt tagenden Congreſſe den lebenslänglichen Beſitz eines 
dem Werthe Maltas entjprechenden Fürſtenthums auszumitteln, 
und ihm bis dahin eine Jahresrente von 300,000 Francs zu ge— 


10) Sp war 3. B. der Kommandeur (Komthur) Toufjard Zeughaus: 
wärter, jein Kollege Bardonanche Chef der Artillerie, ein anderer Kollege, 
Raufijat, Sefretair des Schatzes. Archenholz, Minerva, 1798, IV., 213, wo 
auch Die Namen der übrigen mit Bonaparte Einverftandenen verzeichnet find. 

1) Daß er ein von Frankreich erfaufter Verräther gewejen, jo wie 
der Preis ſeines Verrathes ift ihm jchon gleich nach deſſen Vollführung 
von dem mehr al3 SOjährigen Bailli von Tignie in dem merkwürdigen, in 
Pofjelt3 europ. Annalen, 1798, IV., 275—237 abgedrudten Schreiben vom 
21. Juni 1798 öffentlich vorgeworfen worden, wird auch durch Den zweiten Ar— 
tifel der Gapitulationsurfunde felbft und durch Die Bemerkungen Mieges ILL, 
179. 198 außer allen Zweifel gejest. 


1 
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währen, zum Abſchluß einer Gapitulation (12. Juni 1798), Kraft 
welcher er das werthvolle Eiland mit feinen fehr bedeutenden Kriegs— 
und fonftigen Vorräthen 12) für immer an Frankreich abtrat. Nur 
den franzöſiſchen Orbensrittern, die übrigens faft insgefammt in 
Das nach Aegypten fegelnde Heer traten, wurde eine lebensläng- 
liche Benfton von 700, und den 60 Jahre und darüber zählenden 
von 1000 Frances bewilligt, den italifhen und helsetifchen Die 
Erwirfung einer gleichen von den betreffenden Regierungen ver- 
heißen, die übrigen aber auf die Ordensgüter in den anderen 
europäifchen Staaten angewiejen, mit dem Berfprechen der Verwen— 
dung der frangöfifchen Republik für deren unverfürzte Belaflung. 

Paul I. fprühete Feuer und Flammen, als er erfuhr, Daß 
Malta in die Hände der Franzoſen gefallen. Sehr natürlich; Denn 
ed handelte fich hier, wie man fieht, keineswegs um eine perſön— 
lihe Marotte dieſes Monarchen, fondern um DBereitelung eines 
von Rußland lange und zumal im jüngftverfloffenen Menfchenalter 
lebhaft verfolgten Planes in Dem Momente, wo folcher feiner 
endlichen Realifation jo nahe ſchien. Daher Pauls 1. plötzlich 
aufflammender grimmiger Haß gegen Frankreich, und feine nun 
mehrige Geneigtheit, auf Englands früher abgelehnte Allianz- 
anträge einzugehen; mad alle Bemühungen und Verheißungen 
defjelben nicht vermocht, bewirte Maltas Beſitznahme durch Die 
Franzmänner. Daß fie ganz allein es war 13), die den ruſſiſchen 
Selbftherrfher gegen dieſe in die Waffen rief, erhellt einmal ſchon 
aus dem von ihm noch im Merz 1798 gegen den britifchen Ge- 


12) Nach dem amtlichen Berichte des franzöfiichen Diveftoriumd an 
den gejekgebenden Körper vom 1. Juli 1798 und Tignie erbeuteten die 
Franzoſen auf Malta zwei Linienjchiffe, eine Fregatte, vier Galeeren, 1200 
Kanonen, 40,000 Flinten, 1,500,000 Pfund Pulver, Lebensmittel auf mehrere 
Monate und einen Gold- und Silberwerth von drei Millionen Franes. 
(Kayfer), Gemälde von Malta IIL, 145. (Ronneb. u. Leipz. 1799. 3 Bde.) 
Poſſelt a. a. D. ©. 284, 

13) Mie jchon Saalfeld (Geſch. d. neueft, Zeit IL, 2 ©. 116) und 
Clauſewitz (Hinterlafj. Werke üb. Krieg u. Kriegführung V., ©. 7.) richtig 
erkannten, wenn gleich das tiefer liegende eigentliche Motiv Pauls I ihnen 
entgangen iſt. 





— 15 — 


fandten in Peteröburg 14) ausgefprochenen feften Entſchluß, in 
feiner bisherigen Neutralität zu verharren, Dann, aus der unge- 
meinen Bewegung, in welche die malteflfehen Ereigniffe den Zar 
und feine Diplomatie verfegten. Jener, Der bereit? im Anfange 
diefes Jahres (1798) allen europäifchen Höfen hatte notificiven 
laffen, daß er jede den Malteferrittern erzeigte Gefälligkeit als 
ihm felbft erwiefen betrachten werde, verfammelte alsbald in feiner 
Hauptjtadt die unlängft von ihm geftiftete vufjtiche Zunge Des 
Ordens zu einem feierlichen Proteſte (6. Septbr. 1798) gegen 
deſſen faktiſche Auflöfung und Hompeſchs Derrätherei. Diefer 
ward feiner Würde verluftig, und vierzehn Tage fpäter (21. Sept.) 
von Paul I. erklärt, daß er den Orden unter feine oberjte Leitung 
nehme, mit dem DVerfprechen, ihn nicht nur in all’ feinen Nechten 
und Ordnungen Fräftigft zu ſchützen, fondern ihm auch feine frühere 
glänzende Weltftellung zurüczuerwerben. Zu der hieran gefnüpften 
Bemerkung: der Kaifer habe feine fümmtlichen Vertreter an den 
ausmwärtigen Höfen zugleich mit der Declaration beauftragt, daß 
ev hieraus Feinerlei dem Orden nachtheilige Anfprüche je ableiten 
werde, bildete die Haltung des Großpriorats von Deutjchland einen 
charakteriftifchen Kommentar. In feiner Erwiderung auf die No— 
tification von Pauls I. erwähnten Vorgehen floß Dafjelbe zwar son 
Dank über für den großmüthigen Schu Sr. zariſchen Majeftät, 
hob jedoch hervor, daß das Oberhaupt des heil, römischen Reiches 
geborner Proteftor des deutſchen Großpriorats wäre; Daß Diefes 
ſich Darauf beſchränken müfe, Gefinnungen auszudrücken 15) und 
die Entjcheidung der Frage, in wiefern Die Mebernahme der oberften 
Leitung eines römiſch-katholiſchen Ritterordens Durch den griechifch- 
Fatholifchen Beherrſcher Rußlands mit den Gefegen des Erftern 
in Einklang ftehe, einer zwifchen beiden erhabenen Protektoren zu 
treffenden Vereinbarung anheimzuftellen. Warum? wird in Dem 
Begleitfchreiben (v. 24. Oft. 1798), mit welchem der Großprior 
von Deutfchland fothane Erklärung feinem ruſſiſchen Kollegen über- 


14) Memoires d’un homme d’etat V., 103. 
15) — nous ne pouvons Enoncer que des intentions. Miöge IV,, 225. 
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mittelte, ohne Rückhalt ausgeſprochen 16), Unbeirrt durch den 
zweideutigen Beifall, mit dem ihre deutſchen Ordensbrüder Pauls I. 
vermeintliche Marotte aufnahmen, Fürten die ruſſiſchen Malteſer 
in ihrem, fo wie im Namen aller Zungen, von deren Feiner fie 
dazu bevollmächtigt worden, den Zar endlih (7. Nov.) 17) gar 
zum Großmeifter des Ordens. Der bisherige, Ferdinand von 
Hompeſch, der fich auf öftreichifches Gebiet zurücdgezogen, wurde 
durch die Drohung, bei längerem Widerſtreben ihn als Staats— 
gefangenen zu behandeln, zum Verzicht auf feine Würde (6. Juni 
1799) zu Gunſten des deutſchen und des rufftihen Kaiſers ge— 
zwungen 18), 

Schon damals liebte e3 der Wit der deutſchen Staatshand- 
werkler, den Teufel Durch Beelzebub auszutreiben, und darum 
hatten der fchwäbifche und die beiden vheinifchen Kreife im Sommer 
1797 die demüthige Bitte an Kaifer Paul I. gerichtet, Durch -feine 
mächtige Intervention vom heil. römifchen Reiche (d. h. von ihnen) 
die fchmerzhafte Befchneidung abzuwenden, mittelft welcher daſſelbe 
son Fraıkreich den heiß erjehnten Frieden erfaufen follte. Der 
Zar hatte hierauf dieſen und den anderen Vorläufern der berliner 


16) Les sentiments de Sa Majeste l’empereur de Russie ne sont 
pas douteux. S’il est un moyen de les miliger, c’est sans doute la cour 
de Vienne qui pourra l’employer avec succ&s; mais jusque-la nous pen- 
sons que toute opposition directe et formelle aux mesures prises à Peters- 
bourg romprait nos relations avec notre auguste bienfaiteur, avec un 
monarque sans l’appui duquel nous languirions aujourd’hui dans !’opprobre 
et l’oubli. Si notre salut peut nous venir de quelque part, ce n'est que 
du Nord que nous pouvons l’attendre, Nous ne devons pas perdre de 
vue que Ja cour de Vienne a irop de raisons de menager celle de 
Petersbourg, pour ne pas se montrer complaisante envers elle dans 
tout ce qui concernera les intentions de l’empereur pour les affaires d’un 
Ordre a la tete duquel il s’est place. Miege IV., 224, der auch die 
meiften übrigen hierher gehörigen Aktenſtücke hat. € 

17) Das Datum des betreffenden Mahlvefret3 (27. Dft.) iſt gleich 
dem der Annahme-Acte Pauls I. (13. Nov. 1798: Kayjer a. a. O. IL, 
157 f. Miege IV., Urff. 10 u. 12) das alten Styls, alſo nad dem neuen 
Das obige. 


18) Miöge IV., 228, 
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Kreuzritter in Germanien jedoch freundlichſt entbieten Laffen, ſinte— 
malen er fich bei feiner Thronbefteigung vorgenommen, lediglich 
der Förderung der inneren Blüthe feines Neiches zu leben, müſſe 
er bedauern, zur gewünfchten Ginmifchung in die Angelegenheiten 
des Auslandes, und namentlich zur DVerbefferung der deutſchen 
Affairen mittelft Abfendung eined anfehnlichen ruſſtſchen Truppen- 
corps fich nicht verftehen zu können, und fich darauf beſchränken, 
für Deutfchlands Wohlfahrt fromme Wünfche zu hegen und zur 
Erhöhung derfelben gute Rathichläge zu ertheilen, womit ev denn 
auch wirklich nicht zurücdhielt 19), Nachdem aber Malta in die 
Hände der Franzoſen gefallen, erinnerte fih Paul J., daß feine in 
Gott ruhende Frau Mutter Die Garantie des tefchener Friedens 
übernommen, und er mithin ebenfo berechtigt wie verpflichtet ſei, 
für Erhaltung der Integrität des heil. vömifchen Reiches zu forgen, 
wie auch, daß Die ruffifchen Heere nur durch preußifches oder 
dftveichifches Gebiet Frankreichs Gränzen erreichen Eonnten 20), 
Darum verfuchte es der Zar fofort, die ihn plößlich erfaſſende 
heilige Begeifterung für Germaniend guted Recht und die hehre 
Sache der Legitimität auch den Höfen von Berlin und Wien ein- 
zuflößen, fie zu überzeugen, daß die Solidarität der confervativen 
Sntereffen ihnen gebiete, zum Kampfe gegen Die immer frecher um 
fich greifende franzöſiſche Republik fih mit ihm zu verbünden. 
Man würde einem geiftig fo unbedeutenden, ſtets nur im 
Dunftfreife der ausgeprägteften Mittelmäßigfeit ſich behaglich 
fühlenden, fürftlichen Spießbürger, wie der jüngft (16. Nov. 1797) 
auf den preußifchen Thron gelangte Sohn Friedrich Wilhelms II. 
Friedrih Wilhelm II. war, zu viel Ehre erzeigen, wenn man 
feine entfehiedene Weigerung auf Pauld I. Anträge einzugehen, 
von der richtigen Erkenntniß der wahren Motive deſſelben herleiten 
wollte, Die beftimmte Ablehnung, die der, von dem Zar an ihn 
abgefandte Fürft Nepnin nach Peteräburg überbrachte, entjtammte 
vielmehr derſelben Quelle, welcher die ganze Politik des genannten 
Monarchen entfloß, ehe er die läuternde und ftärfende Cur des 


19) Säuffer II, 114. Me&moires d’un homme d’etat IV., 148, 
20) M&moires d’un homme d’etat VI., 106. 114, 
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Unglüces genoffen — der Feigheit, die Nichtsthun immitten 
großer Weltconflikte für Weisheit Hält und gehalten wiffen will, 
Wie Friedrich Wilhelm IM, die unfähigen und zum Theil nicht- 
würdigen Räthe, die faubere Gamarilla feines DVorgängers nur 
beibehielt, weil e8 im an dem Muthe, an der Kraft gebrach, die 
Netze dieſer Speichelledfer mit männlichem Entſchluſſe zu zerreißen, 
fo bemühete er fich auch nur aus Feigheit 21), den Franzoſen gegen- 
über die Durch den bafeler Frieden gewonnene Neutralität bis an 
die äußerſte Gränze der Möglichkeit feftzuhalten. 

Dagegen erlebte der Zar die Freude, daß Deftreich ihm halb- 
wegs entgegen Fam, einmal, weil e3 fich mittlerweile immer mehr 
hatte überzeugen müſſen, daß der mit der frangöftfchen Republik 
neulih (17. Okt. 1797) zu Campo Formio gefchloffene Friede 
Angefichtd des ftetS gewaltthätiger werdenden Vorgehens Derfelben 
in Stalien und der Schweiz Doch nur ein fauler, Eurzlebiger Friede 
fein könne; dann, weil die Verhältnifie gerade damals gegründetere 
Ausfiht denn je auf erfolgreichen Kampf mit den Franzofen er- 
öffneten. Deren beftes Heer unter ihrem genialften Feldherrn war 
zur Eroberung Aegyptens ausgezogen, die Flotte aber, die es hin- 
über getragen und feine Berbindung mit dem Mutterlande erhalten 
follte, durch Die Sorgloſigkeit des ſte befehligenden Admirals 
Brueys bei Abufir (1. Aug. 1798) von Nelfon vernichtet, Napoleon 
und feine Tapferen hierdurch von Frankreich abgefchnitten worden. 
Der ſchwere Schlag, von dem diefes hierdurch betroffen ward, gab 
das Signal zur Bildung der, von Englands unverfühnlichem Haſſe 
fängft eifrig vorbereiteten, zweiten europäiſchen Goalition- 
gegen die Republik. Es war das wunderlichite Bündniß, welches feit 
langer Zeit gefehen worden, nicht allein wegen der Theilmehmer, 


21) Wie ſchon Sieyes, der damalige franzöſiſche Geſandte in Berlin 
in einer an Talleyrand (Juli 1798) gerichteten Depejche ausſprach: „Le 
roi de Prusse ne veut se resoudre & rien, c’est-ä-dire qu’il prend la plus 
mauvaise des r&solutions, celle de n’en prendre aucune. La haine de la 
revolutions l’empöche de s’allier avec la France, quelque grands que 
soient les avantages que pourrait lui procurer cette alliance; d’un autre 


cöte, la crainie V’empäche de se coaliser. M&moires d’un homme d’etat 
VL, 146, 
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fondern meil diefe auch faſt überall noch vor dem Abjchluffe ihrer 
betreffenden Allianzverträge zu den Waffen griffen; fo groß waren 
die Ungeduld und Siegeszuverficht der Gegner Frankreichs. Nebſt 
Großbritannien, Deftreih und Neapel zählten zu diefen auch die 
alten Todfeinde Rufland und die Türfei; der Zar und Groß— 
meifter des Maltefer-, des Ordens, deſſen eigentlichfte Beftimmung 
ewiger Krieg gegen die Osmanli war, reichte dem Padifchah Die 
Hand, um die Franzofen aus dem Lande der Pharaonen zu ver» 
treiben. Der ungeheuern Erbitterung, die deſſen Occupation dur 
Napoleon in Konftantinopel hervorgerufen 2?), dem verführerifchen 
Einfluffe der englifhen Goldfüchſe jo wie der vorgejpiegelten Hoff— 
nung auf Rüdgabe der Krim23) verdanfte Paul I. dies Bündniß, 
welches von allen, die er damals abſchloß, ihm das ermwünfchtefte 
und werthvollſte war, meil es ihm einen gar nicht übeln Erſatz 
für dad von den Franzmännern gecaperte Malta in fichere Aus— 
ficht ftellte, Daß das Verlangen nach jenem der eigentliche Hebel 
der Großherzigkeit Des Zars war, troß feiner bis zum Ueberdruffe 
wiederholten Betheuerungen, wie er „durchaus nicht beabjtchtige, 
neue Erwerbungen zu machen” 24) refultivte klärlich aus der Haft, 
mit welcher Paul ſchon drei Monden vor dem Abfchluffe des 
Bündniſſes mit feinem neuen Freunde, dem Beherrſcher der Gläu- 
bigen, son demfelben Die Frucht zu pflücken fich beeilte, Die ihm 
folches fo ſchätzbar machte. Bereit3 am 3. September?3) 1798, — 
der Bundesvertrag 26) zwiſchen Rußland und der Pforte wurde 
erft vier Monden fpäter (3. Sanuar 1799) unterzeichnet, — er— 


22) La Russie en a profite, bemerkte der damalige preußiſche Geſchäfts— 
träger in Konftantinopel in feiner interefjanten, in den Memoires d’un homme 
d’etat VI., 298 excerpirten Depeſche v. Sept. 1798, die hier ausgefprochene 
Anficht beftätigend. 

23) Mie aus Suwarows denfwürdigen Auslaffungen ». Sept. 1798 
in defjen von Fuchs herausgegebener Korrespondenz üb. d. ruſſiſch-öſtreichiſche 
Kampagne im 3. 1799 Bd. L, ©. 1 (ver deutjch. Ueberſetz. Glogau und 
Leipz. 1835. 2 Bde.) wol unbedenklich gefolgert werben darf. 

24) Miliutin I., 381. 

35) Miliutin I, 75. 

26) Die geheimen, die wejentlichften Artikel deſſelben hat erft neulich 
Miliutin L, 413 f. befannt gemast, 
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Iebten die Türken das merkwürdige Schaufpiel, daß eine von 
Sebaftopol ausgelaufene rufftfche, aus zwölf Linienfihirfen und ſechs 
Fregatten beftehende, Flotte vor Konftantinopel Anfer warf, und 
fich dann mit einem ottomanifchen Geſchwader vereinigte zur ge= 
meinfamen Eroberung der jonifchen Infeln. 

Diefe, an der Weftfeite Griechenlands gelegenen, Eilande, 
die über vier Jahrhunderte.27) unter Venedigs Herrſchaft geftanden, 
waren duch den Frieden von Gampo Formio der Frankreichs 
unterworfen worden, und, in Ermangelung Maltas, gar fein übler 
Stüspunft zur Aufwiegelung ihrer benachbarten Glaubensbrüder, 
zur Befämpfung der Türkei auch vom Mittelmeere aus, wenn die 
neue unnatürliche Freundfchaft der Rufen mit den Odmanli 
über kurz oder lang wieder in das naturwüchfige Gegentheil um— 
fhlagen follte. In vier Wochen (19. Oft.—15. Nov.) waren 
die meiften der fraglichen Infeln von der vereinigten Flotte erobert, 
nur Korfus Feftung fiel erſt im nächiten Frühjahr (3, Merz 1799) 
in die Hände der Türken und Ruſſen. Sehr auffallend war 28), 
daß größtentheild aus letzteren die Beſatzungen Korfus, fowie 
der übrigen feften Pläbe gebildet wurden, wiewol die Tapferkeit 
der Krieger des Papifchah zu ihrer Einnahme Doch auch Großes, 
wenn nicht am meiften beigetragen 29). 

Ganz eigen iſts, daß wir zwar die Allianztraftate kennen, 
Die Baul I. mit Neapel (29. Nov.) und England (29. Decbr. 
1798) abfchloß, aber nicht feinen Bundesvertrag mit Oeſtreich, der 


— 


27) Nämlich ſeit dem J. 1386, in welchem fie fi) den Venetianern 
freiwillig unterwarfen. Cappelletti, Storia della Repubblica di Venezia V., 
231. (Venez. 1850-55. 12 voll.) 

28) Mie ſelbſt das damals gut ruſſiſch gefinnte Hamburg. polit. 
Sournal, 1799, ©. 543 zu bemerken nicht umhin konnte: „Merkwürdig war 
es, daß der Oberbefehlshaber derjelben, Admiral Uſchakow, den Einwohnern 
der Inſel Eorfu durch eine Proclamation erklärte, Daß die Ruffen die Feftungen 
berjelben befegen, von den türkischen Truppen aber nur einige dazu bejtimmte 
Eorps bleiben würden. Den übrigen Truppen, und befonders den Albanejern, 
wurde der Eingang in die Forts und die Stadt unterjagt“. 

29) Bellaire, Pr&cis des operations générales de la division frangaise 
du Levant pp. 310. 354 sqq. (Paris 1805.) Hormayr, Archiv f. wa: 
Hiftorie u. |. w., 1814, ©. 190, 
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bis zur Stunde Geheimnig geblieben. Wir mwiffen nur, daß von 
dem Fürften Repnin und dem Grafen Gobenzl in Berlin bereits 
am 40. Aug. 1798 eine Präliminar-Gonvention unterzeichnet 
worden, kraft welcher ein ruſſiſches Hülfsheer von 30,000 Mann 
dem wiener Hofe zugefichert ward, und daß der fpäter vereinbarte 
Definitivtraftat deifen Stärfe auf 60,000 erhöhete 30%), Mit dem 
Dberbefehle über fothane Streitmacht, deren erfte, 22,600 Köpfe 
ſtarke, Kolonne im December 1798 in Mähren eintraf, betrauete 
der Zar, auf Deftreichd und Englands Wunfh, feinen berühmten 
Feldheren Alerander Waſſilewitſch Sumwaromw 31), 

Diefes Abkömmlings einer im 3. 1622 aus Schweden nad 
Rußland überfievelten Bürgerfamilie einläßlicher zu gedenken, 
fehlte e8 und im Vorhergehenden an fihielicher Gelegenheit. Sein 
Vater, der fih vom gemeinen Soldaten zum General en Chef 
und Senator emporgefchwungen, batte feiner Erziehung eine 
in Rufland damals befonders ungewöhnliche Sorgfalt gemid- 
met, und ihn in zartem Alter (1742) 32) ebenfalld als Ge— 
meinen, bei den jemenow’fihen Gardegrenadieren feine Friegerifche 
Laufbahn beginnen laſſen. Die raſche Beförderung, die ibm 
während des fiebenjährigen Krieges zu Theil geworden, — im 
J. 1762 war er bereits Oberft des aftrachan’fchen Infanteries 
Regiments —, ift eine mohlverdiente gewefen, da er im Laufe 
deſſelben, obwol nur noch in untergeordneter Stellung, fich er— 
bebliche Verdienſte erworben und feltene militärifche Begabung 
verratben Hatte. Noch glänzender bethätigte ex fie in den Kämpfen 


30) Memoires d’un homme d’etat VI., 164. 294, 

s) Wir wiffen recht gut, daß wir ihn eigentlih Suworow, oder viel- 
mehr Sſuworow nennen müßten, ziehen e8 aber vor, Die in Deutjchland 
und anderen civilifirten Ländern allgemein übliche Schreibung feines Namens 
beizubehalten. - 

32) Suwarows eigene Angabe in dem von ihm im J. 1790 an das 
Gomptoir der Heroldie eritatteten Berichte bei Oldekop, St. Peteröburg. 
Zeitjehrift XII, 257 f., daß er damals im 15. Lebensjahre geftanden, mithin 

1727 geboren worden, jcheint auf einem Schreibfehler zu berufen. Es foll 
wol im dreizehnten heißen, da auf Suwarows Grabjhrift in der St. 
Alexander-Newski-Kirche in Petersburg der 13. Nov. (alt. St.) 1729 als 
jein Geburtötag bezeichnet wird, Smitt, Leben ©. 2, 
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zwiſchen den Nuffen und Polen, die der erften Zerſtückelung des 
Sarmatenreiches vorangingen, fo wie in Katharinens HM. erſtem 
Türfenfriege, was dieſe Durch feine Erhebung zum Generalmajor 
(1770) und Generallieutenant (1776) Tohnte, Seinen Ruf als 
einen der größten Heerführer des Jahrhunderts gründete er aber 
im zweiten QTürfenfriege der genannten Zarin. Schon in dem 
erften blutigen Treffen veffelben, bei Kinburn (12, Oft. 1787), 
gab er einen merkwürdigen Beweis jener wunderbaren Allgewalt, 
mit der er die Gemüther feiner Soldaten beherrſchte. Don einer 
Kartätfche leicht in der Seite verwundet, war er vom Pferde ge— 
funfen und vom Schlachtfelde meggetragen worden; Die Seinen 
ihn vermiffend, gerietben in Verwirrung und mandten fich zur 
Flucht. Suwarow, dies gewahrend, ließ fich vafch wieder aufs 
Pferd heben, und, vorwärts eilend, fehrie er: „lauft nur, ihr Hunds— 
fötter, und gebt euern General den Türken preis!” Augenblidlich 
war Das Gefecht wieder hergeftellt und in Kurzem zum Vortheile 
der Ruſſen entſchieden. Die glänzenden von dieſen und den mit 
ihnen vereinten Oeſtreichern über die Heere des Padiſchah bei 
Fokſchani (1. Aug. 1789) und Martineſtie am Rimnickfluſſe 
in der Wallachei (22. Sept. 1789) erfochtenen Siege waren ver- 
nehmlich dem Felvherrtalente Suwarows zu danken, da der An— 
führer der Deftreicher, der Prinz von Koburg, Alles eher als ein 
General und ganz unfchuldig an fothanen ſchweren Niederlagen 
der Türfen war 33). Fürchterlich Erönte Suwarow feine Thaten 
gegen Diefe Durch Die gräueloolle Erftürmung der Fefte Ismail 


(22. Decbr. 1790), zu welcher Die oben (S. 147) erwähnte 


Praga’s ein würdiged Seitenſtück bildete, indem hier wie Dort fo 
gräßlich gemordet wurde, daß die Erzählung davon alles menjchliche 
Gefühl empört 3. Von Katharinen II. in den Grafenſtand und 
zum Feldmarfchall erhoben, hatte Suwarow feit der Thronbefteigung 





33) Was er ſelbſt auch vecht wohl fühlte, wie man aus feinen Briefen 
an Suwarow bei Oldekop a. a. O. IV., 67 f. entnimmt, in welchen ev 
diejen jeinen sublime feinen admirable Maitre nennt. 

s4) Selbſt Kinder im zarteften Alter wurden in Ismail nicht verſchont. 
„Tödet die kleinen Ungläubigen,“ ſchrien die Ruſſen einander zu, „damit aus 
ihnen feine Feinde ung erwachſen!“ Smitt ©, 503, 
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Pauls J., deſſen Gunft er durch freimüthige Aeußerungen über 
feine militärifchen Spielereien verſcherzt, auf feinem Landgute 
Kantſchanſik, im Gouvernement Nomgorod, im Kreife feiner Familie 
in halbem Eril ein ypatriarchalifches Leben geführt, bloß mit dem 
Aderbau und dem Wohle feiner Bauern beihäftig, An Sonn— 
und Fefttagen läutete ex oft felbft zur Kirche, war der Nathgeber, 
Vriedensftifter, nicht felten auch der Brautmwerber feiner Unterthanen, 
welchen er freilich in legter Inftanz, wenn Gründe nicht mehr 
ausreichten, mitunter auch mit dem Kantſchuh weidlich zuzufprechen 
pflegte. 

Bemerken wir übrigens, daß Suwarows befannte Außerliche 
und militärifhe Wunderlichkeit eine angenommene und berechnete 
geweſen 35), indem fein ſcharfer Verftand bald herausgefunden, wie 
beftehend Die von ihm oft zur Schau getragene Mifhung von 
Ernſt und Narrheit auf SKalbbarbaren, mie feine Mosfowiter, 
wirkte. In der Behandlung diefer, in der Entflammung ihres 
religiöfen und nationalen Fanatismus und der Ausbeutung deijelben 
für feine militärifhen Zwecke befaß er eine unübertroffene Meifter- 
fhaft; in ihr und in dem Glauben des gemeinen Mannes, daß 
der Sieg an feine Fahnen gefettet fei, beruhete das Geheimnif 
feiner berührten wunderbaren Allgewalt über die Gemüther der 
Soldaten. 

Die verbündete Armee, deren nächte Aufgabe der Franzoſen 
Vertreibung aus Italien war, beftand zu vier Fünftheilen aus 
Deftreichern und bloß zu einem Fünftel aus Ruſſen 36). Da Kaifer 
Franz II. aber keinen Feldherrn befaß, der ſich an, freilich wilder, 
Genialität und an Kriegsruhm mit Suwarow meffen fonnte, und Das 
Bedürfniß, Einheit im Oberbefehle zu erzielen, fich gar gebieterifch 
geltend machte, übertrug er 37) dieſen dem genannten Führer ber 


35) Nach der übereinftimmenden Meinung jeiner meiften und eompetentejten 
Beurtheiler. Vergl. Clauſewitz, Hinterlafj. Werke über Krieg und Krieg: 
führung V., 221. Bond. Lühe, Militär-Converj.-Lexifon VIL, 880. Castelnau, 
Essai sur l’Hist. de la Nouvelle Russie II., 175 sq. 

36) Clauſewitz, Werfe V., 490. 

37) Franzen II. bezüglicher Erlaf an Suwarow v. 3. April 1799 
bei Milintin I, 544 f. 
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Moskowiter, welcher ihn jedoch nur unter der Bedingung über- 
nahm, unabhängig von dem, allerdings nicht fonderlich beleumun— 
deten und wegen feiner befannten Langſamkeit ihm bejonders ver- 
haften, wiener Hofkriegsrath handeln und fich ftets unmittelbar 
an Franz II. wenden zu dürfen. Verletzender noch als hierin und 
in feinen bitteren Kritifen der Inftruftionen und Marſchrouten 
der genannten Gentralbehörde ſprach ſich Suwarows umfluger 
Uebermuth darin aus, daß er nach Mebernahme des Oberbefehls 
die Oeftreicher vier Tage lang durch ruffifche Offiziere im Bajo— 
nettangriff üben Tief. Die Lektion, die darin für die Taktik 
manches Faiferlichen Generald Liegen follte, wurde vom ganzen 
Heere, das fie nicht verdient, nicht minder übel empfunden, als 
der mwegwerfende Ton, indem Suwarow zum und vom öftreichifchen 
Generalftabe ſprach, die brutalen Mittel und Bravaden, in welchen 
er jih gefiel, und nur die von ihm im kurzer Zeit errungenen 
Erfolge verhinderten eine Weile, daß die fchlimmen Wirkungen 
diefes moskowitiſchen Hochmuthes nicht gleich im Beginne des 
Feldzuges ſich fühlbar machten. 

Jene waren freilich auch außerordentlich genug. Bereits 
am zwölften Tage nach feinem Eintreffen im Kauptquartiere fchlug 
Sumwarow die Franzofen bei Gaffano (27. April 1799), nöthigte 
fte (29. April) zur Räumung Mailands, in welcher Metropole 
der Lombardei er felbft im bloßen Hemde, mit offenem Hals und auf 
einem Fleinen Kofafenpferde einzog, eine Leverfappe auf dem Kopfe, 
ftatt des Marfchallftabes den Kantſchuh in der Hand; Dagegen er— 
bien er am folgenden Abende in einer Spiree feiner Hauswirthin 
in größter Galla, mit Orden und Brillanten bevdedt 38). Schon 
waren, innerhalb zweier Monden, die Franzofen fat aus ganz 
Ober- und Mittel-Italien vertrieben, bis an die genueftfche Küfte 
zurücdgemworfen, als der ausbrechende Zwiefpalt zwifchen Deftreichern 
und Rufen ihnen alle Früchte der erfochtenen Siege wieder entriß. 

Allerdings wurde der äußere Anftoß dazu von der ftet3 höher 
fhmwellenden Erbitterung der öftreichifchen Generale und Truppen 
über Sumarows und feiner Mosfowiter unerträglichen Uebermuth 





38) Hormayr, Lebensbilder a, d. Befreiungsfriege III, 100. 
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gegeben, allein der eigentliche, der entfcheidende Grund lag doch 
viel tiefer, nämlich in der vom mwiener Hofe gemachten überrafchen- 
den Entdeckung, dag Oeſtreichs theuerfte Intereffen durch die An— 
fhläge feines Bundesfreundes Paul I. noch in höherem Grade 
' gefährdet wurden, als durch die Frankreichs, feines Feindes, 
Schon die auffallende, Vorliebe, die Suwarow nach den errungenen 
bedeutenden Erfolgen für das, gegen Habsburg befanntlich nie 
freundlich gefinnt gemwejene Haus Savoyen an den Tag legte, war 
nur zu geeignet, in Franz II. und feinen Räthen den Verdacht zu wecken, 
daß des ruffifchen Autofraten zur Schau getragener grimmiger Frans 
zofenhaß und feine Opferwilligkelt denn doch anderen Quellen ent— 
fliegen mochten, als feiner ritterlichen Begeifterung für die hehre Sache 
der Legitimität, und die gleichzeitigen Vorgänge im Neapolitanifchen 
und im Kirchenftaate, im mittelländifchen Meere und in den Küften- 
ftrichen des adriatifchen waren ganz danach angethan, diefen Argmohn 
zur Gemwißheit zu erheben. Jene ruſſiſch-türkiſche Flotte nämlich, Die 
den Sranzofen die jonifchen Infeln entriffen, war nad) deren Er— 
oberung (April 1799), vornehmlich durch den Zar bis auf vierzig 
große Kriegsfchiffe mit einer Bemannung von 32,000 Köpfen 39) 
verftärkt, nach der Küfte Neapels abgefegelt, hatte fich der Städte 
Brindift und Bari fo wie gefammten Pugliend bemächtigt, dann 
Sinigaglia und Fano im Kirchenftaate genommen, und (18. Mai 
1799) die Blofade des wichtigen Ancona begonnen 40). Bemerken 
wir, Daß wie auf den jonifchen Inſeln fo auch hier Die Befagungen 
der eroberten Pläge zumeift aus Ruſſen gebildet, daß die Türken 
von ihnen gleichlam nur als Beiläufer geduldet und mit noch 
weit größerem Uebermuthe als vie Deftreicher behandelt wurden, 
der fo mweit ging, daß Graf Woinowitfch, dor ruffifche Oberbefehlss 
baber, den der Osmanli, Padrona Bey, öfters mit Stodprügeln 
bedrohete #1), 


— 


32) Nach Colleta, Storia del Reame di Napoli dal 1734 al 1825, L,, 
240. (Parigi 1835. 2 voll.) 


20) Saalfeld II., 2. ©. 176. Coppi, Annali d’Italia III, 103. (Roma 
1828. 6 voll.) Memoires d’un homme d'état. VII, 337. 


#1) Archenholz, Minerva. 1802. II, 384. 
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Da brauchte man nun eben Feine außerordentliche Dofts 
politifchen Scharfblickes zu befigen, um herauszufinden, daß Paul I, 
mit der von Sumarow allein, ohne alle Rückſprache mit Dem ; 
sverbündeten wiener Hofe, auf eigene Kauft unverzüglih in Angriff 
genommenen Reftauration des, von den Franzofen vertriebenen, Königs 
son Sardinien nichts Anderes bezweckte, als denfelben durch das 
Band der Dankbarkeit an Rußland zu Fetten, ſelbſtverſtändlich nur, 
um fich feiner benöthigten Falles gegen Deftreih bedienen zu 
konnen, Brachte man hiermit die neuliche Occupation der jonifchen 
Snfeln jo wie die bedeutfame Thatfache in Verbindung, daß zur 
jelben Zeit, wo Suwarow in Wälſchland fo glänzende Triumphe 
feierte, der ruffifche General Ivelih in Montenegro erſchien, um 
dieſes wie auch Die, feit zwei Jahren öftreihifchen, hochwichtigen 
Buchten von Gattaro und den Freiftaat NRagufa zur freiwilligen 
Unterwerfung unter des Zaren Scepter zu vermögen #2); erwog 
man ferner, daß Diefer eine Erpedition gegen Malta ſchon im An— 
fange des Jahres beabfichtigte und im Juli 1799 neuerdings an— 
ordnete 43), um den Briten in der Eroberung des wichtigen Eilandes 
zuvorzufommen, und endlich fein auffallendes Streben nad) domi— 
nirendem Einfluffe am neapolitanifchen Hofe, fo Eonnte man fi 
wol kaum dev Ueberzeugung erwehren, daß dem Allem eine durch— 
dachte, in das gleißende Gewand des uneigennüßigften Enthuflas- 
mus für die Sache der Legitimität fich hüllende, Combination zu 
Grunde lag. Darum ward fihon damals, im Sommer 1799, 
auch Englands Argwohn rege, wie man daraus entnimmt, daß es 
fein Möglichftes that, zu verhüten, daß die Ruſſen in einem italifchen 
Hafen fich feftfegten, und gar fein Hehl hatte, wie lebhaft es deren 
baldige Entfernung aus der Halbinſel wünſche ). 

Gelang aber der angedeutete Plan Pauls J., fo gerieth Dejt- | 
rei offenbar aus dem Negen unter die Traufe, Die Franzofen _ 


42) Hormayr, Lebensbilder I, 327. Roͤdlich, Skizzen Dalmatiend und 
der Buchten von Gattaro ©. 47. (Berlin 1811). 

43) Wie mau aus Miege, Hist. de Malte IV., 232, Kayjer, Gemälde 
dv. Malta III, 169 und dem Schreiben Pauls I, an Rehbinder v, 7. Zuli 1799 
in Suwarows Korrespondenz über die Kampagne v. 1799, IL, S. 5 erfieht. 

#4) Clauſewitz, Werke VL, 90, 
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gefährdeten zu Der Zeit doch nur feine Intereffen in Italien, eine 
Anſiedlung der Rufen auf der Halbinfel und an den wichtigften 
Punkten des mittelländifchen und adriatifhen Meeres aber nicht 
allein jene, fondern au in hohem Grade den Fortbeftand des otto— 


maniſchen Reiches, deffen Erhaltung zu erfireben, wie man in 


Wien endlich einzufehen anfing, Feine andere Macht damals ſolch' 
gebieterifche Aufforderung befaß, als eben Deftreih. Denn all’ 
den beregten Schritten und Machinationen Rußlands lag augen» 
fällig nur eine gegen die Monarchie der Osmanli, lag die Ab- 
ficht zu Grunde #5), diefe umſtricken, im Rücken fallen, bei einem 
abermaligen, bei der erjten günftigen Gelegenheit zu beginnenden, 
Kriege Konftantinopel und die griechiichen Provinz en nicht allein 
vom ſchwarzen Meere, fondern auch von Malta, den jonifchen 
Snfeln, von Montenegro, Dalmatien und felbjt den italifchen 
Küften aus, alfo von verfchiedenen Seiten zugleich angreifen zu 
fönnen. Geftüst war die feine Berechnung auf Die, nach den 
Erfahrungen der legten Jahrwoche eben nicht unmahrfceinliche 
Annahme, daß der wiener Hof, um den endlich erworbenen werk- 
thätigen ruſſiſchen Beſtand gegen Frankreich nicht zu verfcherzen, 
des Muthes entbehren werde, jene ernftlich zu Durchfreuzen, und 
wir irren wol nicht, wenn wir die von Paul I. im Frühjahr 
1799 verrathene Geneigtheit, Deftreichs noch immer fejtgehaltenen 
Lieblingsplan der Erwerbung Baiernd zu unterftügen, nicht von 
feiner perfönlichen Antipathie gegen den franzofenfreundlichen Zwei— 
brüder Marimilian Joſeph, den legitimen Nachfolger des kürzlich 


x 


45) Unter allen Gejchichtjchreibern dieſer Zeit ift Armand Lefebvre 
der Einzige, der Scharfblif genug bejaß, das zu erkennen, Er äußert in 
feiner trefflichen Hist. des Cabinets de l’Europe pendant le Consulat et 
l’Empire I, 289: Elle (la Russie) etait impatiente de mettre le pied dans 
la Mediterranee pour y nourrir plus commodement ses intrigues en 
Moree, activer la d&composition dela Turquig et, au moment decisif, prendre 
Constantinopel à revers. Dejä, dans ce but, elle avait preside & l’or- 
ganisation de la republique des Sept-Iles, oü elle entretenait des troupes 
et des vaisseaux. C'était comme compleinent de son systeme d’influence 
dans l’Adriatique et la Mediterrane qu’elle voulait exercer une haute 
pre&minence sur les affaires de Naples. 


Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bo. II, 12 
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(16. Febr. 1799) verftorbenen Kurfürften Karl, Theodor, fondern 
von der Abficht herleiten, Durch Die Lockſpeiſe den Kaiferhof zu 
bethören, ihn zu vermögen, in Stalien ein Auge zuzudrüden. Hatte 
doch der Zar, fobald er gewahrte, daß er Hierin gefcheitert, 
nichts Eiligeres zu thun, ald mit Marimilian Joſeph (1. Oft. 
1799) ein fehr intimes Freundſchaftsbündniß abzuſchließen 46)! 
Man fteht, Paul I, obwol doch im MUebrigen feiner Mutter 
fo unähnlich und fo wenig der Freunde deſſen, was fie geliebt, 
trat Doch in politifcher Hinſicht vollfommen in ihre Fußtapfen. 
Hatte Katharina II. Preußen wie Oeſtreich gegen die franzöftfche 
Republik gehegt, um freie Hand in Polen zu erhalten, fo ward 
ihr Nachfolger nur deshalb des wiener Hofes Bundgenoß wider 
jene, um unter fothanem Aushängefchild Die alten ruffifchen An— 
fhläge gegen die Türkei ihrer Verwirklihung um einen überaus 
bedeutenden Schritt näher zu bringen. Deftreich befand fich mit- 
Hin im Sommer 1799 ganz in derfelben Lage, in der ſich Friedrich 
Wilhelm II. in den 33. 1793 und 1794 befunden, und e8 war 
Das Verdienſt Thuguts, Des damaligen eigentlichen Lenkers feines 
Staatsſchiffes, wie wenig achtungswertb der alte Satyr im 
Uebrigen auch immer fein mochte, Dies rechtzeitig erfannt und mit 
raſchem Entfchluffe von zwei Uebeln das Fleinere ermählt, näm— 
lih der heimtückiſchen, verderbenſchwangern Allianz Rußlands 
den Einzelfampf gegen Frankreich vorgezogen, jenes mit gleicher 
Münze bezahlt zu haben. Nur deshalb gewährte er dem vom 
rufftfchen Uebermuthe unaufhörlich fo tief verlegten Selbftgefühle 


der, in Italien mit fo viel. Auszeichnung und Glück fechtenden, 4 


öftreichifchen Generale und Krieger die Genugthuung, fie von der 
peinliben Waffenbrüderfihaft der Moskowiter, felbft um den Preis 
des Derluftes aller Früchte der bisherigen Siege zu erlöfen. Er 
befahl nämlich in dem Momente, wo e8 nur energifchen Zuſammen— 
wirfens der beiverfeitigen Streitkräfte bedurft hätte, um Die Ver⸗ 
treibung der Franzoſen aus der Halbinſel zu vollenden, zu 
Suwarows unermeßlichem Aerger, den Rückmarſch der kaiſerlichen 
Truppen nah Mantua, und wußte es mit Hülfe Englands, dem 


9) Hänffer, Deutſche Geſch. IL, 247. 279. 
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die bedeutenden Subfidien, die e3 beiden Kaiferhöfen zahlte, ein 
Recht gaben, bei der Berathung der Kriegsoperationen mitzu- 
ſprechen, durchzuſetzen, daß der genannte ruſſiſche Feldherr Die 
Halbinſel verlaffen und mit feiner ganzen Streitmaht jih nad 
der Schweiz wenden mußte, um die Franzmaͤnner von Dort zu 
verjagen, 

Was der Stolz und die Ueberhebung der Moskomiter den 
Deftreichern gegenüber fih Damals Alles erlaubt haben mögen, 
wird unfchwer zu errathen fein, wenn'man erfährt, was jene felbft 
dem Erzherzoge Karl, dem Bruder Kaifer Franz des Zweiten, zu 
bieten wagten. Diefer, wenn auch fein Seerführer von dem Rufe 
Suwarows, doch ein anerkannt ausgezeichneter General, ließ einft 
den genanten alten Saudegen zu einer perjönlichen Beiprechung 
einladen, und erhielt von ihm die Antwort: Er (Sumarom) jei 
eben jo gut Feldmarfhall und Oberfommandant eines Kaiferheeres, 
wie der Prinz, Diefer jedoch jung, er aber alt; e3 zieme fi 
mithin, daß Karl zu ihm komme! Noch charakteriftifcher ift 
eine Aeußerung, Die fich gegen legtern Korſakow, Suwarows 
Unterfeloherr, erlaubte, Der, die Deftreicher in der Schweiz be= 
fehligende, Erzherzog Hatte kurz vor einer Schlacht eine Konferenz 
mit dem genannten General, in welcher er ihm unter anderen die 
einzelnen Punkte der ruſſiſchen Stellung bezeichnete, die befonders 
ftark bejegt werden müßten, und äußerte, auf einen Punkt der 
Karte Deutend: „Hierher follten Sie ein Bataillon ftellen." Kor— 
ſakow entgegnete: „Eine Compagnie meinen Sie." „Nein,” fagte 
der Erzherzog, „ein Bataillon.” „Ich verjtehe,“ erwiderte Der 
Ruſſe, „ein öftreichifches Bataillon oder eine ruffifhe Com— 
pagnie!” #7) 

In Helvetien ereilte die Uebermüthigen der Nemefts gerechte 
Strafe, vermuthlich nicht ohne einige Nachhülfe Deftreichs. Wenig— 
ftend war Thugut gar nichts zu gut Dazu, der Nuffen Elägliche 
Unfenntniß der Terrainverhältniffe zu benüsen, um ihnen einige 
abfühlende Erfahrungen zu vermitteln. Als Suwarow mit feinem 
Heere Mitte September am Fuße des fchweizerifchen Hochgebirges 


47) Memoires d’un homme d'état VII, 287, 297. 
12# 
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anlangte, fehlten Durch ein Mißverſtändniß die öftreichifcherfeits 
verheißenen Maulefel; ſie trafen erft fpäter und nicht in der er— 
forderlichen Anzahl ein, fo daß jener den größten Theil feiner 
Kofaken abfigen laſſen mußte, um fich ihrer Pferde zum Tragen 
der Lebensmittel zu bedienen. Der Plan zu Suwarows ruhmsollem, 
aber ganz überflüffigen Marfch über den St. Gotthard, da er ja 
auch die viel befjere Splügenftraße hätte einfchlagen können, war 
vom öftreichifchen Generaljtab entworfen worden, und litt an dem 
eigenthümlichen Derfehen, daß er den Umftand ganz unberück— 
fichtigt ließ, wie für Suwarow und feine, aus ungefähr 24,000 
Köpfen beftehende, Neifegefellfchaft unter den obwaltenden Ver— 
hältniffen gar Feine Straße über den St. Gotthard nah Schwyz, 
ihrem Beftimmungsorte, führen Eonnte, fintemalen die Gotthards— 
ftraße bei Altorf endet, und der Weg nah Schwyz nur zu Wafjer 
über den vierwaldftätter See, oder auf ein paar Hirten oder 


Sägerfteigen durchs Schächen- oder Muottathal gemacht werben 


kann. Nun ließ fih unmöglich erwarten, daß Die im Diefen 


Gegenden dominirenden Franzofen fo freundlich fein würden, bei 


Slülen eine Eleine Flotte in Bereitfchaft zu halten zur Meberfahrt 
der ruffifchen Armee, die fich mithin lediglich auf Die erwähnten 
Fußfteige angemwiefen ſah, die fie nachher in der höchſten Ver— 
zweiflung benügen mußte, als fie von dem Vorhandenfein des be= 


meldeten Sees erft in dem Momente Wiſſenſchaft erhielt, wo fie 


mit der Nafe darauf ſtieß. Es ift nicht zu läugnen, daß der 
beregte einzige Eleine Umftand alle Grörterungen über die Thun= 


lichkeit und den Nuten eines Marfches über den St. Gotthard 
eben fo abfolut hätte abfchneiden follen, wie der vierwalbftätter 


See den Weg abſchneidet. Daß im ganzen öftreichifchen Generalftab 
Niemand daran dachte, kann allerdings von einem Verſehen, von 
arger DVergeplichkeit herrühren; man erinnert ſich aber da doch 
unmwillfürlic der Antwort, die Voltaire einem Parlamentsrathe 
ertheilte, welcher die DVerurtheilung des für wahnftnnig erkannten 
Damiens durch das parifer Parlament damit entfchuldigte; „Das 
befte Pferd ftolpert wol einmal.“ „Ja,“ entgegnete jener, „aber 
nicht ein ganzer Stall voll Pferde.“ %) 


4) Clauſewitz, Werke VL, 117, 170, 191. 
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Es ift fehr bemerkenswerth, daß Paul I. noch ehe ihm 
Kunde geworden fein fonnte, von den erwähnten und den gleich 
zu erwähnenden Unfällen feiner Krieger in der Schweiz, in einem 
Schreiben an Suwarow (v. 15. Sept. 1799)49) rückhaltlos den 
Entſchluß ausſprach, und ihn jelbjt in einer an den regensburger 
Reichstag gleichzeitig (26. Sept.) gerichteten Erflärung ziemlich 
deutlich dDucchbliden ließ, von dem Bunde mit Oeſtreich ſich los— 
zufagen, weil hieraus exhellt, daß der Verdruß über feine ges 
foheiterten Anfchläge bezüglich Italiens der urfprüngliche Hebel 
deſſelben geweſen. Sehr natürlich mithin, daß die ſchweren Ein— 
bußen der Ruſſen durch Suwarows St. Gotthardsmarſch und die 
gleichzeitigen wiederholten blutigen Niederlagen ihres zweiten, von 
Korſakow befehligten, Heeres in der Schweiz bei Zürich durch 
Maſſena, den „Liebling des Glückes,“ daß Anconas einſeitige 
Uebergabe an die Oeſtreicher, mit Ausſchließung jener, den Bruch 
zwiſchen dem Zar und dem wiener Hofe unheilbar machten. Wir 
berührten vorhin, daß die genannte wichtige Hafenſtadt ſeit dem 
18. Mai von einer ruſſiſch-türkiſchen Flotte blokirt wurde, jedoch 
ohne Erfolg. Erſt als der tapfere öſtreichiſche General Fröhlich 
mit etwa 8,000 Mann den Platz auch von der Landſeite belagerte, 
ſah ſich deſſen heldenmüthiger Vertheidiger Monnier nach vier— 
wöchentlichem Widerſtande (17. Okt. — 18. Nov. 1799) zur Ka— 
pitulation genöthigt, Die er jedoch nur mit den Oeſtreichern allein, 
und nicht au mit den Rufen und Türken abfihliefen wollte, 
weil dieſe „Barbaren“ Die unlängft der Befagung Fanos bewilligte 
ſchnöde gebrochen hätten. Da Monnier drohete, eher fich und die 
ganze Garnifon in die Luft zu fprengen, als jothanem Vorſatze 
zu entjagen, Eonnte Fröhlich nicht umhin, feinem Begehren zu 
willfabren, und er durfte e3 um jo unbedenklicher, weil er durch 
Monnier von dem ehrlofen Manöver unterrichtet morden, deſſen 
der ruſſiſche Befehlshaber Woinowitfch fich bediente, um Anconas 
Uebergabe an die Deftreicher zu verhindern. Er ſchickte nämlich 
einen angeblichen Dejerteur mit der falfhen Nachricht in die 
belagerte Stadt, die Franzofen hätten einen bedeutenden Sieg er- 


#9) In deſſen Korrespondenz II., 174, 
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fochten und rücdten in Cilmärfchen zum Entſatze derfelben heran, 
der mithin fchon in einigen Tagen zu erwarten ſtehe; Monnier 
entdeckte jedoch fehr bald den Betrug 60). Als nun nach erfolgter 
alleiniger Uebergabe an die Deftreicher diefe auch son der erbeu- 
teten Flotte, drei Linienfchiffen und dreizehn Fleineren Fahrzeugen, 
von dem Hafen und den Marine-Magazinen Beftg genommen, ver— 
fuchten es die Ruſſen, fich derſelben mit Gewalt zu bemächtigen, 
das Mitbefagungsrecht zu erzwingen, indeſſen ohne Erfolg, da 
Fröhlich Die Anmaßung energifch zurückwies, und bei Der Gelegen- 
heit. die rufftfche Flagge abgeriffen und in den Koth getreten haben 
ſolls1J. Das bot dem Zar den erwünfchten Vorwand zu dem, 
ſchon vorher befchloffenen 32), fürmlihen Bruce mit Oeſtreich. Er 
befahl den Abmarfch der, bereits früher vom Kriegsfchauplage nad) 
Böhmen zurückgezogenen, Eläglich zufammengefchmolzenen Refte feiner 
Heere in die Heimath, und lohnte ihrem hochverdienten, zur Zeit 
feiner glänzenden Triumphe in Wälfchland als den berühmteften 
Feldheren des laufenden und der folgenden Jahrhunderte von 
ihm in den Simmel erhobenen und mit Ehren überhäuften Führer 
Suwarow mit dem fihnödeften Undanfe. Der brach des Greifes 
Herz; wenige Wochen fpäter (18. Mai 1800) hauchte er zu 
Petersburg feine Seldenfeele aus. 

Hatte der Aerger über die Vereitelung feiner Anfchläge auf 
Wälfhland durch den wiener Hof Pauls I. Bündniß mit Diefem 
zerriffen, fo wandelte ihn der Briten Fluges Durchkreuzen feines 
leidenfchaftlichen Verlangens, das hochwichtige Malta dem Zaren- 
reiche einzuverleiben, gar in deren Todfeind und den mwärmften 
Bemwunderer Napoleon? um; Beweifes genug von der Nichtigkeit 
der im DVorhergehenden ausgefprochenen Meinung über das eigent- 
liche Motiv feines Beitrittes zur Goalition gegen Frankreich. Ein 
kurz nad der Schlacht bei Abufir, unter ihrem ermunternden 
Einfluffe, (2. Sept, 1798) ausgebrochener Aufftand der Maltejen 


50) Archenholz, Minerva 1802, III, 122. 

51) Hormayr, Lebensbilder, III, 124. 

52) Wie man aus Pauls I. ziemlich grobem Schreiben an Kaifer 
Franz II, v. 22. Okt. 1799 und feinem Erlaſſe an Suwarow von Demjelben 
Tage in des Lektern mehrerwähnter Korrespondenz IL, 281 f. entnimmt, 


De: 


gegen die von Napoleon zurücgelafiene, etwa 5,000 Köpfe ftarke, 
Befagung hatte Nelfon, den Sieger von Abufir, zu dem Verſuche 
gereizt, das werthvolle Eiland für Großbritannien zu erwerben. 
Allein wegen der ungeheuern Feftigkeit deffelbend3) war das jedoch 
nur dadurch möglich, daß man mittelft enger Blokade Die Franzofen 
aushungerte, und hierdurch zur Uebergabe zwang. Englands da— 
malige Allianz mit dem Zar nöthigte Nelfon indeſſen, feine eigent- 
liche Abſicht möglichft zu verbergen; zmweideutig verkündete er des— 
halb, daß er bloß die Vertreibung der Franzmanner von der Infel 
md die Rückgabe derfelben an ihren legitimen Souverain bezmede. 
Allein verfihiedene auffallende Manifeftationen der Briten 5%) wedten 
ſehr bald den Verdacht Pauls I.; mir erwähnten vorhin, Daß er 
fhon im Anfange des Jahres 1799 ſich mit dem Vorhaben 
trug, ein Truppencorps nah Malta zu fenden, um den Eng- 
ländern in deſſen Eroberung zuvorzufommen‘, und nur Die be= 
ſchwichtigenden Verheißungen derfelben, jo wie die mittlermeile ge= 
wonnene Einficht, daß dieſe lediglich von einer langwierigen See— 
Blofade zu hoffen fiand, mögen ihn davon zurückgebracht haben. 
Nachdem aber fein Bund mit Albion durch den Flägliden Aus— 
gang der nah Solland (Aug. — Oft. 1799) uniernommenen 
ruſſiſch-britiſchen Erpedition bedeutend gelockert worden, ſuchte der 
Zar durch Lift fein Ziel zu erreichen. Er verſprach den Maltefen 
namlich (Decbr. 1799) glänzende Vortheile, unter andern eine 


58) It is impossible to conceire a mor perfect work; but those of 
Malta are so extensive, they would really require (if fully garrisoned) 
25,000 men to defend, It is true, such is the situation, that it could not 
be attacked at the same time in all points, under an army of 100,000 
men, The best proof of its strength is, that the French garrison held out 
two years, though closely blockaded and besieged, and only then surren- 
dered from want of food; and yed it never amounted to 7000, They 
say, that when the oflicer left in command (Voubois), asked Bonaparte for 
instructions, his answer was — „All you have to do, is to lock the gates, 
and put the key in your pocket.“ Cockburn, (englifcher Generallieutenant) 
Voyage to Cadiz and Gibraltar, up the Mediterranean to Sieily and 
Malta in 1810 and 1811. Tom. II., p. 117. (Lond. 1815. 2 voll.) 

5%) Miege, hist, de Malte IV., 11. 28 sq. 
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ganz freifinnige Verwaltung und bedeutende commercielle Be— 
günftigungen, wenn fe ihn als rechtmäßigen Nachfolger Hompeſchs 
in der Großmeifterwürde, und fomit als legitimen Souverain an— 
erkennen würden 95). Dazu verfpürten die Infulaner jedoch gar 
wenig Luft, trotz der ihnen vorgehaltenen Lockſpeiſen; fie batten 
son dem ruſſiſchen Weſen ſchon genugfame Kenntnif erworben, 
um die Herrſchaft Englands und felbft Die des Königs von Neapel, 
der ebenfalls nah dem Beftge ihrer Infel gierte, der des Knuten- 
ftantes vorzuziehen. Sie ertheilten daher dem geheimen Rath 
Stalinsti, dem Abgefandten des Zars, eine unbeftimmte ausmweichende 
Antwort, und als General Vaubois und feine Tapferen durch 
Hunger zur ehrenvollen Kapitulation ſich endlich (5. Sept. 1800) 
gendtbigt jahen, — feit Monden hatten ſie feine andere Nahrung 
als Hunde, Kagen und Ratten und jelbjt die Leckerbiſſen reichten 
nur noch auf wenige Tage, — waren die Maltejen im Grunde 
des Herzens froh, daß ihre Infel Britanniens, und nicht Rußlands 
Beute geworden. 

Aber Paul I. fprühete Feuer und Flammen ob dieſes von 
dem „treulofen” Albion im gefpielten Streiches, und ed ift micht zu 
fäugnen, daß er allerdings Urfache Hatte, fich über dafjelbe zu be= 
Klagen. Denn, wenn auch Die von dem Zar, und felbft von einigen 
Mitgliedern der Oppofition im englifhen Unterhaufe 56), vorge— 
brachte Behauptung: das Kabinet son St. James habe fih in 
einem geheimen Vertrage zur Ueberlieferung Maltas an ibn, den 
Großmeifter des danach benannten Ordens verpflichtet, ſobald deſſen 
Einnahme gelungen, ficherlich ganz unbegründet ift, da Rußland 
in dem Falle jich ohne Zweifel beeilt haben würde, den fraglichen 
Traftat zu veröffentlichen, von deſſen Eriftenz aber zur Stunde 
noch nicht das Mindefte befannt geworden, fo ift es doch nicht 
minder gewiß”), daß ein Dertragg- Entwurf zwifchen beiden 


55) Miege IV., 236 sq. theilt Stalinsfi Gröffnungen an die Malteſen 
v. 30. Dechr. 1799 und deren Antwort vollftändig mit. 

56) Miege IV., 85. 

57) Sintemalen das britifche Minifterium es jelbjt eingeräumt Bat, 
wie man aus Bignon, Hist. de France sous Napoleon J., 296 (Paris 
1829—1850, 14 voll.) erſieht. 
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Mächten die beregte Beftimmung enthalten. Sie war in dem 
Definitivtraftate nur meggeblieben, entweder weil Die gemwandte 
englifhe Diplomatie die Sache als ftch von felbft verftehend dar— 
ftellte und de3 Autofraten Miftrauen, im Momente des Abfchluffes 
ihrer Allianz, hierdurch in Schlaf einlullte, oder weil es ihr ge— 
lungen, die einflußreichften Männer feiner Umgebung zu beftechen. 
Wie zmweidentig mithin auch Großbritanniens Gebahren in diefer 
Angelegenheit erfchien, fo entbehrte es Doc auch nicht einer ganz 
triftigen Entfhuldigung, indem Paul I, mittlerweile ſich allerlei 
erlaubt hatte, woran das britifche Minifterium gegen Ende des 
Jahres 1798 oder in der Mitte des folgenden, der Zeit der be— 
vegten Verhandlungen nicht denfen konnte, wodurch es fehr frag- 
lich wurde, ob die in Rede ftehende Zufage, felbft wenn fie in 
verbindlicher Weife gegeben worden, noch verpflichtend fei. 

Man weiß, in welch’ Fritifcher Lage Die unter Napoleons 
Führung zur Eroberung Aegyptens ausgezogenen Franzofen ftch 
im Sommer 1799 befanden, Nun fürctete Paul J. die Briten 
möchten, wenn ihnen, wie damals fehr wahrfcheinlih, mit Hülfe 
der Türken, Die Verjagung der Franzmänner aus dem Lande der 
Pharaonen gelungen, fich dort häuslich niederlaffen, und Sidney 
Smiths großer Eifer, Durch Unterhandlungen Bonaparte zur 
Räumung defielben zu vermögen, ließen Die Beſorgniß eben nicht 
ungegründet erfcheinen. Auch ergriffen die Engländer befanntlich 
nach der von ihnen fpäter (2. Sept. 1801) erzwungenen Kapitulation 
des franzöftfchen Generals Menou in der That Befig von Aegypten, 
welches ſie erſt im Merz 1803 feinem rechtmäßigen Souverain 
wieder überlieferten, wiewol das doch vermdge des Friedens von 
Amiens (25. Merz 1802) fchon innerhalb Dreier Monden nach 
defjen Unterzeichnung hätte gefchehen follen. Britanniens wenn 
auch nur zeitweilige Herrfchaft in Aegypten war aber Paul IL, — 
auch das gibt fprechendes Zeugniß davon, wie wenig Narr Diefer 
in feiner auswärtigen Politif gewefen —, wegen feiner Anfchläge 
auf Malta und andere wichtige Punkte des Mittelmeeres ein fo 
gewaltiger Dorn im Auge, daß er die Pforte felbft Durch Kriegs- 
Drohungen von einer nachdrüdlichen Unterftüsung der Operationen 
der Engländer gegen das in Aegypten befindliche franzöftiche Heer 
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abzuhalten fuchte, tro& dem die Vertreibung deſſelben Doch, mie 
wir wiffen, der angebliche Zweck feines Bündniffes mit dem Padiſchah 
war! Und um dieſem jeden Zmeifel Darüber zu benehmen, wie fehr 
Ernſt es ihm mit den fraglichen Drohungen fei, zog der Zar un— 


fern der türkifchen Gränze bedeutende Streitkräfte zufammen 38), 


Allem Anfheine nah auch noch in einer andern Abftcht, in 
der nämlich, Durch Diefe klare Andeutung Die Pforte zu einem 
feinen Wünfchen entfprechenden Arrangement bezüglich der ihm 
fo wichtigen jonifchen Infeln zu vermögen. Wir berührten 
oben, daß Diefe von den Rufen und Türken zwar gemeinfchaftlich 
erobert worden, aber thatfächlich in den Händen der Erfteren 
verblieben, und Paul I. gab fich nicht eher zufrieden, bis ver 
Großherr jih (21. Merz 1800) zu einer Uebereinkunft bequemte, 
fraft welcher die fraglichen Eilande in eine Sieben-Injeln-Republif 
umgeſchaffen wurden, die zwar unter der Oberhoheit der Pforte, 
aber auch unter der Garantie Ruflands ftehen, und des Schuges 
ruffiicher Befagungen genießen follte. Mit anderen Worten: die 
unfruchtbare Ehre nomineller Obergewalt gönnte der Zar dem 
Sultan, vefervirte ſich felbft aber die wirkliche Herrfhaft?9). Kann 
man es da den Briten fo fehr verargen, daß fie nach Diefen Vor— 
gängen, nach ſolch' fprechenden Bemeifen von Der Bundestreue ihres 
Aliirten Paul I. fich nicht dazu verftehen wollten, ihm auch noch 
Malta zu überliefern ? 

Die Depefche, Die den Autofraten mit dieſer widerwärtigen 


Meldung überrafchte, ſoll ihn 60) in ſolch' rafenden Zorn verfegt 


haben, daß er ſie im verfammelten Staatörathe mit feinem Degen- 


durchſtoßen und befoßlen habe, fie flatt aller Antwort in dieſem 


Zuftande zurückzuſchicken. „Rache an England!" war jest der 


58) Geſch. d. osmanischen Reichs IV., 77. (Mien 1811. 4 Bde.) 


59) Con questa convenzione l’onore della supremazia della nuoya 


Repubblica fu della Porta, ma la forza del potere rimase ai Russi. 
Impereiocch@ per somiglianza di religione erano essi graditi al popolo,e 
d’altronde col pretesto della guerra vi mantennero di fatti presidj fortissimi. 


Coppi, Annali d’Italia III., 182. 


60) Wie wenigſtens Napoleon fpäter auf St. Helena erzählte, Lad 


Caſes, Denkwürdigk. V. 157 (d. deutſch. Ueberſ.) 
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einzige Gedanke, der ihn beherrfchte, und man muß geftehen, der 
vermeintliche Narr verftand es trefflih, Die Stellen auszufinden, 
wo Albion fterblich war, und fich dabei noch, wie in dem Goalitiond- 
kriege gegen Frankreich, mit dem SHeiligenfchein eines Vorkämpfers 
der Sache des Necht3 und des Befhirmers der Schwachen zu um— 
geben. Mißbrauchten die Franzoſen damals ihre Uebermacht auf 
dem feften Lande vielfach zur Vergewaltigung diefer, fo nicht 
minder die Briten die ihrige zur See durch eine ganz ungebührliche 
Ausdehnung des Vifttationsrechtes neutraler Handelsſchiffe. Paul I. 
hatte darum fchon zur Zeit, wo er den Engländern megen der ver- 
weigerten Auswechfelung feiner, bei der vorhin erwähnten mißglückten 
ruſſiſch-britiſchen Erpedition nach Holland in franzöſiſche Gefangenfchaft 
gerathenen 8 bis 9,000 Landeskinder, gegen eine entjprechende An— 
zahl in ihren Händen befindlicher Söhne Galliens, zu grollen an— 
fing, im Mai und Juni 1800, das von feiner Mutter vor zwei 
Decennien geltend gemachte und in den Tagen der zweiten Theilung 
Polend, zur Beftehung des Kabinet? von St. James, aufge- 
opferte 61) dieſem fo verhaßte Prineip der fogenannten bewaffneten 
Neutralität wieder hervorgefucht, und warb vdemfelben jest mit 
fteigender Leidenschaft Anhänger unter den Mächten des Erdtheils. 
Schweden, durch der Briten brutale Rückſichtsloſtgkeit erſt neulich 
tief verlegt und dazu noch in einen fehr unangenehmen Handel 
mit Spanien verwidelt 62), bot dem Zar gerne zuerft die Hand 
zur Erneuerung des fraglichen Princips ; der zwifchen den Höfen 
von Petersburg und Stockholm zu dem Behufe (16. Dechr. 1800) 


61) Vergl. oben SS. 89. 121. 

62) „Denn einige englifche Kriegsfahrzeuge hatten fich im mittelländiſchen 
Meere der ſchwediſchen Galiote „„die Hoffnung““ bemächtigt, fie mit englifchen 
Soldaten bejegt, fich fo, unter ſchwediſcher Flagge, dicht unter die Batterien 
von Barcelona gelegt, und von diefem verdachtloſen Schiffe aus in der Nacht 
öwei veichbeladene ſpaniſche Kauffahrer im Hafen überfallen und weggeführt, 
Wegen dieſes unerwarteten Ueberfalleg von einem ſchwediſchen Schiffe ver- 
langte die ſpaniſche Regierung nun vollfommene Genugthuung von Schweden.“ 
Jenſſen-Tuſch, zur Regierungsgeſch. K. Friedrich VI. v. Dänemark L, 231. 
(Kiel 1851—52. 2 Bde.) — Der fragliche Vorfall mit jener ſchwediſchen 
Galiote ereignete fih am 4, Sept. 1800. Lefebvre, Hist, des Cabinets de 
'V’Europe I, 127, 
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abgefchlofjen nordifhen Konvention trat auch Dänemark, je- 
doch wegen feiner erponirten geographifchen Lage nur mit Vor— 
behalt, Preußen aber fofort (18. Decbr.) unbedingt bei, in der 
Hoffnung, durch ſolche Willfährigkeit den ergrimmten Autofraten 
von dev noch viel meiter gehenden, gleich zu erwähnenden höchſt 
fislihen Zumuthung zurüczubringen, 

Bedrohlicher aber als diefer, im Grunde nicht eben viel be- 
deutende, nordifche Bund geftaltete fih für Großbritannien der 
Pauls I mit feinem Todfeinde Napoleon. Diefer hatte kaum 
Kunde erhalten von dem beginnenden Zerwürfniffe der beiden 
bisherigen Alliirten, als er durch pfiffig berechnete Großmuth den 
Zar ganz zu feinem Vortheile einzunehmen mußte, Er erflärte 
ſich nämlich bereit, die vorhin erwähnten rufftfchen Kriegsgefangenen 
ohne Taufch oder Löfegeld in Freiheit zu fegen; Paul I., dem das 
nicht wenig fihmeichelte, vergalt es fogleich mit einem fehr freund- 
lichen eigenhändigen Schreiben, in welchem er Bonaparte eine 
Allianz gegen England antrug, unter der Bedingung nämlich, daß 
die Inſel Malta mit allem Zubehör dem nah ihr benannten 
Nitterorden, und beziehungsmweife ihm, dem Großmeifter deſſelben, 
überliefert werde. Zwar machte deren faft gleichzeitig erfolgte 
Eroberung durch die Briten es dem erften Gonful unmöglich, 
fothane Bedingung zu erfüllen, dennoch ward, unter dem ſchüren— 
den Einfluffe des fteigenden Grimmes des nordifhen Autofraten 
gegen das „treulofe Albion“, das Verhältniß zwifchen Diefem und 
ihm immer inniger, 

Zu nicht geringer Beklemmung Friedrih Wilhelms IT. 
von Preußen, der in den bitteren Aengften jener Tage den nur 
zu fehr verdienten Lohn der unmwürdigen, der feigen Augendienerei 
erntete, mit welcher er dem Wunſche Bonapartes nachgekommen, 
defien DVerftändigung mit dem Zaren zu überbrüden. Der ge- 
nannte Preußenfönig war fo einfältig, auch nicht im Entfernteften 
zu ahnen, daß er ich felbjt wie Den gefammten Deutſchland gar 
feinen größern Uriasdienft erzeigen Eönne, dachte fo undeutſch und 
unföniglich, daß fihon die von Napoleon, ohne alle pofttinen Zu— 
fagen, ihm vorgehaltene Lockfpeife einer bedeutfamen Rolle bei den 
in Ausficht ftehenden Friedensverhandlungen und der Davon zu 
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hoffende Gewinn ausreichte, ihn in des erften Conſuls gehorfamen 
Diener zu verwandeln. Es ift ganz merkwürdig, wie trefflich dieſer 
fothane Charafterlofigkeit Friedrich Wilhelms II. auszubeuten 
wußte, fobald e3 ihm unter deſſen berührter Mitwirkung geglüct, 
folch’ Dicker guter Freund des Zars zu werden, daß ein Abgefandter 
defjelben, General Lewafchen, im Theater zu Florenz, ſchon im 
Beginne des 3. 1801, bei einem feftlichen Anlaſſe dem Bublifum 
die überrafchende Neuigkeit verkündete, Daß es eine ruffifche 
Nation gebe, und dag die beiden großen Nationen, nämlich 
die neuentdecfte ruſſiſche und die franzöftfche, zum Seile der Welt 
fortan Hand in Hand gehen müßten 63) ! 

Der wiener Hof trug fich befanntlich zu Der Zeit mit dem 
Entfhluffe, aus dem ohne Glück fortgeführten Kampfe gegen 
Frankreich zu foheiden, und feine Niederlagen bei Marengo (14, 
Juni) und Hohenlinden (3. Dechr. 1800) vom armen heiligen 
römischen Reiche deutſcher Nation in dem Frieden bezahlen zu 
laffen, über welchen zu Luneville unterhandelt wurde, Der 
hochherzige Kaifer Franz II. ftellte ih nämlich ſchon damals ganz 
auf den yon feinem Bruder Johann erft viel ſpäter proclamirten 
deutfchen Standpunkt, glaubte auch, Daß es weder ein Deftreich 
no ein Preußen, fondern nur ein einiges Deutfchland geben folle, 
und hegte darum die Ueberzeugung, daß die erwähnten Unglücks— 
tage nicht al3 particuläre öftreichifche, fondern als allgemeine deutjche 
Unfälle zu betrachten, und mithin auch die Folgen derfelben von 
geſammtem Deutfihland zu tragen wären. Frankreich, melches 
nichts Tebhafter wünfchte, als die fürmliche unmiderrufliche Ab— 
tretung des linken Rheinufers, flimmte dieſer Anſicht des fein 
follenden Mehrers des heil. römifchen Reiches natürlich vollfommen 
bei, die aber begreiflicherweife ganz und gar nicht nach dem Ge— 
ſchmacke jener deutſchen Fürften und Stände war, die mit dem 





63) Thibaudeau, le Consulat et l’Empire II., 107: L’envoy& russe 
rencontra à Bologne Murat qui lui fit le plus brillant accueil. Ils arri- 
verent ensemble à Florence au milieu des illuminations, Ils parurent au 
theätre. On presenta au general Lewaschef un drapeau russe. Il le joignit 
au drapeau tricolore, en s’&criant que deux grandes nations devaient ätre 
unies pour la paix du monde et le bien general, 
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DVerlufte ihres rechtmäßigen Beſitzthums, und großentheild ihrer 
ganzen Griftenz, Oeſtreichs Niederlagen verbüßen follten. Wir 
erinnern uns 6#), daß die hiermit vornehmlich bedroheten des ober- 
und Eurrheinifchen Kreifes im Sommer 1797 fo pfiffig gemefen, 
Pauls I. Intervention zu dem Behufe zu erbitten, eine fol’ 
ſchmerzhafte Befchneidung von fich abzuwenden, Daß der Zar fe 
damals jedoch abgelehnt. Jet gewährte er fie aber, und zwar 
ganz ungebeten, indem er (Ian. 1801) die beregte Auffaffung ver 
öftreichifchen und franzöſiſchen Diplomatie nachdrücklich unterftügte ; 
es ift Dad die erſte ſüße Frucht geweſen, welche deutſche Mittel- 
und Kleinftaaten vom ruffifchen Protektorate ernteten! Noch netter 
war aber, Daß Bonoparte durch feine junge, wie berührt von 
Preußen vermittelte, Freundſchaft mit Paul J., dem vor Furzem 
noch fo begeifterten Heißſporn der Legitimität, auch Friedrih Wil- 
beim IM. beftimmte 65), die fragliche öſtreichiſch-franzöſiſch-ruſſiſche 
Auffaffung angelegentlich zu unterflügen, anzuerkennen, wie es 
sollfommen der Billigfeit gemäß ſei, daß Franz II, feine Nieder- 
lagen vom deutfchen Reiche bezahlen laſſe! 

Bemerfen wir, mas dieſen „Gerechten”, wie Friedrich Wil- 
beim II. von einer kriechenden Gefchichtfchreibung zubenannt worden, 
zur Befürwortung ſolch' fehnöder Ungerechtigkeit eigentlich bewog. 
Er gierte nämlich nach dem Beftge der, an feine fränkiſchen Lande 
foßenden, Bisthümer Bamberg und Würzburg, und hoffte, daß 
Bonaparte wie Paul I. feinen Anftand nehmen würden, feine 
weitgehende Willfährigfeit gegen ihre Wünfche mit der Erfüllung 
des in Nede ftehenden feinigen, bei der in Ausficht genommenen 
Säcularifation der deutſchen Priefterftanten, zu belohnen. Auf 
fein diesfälliges Bittgefuch erhielt Friedrich Wilhelm IM, von dem 
Zaren aber einen Befcheid, in dem fich eine Bittere Ironie Der 
Nemeſis barg, die ihn in nicht geringe Beftürzung verfegte. Der 
erklärte nämlich, Die fraglichen zwei Hochjtifte wären ein viel zu 
geringer Kohn der DVerdienfte, welche Preußens König ſchon da— 
mals durch fein gloriofes Nichtsthun ich erworben; des Autofraten 


64) Vergl. oben ©. 166. 
65) Häuſſer, Deutjche Geſch. IL, 342, 
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Freundfehaft habe ihm daher eine weit beträchtlichere Gebietsver— 
mehrung zugedacht, nämlich das ganze-Kurfürftentbum Hannover, 
welches unverzüglich in Beftt zu nehmen Se. preußifche Majeftät 
dringend eingeladen werde, 

Welches Dilemma für dieſe! Nicht, weil Friedrich Wil- 
beim II. das Schmähliche und Ehrrührige der Zumuthung, zum 
gehorfamen Werkzeuge und Büttel des gegen England vahebrü- 
tenden Zars ſich zu erniedrigen, allzu herbe empfand (denn was 
und wann hätte der „Gerechte” nicht gerne genommen?), ſon— 
dern fintemalen das eine gar heikle Kommiffton war. Der ge— 
nannte Preußenfönig, der zu Der Zeit nichts fehnlicher wünfjchte, 
als mit aller Welt gut Freund zu bleiben und einen Länder- 
zuwachs nur, wenn mit deſſen Ermerbung feine Gefahr verfnüpft 
war, befaß zwar den Muth, die mehrlofen Hochftifte Bamberg und 
Würzburg confiseiren zu wollen, bebte aber vor dem Wagniſſe 
zurück 66), durch Hannovers Occupation mit dem mächtigen Britannien 
fich zu verfeinden. Darum fuchte er durch feinen erwähnten 
fhleunigen Beitritt zur nordifchen Gonvention den Selbſtherrſcher 
aller Reußen von jenem epinöfen Anfinnen zurüczubringen, jedoch) 
vergeblich. Als nun legterer durch den Baron Krüdener, feinen 
Gefandten in Berlin, den Gemahl der nachmaligen ſchönen Freundin 
Aleranderd J., dem preufifhen Monarchen den dietatorifchen Be— 
fehl (Merz 1801) zugehen ließ, ohne Weiteres Hannover zu bes 
fegen, widrigenfalls er das ſelbſt gemeinfchaftlich mit Frankreich 
thbun würde, — und der Marfch eines ruſſiſchen Truppencorps 
nach) der preußifchen Gränze bewies zur Genüge, wie erntlich Die 
Drohung gemeint fei —, wagte e3 Friedrich Wilhelm II. nicht, 
noch länger ungehorfam zu fein, So fichtbar fügte er fich jedoch 
nur unter Heulen und Zähneklappern, daß felbit England, melches 
das Kurfürftentfum Lieber in preußifchen als in vufftichen und 
franzöftfchen Händen fah, fich feiner erbarmte 6°), und ihm Durch 


66) Quand il fut question d’occuper militairement le Hanovre, il 
(Fr. Wilh. III.) fut saisi de crainte, Lefebvre I., 129. 

67) Dieſe Angabe Bignond wird durch die Thatſache beftätigt, daß 
die bevorſtehende Deeupation Hannovers bereit3 im Febr, 1801 im britijchen 
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die Wegnahme mehrerer preußifchen Schiffe einen ermunternden 
Mint gab, den erfehnten Vorwand der Nepreffalien lieh. Die 
furz vor dem Einmarſche der Preußen in’s Hannöver'ſche (3. April 
1804) erfolgte Ermordung Pauls I. erfparte ihrem Könige 
die Demüthigung, dem fraglichen ruſſiſchen Grecutionsbefehle, der 
mehr als Alles zeigt, wie tief Friedrich Wilhelm IM. wegen feiner 
feitherigen dffentlichen ftriften Neutralität und geheimen Augen- 
Dienerei von Freund und Feind verachtet wurde, lange gehorcen 
zu müſſen 68), ! 

England ift bezüchtigt worden 69), dem eben erwähnten ab- 
ſcheulichen Verbrechen nicht fremd gewefen fein, -und es läßt fi 
allerdings nicht läugnen, daß der außerordentliche, höchft unkluge 
Subel, mit dem die Kunde von Pauls I. Erdroffelung in London 
aufgenommen wurde, daß des britifchen Gefandten in Petersburg 
verdächtiger Verkehr mit einigen der Hauptthäter 70), fo wie Die 
unverkennbar ſehr große Gefährdung des ftolzen Albion dur 
dieſes Monarchen längeres Erdenwallen fothaner Beichuldigung 
einen bedeutenden Anftrich der Glaubwürdigkeit verleihen, Denn 


Parlamente zur Sprache fam (Spiel, vaterländ. Archiv f. d. Königr, Hannov. 
II., 257.), mithin fonnte Englands erwähnte Maßnahme nur den angebeuteten 
Zweck haben. 

68) Bignon, Hist. de France sous Napoleon I,, 414 sq. M&moires 
d’un homme d’etat VIIL, 77, Menzel, Zwanzig Sahre preuß. Geſch. 
(1786—1806) ©. 584 f. 

69) Zumal von Napoleon I. jelbjt und Bourrienne, welch’ letzterer 
gar den Brief eines nordiſchen Souveraing gelefen haben will, der jeden ! 
diesfälligen Zweifel bejeitige, und portait même le prix du crime et la | 
part de chaque acteur. 

70) Livres sans mesureä la politique de l’Angleterre, ils (Die Subows) ' 
n’avaient pas cesse d’entretenir des relations très &troites avec les agents 
de cette puissance. Le palais de madame de Gerebsow leur sur &tait | 
celui que frequentait le plus assidüment l’ambassadeur d’Angleterre lord | 
Whitworth, C'est dans ce m&me palais que fut tissue la trame du com- || 
plot; c’est dans ses salons que, jusqu’au jour de l’ex&cution, se rassemble- - 
rent les conjures, De lä, le soupcon trop fonde que Pambassade britan- 
nique n’est pas restee &trangere & la pensee d’un crime dont son gouver- 
nement a recueilli tout le fruit, Lefebvre L, 139, 
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Pauls I, Rachſucht hätte fich Feineswegs damit begnügt, der Königin 
der Meere ihre deutſchen Befigungen zu entreifen, ev ging aud) 
ſehr lebhaft mit dem Vorhaben ſchwanger, gegen deren gewaltiges 
Reich in Indien einen tödlichen Streich zu führen, Auch Diefer 
Plan war, wie wir aus dem Vorhergehenden I) uns erinnern, 
nicht weniger als eine Marotte Pauls L., wofür man ihn ge= 
meinhin hält, fondern ebenfalls nur Erneuerung eines ſchon von 
feiner Mutter gehegten Projektes, welches aud) Napoleon I. für 
ausführbar erkannt haben muß, da er fehr eifrig Die Hand zu 
deſſen Verwirklichung bot. Ein Heer von 35,000 Franzofen, bloß 
Fußvolk, mit einer auserlefenen leichten Artillerie, follte, in Ge— 
mäßheit der zwifchen ihm und dem Zaren bereit3 getroffenen Ver— 
einberung, von Ulm aus auf der Donau in alter Römermweife ind 
ſchwarze Meer fchiffen, Dort von einer ruſſiſchen Flotte nad) Tagan 
209, dann auf der Wolga nach Aftrachan gebracht werden, woſelbſt 
e3 fich mit einem gleich ftarfen, zumeift aus Kavallerie beftehenden 
und mit zahlreichen ſchweren Geſchütz verfehenen, ruſſtſchen Truppen 
corps vereinen undüber das caspifche Meer nach Aftrabad in Perſien 
geführt werden follte, welch’ letzteres man ebenfalls zur Theil— 
nahme einladen wollte. Auf Bauls I. ausprüdflihen Wunſch war 
Mafjena zum Oberbefehlshaber der Franzofen und Rufen aus— 
erfehen, und von ihm noch wenige Tage vor feinem jchrelichen 
Ende verfügt worden, Daß ftatt der anfänglich zu dem fraglichen 
Unternehmen Efommandirten 10,000 Kofaken deren 50,000 dazu 
verwendet werden follten 72), 

Dennoch feheint nach Den neueften Ermittlungen Die fragliche 
Anklage Englands thatfächlicher Begründung zu entbehren, und der 
Mord Pauls I. das ausſchließliche Werk der ruffifhen Ariftofratie 
geweſen zu fein, welche durch den Bruch des Autofraten mit der 
Königin der Meere ihre iheuerften, d. h. ihre materiellen Interefjen 
nicht weniger höclich bedroht jah, als Durch die unverfennbaren, 
immer häufiger und intenfiver werdenden Geiftesftörungen Des 


79) Bergl. oben ©. 105. 
2) Memoires d’un homme d’etat VIL, 478. VIIL, 62 sq, Lefebvre 
L. 130. 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. B. I. 13 
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Zaren fort und fort ihre perfönliche Sicherheit. Seit der oben 
(S. 125) erwähnten, von Katharinen IL im 3. 1793 verfügten 
auch- commerciellen Abſchließung Rußlands gegen Frankreich be= 
berrfchten die Briten unumfchranfter denn je den ganzen Kandel 
des Knutenſtaates, waren fie Die einzigen Abnehmer der Landes- 
produfte, des sornehmften und zum Theil einzigen Reichthums 
feiner großen Grundbeſitzer. Pauls I. ganzes Gebahren in feinen 
letzten Lebensmonden, war der Art, dag ſelbſt fein Freund 
Napoleon I. fpäter einräumte, er müfle damals wahnſinnig ge= 
wejen fein; hatte er Doch unter andern in der KHofzeitung vom 
30. Dechr. 1800 alle. Herrſcher Europas eingeladen, nach Peters— 
burg zu fommen, um in einem Gefechte in gefchloffenen Schranken, 
mit ihren Miniftern, Pitt, Thugut, Tallegrand u. f. w. ald Waffen- 
- trägern, ihre Streitigkeiten perfönlih auszufechten ! 73) 

Bon einem geiftreichen Siftorifer (Thiers) ift bei dieſem An— 
laſſe treffend bemerft worden, Daß auch auf dem Throne Groß- 
britanniens damals und noch lange Jahre ein von häufigen 
Geiftesftörungen heimgefuchter Monarch, Georg II, faß, Dank! 
der freien Verfaſſung deſſelben, ohne allen Nachtheil für das Land, 
ohne daß es auch nur einer menſchlichen Seele eingefallen wäre, 
feine Tage abzufürzen, Im Zarenreihe war aber unter folchen 
Berhältniffen dieſer Gedanfe der zunächftliegende, weil das einzige 
wirffame Abhülfe verheigende Mittel, weil Das nad Pauls I, 
Ermordung gefprochene entjegliche Wort: Rußlands Verfaffung fei 
zwar ganz despotifch, werde aber durch Meuchelmord ge— 
mildert, eine tiefe, noch heut’ zu Tage geltende Wahrheit in ji 
ſchloß. 

Gerne vermeiden wir es bei den, ſchon von Anderen zur 
Genüge geſchilderten Einzelheiten der grauenvollen Tragödie, deren 
Schauplatz in der Nacht vom 23. auf den 24. Merz 1801 der 
Palaft Michaelow zu Petersburg war, länger zu verweilen#), und 


3) Alifon, Geſch. Europas IV., 326 (d. deutſch. Heberf.) 

°4) Doc mögen folgende vom Grafen D’Allonville, der bald Darauf 
den Schauplag der Tragödie bejuchte, in feinen Memoires secrets de 1770— 1830, 
V., p. 48 (Paris 1838—45. 6 voll.) berichtete Details hier eine Stelle finden. 
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begüngen ung mit der Bemerkung, daß zwar Pahlen, Bennigfen, 
die Subows und noch einige adelige Schurken die Vollbringer 
dieſes Meuchelmordes, die eigentlichen folidarifchen Anftifter und 
Mitfehuldigen deſſelben aber die gefammte Ariftofratie geweſen 75), 
welche vor der Anmendung des bejagten rufjifchen Verdünnungs— 
mitteld Des Despotismus befanntlich nie zurückbebte, noch je zurück— 
beben wird. Chen darum fand es auch gar nicht in der Macht 
des Sohnes, und beziehungsmweife der Familie Pauls J., fein 
traurige Schiefal von ihm abzuwenden, und um fo weniger, da 
die ruſſiſche Ariftofratie ein unfehlbares Mittel befaß und noch 
befit, Die regierende Dynaftie zur Fügſamkeit gegen ihre Forderungen 
zu zwingen. Die Mörder Pauls I. werden es ficherlich nicht unter— 
lafien haben, deſſen Söhne und Gemahlin an das zu erinnern, 
was in Rußland ein öffentliches Geheimnig war und von denen, 
für Die es von fo unſchätzbarem Werthe ift, wol nie vergeffen 
werden wird, nämlich Daß Paul Feineswegs der Sohn Peters TIL, 
fondern ein von Katharinen II. im Ehebruch gebornes Kind der 


1 (der ihn begleitende alte Hofdiener) nous montrait — — l’armoire oü 
il (Paul) se cacha derriere des drapeaux; le paravent au-dessus du 
quel s’eleva la töte du general Beningsen, chef de la bande, qui dit aux 
assasins, effray6s de ne pas voir l’Empereur: Ze voila! Si vous hesitez, 
Je vous fais massacrer tous! En effet, Pahlen, prineipal auteur de cet 
attentat, etait au pied du palais pour en faire disparaitre les acteurs, 
et jouer le röle de sauveur du prince dans le cas ou il se füt soustrait 
aux coups des meurtriers. Ce vieux domestigue ne put nous montrer 
le lit de camp, sur lequel, apres avoir été frappe par ses officiers 
et achev@ par l’un de ses chirurgiens qui lui coupa les carotides, il fut 
jete sanglant encore. Z’Imperairice-mere, nous dit-il (et une de ses 
femmes me l'a confirme) fit enlever ce lit avec ses draps souilles de 
sang, et le fait porier partout ou elle reside. Les deux heiducques qui 
suivent constamment Marie Feodorowna sont les deux hussards blesses & 
la port de feu son &poux. 

5) Die in den Memoires d’un homme d’&tat VIIL, 87 sq. aus den 
Relationen des damaligen preußifchen Gejandten in Petersburg erzählten 
Detaild, jo wie Der Bericht eines andern jehr glaubwürdigen Zeitgenoſſen 
(v. Martens, Denfwürdigfeit. a. d. frieger. u. polit. Xeben eines alt 
Dffizierd ©. 18. Dresd. u. Leipz. 1848) ſetzen das, wie auch die Unfähig- 
feit der Familie Pauls I., ihn zu vetten, außer Zweifel. 


13* 
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Sünde geweſen, und daß man nur das von Diefer zwar forgfältig 
unterdrückte, aber darum Doch nicht verfehwundene, oben (S. 6) er- 
wähnte Manifeft wieder an des Tageslicht zu ziehen brauche, in 
welchem Peter IT. den Baftard Paul von der Thronfolge aus— 
geſchloſſen, um alle Welt zu überzeugen, daß letzterer und feine 
Nachkommenfchaft feinen legalen Anſpruch an das Diadem der 
Romanows befige. Diefer, fo lange man feiner nicht bedarf 
ignorirte, an der Dynaftie Soltikow haftende unauslöfchliche Mafel 
ift Das unfichtbare Fufeifen, mittelft deffen Rußlands Adel feine 
gegenwärtige, ſcheinbar fo abfolute Herrfcherfamilie ganz nach den 
Eingebungen feines Vortheils, feiner Laune lenkt 76); viel an— 
ſcheinend Unerklärliches findet hierin die natürlichfte Erklärung. 
Sp namentlih in dem hier in Rede ftehenden Falle die Thatfache, 
wie Pauls I. treffliher Erftgeborner feine verlangte Einwilligung 
zum Sturze 7) des Daterd geben und den Verſchwornen Strafe 


76) Das wird, wenn auch verjehleiert, Doch ziemlich verſtändlich an- 
gedeutet in den eben erjchienenen Souvenirs de la cour de Russie sous 
l’empereur Alexandre de 1807 à 1815 von der Baronin Adele von Neijet 
©. 30 (Mans 1856), einem Buche, welches, freilich in ganz romantifchem 
Gewande, manch' jchägbare Notızen und treffende Bemerkungen enthält: 
Mais ceux qui raisonnent ainsi ne connaissent pas le despotisme inquisiteur 
de notre arrogante aristocratie; ils ne savent pas que le monarque absolu 
d’un empire plus &tendu que toute l’Europe est fore&, sous peine de 
mort, & courber sa tete couronnee sous le joug ensanglante J’une 
formidable noblesse qui lui rend des honneurs derisoires et lui permet 
de vivre, à condition qu’il se resigne de bonne ‘gräce & lui obeir, en_ 
esclave soumis, dans toutes les circonstances oü elle le jugera convenable: 
ie regieide n’est-il pas une tradition consacree parmi les membres de 
cette terrible aristocratie? nm’est-il pas de notoriele publique qu aucun 
individu de la famille imperiale ne saurait se soustraire a la tyrannique 
domination de cette puissance occulte? N’est-il pas de notoriete publique 
que le temeraire qui tenterait de s’affranchir de ce mysierieux esclavage, 
paierait de sa vie, ou tout au moins de sa liberte, cette audacieuse 
tentative? 

76) Nah den übereinftimmenden Berichten Bignons, Thiers', der 
Memoires d’un homme d'état und des eben erwähnten alten Offizier (v. 
Martens, deſſen Zeugniß beſonders ſchwer in die Wagjchale fällt, da er große 
Urfache Hatte, Alexander I. gram zu fein) hat derſelbe allerdings nur in 
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loſigkeit zufihern mußte, da deren DVerfagen feinen Erzeuger 
feineswegs gerettet, fondern nur die Entthronung der Soltikows 
zur Folge gehabt haben würde. Daß Alerander es für möglich 
hielt, einem hart gefottenen Despoten die Zügel der Gewalt ohne 
das Leben zu entreißen, war der große Irrthum eines unerfahrnen 
(23. Decbr. 1778 gebornen) 23jährigen Jünglings, die wejentlichite 
Quelle jener Schwermuth, die ihn nachmald fo oft und fo an— 
baltend drückte, Und eben darum durfte Alerander I. ſich auch 
nicht erfühnen, Die Mörder feines Vaters zu ftrafen, mußte ev fogar 
den KHauptmiffethätern Pahlen und Subow anfänglich Die Leitung 
der Neichsgefchäfte überlaffen. Denn ihr Verbrechen war ja im 
Grunde das des gefammten ruffifhen Adels, des abjoluten Herrn 
des abfoluteften Herrichers in Europa ! 


dieſen gewilligt; wir dürfen aber nicht verfchweigen, daß der würtembergifche 
Generallieutenant Graf v. Bismark (Aufzeichnungen ©. 31. Karldruhe 1847) 
aus den ihm zugänglich gewejen handfchriftlichen Memoiren Bennigſens, 
welche die ruffische Negierung nach deſſen Tode von jeiner Wittwe erfaufte, 
ſelbſtverſtändlich um fie zu vernichten, folgende für Alexanders I. Ruf doch 
bedenklich lautende Stelle mittheilt: „ALS ich (Bennigſen nämlich, Der von 
Pahlen gleich nad) Pauls I, Ermordung an defjen Erftgebornen mit der 
Meldung der Gräuelthat gejendet worden) bei dem Thronfolger in Der Nacht 
eintrat, unangemeldet wie mir befohlen war, fand ich ihn in vollftändiger 
Uniform auf einem Sofa liegend, Alexander ſprang raſch auf, und richtete, 
bevor ich Zeit hatte, ein Wort zu fprechen, in aufgeregter Stimmung und 
heftigem Ton die Frage an mich: „ift es vollbracht?“ 
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Piertes Kapitel. 


Alexander J. iſt die erſte wohlthuende Erſcheinung auf 
dem ruſſiſchen, auf einem Throne, der länger als ein Jahrhundert 
von Wütherichen und Huren beſudelt worden. Nicht als ob er 
ein Fürſt von hervorragenden Geiſtesgaben, ein reiner oder ein 
großer Charakter geweſen wäre, ſondern weil er der einzige gute 
Menſch auf dem Zarenſitze, weil er von einem erquickenden Geiſte 
der Humanität beſeelt war, weil er dem Vorſatze, mit dem er in 
jener Schreckensnacht Beſitz ergriffen von den Zügeln der oberſten 
Gewalt, Zeit ſeines Lebens treu geblieben, dem nämlich Menſchen— 
wohl und Menſchenbildung, die Entwilderung ſeines Vaterlandes, 
ſeines Volkes nach Möglichkeit zu fördern. Das Lob, welches 
eine feile, knechtiſch geſinnte Geſchichtſchreibung Peter dem Erſten 
und Katharinen II. geſpendet, gebührt mit ungleich größerm Rechte 
dem Nachfolger des unglücklichen Paul I. Denn „unter feinem 
wohlthätigen Scepter wurde Rußland gleichſam wiedergeboren, 
das gleichzeitige oder von ihm erzogene Gefchlecht unterfchied ſich 
fharf von dem alten; vielfeitige Bildung wurde unerläßliche Be— 
dingung, Bedürfniß der Gefellfchaft; die moralifchen, intellectuellen 
und induftriellen Kräfte des ruſſiſchen Volkes entwidelten ſich 
merklicher wie früher” Y. Und zwar deshalb, weil Alerander IL, 
von dem trefflichen Waatländer Friedrich Gäfar Laharpe zu einem 
der einfichtigften und unterrichtetften Fürften feiner Zeit heran- 
gebildet, der erſte Beherrſcher des nordifchen Kaiferreiches war, 





1) Worte Uſtrialows, (Geſch. Rußlands II., 451) unferes Antipoden, 
dem wir aber hier mit voller Ueberzeugung beipflichten können. 
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ber Kegriff, was dieſem eigentlich fehlte, und fich redlich bemühete, 
fothanem Mangel nach Möglichkeit abzuhelfen, * Er beſtand darin, 
daß die Civiliſation der Ruſſen, wie in einem frühen Abfchnitte 2) 
dargetban worden, durch und feit Peter I. in ganz verfehrter 
Weiſe erftrebt ward, oder vielmehr erftrebt zu werden der Welt 
sorgeganfelt wurde, Peter I. felbft war, wie wir wiſſen, ein zu 
roher Barbar, allzu fehr erpicht darauf, noch bei feinen Lebzeiten 
die Früchte feines Kulturzwanges zu ernten, um auch nur zu 
ahnen, daß die Givilifatton, nämlich die wirkliche, nicht bloß 
feheinbare, nicht gleich etwas Fertigem und Aeußerlichem, wie z. B. 
ein Erercierreglement, Kleiderſchnitt und Küche, ohne Weiteres von 
einem Volke auf ein anderes übertragen, eingefnutet und gekant— 
fehuhet, fondern nur auf dem Wege eines langſamen Procefjes 
aus dem Innern einer Nation heraus entwicelt werden Fann, Und 
Katharina IL, die Einzige feiner Nachfolgerinnen, Die das hätte 
wiffen fönnen, wurde, wie wir ung erinnern, von der Sorge um ihre 
auswärtigen Projekte und Eroberungen, von ihrer zügellofen Fleiſches— 
luft allzu ausfchlieflich in Anfpruch genommen, war überdies zu 
fehr Komödiantin, die überall, gleich der Winterfonne, nur glänzen 
und blenden wollte, um Sinn und Muße für Die Löſung ihrer 
eigentlichen, ihrer ſchönſten Negentenaufgabe zu haben. Rußland 
glich Daher noch am Ende des achtzehnten Jahrhunderts einem 
Manne, der immer reicher und reicher geworden, Schätze auf 
Schätze gehäuft, es aber darüber völlig verfäumt hatte, auch von 
den höheren Gütern Des Lebens fich etwas anzueignen, und Darum 
nach wie vor ein roher Klob geblieben. 

Es ift Aleranders I. größtes Verdienſt, dies, troß feiner 
Sugend, ſchon zur Zeit feiner Thronbefteigung eingefehen, die wirf- 
famjten Mittel der Abhülfe ausgefunden und, mit überrafchender 
Kenntniß des Charakters feiner Ruſſen, angewendet zu haben. Die 
Hauptſache war offenbar, nicht nur die fehlenden Anftalten für 
naturmwüchfige Volksbildung zu fohaffen, fondern auch den Mosfo- 
witern Geſchmack an diefer, ein mächtiges Interefje einzuflößen, fie fich 
anzueignen. Und eben das that Alerander J., indem er fich nicht 


2) Bergl, Bo. I. ©. 47 f. 
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damit begnügte, in jeder Gouvernements-Hauptſtadt ſeines weiten 
Reiches eine höhere Volksſchule, von ihm Gymnaſium geheißen, 
in jeder Kreisſtadt eine Kreisfchule, und eine große Menge, im 
Ganzen wol über zweitaufend, Elementar-, von ihm Pfarrfchulen ge= 
nannt, Univerfitäten und pädagogifche Inftitute zur Seranbildung 
eines tüchtigen Lehrerſtammes 3) zu gründen, fondern auch Lehrer - 
und Schüler mit wichtigen Vorrechten reich ausftattete, So ver- 
ordnete er unter andern, daß nach Verlauf von fünf Jahren 
Niemand in einem Givildienfte, der juridifche und andere Kennt- 
niffe erfordere, angeftellt werden dürfe, der nicht feinen vollftändigen 
Lehreurfus in einer öffentlichen Unterrichtsanftalt abfolsirt habe. 
Welcher Fortfhritt gegen Die oben (S. 6) erwähnte feitherige Ein- 
richtung in der Sinficht! Sehr natürlich mithin, Daß er unter den 
Ruſſen den fleigenden Drang nach Wilfen und Bildung weckte, daß, 
Dank! dieſen mweifen Maßnahmen, felbjt in den entlegenften Pro- 
sinzen der Monarchie) die jungen Unterrichtsanftalten fih bald 
mit Zöglingen aus allen, und zumal den unteren Ständen 5) füllten, 
daß das mährend der Regierung Aleranders I, herangemachfene 
GSefchlecht fech fehr zu feinem Vortheile von dem Altern unterfcied, 

Allzu weit würden wir abfommen von dem eigentlichen 
Gegenftande unferer Aufgabe, wenn wir ausführlicher verweilen 


3) Für deſſen Vermehrung Alegander I. auch dadurch, jorgte, Daß er 
auf Staatzkoften bei allen Univerfitäten und auf einigen Gymnaſien eine 
Anzahl Eleven unterhielt, und fie Dagegen verpflichtete, nad), beendigter 
Studienzeit ſechs Jahre lang in einer öffentlichen UnterrichtSanftalt als 
Lehrer zu functioniren. Erdmann, Neifen im Innern Rußlands I, 38- 
(Leipz. 1825. 2 Bde.) 

+ Wie jelbft in Sibiren; fo Hatte z. B. Tobolsk im J. 1815 nicht 
nur ein zahlreich beſuchtes Gymnafium, fondern auch eine Schule für Gol- 
datenfinder, die nicht weniger als 21 Lehrer und 900 Zöglinge zählte, „io 
daß wir nicht wenig überraſcht wurden, in Sibirien fchon jo viel für Volks, 
bildung gethan zu ſehen.“ Erdmann a. a. O. IL, 86. 

5) Auch hierüber gibt Erdmann interefjante Notizen aus dem. 1815, 
jo beftanden 3. B. (1., 40) die Hundert Schüler, welche Damals Die Kreis: 
ſchule zu Simbirsk beſuchten, ausschließlich aus Kindern ganz armer Leute 
und Leibeigener, die fich ſämmtlich durch ihre Fortſchritte jehr vortheilhaft 
auszeichneten, 


WE 


wollten bei all’ den wohlthätigen Reformen, die Aleranver I. faft 
auf fämmtlichen Gebieten des Staatslebens durchſetzte, bei all’ den 
Verdienften, die er fich um die innere Entwicklung feines Neiches 
erwarb. Es genüge zu wiſſen, daß er die Gefege und Rechts— 
pflege mefentlich verbefjerte, die meiften Zweige der Staatöver- 
waltung ganz neu organiftrte, für Hebung der Induſtrie und des 
Handels Großes that; daß er die Auflagen zugleich mit den Aus- 
gaben für den Hof, und mit der Strenge der geifligen Knecht— 
ſchaft, der Genfur, auch die der leiblichen ganz bedeutend minderte, 
Es gehörte zweifelsohne zu den größten Schmerzen feines menfchen- 
freundlichen Gemüthes, dag die im Vorhergehenden angedeuteten 
Berhältniffe ihm die gänzliche Beſeitigung des größten Hinder— 
niffes der innern Entwicklung Rußlands, die totale Abſchaffung 
der Leibeigenfchaft nicht geftatteten; doch milderte er fehr er— 
heblich das 2008 der in ihren Feſſeln ſchmachtenden Unglüdlichen, 
deren allmählige Gmancipation er, fo viel er nur immer ver- 
mochte, zu fördern, zu überbrüden fuchte. Kurz, die namhaften 
Ablagerungen und Anfäge europäifcher Bildung und Geftttung in 
den innern Zuftänden des heutigen Rußlands find keineswegs 
das Merk Peters I. oder Katharinens I1., fondern vornehmlich 
Aleranders I. Schöpfung. 

Wie unähnlich Diefer mithin in feiner innern Politik den 
genannten Gründern der äußern Größe des Zarenreiches auch 
war, jo vollfommen trat er Doch, oder vielmehr mußte er doch 
in feiner auswärtigen in die Fußtapfen derſelben treten, zum 
fprechendften Beweiſe, wie unabhängig legtere von den perſön— 
lihen Neigungen, — denn die Aleranderd IL waren, eben im 
Interefje der innern Entwicelung feines Reiches, entichieden fried- 
liebend — der ruſſiſchen Selbftherrfcher ift, wad namentlich dem 
deutſchen Michel nicht oft genug wiederholt werden fann. Denn 
fo lange Rußland das bleibt, was es feit und durch Peter I, 
geworden — ein Raubjtaat, in dem Adel und Militär herrſchen, 
fo lange ihm da8 Element fehlt, welches in den großen Kultur 
landern unferes Grötheiles Diefen Faktoren die Zügel des Re— 
giments längft entwunden und feine friedlichen Intereffen zu den 
maßgebenden erhoben hat, ein intelligenter, ein gediegener Bürgers 
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ftand, wird feine auswärtige Politik, gleichfam von einer Natur— 
nothwendigfeit getrieben, immer denſelben vaubfüchtigen Expanſtv— 
drang entfalten, feinen Nachbaren immer gleich gefährlich fein. 
Der Charakter, die Neigungen des jeweiligen Trägerd der Zaren- 
frone haben in Dem Betreff, wie bei dem Pabſtthume, höchſtens 
die Bedeutung von etmad mehr oder weniger; denn jener weiß 
nur zu gut, daß Die fraglichen regierenden Klaſſen des Knuten— 
landes, fobald fie finden, daß Die auswärtige Politif des Auto- 
fraten mit dem traditionellen Staatsvortheile, d. h. mit dem 
ihrigen, nicht in Einklang ftehe, gar Fein Bedenken tragen werden, 
das bei Paul I. angewandte rufjiiche Verdünnungsmittel des Des- 
potismus auch ihm zu verordnen. 

Sehr natürlich mithin, daß Alerander I. nach feiner Er— 
hebung auf den Zarenthron nichts Eiligeres zu thun Hatte, als 
Die von der rufftfchen Ariftofratie fo Dringend begehrte Wieder- 
herftellung des freundlichen Bernehmens mit England zu ermühen, 
Es glückte auch bald feinem gewinnenden Entgegenfommen, und 
vornehmlich dem von ihm gefaßten weiſen Entjchluffe, auf Maltas 
Erwerbung vorläufig zu verzichten, demgemäß Die von feinem 
Dater bekleidete Würde eined Großmeifters des Malteferordens 
nicht anzunehmen, obſchon er die Leitung deijelben thatfächlich bei- 
behielt und auch fonft noch nur zu Deutlich durchblicken ließ 6), 
wie er feineöwegs für immer ver Hoffnung entfage, Rußlands 
alte Anfchläge auf das wichtige Eiland endlich dennod zu verwirk— 
lichen. Dem Friedensfchlufe mit Großbritannien (17. Juni 1801) 
folgte, da der neue Zar, um fich der innern Regeneration feines 
Reiches ganz ungeftört widmen zu können, jeder auswärtigen Ver— 


6) Nämlich durch Die von Miège, Hist. de Malte IV., p. 93 auszüg— 
lich mitgstheilten Proclamation Alexanders I., deren von ihm nicht ange: 
gebenes genaues Datum man Fennen lernt aus der von Du Caſſe neulich) 
herausgegebenen, Hist. des Negociations diplom. relat. aux Traites de 
Mortfontaine, de Luneville et d’Amiens (au8 König Joſephs Papieren, 
Paris 1855. 3 Bde. und Ergänzung feiner von demjelben edirten Memoiren 
und Korrespondenz) III, 301. Sie erfolgte am 16. Merz alten, alſo 28. 
Merz 1801 neuen Styls, mithin nur wenige Tage nach Aleganderd Thron: 
heiteigung. 
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wicklung angelegentlichft vorzubeugen fuchte, ſchon nach wenigen 
Monden (8. Okt. 1801) auch der mit Frankreich, mit welchem 
Rußland feltfamer Weife troß des herzlichen Einverſtändniſſes 

zwifchen Paul I. und Bonaparte rechtlich noch nicht wieder Frieden 
hatte, Dem veröffentlichten Vertrage veihete ſich drei Tage fpäter 
(11. Oft.) ein geheimer von ungemeiner Bedeutſamkeit zumal 
für Deutfchland an, weil in ihm der Gedanke einer franzöſiſch— 
ruffifhen Allianz zuerft einen bejtimmten Ausdruck fand, meil 
er gleich damals den giftigften Einfluß auf die Geftaltung der 
Dinge im heil, römifchen Neiche übte, 

Ohne Diefes zu fragen hatte ingwifchen deſſen Oberhaupt 
Franz der Zweite den oben erwähnten Entfchluß ausgeführt, Die 
unvermeidliche Buße der von Deftreih und Preußen dadurch be= 
gangenen eminenten Thorheit, daß fie von Katharinen IT., Damit 
jelbe in Polen völlig freie Sand habe, zur gemwaltfamen Ein— 
mifhung in Frankreichs innere Angelegenheiten ſich verleiten 
liegen, auf die hinüberzumälgen, die mehr gezwungen ald freiwillig 
die Mitfchuldigen der genannten Sauptfünder geworden, — nämlich 
auf Germaniens Briefter- und Kleinftaaten. Dev Friede von 
Luneville, den der wiener Hof für fih und ohne dazu irgend wie 
ermächtigt zu fein, im Namen des gefammten heil. römifchen Reiches 
mit der franzöſiſchen Nepublif (9. Febr. 1801) abfchliefen mußte”) 


*) Indem Napoleon mit Eluger unbeugjamer Feltigfeit Das zur un: 
erläßlichen Bedingung machte. Talleyrand an Joſeph Bonaparte, den franzdj, 
Bevollmächtigten zu Luneville, 24, San, 1801: Angef. Hist. des Negociat. 
Giplom, II, 242: Vous insisterez done pour que l’Empereur stipule au 
nom de l’Empire; vout pr&senterez cette condition comme 6tant sine qua 
non; vous la maintiendrez jusqu’& l’extremite, et si cependant il £tait 
impossible de determiner M. de Cobenzl (den fatferlichen Bevollmächtigten) 
& y souscrire, vous ne vous en desisterez qu’en lui observant que l’Autriche 
n’y gagnera rien, parce que dans le cas oü l’Empire ne serait pas 
expressement compris dans le trait& de l’Empereur, les arme&es frangaises 
eontinueraient & occuper le territoire de ’Empire jusqu’& la paix definitive 
et que l’Empereur &tant alors consider comme Etat d’Empire, ses Etats 
hereditaires ou ses nouvelles acquisitions en Italie ne seront pas plus töt 
&vacuds que le territoire germanique, — Vergl, noch eine andere Depeſche 
Talleyrands v. 27, Jan. : ebendaſ. IL, 274, 
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gewaͤhrte jenem für die Abtretungen die er ihm auferlegte, reich— 
lichen Erſatz durch Iſtrien, Dalmatien, Venedig und deſſen De— 
pendenzen im adriatiſchen Meere, riß aber von Deutſchland, durch 
die ſtipulirte Gefjton des linken Rheinufers, 1150 Quadratmeilen 
und beinahe vierthalb Millionen 8) feiner Bewohner los und 
beftimmte, daß die bisherigen Beftger der fraglichen Gebiete im 
Schoofe des Reiches, d. b. auf Koften ihrer fohwächeren, und von 
feinem Starfen protegirten Mitftände entjchädigt) werben follten, 
In dem erwähnten, zwifchen Alerander I. und dem erften Gonful 
abgefchlofjenen geheimen Vertrage wurde nun unter andern feit- 
gefeßt, Daß Die beiden Mächte, für welche ihre gemeinfame 
Ginmifhung in Deuifchlands Angelegenheiten zur Zeit 
des tefchener Friedens fih fo erfprießlih ermwiefen?), 
das als Garanten deſſelben erworbene Interventionsrecht in Die 
Affairen Germaniens auch) jegt zur gemeinfchaftlichen Erledigung 
dieſer deutfchen Entfhädigungsfrage geltend machen, d. h. Die zur 
Säcularifation verurtheilten Kirchenfürften und die übrigen zu 
Opfern auserfehenen Glieder d. heil. römifchen Reiches nöthigen- 
fall8 zwingen follten, der frangöfifcheruffifchen Dietatur in dieſer 
innern, in Diefer vein deutfchen Angelegenheit fich unbedingt zu 
fügen! Welch’ lehr- und mwarnungsreiche Ironie des Schidfals! 
Bor vier Jahren hatte, wie oben berührt, ein großer Theil der 
geiftlichen und Klein- Fürften Deutfchlands zu Kaifer Paul I. 
feine Zuflucht genommen, um duch Die erbetene Intervention 
ded einen Garanten der tefchener Berträge die fehlimmen Ab— 
fichten des andern zu vereiteln, und jegt begründete deffen Sohn 
und Nachfolger mit fothaner Bürgfchaft den Anfpruh, Hand in. 
Hand mit dem zweiten Bürgen das Strafgericht der Nemeſis an 
jenen Thoren zu vollfireden! 


8) Häuffer, Deutjche Geſch. IL, 346. 

9) Es ift merkwürdig genug, daß fowol Schlofjer, wie Droyfen und 
Häuffer dieſen charakteriftiichen motiwirenden Eingang des in Rede ftehenden 
geheimen Vertrages ganz überjehen fonnten; er fehlt zwar bei Bignon und 
Lefebvre, findet fich aber bei Thiers, Hist. du Consulat et de l’Empire III, 
146, (Leipzig 1845—56, 14 voll. wie immer im Folgenden.) 
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Selbſt fonft ſcharfblickende Siftorifer 10) find der Meinung, 
daß der in Rede ftehenne geheime Vertrag ganz zum Vortheile 
Franfreichd gemwefen, daß Alerander I. durch denſelben arg be— 
trogen worden. Gewiß! fehr mit Unrecht. Denn abgefehen da- 
von, daß es für den jungen Kaifer, der dazu Doch nicht die 
mindefte Berechtigung befaß, indem fein Vorgänger den wiener 
Hof wie das deutſche Reich überhaupt im Fritifchiten Momente im 
Stiche gelaffen und hierdurch Den unglüdlichen Ausgang des 
Krieges gegen Die Franzoſen wefentlich mitwerfchuldet hatte, Fein 
geringer moralifcher Gewinn war, ohne alle Opfer mit dem 
Helden des Jahrhunderts Die Ehre zu theilen, die diefer durch 
das Glück der Schlachten fo mühfam, fo theuer errungen, die 
Rußland zu der Zeit ihm eben nur dadurch ſchmälern Eonnte, 
daß es fie mit ihm theilte IN), die nämlich, Deutfchlands Herrn 
und Schiedrichter zu fpielen, feine Machthaber faft eben fo fehr 
an die ruſſiſche wie an Die franzöftiche Glientel zu gewöhnen, ge= 
währte die fragliche Uebereinkunft auch einigen befonderen An— 
liegen Rußlands die erwünfchtefte Befriedigung. Einmal dadurch, 
daß fie der von Paul I. gefchaffenen neuen Republit der jonifchen 
Inſeln 12) die Anerkennung und Garantie Frankreichs, alfo eine 
neue Bürgſchaft erwarb gegen die ſchon damals ziemlich durch— 
fihtigen Gelüfte Britanniens nach dem Befige auch Diefer wichtigen 
Nahbar-Eilande Maltad. Dann dadurch, daß fie dem Streben 
Rußlands nad Einfluß auch in Italien und zumal feinen Sympathien 
für den König von Sardinien Rechnung trug, und endlich dadurch, 
daß fie ed ihm ermöglichte, der vorausfichtlichen Bevorzugung 
einiger deutſchen Fürftenhäufer bei der beregten Entſchädigungs— 
frage ein falfches, der ruſſiſchen Politik fehr fürderliches Motiv 
unterzufhieben, Es ließ fih nämlich unfchwer errathen, daß der 


10) Wie Schloffer, VI, 456. 

1) Wie jchon Lefebure 1., 172 treffend bemerfte: Il entre dans les 
principes de la politique russe d’e&tendre son action sur le midi aussi 
bien que sur le nord de l’Europe. Ne pouvant nous disputer les armes 
à la main l’influence que nous exercions en Italie et en Allemagne, elle 
n’ayait vu qu’un moyen de la limiter, c'était de la partager, 

12) Vergl, oben ©, 186. 
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erfte Conſul, hierin vollkommen in Einklang mit den Traditionen 
des alten Frankreichs, den bedeutendften Negentenfamilien Süd— 
deutfhlands, alfo denen von Baiern, Würtemberg und Baden, 
für die duch Den Lüneviller Frieden von ihnen geforderten Ab— 
tretungen an die franzöftfche Republik überreichen Erſatz ausmitteln 
werde. In der ſchon jest Deutlich genug verrathenen Abftcht 
nämlich, fte feft an fich zu knüpfen, Ddergeftalt eine feiner unbe- 
dingten Einwirkung unterliegende deutſche Staatengruppe und 
Mittelmacht zwifchen Deftreih und Preußen, die Deutfche Trias zu 
bilden, wie fie im 3. 1806 aus den Ruinen des Reiches erftand. 
Solch' ausschließliche Hingebung derfelben an den gallifchen Nachbar 
war offenbar fehr wenig dem Vortheile Rußlands gemäß, welches, 
ohne entfprechendes Aequivalent dafür im nördlichen Deutfchland, 
wünfchen mußte, auch einen Anſpruch an jene zu erlangen, weshalb 
fhon Paul der Erfte in feinen Verhandlungen mit Bonaparte 
auf befondere Begünftigung der fraglichen Fürftengefchlechter ge— 
Drungen 13), und Ulerander I, bediente fih mit Eifer des noch 
ſcheinbarern Rechtstitels, ven feine nahen verwandtfchaftlichen 
Beziehungen zu den fraglichen Familien ihm boten. Er ſelbſt war 
nämlich, wie wir wiſſen, Sohn einer Prinzeffin von Würtemberg, 
im noch nicht vollendeten jechzehnten Lebensjahre (6. DEt. 1793) 
mit der edeln Prinzeſſtn Louife Marie Augufte von Baden, nad 
ihrem unerläßlichen Uebertritt zur griechifchen Kirche Clifabeth 
geheigen, vermählt und dadurch auch verfchwägert worden mit 
dem nunmehrigen Kurfürften Marimilian Joſeph von Baiern, 
defjen zweite Gemahlin Karoline Die ältere Schwefter der feinigen- 
war. 

Kaum werden wir zu fagen brauchen, welch’ ſchlaue Berech— 
nung diefem rührenden Eifer des jungen Zars für die Interefjen 
feiner fraglichen theueren Anverwandten in Deutfchland zu Grunde 
lag. Diefe follten nämlih in dem Gebiet3- und Machtzuwachs, 
den fie Doch in Wahrheit dem berührten Motive Napoleons ver- 
dankten und vermöge defjelben befanntlih auch nad dem Brude 
zwifchen ihm und Alerander I, nocd weiter erlangten, nur bie 





13) Thiers III, p. 4. 
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Frucht der rufftfchen Freundſchaft erbliden, und dadurch auch den 
übrigen Fürftenhäufern Germaniens ein überzeugender Beweis von 
der großen Erprielichkeit der Samilien- Allianzen mit der Dynaftie 
Soltikow gegeben werden. Darum enthielt Der in Rede ftehende 
geheime Vertrag zwifchen Frankreich und Nufland, der für Das 
betreffende deutſche Fürſten-Kleeblatt felbftverftändlich Fein Geheim— 
niß blieb, die Stipulation, Daß dafjelbe bei der bevorſtehenden 
Vertheilung der Entfchädigungen befonders wohlwollend bedacht 
werden follte, 

Und fo gefhah es auch. Dem gemeinfchaftlichen Dictatorifchen 
Befehle Frankreichs und Rußlands: den von ihnen (24. Aug. 
1802) in Regensburg vorgelegten Entſchädigungsplan, d. h. 
Deutfhands erjte Theilung, binnen zwei Monden ohne die 
mindefte Abänderung einfach zu acceptiren, mußte das heil. römifche 
Keich deutfcher Nation fick ohne Muckſen fügen. Der fogenannte 
Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 vollzog dieſen 
Befehl Napoleons und Aleranders L, das fchimpflichfte, ungerech— 
tefte und unglüdlichfte Werk, welches die Geſchichte Germaniend 
fennt, all’ die hochgebornen Söhne defjelben mit unauslöfhlicher 
Schande brandmarkt, deren ſchmutzige Habſucht und bodenlofe 
Nichtswürdigkeit es gutentheild mitverfchuldet, mit Der größten 
aber den Preußenfönig Friedrih Wilhelm II. Denn diefer „Ges 
rechte” hatte, um für die beziehungsweife Kleine Einbuße, die in 
Folge des luneviller Friedens ihn traf, — nämlich die eines Ge— 
biete8 von 48 Duadratmeilen mit 127,000 Einwohnern und 
1,400,000 Gulden Sahregeinfünften, wofür er durch den erwähnten 
Hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 auch wirklich 235 Quadratmeilen 
mit 558,000 Seelen und 3,800,000 Gulden jährlicher Erträgniffe 
empfing 14), — ebenfalls eine überreiche Entſchädigung zu erlangen, 


12) „Wozu noch) fam, daß die älteren preußischen Befigungen im Weiten 
— das Herzogthum Kleve, die Grafichaft Marf ze. — Durch dieſe Erwer— 
bungen mehr Eonjolidirt wurden.“ Höpfner, der Krieg von 1806 und 1807, 
8». L, ©. 7. (Berlin 1850. 4 Bde.), dem auch Die obigen Zahlenangaben, 
unftreitig Die zuverläffigiten, entnommen find. Nicht unerwähnt mag bleiben, 
dag Höpfners treffliche Monographie geraume Zeit vor ihrem Erſcheinen als 
ſelbſtſtändiges Werk zum größten Theil in verſchiedenen Sahrgängen des ber= 
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nicht allein in der Friechenpften Weife um die Gunft Frankreichs 
und Ruflands gebuhlt, fondern es fih auch, um begründete Anz 
fprüche an folche zu erwerben, ſehr angelegen fein laffen, „viefe 
beiden Mächte mit einander in Einverftändniß zu ſetzen, und bie 
fchiedsrichterliche Entfcheidung dev deutfchen Angelegenheiten in ihre 
Hände zu bringen” !!15) Der oben erwähnte, für Deutfchland fo 
verbängnißvolle, geheime Vertrag vom 14. Oft. 1801 „serdanfte 
dem Könige von Preußen Einleitung und Förderung“. Wenn 
dieſer felbft um beziehungsmeife fol’ Fleinen Geminnes willen 
fih fo tief erniedrigen Eonnte, in um mie viel milderem Lichte 
jtellt jich da nicht das Gebahren der Eleineren fürftlichen Laͤnder— 
f‘hacherer jener Tage dar! 

Zu Germaniens Glück war Ddiefes, von dem „Gerechten“ 
überbrücte, Einverftändniß feiner beiden gefährlichen Nachbarn nicht 
son langer Dauer. Denn während Friedrih Wilhelm II. und 
die anderen deutſchen Weltfürften „froben Muthes aus franzöftfchen 
uud rufjtfchen Händen die ihnen zugefallenen Gebiete ihrer eigenen 
Mitſtände und Rechtsgenoſſen in Beſitz nahmen und wie für Die 
Dauer eines ewigen Friedens einrichteten“ 16), Fam es ſchon wieder 
zum Bruche des im vorigen Jahre zu Amiens zwifchen Frankreich 
und England gefchloffenen, sornehmlich wegen Malta. Dies hoch— 
wichtige Kleine Eiland, in jenen Tagen zu einer wahren Schidfald- 
infel für den halben Welttheil erwachfen, hätte Eraft der Verträge 
son Amiend binnen drei Monden nad; Ausmechfelung der be— 
treffenden Ratififationen von den Briten geräumt und dem nad 
ihm benannten Ritterorden zurüderftattet werden follen. Je mehr 
indeffen die Engländer fich überzeugten, daß fie Damit au die 
faum errungene Serrfchaft über das Mittelmeer wieder aufgeben 
würden, je weniger mollten ſie von der Erfüllung der fraglichen 


liner Militär-Wochenblatte8 anonym veröffentlicdt wurde. Es ergibt fi 
Died am augenfälligiten au8 der Vergleihung des dritten Bandes mit dem 
Jahrgange 1842 des genannten Wochenblatte8, defjen betreffende Aufjäge 
mit jenem fat durchgängig wörtlich übereinjtimmen. 

15) Worte Menzeld, Zwanzig Jahre preußiſch. Geſch. ©. 59, 

16) Berg, Stein Leben L, 248. 
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Stipulation etwas wiſſen, und die entfchiedene, fehr begreifliche 17), 
Meigerung Napoleons J., fie von derfelben zu entbinden, hatte 
den Wiederausbruch der Feindfeligfeiten zwifchen beiden Mächten 
(Mai 1803) zur Folge. 

Bekanntlich wurden fie von Seiten der Franzoſen Durch die 
Decupation des ganzen Kurfürſtenthums Hannover (Juni 1803) 
eröffnet. Sothane häusliche Niederlafiung und alsbald beginnende 
weitere Ausbreitung derfelben in Diefen, alfo gerade in Den 
Theilen Deutfchlands, die der ruſſiſche Hof längſt unter feine aus— 
fhließliche Proteftion zu nehmen wünfchte, wo er im Herzoge von 
Dldenburg einen angeblichen Stammvetter und in dem von Meflen- 
burg-Schmwerin einen Verwandten 18) zu fchügen hatte, gab den 
eriten Anftoß zum Bruce zwifchen Bonaparte und Alexander 1., 
und die von jenem nicht lange nachher (15. Merz 1804) gewagte 
völkerrechtswidrige Verhaftung des unglüdlihen Herzogs von 
Enghien 19) auf deutſchem Grund und Boden, in dem wenige 
Stunden von Straßburg entfernten badifchen Städtchen Ettenheim, 
dem Zaren den feheinbarften Vorwand dazu. Er ließ fich, nad 
dem neuerdings entbrannten Kampfe zwifchen England und Franf- 
veich, auch in der That jchwer vermeiden, weil Napoleon Damals 
noch nicht gewillt war, für Rußlands Neutralität Den einzigen 
Preis zu zahlen, um defientwillen die, mit der britifchen fo enge 


17) Malte, c’est la domination de la Mediterrande, Or personne ne 
croira que je consente à donner la domination.,de la Mediterranee aux 
Anglais, sans avoir peur de me mesurer avec eux. Je perds done & la 
fois la plus importante mer du monde, et l’opinion de l’Europe, qui croit 
& mon Energie, qui la croit superieure à tous les dangers. Neußerungen 
Napoleons 1. v. April 1803. Thiers IV., 247. 

18) Deſſen Erbprinz Friedrich Ludwig war nämlich feit dem 23. Dit. 
1799 mit Helenen, einer Schweiter Alexanders I, vermählt, und Dies Ur- 
jahe, Daß letzterer damals (Mai 1803) dem Haufe Meklenburg-Schwerin 
die Kurwürde zu verjchaffen juchte. Bredow, Chronik d. XIX, Jahrh. I., 448. 

19) Zur Berichtigung einer von Schloffer VI., 500, Wachsmuth IIL, 
291 u. A. begangenen Ungerechtigkeit mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß 
Gaulaineourt3 Nichtbetheiligung an dieſer ſchmachvollſten That Na- 
poleons I. jchon in der von Arnault, Jay, Jouy u. A. herausgegebenen 
Biographie nouvelle des Contemporains IV., 219 erwiejen worden. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß Bd. II, 14 
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liirte Ariftofratie des Knutenſtaates dem Beherrſcher deſſelben ge— 
ſtattet haben würde, parteilos zu bleiben, was Alexander ſelbſt 
gewünſcht haben mag, wie aus der Aeußerung ſeines Geſandten 
Markoff in Paris (Juli 1803): „der Kaiſer habe zwar ſeinen 
Willen, allein die ruſſiſche Nation (d. h. der ruſſiſche Adel) auch 
einen“ hervorzugehen ſcheint. Worin der fragliche Preis beſtand, 
werden wir im Folgenden erfahren. Die vom Autokraten noch 
in demſelben Jahre (Nov. 1803) angeordnete ſtarke Rekrutirung 
und vorgenommenen beträchtlichen Rüſtungen, ſo wie die gleich— 
zeitige Abreiſe Markoffs aus Paris (27. Nov.), mit Rücklaſſung 
eines einfachen Geſchäftsträgers, verriethen deutlich genug, daß 
Rußland mit Napoleon brechen wollte, und der haſtige Eifer, 
mit welchem es Enghiens gewaltſame Entführung und den an ihm 
wenige Tage darauf (21. Merz 1804) zu Vincennes begangenen 
Juſtizmord aufgriff, Löfte Darüber vollends jeden Zweifel. 

Die Wärme, mit der die ruffifche Diplomatie damals ala 
Vorkämpferin für die, freilich ſchwer genug verlegte, Ehre und 
Würde Deutfchlands auftrat, würde alle Anerkennung verdienen, 
wenn fte nicht augenfiheinlich einer fo höchft unlautern Doppelab- 
jicht entfloffen wäre. Ginmal der, das junge Proteftorat des Zaren 
recht fihtbar und beveutfam zur Geltung zu bringen, diefen that- 
fahlih an die Stelle des in Wien thronenden nominellen Ober- 
hauptes und feinfollenden Verfechter der Intereſſen des heiligen 
römifchen Reiches zu fegen. Dann follte letzteres, wie nach der 
zu Regensburg (6. Mai 1804) 20) geftellten Aufforderung des | 
ruffifchen Gefandten Klüpfel zur Vereinigung mit feinem Mo= | 
narchen, um gemeinschaftlich mit ihm Genugthuung für die frag | 
liche ſchwere Verlegung des Völkerrechts von Bonaparte zu er= 7 
langen, ſich kaum bezweifeln ließ, in den bevorftehenden abermaligen 
englifcheruffifchen Kampf gegen denfelben verftrit werben, um, | 
falls folcher einen übeln Ausgang nehme, wie neulich Die öſtreichi— 
ſchen Niederlagen, jo auch die eventuellen britifch-mosfomitifchen | 
in einem zweiten luneviller Frieden wiederum vom deutfchen Michel | 
bezahlen zu laſſen. Da darf man es dieſem wahrlich nicht allzu | 





20) Memoires d’un homme d’etat VIIL, 347 sq. 
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fehr verargen, daß er, gemwigigt durch die jüngften fchmerzlichen 
Erfahrungen, die von Kaifer Alerander I. gezeigte vührende Sorge 
für Germaniens allerdings tief gekränkte Ehre überaus kühl auf- 
nahm. Da fie ebenfall3 mit Rußlands unfeliger Bürgichaft des 
tefchener Friedens und des durch den jhmählichen Reichsdeputations— 
hauptſchluß som vorigen Jahre neu geſchaffenen Zuftandes der 
Dinge in Deutfchland begründet wurde, konnte ſich ſelbſt das ber— 
liner Kabinet der Entgegnung nicht entbrechen: es fei fonderbar und 
gegen alles Herfommen, daß der Garant einjchreite, ohne von den 
Zunädhitbetheiligten Dazu aufgefordert zu werden. Es war mins 
deftens eben fo fehr die Ueberzeugung, daß der aufdringliche Rächer 
nicht weniger wie der übermüthige DBeleidiger zu fürchten wäre, 
als „Die feige Klugheit der Zeit," was die in Regensburg ver— 
fammelten Vertreter Deutfhlands gegen Ende Juli 1804 zu dem 
verzweifelten Entſchluſſe trieb, in Maffe zu defertiren 21), um dem 
immer ungeflümer merdenden Drängen des ruffifchen Gefandten, 
über die in Rede jtehende Angelegenheit „der Würde und Selbſt— 
ftändigfeit (I!) des heil. römifchen Reiches angemeſſene“ Beſchlüſſe 
zu faffen, ohne allzu empfindliche Verlegung des Zaren zu ent= 
rinnen, 

Seitdem fein Todfeind Pitt (15. Mai 1804) wieder an die 
Spige des englifihen Dinifteriums getreten, konnte es Napoleon I., 
der in Denfelben Tagen den Kaifertitel annahm, als eine ausge— 
machte Sache betrachten, daß er jehr bald mit einer Dritten Coa— 
lition zu kämpfen haben werde. Und in der That wurde dieſe 
ſchon faum ſechs Monden nach der Rückkehr jenes großen Staatd- 
mannes an Albiond Steuerruder ind Dafein gerufen durch Die, 
son ihm vermittelte, zwifchen Rußland und Deftreich (6. Nov. 
1804) abgefchlofjene abermalige Allianz, die in fo tiefes Geheimniß 
gehüllt wurde, daß fie das ſelbſt noch im folgenden Frühjahr den 
meiften Kollegen Pitts war. DVermöge derfelben verpflichteten 
jich beide Kaiferhöfe mit einer Streitmaht son 350,000 Mann, 
— 235,000 Deftreiher und 115,000 Rufen —, allen ferneren 
Anmafungen des neuen Franzofenkaifers zu mehren. Die Un— 


21) Häuffer IL, 525. 
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fähigkeit, die völlige DVernichtung des habsburgiſchen Einfluffes 
in Deutfchland durch legtern zu verfähmerzen, jo wie Die, vom 
Zaren und britifchen Premier gar verführerifch vorgegaufelte, Hoff— 
nung auf vollftändige Reftauration in Italien und anf Erwerbung 
eines beträchtlichen Theiles von Baiern verfenkften in Wien alle 
aus dem J. 1799 und der jüngften Vergangenheit ftammenden 
Warnungen vor der argliftigen Freundfchaft Rußlands in tiefe 
Dergefjenheit. In dem zwifchen diefem und Großbritannien felbft 
erft im nächften Frühling (11. April 1805) zum Abſchluſſe ge— 
diehenen Yundesvertrage wurde die Aufftelung einer Streitmacht 
von nicht weniger als einer halben Million Krieger dur die 
neue Goalition ftipulirt, der Schweden bereit8 (14. Jan. 1805) 
beigetreten und auch Neapels Zutritt gefichert war, Angeblich zu 
dem Behufe, Frankreich auf feine alten Gränzen wieder einzu= 
Ihränfen, der Welt die Wohlthat eines dauernden Friedens 
hierdurch, jo wie durch zweckmäßige Bertheilung der ihm zu ent- 
reißenden Länder zu fihern. In der That barg fich aber hinter 
dieſem gleißenden Aushängeſchilde die unzmeifelhafte Abſicht Ruß— 
lands, ſich ſelbſt zum europäiſchen Prineipate und namentlich zum 
Diktator in Deutfchland emporzufhmwingen, die Territorial= fowie 
die völferrechilichen Verhältniſſe des Erdtheils in einer feinen 
Sonder-Intereffen entfprechenden Weiſe völlig umzugeftalten. 
Prägnanter noch als in den geheimen Artikeln Diefes „Concert— 
Traktates“ ſelbſt findet fich der beregte eigentliche Zwed Rußlands 
in den Verhandlungen ausgefprochen, die drei Monden vor Unter- 
zeichnung Defielben (San. 1805) in London zwifchen Pitt und 
Nowoſiltzow gepflogen wurden, melch’ Iegtern der Zar an jenen 
abgefandt, um mit ihm über die Grundlagen der fraglichen neuen 
Ordnung der Dinge in Guropa ſich zu verftändigen. Sie find 
für uns befonders merfwürdig wegen der Vorſchläge 22), Die der 
ruſſiſche Diplomat bezüglich Deutſchlands überbrachte. Deſſen 
Wohlfahrt erheifhe offenbar, fo lauteten jene, daß ihm eine ganz 
neue Verfaſſung gegeben werde, deren Hauptaufgabe darin beftehen 
müffe, fowol Deftreih wie Preufen aus Deutſchland 


22) Grit neulich befannt geworben Durch Thiers V., 252—265. 
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hinauszufbaffen. Denn dieſes fei von beiden Mächten bis jetzt 
nur wechfelweife unterdrückt worden, darum für daſſelbe Fein 
größeres Heil zu erzielen, als fothane Ausſtoßung der Käufer 
Habsburg und Hohenzollern, Die in Germanien ja doch immer 


nur Die Rolle ehrgeiziger Parteihäupter gefpielt, und der von ihnen 


beherrfchten Länder, Für die Verminderung, die Dem deutſcheu 
Staatöförper durch das Ausfcheiden Ddiefer beiden großen Maffen 
erwachfe, folle er entfchädigt werden durch den Eintritt Hollands, 
Belgiens und der Schweiz in den neu zu ftiftenden Bund, 
der, befreit von jedem unerfreulichen (d. h. nichtrufftfchen) 
Ginfluffe, nur auf die heimifchen Intereffen angewiefen, nicht 
mehr in ungerechte, feinem wahren Vortheile widerftrebende Kriege 
fich verwicelt jehen werde. Statt von einem Kaifer folle Die 
oberfte Leitung des neuen Bundes abwechfelnd von den Haupt— 
ftaaten deſſelben geführt werden; wer zu legteren vornehmlich 
erhoben werden follte, wurde ganz unverblümt durch den Vorfchlag 
ausgefprochen, mittelft fernerer Gebietöveränderungen Baiern, 
Würtemberg und Baden (alfo den Verwandten und den damaligen 
fupponirten Anhängern des Zars durch Di und Dünn) noch 
weitere Machtvermehrung zuzumenden. 

Bemerfen wir zuwörderft, daß dieſe Anträge von Rußland 
zu einer Zeit gemacht wurden, mo Franz II. noch der rechtmäßige, 
von aller Welt anerkannte, Träger der deutfchen Kaiferfrone und 
Aleranders I. neuer Verbündeter gegen Frankreich war! Bemerken 
wir ferner, wie aus jenen Elärlich folgt, daß Germanien damals, 
auch wenn Napoleons I. Feinde triumphirt hätten, einem Rhein— 
bunde fehmwerlich entgangen fein dürfte, nur unter ruffifchem, 
ftatt unter franzöſiſchem Proteftorat. 

Nicht minder merfwürdig ift zu betrachten, wie Alerander I. 
ih nahm, um Preußens unentbehrlichen Beitritt zu dem frag- 
lichen großen europäiſchen Waffenbunde gegen Frankreich zu er- 
zwingen. Zur richtigen Würdigung feines damaligen Gebahrens' 
gegen Friedrich Wilhelm IM. ift zu wiſſen nöthig, daß beide 
Monarchen vor einigen Jahren (Iuni 1802) in Memel fich 
perſönlich kennen gelernt, und bei dieſem Anlaffe einen fehr intimen 
Freundſchaftsbund gefchloffen hatten, Dex hinderte indeſſen nicht, 


— 214 — 


daß fhon in dem erwähnten Novembervertrage zwifchen den Höfen 
von Mien und Petersburg die Aufftelung eines ruſſiſchen Be- 
obachtungsheeres gegen Preußen ftipulivt, und in dem britiſch— 
ruſſiſchen Aprilbündnifje ganz einfach Die Regel angenommen wurde, 
Jeden, der ſich der Coalition nicht anfchliegen werde, als Feind 
zu behandeln. Welcher Uebermuth, melde Mißachtung Preußens, 
das hierdurch mit Baiern umd Würtemberg in eine Kathegorie 
geftellt wurde! Und prägnanter noch als in Diefen, Friedrich 
Wilhelm IM. verborgen gebliebenen, Traktaten fprach ſich Die Ge- 
ringfhägung zugleich mit der Mißgunft feines Freundes 
Aleranders I. in den Aufträgen aus, mit welchen derfelbe feinen 
Adjutanten Ferdinand von Winsingerode (San. 1805) nad 
Berlin entfandte, 

Ein Staatsmann, wie Pitt, Eonnte fich nicht verhehlen, dag 
die Goalition dann nur Ausficht hatte, Preußen feiner verhaßten 
Neutralität zu entreißen, wenn fie ihm serführerifchere Lockſpeiſen 
binhielt, ald Napoleon I. Er war deshalb der Meinung, man 
folle ihm für feinen Zutritt zum großen Bunde gegen Iettern nicht 
nur das ganze linke Nheinufer, fondern auch Die Niederlande zu— 
fihern, und es erfcheint in der That mehr als zweifelhaft 23), ob 
Friedrich Wilhelms IHM. Ländergier dieſem Anerbieten lange wider- 
ftanden haben dürfie. Allein der Zar, der die betreffende Unter— 
handlung übernommen, gönnte feinem Föniglichen Freunde einen 
folhen Machtzuwachs nicht; auch trug er fich bereits Damal3 mit 
dem, fpäter in der That verwirklichten, Lieblingsgedanfen der Her— 
ftellung eines Königreichd Der vereinigten Niederlande, Er ſchränkte 
darum 24) die durch Wingingerodes Mund jenem hingehaltene 
Lockung auf das linke Rheinufer ein, und fuchte Das, was er dem 


23) Selbft ruffiiche Diplomaten fprachen damals dieſe Anficht aus. 
Je vous avoue que je ne desespere pas de la Prusse; ce serait un événe- 
ment extraordinaire que de la voir resister aux offres que les Allies seront 
dans le cas de lui faire, et qui ne pourront guere @tre aussi tentantes de 
la part de la France. Aus dem Schreiben eines ſolchen, London, 30. Sept. 
1805 bei Hormayr, Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege IL, 167, 


24) Thiers V., 264, Hormayr a. 9. 2. IL, 173, 
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Preußenfönige an reellen Bortheilen weniger bot, durch Außerfte 
Liberalität mit Einfhüchterungdverfuhen und Drohungen zu er- 
fegen. Wie blind eingenommen Friedrih Wilhelm IM. für feinen 
faiferlihen Freund an der Newa, wie groß feine perfönliche Zag- 
haftigkeit auch immer war, er fühlte ſich doch tief verletzt durch 
Wingingerodes herrifches Auftreten und brutale Sprade; denn 
zu einem ruſſiſchen Bafallen, bei welchem dieſe allenfalls am vechten 
Plage gewefen fein würden, mar Preußens König Damals nod 
nicht herabgefunfen. Er wiegte fich deshalb in den füßen Wahn 
ein, der Abgefandte des Zard habe feine Inftruftionen überfchritten, 
und ſchickte (April 1805) einen feiner DVertrauten, den General 
von Zaſtrow, nach Petersburg, um feines Faiferlichen Freundes 
wahre Gefinnungen gegen Preußen zu erforfhen Wie groß 
war aber nicht die Meberrafhung des Generals, als er fih fhon 
in den erften Tagen nach feiner Ankunft in der nordifchen Metropole 
überzeugen mußte, daß Wingingerode der nur zu getveue Dolmetſch 
der Meinungen und Abfichten feines Gebieters geweſen! Die Aus— 
lafjungen des Fürften Adam Gzartorisfi, des damaligen rufftichen 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten und, übrigens höchſt 
achtungswerthen 25), Günftlings des Zaren, wurden gleich in der 
erſten Unterredung fo bitter und rückſichtslos, daß Zaſtrow, obwol 
ein ausgezeichneter, ſehr umſichtiger und gewandter Geſchäfts— 
mann 26), nicht umhin konnte, fie ganz brüsk abzubrechen. Alexan— 
der J. ſelbſt äußerte ſich zwar folgenden Tages in milderen Worten, 
deren Sinn aber gleich demüthigend und kränkend für Preußen 
war, da ſie nur zu verſtändlich andeuteten, daß man im Bunde 
mit halb Europa ſich ſtark genug fühle, Friedrich Wilhelm II. den 


25) Alexandre — le nomma ministre des relations exferieures, ce 
qui exeita la jalousie des Russes, qui voyaient avec peine un Polonais 
elev& chez eux & une place aussi importante, La conduite du prince 
Czartoriski neammoins fut toujours noble, et (chose inouie dans les fastes 
ministeriels), il ne se servit point de sa faveur pour se faire des cr&atures 
ou pour nuire à ses ennemis, Il &tait même si desinteress6 qu’il aban- 
donna au tresor imperial les appointemens attaches à sa place, Biographie 
nouvelle des Contemporains V, 143. 

20) Höpfner, der Krieg von 1806 und 1807, I., 155, 
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Entſchluß aufzundthigen, der bisherigen Neutralität zu ent 
fagen. 27). 

Das Schmählichfte war aber, daß der Selbftherrfcher aller 
Reußen faft in demfelben Momente, wo er gegen feinen Föniglichen 
Freund fo umfreundlich jich benahm, denſelben als Mittel zum 
Erreichen einer der sornehmften Zwecke der Goalition benübte, 
noch Fläglicher freilich, daß Friedrich Wilhelm IM. fih Dazu be- 
nügen ließ; die politifche Stupidität Diefes, damals doch fehon 
3djährigen, Hohenzollern hat fich nie prägnanter enthüllt, Die 
Eoalition, und zumal Rußland, fürchtete nämlich, Napoleon I. 
möchte feinen Gegnern zuvorfommen, zum Schmerte greifen, ehe 
legtere ihre Nüftungen vollendet. Um ihn nun in Unthätigkeit 
zu erhalten, bis diefe ihre oben erwähnte halbe Million Soldaten 
auf den Beinen hatte, verfiel man in Petersburg auf das pfiffige 
Ausfunftsmittel erneuerter trügerifcher friedlicher Unterhandlungen, 
und erfah zum Briefträger den Preußenfönig aus, melchen der neue 
Franzoſenkaiſer füglich nicht abmeifen Fonnte, weil er Rückſichten 
auf ihn zu nehmen hatte, und in der That lange Zeit auch mehr 
nahm, als Alerander I. Faft in demfelben Momente nun, wo 
Zaſtrow in der nordifchen Metropole ſich fo unerquiclich behandelt 
fah, fchrieb der Zar (ganz wahrheitsmwidrig!) an feinen königlichen 
Freund in Berlin (12. April 1805), von Frankreich feien in 
London friedliche Eröffnungen eingelaufen, und Darauf hin habe 
das britifche Minifterium es ihm anheimgeftellt, einen Verſuch 
gütlichen Austrages zu machen. Er bitte daher den König um 
fo angelegentliher, dem Diplomaten, den er zu dem Behufe 
nach Paris fenden wolle, Päfje zu verſchaffen, da die überaus ge— 
mäßigten Vorſchläge, die diefer dorthin überbringen und bei feiner 
Durchreife ihm mittheilen werde, Die gegründete Hoffnung fried- 
licher DVerftändigung weckten. Friedrich Wilhelm IM. und feine 
Käthe waren fo einfältig, an die Aufrichtigfeit Diefer ſchönen 
Berficherungen zu glauben, hatten Feine Ahnung von dem Fallſtrick, 
der fich Hinter legteren barg. Indem Preußen nämlich in der 


27) Lefebvre II., 66 sq., bier überhaupt nebit —— v. 269 sq. 
und Häufjer IL. 570 . vornehmlich benügt, 
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berührten Weife die Ausführung der angeveuteten Arglift des Zard 
und feiner Verbündeten überbrüdte und unterftüßgte, mußte ed in 
-Rapoleond Augen als deren bewußter Mitfchuldiger und Helfer 
erfcheinen. Denn daß es aus bloßer, ſchnöde mißbrauchter, Einfalt 
geſchah, Eonnte der füglich Doch um fo weniger unterftellen, da 
er den Zweck diefer plößlichen Friedensliebe feiner Feinde fogleich 
errieth, dem preußifhen Monarchen zwar die erbetenen Päſſe, je 
Doch mit dem Bemerfen fandte, daß er der fraglichen verfpäteten 
Friedensmiffton blutwenig traue. Und in der That zerfloß dieſe 
in ihr Nichts, fobald die Verbündeten fich überzeugten, daß Frank— 
reichs Beherrfcher nicht fo leicht zu täufchen war, wie Friedrich 
Wilhelm II, 

Allerdings fordert die unbefchreiblich erbärmliche, feige, ver- 
ftand- und charakterloſe Politif des Letztern in Diefer Zeit den 
berbften Tadel Heraus; es ift aber Doch nicht zu läugnen, daß 
Rußland einen großen, wenn nicht den größten Theil der Schuld 
daran trägt. Denn nicht genug, daß es dem preußifchen Monarchen 
durch fein beregtes Treiben es ungemein erfihwerte, einen feinen 
wahren Intereſſen entjprechenden Entfihluß zu faſſen, d. h. Der 
großen Allianz gegen Frankreich beizutreten, es fteigerte auch noch 
in anderer Weife das mefentlichite Hinderniß, welches fih dem 
entgegenftemmte. Es war Died das Mißtrauen, die zwifchen Wien 
und Berlin jeit dem bafeler Frieden waltende intenfive Antipathie, 
In jenen Tagen nun, wo in Preußen? Hand fo augenfällig die 
Entſcheidung ruhete, empfand Deftreich tief das Bedürfniß der 
Befeitigung dieſes Mißverhältniſſes und bewarb fich deshalb eifrig 
um aufrichtige Verſöhnung, um ein Bündniß mit Friedrih Wil— 
beim I. Auf diefem einzig gefunden und richtigen Wege, letztern 
der Goalition gegen Napoleon zuzugefellen, ſah ſich der Kaiſerhof 
nun vom Zaren nicht allein nicht unterftüßt, ſondern auch noch 
von demjelben abgelenkt, indem Ferdinand von Winsingerode fich 
April) von Berlin nah Wien begab, und dort durch feine fad- 
groben Ausfälle und feine DVerhegungen gegen Preußen jener 
Partei, in der die alten Antipathien ftärfer waren, als die ge- 
bieterifchften Anforderungen des Staatsvortheils, nicht wenig in 
Die Hände arbeitete, ihren verhängnißvollen Sieg weſentlich über- 


— 2118 — 


bruͤckte. Darum konnte auch Friedrich von Gens ſich damals des 
denfwürdigen Befenntniffes nicht ermehren, daß Wintzingerodes 
Sendung doppelten Schaden geftiftet, einmal, meil fein brutaler 
Trotz Preußen abgeftoßen, dann, weil fein Gebahren bezüglich 
deffelben in Wien denen fehr förderlich geworden, die aus tiefs 
wurzelnder Abneigung weiterm Fortfchreiten auf dem angedeuteten 
einzig richtigen Wege fich widerſetzten. Es ift ganz abgefchmadt, 
dies Verfahren Wingingerodes am Kaiferhofe von perfönlicher 
Rachſucht, von deſſen Verlangen herzuleiten 28), für fein Scheitern 
in Berlin Revanche zu nehmen; fo fchlecht gefchult waren mit 
ſolch' wichtigen Sendungen betrauete rufftjche Diplomaten Damals 
eben fo wenig wie heut’ zu Tage. Kein Zweifel mithin, Winsinge- 
rode handelte nur den Weifungen feines Gebieterd gemäß, Die ihre 
ganz natürliche Erklärung darin finden, daß es dem Zaren mit 
dem oben erwähnten, durch Nowoſiltzow nach London übermittelten 
Plane einer Umgeftaltung des deutſchen Staatsförpers, unter Aus- 
ftogung Deftreichd und Preußens, hoher Ernft mar und er ber 
einftigen Verwirklichung deſſelben aus der aufrichtigen DVerfühnung 
der beiden Mächte das größte Hinderniß erwachfen ſah. 

Ungeachtet der eifrigen, der wiederholten Warnungen Friedrichs 
von Gens 29), der fih damals überhaupt ald der einfichtigfte, der 
ſtaatsmaͤnniſchſte Kopf in Oeftveich bewährte, vor der eben fo ab⸗ 
geſchmackten als gefährlichen Taktik, Friedrich Wilhelms I. Zutritt 
zur Coalition durch militäriſche Drohungen erzwingen zu wollen, 
da dies nur den doppelten Nachtheil habe, ſich ihn vollends zu 
entfremden und dem Kampfe gegen Napoleon die ruſſiſchen 
Streitkräfte zu entziehen, mit welchen man auf Preußen einen | 
Druck zu üben beabftchtigte, fpielte Alerander J. ſchon nach wenigen 


23) Wie von Häuffer IL, 572 gejchehen. 

29) „Wäre jener ausfchweifende, jener raſende Plan”, ſchrieb Diefer, 
6. Dft. 1805 an oh. v. Müller, „ven ich feit zwei Jahren — denn 
jo lange Iebt ex ſchon — in allen Geftalten und Umwandlungen befämpfter 
Preußen durch Rußland zwingen zu lafjen, nie gefaßt, oder wäre er früher 
aufgegeben worden, wer weiß, wo bie Sachen jet ſchon ſtänden“. Geng, 
Schriften her. v. Schleſier IV., 117, | | 
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Monden trogig feinen legten Trumpf aus. Am 19. Sept. 1805 
erhielt der preußifche Monarch ein Schreiben des Zaren, worin 
ihm einfach notificirt wurde, daß letzterer feine Truppen duch 
Südpreußen und Schlefien gegen Napoleon vorrüden laſſen, d. h. 
Friedrich Wilhelms IM. fo beftimmt ausgeſprochenen Entſchluß, 
neutral zu bleiben, nicht refpeftiven werde, indem eine Erlaubniß 
zum Durchmarſch gar nicht erbeten, diefer vielmehr „mit Nachdruck 
gefordert, und felbft der Tag beftimmt wurde, an dem die Rufen 
das preußifche Gebiet betreten würden 30)“. Diefer "eines ge— 
ringen Umweges von menigen Märchen wegen 31)“ bewiefene 
Uebermutb war denn Doch ſelbſt der feigherzigen Lammsgeduld 
Friedrich Wilhelms TI. zu viel. Er verweigerte den fo peremtorifch 
geforderten Durchmarſch, drohete, falls nur ein Ruſſe fein Gebiet 
betreten werde, mit dem Einrücken eines preußifchen Truppencorps 
in Böhmen, fegte auchwirklich (1. Oft.) feine gefammte Streitmacht 
auf den Kriegsfuß und dirigirte ſie gegen feine öſtliche Gränze, wo 
man fihon einen blutigen Zufammenftoß zwifchen Preußen und Ruffen 
erwartete 32), als der grobe Mifgriff 33) Napoleons, durch Berna— 
dottes Marfch durch das Ansbach'ſche (3. Okt.) dem Zaren in der 
Berlegung der preufifchen Neutralität zuvorzufommen, auch den 
Rufen, zur Vergeltung, den Weg durch Schlefien öffnete und 


30) Häuffer II, 645 aus einem Bericht des weimar'ſchen Gejchäfts- 
träger in Berlin v. 21. Sept. d. 9. 

s) Worte des berühmten Militär-Schriftfteller8 Berenhorft in einem 
Briefe an den preußijchen General-Lieutenant Qalentini v. 1. Oft, 1805: 
Aus dem Nachlaſſe v. G. H. v. Berenhorft, her. v. Bülow II, 227. (Defjau 
1845—47. 2 Bde.) 

32) Berk, Stein! Leben I., 302. (Bafjewig), die Kurmark Branden- 
burg v. d. Ausbruche des franzdf. Krieges im Dft. 1806. ©. 515. (Leipz. 1847.) 

3) Für welchen aber Berenhorft, obwol ein abgejagter Feind des 
großen Kaiſers, doch eine jehr natürliche Erklärung weiß, der wir fonft 
nirgends begegneten. An PWalentini, 18. Dft. 1805 a. a O. IL, 229: 
„Den Krieg zwiſchen Rußland und Preußen mochte er, al8 er Bernadotte 
biejen Befehl gab, für unfehlbar Halten, wohl bereit3 ausgebrochen glauben; 
ſein jetzt nothgedrungener Bundesgenoſſe, hoffte er, werde die kleine Freiheit, 
die er ſich nehme, ſchon ihm zu gute halten, allenfalls zu gute nunmehr 
halten müjjen“, 


BR 


überhaupt die Stimmung Friedrich Wilhelms II. plöglich ganz 
zum DBortheile der Letzteren ummandelte. 

Alerander I. fputete ſich natürlich aufs Höchfte, das zu be- 
nügen. Gr war damald in Polen bei feinen, nad dem Kriegs— 
f&hauplage im ſüdlichen Deutfchland rüdenden, Truppen und eilte 
unverzüglich nach Berlin, um Durch den beftechenden Einfluß feiner 
allerdingd ungemein liebenswürdigen Perfönlichkeit dem Preußen— 
fönige Die jo lange, und fo verkehrt erftrebte Entfchliefung endlich 
abzuloden. Es ift merkwürdig, zu betrachten, wie er fich hierbei 
nahm. Zuvörderſt fuchte er die reizende, die edle Königin Louiſe 
zu gewinnen, die auf ihren Gemahl fehr beveutenden Einfluß 
übte und längſt vom gründlichſten Franzoſenhaſſe erfüllt war, 
Der Zar widmete ihr eine Art von Huldigung, der nicht Teicht 
ein Weib widerfteht 3%; ſchon nach wenigen Tagen fihwärmte fie 
für den hochherzigen Ruſſenkaiſer. Und mit ihr bald der ganze 
Hof, da Alexander ed nicht verfehmähete, alle hervorragenden 
Perſönlichkeiten deſſelben durch Die feinfte Schmeichelei zu beftechen. 
Den Hindeutungen des Fühlern Königs auf Sprache und Gebahren 
feines hoben Gaftes in der legten Zeit, und zumal in den letzten 
Moden, begegnete Diefer mit der Verficherung, ſie ſeien feinem 
Herzen fremd und lediglich Ausflug Der Gefinnungen feines 
Minifterd Gzartorisfi gemefen, dem er auch wirklich, zum Bemeife 
der Wahrheit jener, Furz darauf Die Leitung der auswärtigen An— 
gelegenheiten entzog. Dennoch entfchied erſt ver fünf Tage nad 
dem Zaren (30. Okt.) am preußifchen Hoflager in Potsdam ein- 
treffende Erzherzog Anton, Des deutfchen Kaiferd Bruder, den 
Entfhluß Friedrih Wilhelms IT. Jetzt erft (3. Nov.) verftand 
er fich zu einem Vertrage, durch den er fich anheifhig machte, als 
bewaffneter WVermittler zwifchen den Alliirten und Napoleon auf- 
zutreten, und wenn dieſer nicht binnen vier Wochen die ihm 
vorzulegenden Frievensgrundlagen angenommen haben würde, 
180,000 Preußen gegen ihn ins Feld rüden zu laſſen. Da es 


34) Alexandre lui adressa une sorte de culte chevaleresque et 
respectueux, qu’on pouvait & volonte prendre pour un simple hommage 
rendu à son m£rite, ou pour un sentiment plus vif encore, Thiers VI. 160, 
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für die Verbündeten von großem Werthe war, daß die Welt raſch 
erfahre, was zu Potsdam gefihehen, führte der Zar dort eine 
eine, aber ſehr bedeutſame Komödie auf, Er batte feine Ab- 
reife auf den Abend des 4. Nov. bejtimmt, fie verzögerte jich aber 
durch Die Schmerzlichkeit des Abſchiedes bis zur fihauerlichen 
Mitternachtsftunde. „Im Drange der hierbei angeregten Gefühle 
ſprach Alerander den Wunfch aus, vor feinem Scheiden den Bund 
ihrer Kerzen auf eine feierliche Weife am Sarge Friedrichs des 
Großen zu befräftigen. Der König, obwol Fein Freund des Uns 
gewöhnlichen, Eonnte fich dieſem Wunfche feines Gaftes nicht ver- 
fagen. Er befahl, die Gruft in der Garnifonfirhe, in welcher 
die Leiche Friedrichs ruht, zu öffnen. Beide Monarchen, mit ihnen 
die Königin, traten an den Sarg, Alexander füßte denfelben und 
reichte dann feinem Freunde die Hand mit dem Schwure immer— 
währender Treue Darauf umarmte er den König und die 
Königin, und fihied tief bewegt, um dem Schauplage des Krieges 
zuzueilen 35)", 

Denn diefer hatte bereits eine für die Coalition gar uns 
erbaulihe Wendung genommen. Es war nämlich gefchehen, was 
der Zar befürchtet, Napoleon I. jener zuvorgefommen; während 
die wiener Perrüden ihn mit nicht als mit dem Klug auspo— 
faunten Landungsverfuche in England bejchäftigt wähnten, hatte 
er 200,000 Mann gegen Oeftreih in Bewegung gefegt, ohne daß 
die Eugen Leute in der Kaiferjtadt etwas davon merkten und aus 
dem fügen Traume aufgerüttelt werden konnten, diesmal werde es 
ihnen gelingen, den größten Feldherrn des Jahrhunderts zu über- 
raſchen! Erſt als der lächerlichite und Fläglichfte, Mad, das ge- 
lungenfte Mufterbild jener verrufenen wiener Kriegsfunft am grünen 
Tiſch, die fich ftet3 jo überaus fruchtbar in Projekten und allezeit 
jo unfähig zeigte, ein einziges verftändig auszuführen, die gräßliche 
Ueberrafhung erlebte, ftatt der erwarteten Ruſſen die nichter- 
warteten Franzoſen plöglich vor fich zu fehen, ging dieſem Kor— 
poral an politifhem Verſtande ein Licht auf über die eigentliche 
Sadlage, Seine Berblendung und Zauderfucht, Die ihn ver— 


35) Menzel, zwanzig Jahre preußiſch. Geſch. ©. 670. 


— mM — 


hindert, zur rechten Zeit fich zu fehlagen, verhinderten ihn au, 
rechtzeitig, ehe er noch von allen Ceiten umzingelt war, mit feinen 
Truppen Reißaus zu nehmen. Mack's ſchmachvolle Kapitulation 
von Ulm (17. Oft. 1805), die etwa 24,000 Deftreicher, faft den 
ganzen Reſt der 80,000 Streiter, Die er noch vor zwei Wochen 
unter feinen Fahnen verfammelt gefehen, zu Napoleons Kriegs- 
gefangenen machte, öffnete viefem den Weg in» Das Herz de 
Kaiferftantes; vier Wochen fpäter (13. Nos.) zogen die Franzoſen 
in Wien ein, ſchlug ihr großer Imperator fein Hauptquartier im 
Schloſſe zu Schönbrunn auf. 

Allerdings haben die ganz unbefchreibliche Feigheit, Erbaͤrm— 
lichfeit und GStupidität, Die damald Franz I. und feine nod 
elenderen Käthe und Generale bewiefen, daß es fo Fam, zumeift 
verfchuldet, aber Doch Feinesmegs allein. Denn es ift nicht zu 
läugnen, ein großer Theil der Schuld fällt auf Rußland zurüd, 
deſſen SHeerführer in dieſem kurzen verhängnißvollen Herbftfeldzuge 
gegen Deftreich eine eben fo perfide Rolle fpielten, wie kurz vorher 
feine Diplomaten gegen Preußen. Das erfte, von Kutufom be— 
fehligte, 40,000 Mann ftarke ruſſiſche Hülfscorps war bereits am 
30, Auguft 36) in Lemberg angefommen, hätte mithin, wenn es 
nach kurzer Raft dem Süden zugeeilt wäre, dort noch vor Na— 
poleon eintreffen, mit dem von Mack geführten fich vereinigen 
konnen. Daß die höchſte Eile Noth that, lag auf flacher Sand, 
und daß die Rufen es mußten, erhellt deutlich aus Der wiederholt 
angedeuteten fteten Beforgniß des Zaren, die Alliirten möchten 
som Franzoſenkaiſer überrafcht werden. Demungeachtet vertrödelte- 
Kutufow drei unfhägbare Wochen in und um Galiziend Haupt— 
ftadt, und als er fich endlich in Bewegung feste, gefchah es mit 
folcher Gemächlichkeit, daß er erft (16. Oktober) fait in demfelben 
Momente am Inn eintraf, wo der in Ulm eingefahloffene Mad 
fapitulirte, der freilich folch’ gewiffenlofes Zögern der Bundgenofjen 
nicht sorausfegen Fonnte. Es ſcheint der Abficht entfloffen zu 
fein, wieder, wie im 3. 1799, fagen zu können, daß die Deftreicher 
ohne ruſſiſche Hülfe gegen die Franzmänner nicht? auszurichten 


36) Bredow, Chronik, 1805, ©. 957, 
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vermöchten, und den Nuhm des, in Fläglichem blindem Hochmuthe 
als unfehlbar betrachteten, Triumphes über Teßtere den helden— 
herzigen Kriegern des Zars allein zu vwindieiven! Und dennoch 
war es vornehmlich dieſen heldenherzigen Kriegen zu danken, 
dag Napoleon in fo raſchem Giegeölaufe bis Wien vorbringen 
fonnte! Denn die Rufen hatten unter dem deprimirenden Ein— 
drucke der öftreichifchen Niederlagen dermaßen den Kopf verloren, 
daß fie gar feinen Berfuch wagten, ihre natürlichen Vertheidigungs— 
linien zu halten, d. h. den Franzofen den Uebergang über den 
Inn, die Traun, die Enns ftreitig zu machen, und felbft, zu nicht 
geringem Erſtaunen Bonapartes 37) die hochwichtige, zu langer 
Bertheidigung mit Allem trefflich verfehene Feftung Braunau wie 
auch Linz ihm ohne Schwertftreich, mit offenen Thoren überließen ! 

Das Empörendjte war aber ver brutale Hochmuth, die 
fhonungslofe Verachtung, womit die Ruſſen auch jest, wie im 
3. 1799, ihre Waffengenofjen behandelten, trotz dem ihr eigener 
materiefler Zuftand überaus mangelhaft, ja zum Theil noch mangel= 
bafter als der der Deftreicher war. Wer die betreffenden Angaben 
Napoleons und franzöftfcher Schriftiteller 38) gerne der Ueber- 
treibung zeihen möchte, kann durch die Auslaffungen eines höchſt 
„korrekten“ und gut ruſſiſch gefinnten Obrenzeugen, Friedrich von 


*7) Je suis, jehrieb dieſer (30. Oktbr. 1805) feinem Bruder Joſeph, 
arrive & Braunau aujourd’hui. L’armee russe parait fort epouvantde du 
sort de l’armee autrichienne. Elle m’a laisse Braunau, qui est une des 
clefs de Ü_Autriche; cette place a une belle enceinte, et est munie de 
magasins de toute espece. Nous allons voir ce que fera cette armée 
russe; elle a perdu la lee. M&moires et Correspondance du Roi Joseph, 
publ. p. Du Casse I., 307 (Paris, 1853—54. 10 voll.). Vergl. noch Thiers 
VI. 183 und Lefebvre II,, 186. 


32) 3. B. Thierd VL, 193. 216: Ils (die Ruffen) les traitaient avec 
une extröme arrogance, aflectant de leur imputer les revers de cette cam- 
pagne. Les langage des officiers et des generaux russes était & cet égard 
d’une hauteur blessante, et nullement méritée, car si les Autrichiens mon- 
traient moins defermete que les fantassins russes, ils leur &taient superieurs 
sous tous les autres rapporis. Les Russes, toujours fort meprisants pour 
leurs allies les Autrichiens, qu’ils accusaient d’&tre de läches soldats, de 
malhabiles officiers. 
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Gens, gründlich eines Beſſern belehrt werden. Sp erzählt Diefer, 
daß in einer Abendgejellfchaft bei der, ihm fehr befreundeten, Fürftin 
Dolgorudi mehrere ruffifhe Große, Generale und Offiziere über 
die Deftreicher fo unbarmherzig Losgezogen, Daß es zulest felbft 
ihm, der jenen hierin eine Zeit lang beigeflimmt, Doch zu arg ge= 
worden. „Denn nicht genug,” fährt Gen fort, „Daß Die gränzen- 
loſe Wuth, mit welcher Diefe ganze (für Die größten Angelegen- 
beiten der Welt nur allzuwichtige) Gefellfchaft von ihrer Begierde, 
die Oeftreicher zu ftrafen, zu fihlagen, zu vernichten, fprach , uns 
einen Blick in die Zufunft thun Tief, der uns mit Schauer er— 
füllte, fo empörte uns zulegt doch auch diefer blinde, Dumme und 
‚unverfchämte Nationaljtolz, mit welchem fie überhaupt auf Deutfch- 
land, als einen verächtlichen Theil der Erde, wo nichts ald Ver— 
rather und Memmen zu finden wären, herfielen, Sch weiß mol, 
daß wir jet unfere Würde als Deutfhe kaum geltend machen 
dürfen, Dafür haben unfere Regenten (wie fo oft!) ge— 
forgt; aber wenn man fich denn Doc fagt, was die Rufen gegen 
und find, wenn man nun überdies zwei Monate lang Zeuge, be= 
trübter Zeuge davon war, wie fie troß der Tapferkeit ihrer Truppen 
Doc nichts gegen Die Franzoſen vermögen, wie fie wirklich unfere 
Sache eher noch verfhlimmert als verbeffert haben, Eurz, wenn 
man ſich von denen befchimpft und verfchmäaht fehen muß, Die auch 
nicht einmal das DVerdienft hatten, ung zu retten — fühlt man 
recht, wie elend man worden.” Und zwei Tage fpäter (16. Dechr. 
1805) ſchrieb Gent feinem Freunde Joh. v. Müller, daß er in 
den lebten vier Wochen der grimmigjte Feind der Ruſſen geworden, 
wegen ihres fcheußlichen Benehmens gegen die Kaiferlichen in dieſer 
Zeit. „Ich verachte die Deftreicher, ich entrüfte mich gegen fie, 
aber ich bemitleide fie auch; und wenn ich fie von jenen Barbaren 
mit Füßen getreten ſehe, jo kehren ſich meine deutſchen Eingeweide 
um, und ich fühle, daß fie meine Brüder find.“ 39) 

In diefen Aeuferungen Gentzens, zwei Wochen nach der 
Schlacht bei Aufterlig, (2. Dechr,) fällt befonders Die Be— 
bauptung auf, Oeſtreichs Sache wäre durch die Ruſſen eher ver- 


9) Gent, Schriften IV., 158. 167. 
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ſchlimmert als verbeſſert worden, und wie parador fie auf den 
eriten Anblick auch erfcheinen mag, fo vollfommen der Wahrheit 
gemäß war fie doch in der That. Denn der für jenes ſo über- 
aus verhängnißvolle Verluft der fraglichen Drei-Kaiferfchlacht war 
vornehmlich den Rufen zu danken. Einmal, meil fie allein es 
verfehuldet, daß Dies entfcheidende Treffen, welches noch eine Furze 
Zeit zu vermeiden die gemichtigften militärifchen und politifchen 
Gründe fo gebieterifch Heifchten, damals geliefert wurde oder viel- 
mehr geliefert werden mußte. Denn diefe zwingende, von Dem 
immer drüdender werdenden Mangel an Subſiſtenzmitteln her— 
rührende 40), Nothwendigfeit wurde ja hauptfächlich eben von den 
Ruſſen ſelbſt Dadurch erzeugt, daß fie feit ihrem Eintritte 11) in 
den Kaiferftaat felbit nicht wie in Freundes- fondern wie in 
Feindesland gehauft, jich fo gräulich benommen hatten, daß vie 
Sranzofen faft überall von den Einwohnern als Befreier von dieſen 
barbarifhen Bundgenofjen willfommen geheißen wurden, und da— 
mals das, noch heut zu Tage in Deftreich gebräuchliche, Sprüch— 
wort entftand: „Lieber die Franzoſen als Feinde, denn die Ruſſen 
al3 Freunde!” Jener Strih Mährens zumal, auf dem die beiden 
Armeen einander gegenübergeftanden, war duch die brutale Raub- 
und Zerjtörungsjucht der Moskowiter 42) in eine Wüftenei ver- 

20) Im ruſſiſchen Hofbericht über die Schlacht bei Aufterli Heißt es 
wörtlih: „Der Mangel an Lebensmitteln war jo groß, daß fie (Die Rufjen) 
in 2 Tagen vor der Schlacht faſt nichts zu eſſen befommen hatten. Die Pferde 
waren jo ausgehungert, daß fie Die Artillerie nicht fortſchleppen Eonnten. 
Daher würfte fie in der Schlacht fat nur da, wo fie anfangs aufgepflanzt 
worden war. Eben dieſer gänzliche Mangel an Lebensmitteln und Fourage 
machte es unmöglich, die Gegend bei Ollmütz länger zu behaupten, oder eine 
andere Stellung rückwärts zu nehmen, und entjchied alfo für die Schladht.* 
Hamburg. polit, Journal, 1806. ©. 246. Vergl. noch Loſſau, Charakteriftif 
der Kriege Napoleons IL, 151 f. (Karlsr. u, Freib. 1843—47. 3 Bde.) 
Memoires d’un homme d’etat VIII, 506, 

a) Schon am 30. Dft. 1805 jchrieb Napoleon feinem Bruder Joſeph: 
On est fort mecontent en Autriche des Russes, qui pillent, volent et violent 
partout. Angef. Memoir. et Correspond, I., 307. 

42) — les Russes se procuraient des vivres, non pas avec l’adresse 
du soldat francais, maraudeur intelligent, rarement cruel, mais avec la 


Sugenheim, Ruflands Einfluß Bd. I, 15 
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wandelt worden. Dann begingen dieſe, ganz berückt von dem 
Weihrauch, den ſie ſich ſelber ſtreuten, in ihrer übermüthigen 
Siegeszuverſicht 43) fo ungeheuere taktiſche und ſtrategiſche Fehler 49, 
daß es einem Feldherrn wie Napoleon leichter wurde, als er viel⸗ 
leicht ſelber glaubte, mit ſeinem etwa um 10,000 Mann ſchwaͤchern 
Heere, — er zählte etwa 70,000, die Verbündeten ſeit dem Ein— 
treffen des zweiten ruſſiſchen Armeecorps und der ruſſiſchen Garde 
ungefähr 80,000 Streiter —, nach fünf- bis ſechsſtündigem Kampfe 


brutalité d’une horde sauvage. Ils étendaient leurs pillages à plusieurs 
lieues à la ronde, et devastaient complètement la contrée qu'ils occupaient, 
Thiers VL., 216, 

43) Die Größe derjelben charakteriſirt am treffendften Der Ausruf 
des Großfürften Konftantin beim Anblik Der Franzojen: Pour vaincre ses 
gens — l& nous n’aurions besoin que de leur jeter nos shakos! D’Allon- 
ville, M&moires secrets V., 136. 

#4) Der folgenſchwerſte war, daß Kutufow die Höhen von Pratzen, 
die Schlüffel des Schlachtfeldes, Die er in Händen hatte, verließ und gar 
nicht bejegte, um den rechten Flügel der Franzoſen, Die Dieje natürlich ſo⸗ 
gleich neeupirten, da anzugreifen, wo er ihn vermuthete, er aber nicht ftand. 
Den zweitverhängnigvollften Fehlgriff der Ruffen wollen wir mit Berenhorft’3 
Morten [hildern: „Aber examiniren möchte ich denn Doch,” jehrieb dieſer am 
9. San. 1806 jeinem Freunde Valentini, Nachlaß IL, 235: „vie gejfammte 
zuffiiche Generalität, wie fie e8 am 2. December denn eigentlich angefangen 
haben, um jo ungeheuer gefchlagen zu werden. Soviel ich jekund Davon 
weiß, jeheint mir Die Hauptjache in der Albernheit Diefer Herren zu liegen, 
daß fie ein befanntes Manöverchen machen, den rechten Flügel der Franzojen 
umgehen, und jomit fie in die Flanfe nehmen wollten. Zu einem glüdlichen 
Erfolge eines ſothanen Kunſtſtücks gehört nun aber vor allen Dingen, daß 
der Fatient, an welchem die gedachte Operation verrichtet werden joll, hübſch 
ftille dazu Halte und ſich nicht etwa rege oder bewege; da nun aber die 
Franzoſen regfam und bewegjam im höchſten Grade find, jo brach Murat 
mit der Kavallerie-NRejerve verhängten Zügels los, durchrannte Die dünne 
Ordnung von etwa ein paar Linien Fußvolk (welche vermuthlich nicht Daran 
dachten, ihre ſtumpfen Bajonnette den Neitern entgegen zu halten), ſchnitt 
den mansverivenden Flügel ab, und jagte denjelben auf Die Teiche, deren 
Eis unter der Laft einbrach.“ Wie groß und augenfällig dieſer Fehler der 
Rufjen war, erhellt am ſprechendſten daraus, daß fogar Kaiſer Franz I. ihn 
gleich bemerkte und mit den Worten rügte: „Es gibt bald eine jaubere 
Wäſch.“ Crossard (Ohrenzeuge), Memoires milit. et histor. p. serv. & 
l’Hist, de la guerre dep. 1792 jusqu’en 1815, lII., 97 (Paris 1829. 6 voll.) 
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den glänzendften und vollftändigften Triumph über die Feinde 
davon zu tragen. Habsburgs Krieger, Die ſich an dieſem heißen 
Tage ausgezeichnet ſchlugen, wie wol fie größtentheils aus erſt feit 
einem Monat eingereiheten Nefruten beitanden 2), erlebten die 
traurige Genugtbuung, alle Welt zu überzeugen, meld’ grobes 
Unrecht der moskowitiſche Hochmuth begangen, wenn er Die früheren 
Niederlagen der „Feigheit der Deftreicher" Schuld gegeben. 8 
ift ungemein bezeichnend für Die Damals zwifchen diefen und ihren 
Alltirten herrſchende Stimmung, daß von legteren nach dem Vers 
lufte der entſcheidenden Schlacht ganz rückhaltlos der Verdacht 
ausgefprochen wurde, die Deftreicher hätten ſchadenfroh gewünfcht, 
die Ruſſen möchten fich fihlagen, d. h. fihlagen laſſen, nur um 
die erwähnte Satisfaftion fich zu verfchaffen! 

Obwol die Niederlage bei Aufterlig ungleich mehr eine 
ruſſiſche als eine öftreichifche mar, — denn das gefchlagene Heer, 
defjen Gefammtverluft eher über als unter 30,000 Dann betrug #6), 
beftand nur zu einem Viertheil aus Soldaten Franz des Zweiten —, 
fo fielen die Folgen derſelben doch [lediglich auf dieſen beklagens— 
werthen Habsburger zurück. Jedoch viel weniger weil er, wie 
man gemeinhin glaubt, plöglih von einer ganz ungeheuern Anaft 
vor den fiegreihen Feinden befallen worden, als vielmehr des— 
bald, weil er voll, und nur zu begründeter, Furcht vor feinen 
Freunden, den Ruſſen, voll gerechter Grbitterung gegen dieſe 
war, und vornehmlich hierdurch beftimmt wurde, felbft auf die 
Ihmählichften Bedingungen hin Frieden zu ſchließen, um nur feine 
in Rede ftehenden Bundesgenofjen [oS zu werden. Denn fo ver— 
zweifelt, wie die franzöftfchen Berichte fie darftellen, war keines— 
wegs die Lage Franz des Zweiten nad dem Unglücstage bei 
Auſterlitz; wol aber war e3 eine ganz verzweifelte Situation, einen 
Alliirten zu befigen, ih völlig in die Gewalt eines Alliirten ge— 
geben zu fehen, von dem man feinen Tag ficher war, daß er ſich 
nicht in den Verbündeten des Hisherigen Gegners verwandeln, ges 


45) Loſſau a. a. O. IL, 144. Auch ein ruſſiſcher Bericht im ans 
gef. polit. Journal, 1806, ©, 57, gibt das zu. 
46) Häufjer II, 689, 
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meinfchaftlich mit diefem über den feitherigen Bundesfreund her- 
fallen werde. 

Denn kurz vor und nach der Schladt bei Aufterliß hatte 
fich Allerlei begeben, was nur zu geeignet erfihien, Deftreich mit 
Miftrauen gegen Rußland ganz zu erfüllen, Die Ueberzeugung zu be= 
gründen, daß zwifchen Napoleon und Alexander I. ſchon in den 
Tagen von Aufterlig das angebahnt wurde, was in Tilfit nach— 
mals zur Ausführung Fam. Der oben erwähnte ſchnöde Ueber- 
muth, mit welchem die Deftreicher jeit Mads Kapitulation von 
den Moskowitern behandelt wurden, erſtreckte ſich auch auf Die 
Berfon ihres Monarchen; dieſer mußte es inmitten des aufgeblafenen 
militärifchen Hofes, der feinen Verbündeten Alerander I. ungab, 
bitter genug empfinden #”), daß man in ihm nur einen Sciff- 
brüchigen erblicke, der fich glüdlich ſchätzen müſſe, fo großmüthige 
Retter und Beſchützer zu beſitzen, und des fihuldigen Dankes gegen 
diefelben fi yor Allem Dadurch zu entledigen Habe, Daß er auf 
jede eigene Meinung verzichte, die Beſchlüſſe jener als willenlofes 
Werkzeug, fo viel er noch vermöge, mit vollſtrecken helfe. Welche 
Demüthigung für ein herrifches Gemüth, fo voll autofratifchen 
Stolzes, wie das Franz des Zmeiten, der von feinem droit divin 
einen jo hohen Begriff hatte, „daß er zwifchen ſich und dem ewigen 
Dater im Simmel, tro& aller Scheinheiligkeit, höchftens einen Unter- 
fhied zugab, etwa wie der Bundestag zwiſchen Grlaudt und 
Durchlaucht“ 48)! Ihr Stachel wurde nicht wenig gefhärft durch 
den fehr freundlichen Verkehr, der. in den nächften Tagen vor dem 
entfcheivdenden Treffen zwifchen Napoleon und dem Zaren Statt 
fand. Während die öftveichifehen Unterhändler Giulay und Stadion, 
die Franz I. an jenen gejendet, um wenn irgend möglich vor der 
blutigen Entſcheidung auf dem Schlachtfelde zu. einem erträglichen 


Frieden zu gelangen, von ihm kaum gehört, an Talleyrand nach 


MWien verwiefen wurden, mußte der Habsburger Savary, den Ver— 
traueten Napoleons, zweimal im Sauptquartier des ruſſiſchen 
Autokraten eintreffen, von ihm ungemein huldreich aufgenommen 


#7) Thiers VI, 220. 


43) Worte Hormayrs, Kaiſer Franz und Metternich, S, 30. (Leipz. 1848.) 
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und deſſen Sendung durch Die des Fürften Dolgorufi erwidert 
fehen. 

Dieſe gegenfeitigen Beſchickungen des Franzoſen- und Des 
Ruſſenkaiſers kurz vor der Entſcheidungsſchlacht mußten für Franz IT. 
etwas ungemein Beunruhigendes haben. Er Fonnte damals nicht 
mwiffen, daß Napoleon die Initiative dazu nur in der Abſicht er- 
griffen, die Feinde gründlich irre zu führen, fie in dem Wahne 
zu beftärken, daß er ein Treffen zu vermeiden wünſche; wol aber war 
jener beveutfame, ganz unzweifelhaft vom großen Imperator jelbft 
berrührende 49), Artikel im Monitenr vom 18, Juli d. 3. (1805) 
dem Habsburger noch unvergeſſen, in welchem nachzuweiſen ver— 
fucht wurde, daß es von Frankreich wie von Rußland fehr thöricht 
fei, ich zu befämpfen, da beide Staaten, außer aller gegenfeitigen 
Berührung, einander nicht gefährlich, vielmehr ſich wechjeljeitig 
fehr nüglich werden Fonnten. Mer bürgte Franz dem Zweiten 
dafür, daß zwifchen Diefem Moniteur- Vorläufer der tilitter Ver— 
einbarungen und den berührten Mifftonen nicht ein urfächlicher 
Zufammenhang Statt fand? Wer bürgte ihm dafür, daß Alerander I. 
nach der Schlacht bei Aufterliß den Lehren Des Moniteurs nicht 
noch weit zugänglicher fein würde als vorher? Schloß ver ylöß- 
fihe Uebergang feines Vaters Baul I. von der grimmigiten 
Feindſchaft gegen Napoleon zur intimften Freundfchaft mit dem— 
jelben, unter den obwaltenden Verhältniffen, nicht eine gar ernfte 
Warnung in fih? 

Aber auch aus manchen Vorgängen unmittelbar nach der 
Schlacht rejultirte eine ſolche, die triftigfte Beforgniß einer zwifchen 
Napoleon und dem Zaren ſchon angebahnten oder fich anbahnenden 
DVerftändigung. So äußerte jener 3. B. in der zweiftündigen 
denkwürdigen Unterredung, die Franz IL. (4. Dechr.) mit ihm bei 
dem Dörfihen Nafedlowisg hatte: Die ruffifche Armee befinde fich 
ganz im feier Gewalt; wenn er wolle, könne nicht ein Mann 
son ihr entwifchen, aber er laffe e8 zu, weil er dem Zaren 
etwas Angenehmes zu erzeigen wünſche. Da durfte ver 
Habsburger ſich mol mit Recht fragen: Warum? Auch ift jene 


) Alifon, Geſch. Europas V., 187 (d. deutſch. Ueberſ.). 
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Aeußerung ungleich wahrer geweſen, ald man gemeinhin anzu- 
nehmen pflegt, wie daraus erhellt, daß Aleranders I. fo hoch— 
müthige und doc jo ſchmählich beftandene Krieger wirklich nur 
Durch deſſen perfönliche Verbürgung, dag ein Warfenftillftand auf 
dem Punkte ftehe, abgefchloffen zu werden, dem nachſetzenden 
Davouft zu entrinnen vermochten 50), Erwog man Daneben die 
höchſt leidenfchaftlihe Weife, in der die vornehmften und einfluß- 
reichten Ruſſen unmittelbar nad der Schlacht bei Aufterlig ihrem 
tiefen Grolle gegen Deftreih Luft machten, die, wie wir oben 
gefehen, ſelbſt Friedrich von Gens voll der ernfteften Befürch— 
tungen in die Zufunft blicken ließ; ferner, daß Franz I. fein 
Land weit mehr unter der Anmefenheit feiner Freunde als feiner 
Feinde leiden fab, fo wird man nicht bezweifeln können, daß das 
tief empfundene und nur zu fehr begründete Bedürfniß, vor Allem 
jene, die Moskowiter, aus feinem Gebiete zu entfernen, Das eigent- 
liche, das überwiegend beſtimmende Motiv des fihleunigen Friedens— 
ſchluſſes zwiſchen Deftreih und Frankreich gemefen. 

Bekanntlich wurden die Bedingungen deſſelben in der Haupt- 
fache ſchon in der erwähnten perfönlichen Befprechung der beiden 
Monarchen feftgeftellt, ausgemacht, daß Die Ruſſen unverzüglich, 
in sorgefihriebenen Etappen, Die öftreihifchen Staaten räumen 
müßten, und nachdem Alerander I. dieſe demüthigende Condition 
bereitwillig acceptirt und auch fogleih ausführte, ein Waffen- 
ftillftand (6. Decbr.) abgefihloffen, und fofort Die Unterhandlungen 
über den Definitivfrieden eröffnet. Das zu Breßburg Sl) (27, Dechr. 
1805) unterzeichnete Inſtrument deſſelben verurtheilte Franz I. 
zum Verluſte eines Gebietes von 1140 Quadratmeilen mit 2,800,000 
Einwohnern, zur Anerfennung der Nechtsgültigfeit aller Uebergriffe 
Napoleons feit dem DVertrage von Lumeville, zur Zahlung von 40 
Millionen Francs Kriegskoſten, und vernichtete völlig, was die 
Hauptfache war, feinen Einfluß auf Deutfihland, die Schweiz und 

50) Lefebvre II., 223. Aliſon V., 285. 

51) Napoleon — ſeinen Bruder Joſeph, 27. Deebr. 1805 in des 


Letztern Mémoires et Correspond. I., 350: — la paix a été signee & 
Presbourg ce matin, à quatre — 


N: Ne 


Ktalien. Daß Oeftreich fo ſchmähliche Stipulationen jih gefallen 
ließ, darauf Hat deffen wachſende Furcht vor einer, ed zumeift ge- 
fährdenden, Verftändigung zwifchen Napoleon und Alerander I. 
ohne Zweifel ſehr erheblich eingewirft. Denn in den drei Wochen, 
"die zwifchen dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes und des defini— 
tiven Friedens verftrichen, mehrten fich die Anzeichen einer folchen. 
Zwar nahm der Zar an den Friedensverhandlungen zwifchen den 
beiden anderen Kaifern nicht den mindeften Antheil, und Die 
Miene an, als ob er nur aus purer Großmuth feinen DVerbün- 
deten aller weiteren Verpflichtungen entlafje, während er im Grunde 
die feinigen gegen ihn brach. Denn da er aller Welt verkündet, 
daß er nur zum Heile Europas und fpeciell zur Rettung Dejtreichs 
das Schwert ergriffen, wäre er wol auch gehalten gewejen, fein 
Möglichftes zu verfuchen, ihm mildere Bedingungen vom Gieger 
zu erwirfen, Die Urfache diefer befremdlichen Unterlafjung mochte 
man in Wien in der, dort wol nicht unbekannt gebliebenen, 
Aeußerung Napoleons gegen ven Fürften Dolgorufi, einen der 
Bertrauten Aleranders J., gleich nach der Schlacht bei Aufterlig 
gewahren: er habe nichts Dagegen, wenn der Zar auf Koften feiner 
Nachbarn fein Gebiet erweitern, von deren Provinzen fo viele an 
fih veiße, als ihm behage! Auch mußte es gerechte Befremden 
erregen, daß der franzöftfche Imperator eine faft beifpiellofe 52) 
Großmuth gegen die ruffifchen Kriegsgefangenen bethätigte, Er 
fegte nämlich jogleich (10. Dechr.) den Fürften Repnin und noch 
mehrere andere vornehme Ruſſen, jo wie alle in feine Hände ge= 
fallenen Garde-Soldaten des Zars ohne Auswechfelung in Freiheit. 
Die übrigen ruſſiſchen Kriegsgefangenen ließ er zwar nach Frank— 
veih bringen, fandte fie aber fpäter ebenfall3, und zwar neu 
gekleidet, gratis in ihre Heimath zurüc 53), 

Und man glaube nicht, daß Alerander I. es unterlafien hätte, 
für ſolch' Heftechende und lockende Aufmerkfamkeiten fich erkenntlich 
zu bemeifen, Die einzige Hoffnung, die Franz II. damals befaß, 
der bittern Nothmwendigkeit der Unterzeichnung des preßburger 


52) Loſſau, Charakteriftif der Kriege Napoleons II., 188. 
53) Aufzeichnungen des Generallieut, Graf. v. Bismark ©. 35, 
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Vertrages zu entrinnen, beruhete befanntlich darauf, daß Preußen 
der im Traftate vom 3. Nov. übernommenen Verpflichtung treu 
bleiben, noch jet fich bereit zeigen merde, das volle Gewicht feiner 
ganz intakten Kraft in Die Wagfchale zu werfen, um SOeftreich 
wenigſtens einen erträglichen Frieden zu erringen, Der Habsburger 
lieg Friedrich Wilhelm IM, durch den an ihn abgefandten General 
Stutterheim dringend um den Liebesdienſt einer, diefe Abficht be— 
fundenden, Friegerifchen Demonftration bitten, und der Selbſtherr— 
fcher aller Reußen demfelben gleichzeitig offieiell entbieten, daß 
er die Gewährung fothanen Anfuchens als einen perfünlichen Freund- 
ſchaftsbeweis betrachten werde. Zugleich ftellte er officiell das 
in Schleften eingerückte etwa 30,000 Mann ftarfe rufftfche Truppen— 
corps, — beiläufig Hemerkt, recht unbequeme Gäfte, deren „hoch— 
trabende Windbeuteleien” den Preußen bald eben fo läftig wurden, 
als kurz vorher den Deftreichern 5% —, fo wie auch feine im Han— 
növer’fchen befindlichen Streitfräfte zu Dem Behufe zur Verfügung 
de3 preußifchen Monarchen. Aber in einem vertraulichen eigen- 
bändigen Schreiben, deffen Meberbringer Der eben erwähnte Fürft 
Dolgoruft war, widerrieth der Zar feinem Föniglichen Freunde 
dringend jede militärifhe Drohbewegung gegen Napoleon! 55) 
Werden wir da noch bezweifeln dürfen, Daß Diefe fchmähliche, dem 
wiener Hofe ficher nicht ganz verborgen gebliebene, Doppelzüungig- 
feit Rußlands von dem erheblichiten Einfluffe gewefen ſowol auf 
die Unterzeichnung des preßburger Friedens, wie auf Die der be- 
rüchtigten ſchönbrunner Konvention Saugmwigens vom 15, Decem— 
ber 1805? | 
Diefer preußifche Minifter war, in Gemäßheit des beregten 
November-Vertrages, an den Franzofenfaifer gefendet worden, um 
ihm die vermittelnden Vorſchläge Friedrich Wilhelms III. zu über- 
bringen, und im Falle der Verwerfung vderfelben deſſen Zutritt | 
zur Goalition feiner Feinde zu verfünden, Man weiß, feine Miffton ) 
führte, unter dem überwältigenden Einfluffe der Schlacht von Aufter- 





54) Häuffer II., 700 aus einem Schreiben Kleiſts v. 31. Dechr. 1805. 


55) Höpfner, der Krieg v. 1806 und 1807, I., 25. Gent, Memoires | 
et Lettres ined. p. 237. Rußland und Die Öegenwart IL, 99, (Leipz. 1851.) 
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fig, zu dem ganz entgegengefegten Nefultate, nämlich zum Abfchluffe 
der erwähnten Konvention zwifchen ihm und dem frangöftfchen 
Monarchen, kraft welcher diefer dem Preußenkönige erlaubte, das 
Kurfürftentbum Hannover feinen Staaten einzuverleiben, wogegen 
derfelbe die Marfgrafichaft Ansbach an Baiern, Diefed Das Herzog- 
thum Berg an Frankreich abtreten, und legteres noch das Fürften- 
thum Neuenburg, den Reſt des Herzogthums Gleve und die Feflung 
Weſel von Friedrich Wilhelm IM. erhalten follte. Der von Diefem 
gemachte Verſuch, von fothanem, allerdings ſehr nachtheiligem, 
Bertrage Ioszufommen, (Der alte, legitime Befigungen der Hohen— 
zollern für eine Erwerbung hingab, deren Moralität eben fo zweifel— 
baft war als ihre Sicherheit,) ohne ihn geradezu zu vermerfen, 
füllte befanntlih in Napoleons Augen das Sindenmaß der fid 
pfiffig Dünfenden und doch höchſt einfältigen 56) preußifchen Politik, 
Es ift nicht zu zweifeln, daß ſchon im Febr. 1806 fein Entſchluß 
feftjtand, mit einer Macht vafch zu enden, die feit einem Decennium 
wie feine andere die Kunst verftanden, bei Freund und Feind fich 
dadurch gleich veräctlich zu machen, dag fie eben jo viel Raubluft 
wie Unzuverläfjigkeit, Doppelzüngigfeit und Feigheit, ſich als eine 


ungemein freßluftige Dogge bethätigt, die aber Doch höchſtens ven 
Muth hatte, zu bellen. Was der große Imperator Alles that, 


um den preußifhen Monarchen zu dem verhängnißvsllen Mißgriffe 


zu verleiten, mit Stanfreih in dem übeljt gewählten, in dem 
| Momente nämlich zu brechen, mo alle Vortheile auf deſſen, und 
alle Nachtheile auf Preußend Geite waren — dies zu ſchildern 
gehört nicht in den Bereich unferer Aufgabe. Uns liegt vielmehr 
2 nur ob, Rußlands Haltung gegen Preußen in Diefer Zeit zu 
betrachten; eine um fo lehrreichere Betrachtung, da fle zu ganz 
überraſchenden Entdeckungen führen wird, 


Zuvörderſt zu der, dag Friedrich Wilhelm II. faft mehr 


noch als von dem Kaifer der Franzofen von dem aller Reußen, 


feinem Bufenfreunde, der ihm vor faum einem Jahre am Sarge 


56) — cette cour de Prusse est bien fausse et bien bete. Napoleon 


m jeinen Bruder Joſeph, 7. Febr, 1806: Memoires et Correspond. de 


Jos. II-, 56, 
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Sriedrichd des Großen ewige Treue gefhmworen, gezwungen 
ward, gerade damals, im ungüunftigften Momente von der Welt, 
in den Kampf gegen den Sieger von Aufterlig fich zu fürzen. Von 
fehr guter Hand 7) kömmt und nämlich die Nachricht, daß der 
preußifhe Monarch im Frühling 1806 in tieffter Heimlichkeit, 
binter dem Rücken Haugwitzens und feiner fämmtlichen Minifter, 
mit dem Zaren einen Vertrag abfchloß, Durch welchen er fich zum 
Kampfe gegen Frankreich verbindlich machte, und Daß die Ueber— 
nahme „diefer Verpflichtung allein esverhinderte, daß Preußen 
nicht fogleih von Rußland angegriffen wurde.” Hieraus 
folgt, daß Alerander I. feinem föniglichen Freunde fo lange mit 
Kriegsprohungen zufegte, bis Diefer fich feinem Willen fügte, und 
daß es nur gefchah, weil ihm feine andere Wahl gelaffen war, 
al3 die zwifchen Kampf gegen Frankreich oder Rußland. Und da 
leßterer feinem Kerzen zumeift widerftrebte, entfchied er ſich un— 
glüclicherweife für jenen; welch’ eindringliche Warnung vor per- 
fünlihen Sympathien oder Antipathien in der Politik, Die feinen 
anderen Regulator als die Staatsraifon haben Darf! 

Weshalb drängte aber Rußland gerade in Diefen Tagen den 
Preußenfönig fo ungeftüm, fo gebieterifch zum Bruche mit Franf- 
reih? Weil e8 die Zeit gekommen mwähnte zur Ausführung 
feiner alten Pläne Hinfichtlich des ottomanifchen Reiches, 
und daher dringender denn je das Bedürfniß empfand, die Auf- 
merffamfeit der einzigen Macht, Die auch damals Die Fähigkeit 
und Unbefangenheit des Urtheils genug befaß, der Türken Schüßer 
gegen die ſchlimmen Anfchläge ihres alten Todfeindes zu werben, von 
den Vorgängen in den Staaten des Padiſchah dadurch abzulenken, 


57) Nämlich von dem Kammerherın und treuen Begleiter Friedrich 
Wilhelms III. in jenen ſchweren Schiefalstagen, dem unlängjt (ug. 1845) 
verftorbenen Grafen von Schladen (vergl. Blätter f. literar. Unterhaltung 
1846 Neo. 155 und Ueberficht d. Arbeiten d. ſchleſiſch. Gejellih. f. vaterl. 
Kultur, 1846, ©. 256) in feiner ungemein gehaltvollen, zu den wichtigiten 
Duellen der Gejchichte der bier in Rede ftehenden Zeit zählenden, Schrift: 
Preußen in ven JS. 1806 und 1807; ein Tagebuch, ©. 176. (Mainz 1845)- 
Schladen erhielt die Nachricht vom Grafen Golz, dem damaligen preußifchen 
Geſandten in Petersburg. 
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dag man derſelben anderwärts ausreichende und, mwie man hoffte, 
anhaltende Beſchäftigung ausmittelte. Wie befremdlih es auch 
Elingen mag, fo unbeftreitbar iſt's Doch: der Schlüffel zu den Er— 
eigniffen im nordöſtlichen Deutfchland im Herbſte 1806 ift in den 
- gleichzeitigen in der Türkei zu fuchen, und. wie Friedrih Wilhelm 
der Zweite von Katharinen IT. in den unglücdfeligen Kampf gegen 
die franzöfifche Nepublif gehegt ward, damit ſie inzwifchen ihre 
Pläne gegen Polen ganz unbehindert vollführen könne, fo wurde 
auch Friedrich Wilhelm der Dritte von ihrem Enkel, feinem „ewig 
treuen” Freunde und den verrätherifchen, weil beſſer rufftich als 
preußifch gefinnten, ARufjenknechten in Berlin mehr gezwungen als 
überredet, gerade in dem Momente gegen Napoleon das Schwert 
zu ziehen, wo Alles rieth, felbft den, wenn auch noch fo unver- 
meidlichen Kampf zu verfchieben, weil Rußland einer folchen Diver- 
fion eben damals mehr denn je bedurfte zur Verwirklichung feiner 
alten Entwürfe bezüglich des Neiches der Osmanli. Wie Preußen 
im 3. 1792 um Polens willen für Rußland fih in die Schanze 
fohlagen mußte, jo auch im J. 1806 wegen ver Türkei; welch’ 
glänzenden Dank es dafür von feinem „ewig treuen” Freunde 
erntete, werden wir im Folgenden erfahren. Daß die fragliche 
Diverfion jedoch von jo überaus Furzer Dauer fein, daß Die ftolze, 
aber innerlich längſt Höchft wurmftichige, weil von eben fo nieder- 
trächtigen als aufgeblafenen Legitimitätsrittern und Frömmlern 
vegierte, oder vielmehr fuftematifch zu. Grunde gerichtete, Monarchie 
Friedrichs des Großen bei dem erſten Anlaufe der Feinde wie ein 
Kartenhaus zufammenftürzen werde, das konnte man freilich in 
Petersburg nicht vorausfehen und machte einen gemaltigen Quer— 
ftrich durch die fihlauen Berechnungen der Lenker des Knutenftantes. 
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Fünftes Kapitel. 


Wie auch immer die Deviſe lauten möge, welche dieſe dem 
Paniere ihrer auswärtigen Politik, beſonders zur Täuſchung der 
deutſchen Solidaritäts- und Legitimitätspinfel, anzuheften zweck— 
mäßig erachten, Rußland wird, ſo lange es bleibt, was es ſeit 
anderthalb Jahrhunderten iſt — ein unerſättlicher Raubſtaat, auf 
den Hauptgegenſtand ſeiner raſtloſen Sehnſucht nach Polens Ein— 
verleibung, auf Konſtantinopel und das Reich des Großherrn in 
Wahrheit nie verzichten, ihn nie auch nur zeitweilig aus dem 
Auge verlieren, nie einen andern Negulator feiner ausmärtigen 
Beziehungen Fennen, als Die vermehrte oder verminderte Wahr— 
foheinlichkeit der endlichen Realifation feines fraglichen alten Lieb— 
Iingswunfches. Für welche höhere Idee, für welches Princip Ruß— 
fand auch immer begeiftert ſcheinen will, für feinen heil. Glauben, 
für die hehre Sache der Givilifation, für Die Solidarität der kon— 
fervativen,, der legitimen Interefien, in Wahrheit entquillt feine 
Begeifterung unter allen Verhältniffen nur dem befannten tür- 
fifhen Bronnen; deſſen Erwerbung ift fein oberftes Princiy, 
fein höchfter und heiligſter Glaubensartifel, Wer ihm Die Aus- 
ficht erfchließt, fein glühendes Verlangen nad dem Beſitze Diefes 
Borns unermeßlicher Machterweiterung, der Weltherrſchaft, endlich 
zu befriedigen, oder es auch nur geſchickt damit zu ködern weiß, 
fei e8 nun eine fromme hriftlich-germanifche Einfalt, ein gefühl- 
voller Helenenſchwärmer, ein Enfel des heil. Ludwig, ein Korfe, 
ein hochrother oder ein Freidemeißer Republifaner oder der Teufel 
und feine Großmutter — der ift ihm allezeit ein hochwillkommener 
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und hochedler Bundgenoß und Herzensfreund geweſen, und wird 
es immerdar fein, 

Kaum dürfte fich eine fchlagendere Begründung diefer, vom 
deutfchen Michel zumal nie genug zu beberzigenden, Wahrheit 


nachweiſen laſſen, ald aus den hetärenhaften Wandlungen der 


ruſſiſchen Allianzen, der ruſſiſchen Feind» und Freundfchaften in 
den Tagen Pauls I, und Aleranders I. Aus dem Vorhergehenden 
wiffen wir, daß jener, obwol ein fchwärmerifcher Verehrer der 
Legitimität und abgefagter Feind der franzöſiſchen Republik, dem 
- Kampfe der Monarchen Guropas gegen diefe Doch faft zwei Jahre 
- lang mit der größten Gemüthsruhe zufah, und ſich dann erft in 
den leidenfhaftlichften Franzofenfreiler verwandelte, als Bonaparte 
fo gottlos war, ihm Malta, das Eiland vor der Nafe wegzufifchen, 
nach deſſen Beſitz Rußland, im Intereſſe feiner Anfchläge gegen 
die Türkei, ſchon jo lange gierte. Ferner erinnern wir und, Daß 
Paul I, der begeifterte Streiter für das göttliche Recht der Ge— 
falbten, Deftreichd und Britanniens hingebungsvoller Bundgenoß 
gegen Galliens ruchlofe Söhne, in feiner Opferfreudigfeit für die 
„gute Sache“ plößlicy ungeheuer erfaltete, als er die unliebfame 
Entdeckung machte, daß man in Wien nicht ganz ſo einfältig war, 
wie er, umd nicht ohne Grund, vorausfegte, daß man dort das 
eigentliche Motiv feines grimmigen Franzofenhaffes witterte; daß 
Paul I. zulegt gar in den wärmften Verehrer des erſten Gonfuls 
- und den fanatifchten Feind Englands umſchlug, weil auch Diefes, 
‘ trotz der nicht verfannten großen Wichtigkeit der ruſſiſchen Allianz, 
nicht ſo einfältig geweſen, das eroberte Malta den Händen des 
Zaren zu überliefern. Auch iſt uns noch erinnerlich, daß Paul 
üN für das fragliche ihm entgangene wichtige Eiland einen ganz an- 
nehmbaren Erſatz im faktifchen Beſitze der jonifhen Inſeln 
fih zu verfchaffen mußte. 

Bon Niemanden ift Die große Bedeutung Diefer, den grie= 
chiſchen Provinzen des osmanischen Reiches fo nahe gelegenen, Eilande 
- für Rußland fehneller und richtiger gewürdigt worden, al3 von 
Napoleon J.; fie fpielten Darum auch in den Diplomatifchen Ver— 
Handlungen zwifchen ihm und dem petersburger Hofe vor dem 
dritten Goalitionskriege eine weit größere Nolle, als man glauben 
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follte, Der oben (S. 186) erwähnte Vertrag vom« 21. Merz 
1800 verpflichtete 1) fowol den Zaren wie den Großherrn, nad 
Beendigung des damals noch mogenden Kampfes zwifchen Der 
franzöſiſchen Nepublit und den gegen ſie verbündeten Mächten 
ihre Truppen aus dem, Durch jenen neugefchaffenen, Freiftant der 
fieben Infeln zu entfernen, und der neunte Artikel des zwifchen 
Rußland und Franfreih am 11. Oktbr. 1801 unterzeichneten bes 
ruchtigten geheimen Traktates gewährleiftete die Unabhängigkeit 
der jungen Republik, beftimmte, daß fie von allen fremden 
Truppen unverzüglich geräumt werden ſolle. Aber troß Dem, und 
tvog der bald nachher zu Amiens vollendeten allgemeinen Pacifi— 
fation des Welttheils zog Alerander I. die feinigen aus den joni- 
fen Infeln nicht nur nicht zurück, fondern er vermehrte fie auch 
no, und um dazu einen fchieklichen Vorwand zu erhalten, waren 
rufftfche Agenten ungemein gefchäftig, innere Unruhen auf jenen 
Eilanden anzuzetteln, was ihnen auch nur zu fehr glüdte; über zwei 
Sahre litten die armen Jonier unfäglich unter dem völlig anar— 
chiſchen Zuftande, in den fie hierdurch geftürzt worden, Und er 
endete nicht eher, bis fie fich endlich Dazu bequemten, ihre freie 
Verfaſſung in einer den Wünſchen Rußlands ganz entfprechenven 
Weiſe (6. Dechr. 1803) umzuindern; die griedhifch-fatholifche ward 
zur herrſchenden Religion und der Bevollmächtigte des Zars zum 
thatfächlichen Präftventen und Regenten der Republik erhoben 2). 

Noch ehe dies gefchehen, hatte der erfte Conſul die Vorgänge 
auf den fraglichen Eilanden mit gefpannter Aufmerkfamfeit ver- 
folgt, wie Sebaftianid Sendung dorthin im Herbfte 1802 und die 
fteigende Entfchiedenheit zeigten, mit welcher er von Rußland deren 
Räumung begehrte. Und als dieſes, flatt der billigen Forderung 
zu entfprechen, in der Mitte des 3. 1804 feine Befagungstruppen 
in der nur noch nominellen Republik bis auf 10,000 Dann ers 
höhete und Korfu zumal ganz außerorbentlich befeftigen ließ, Alles 
angeblich zum erbetenen Schuge der beregten neuen DBerfafjung, 
errieth Napoleon alsbald die eigentliche Quelle der beharrlichen 


1) Martens, Supplem, II, 279. 
2) Bredow, Chronik d. XIX. Jahrhdts. L,, 703. II., 340. 
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Weigerung des Zaren. Er errieth, daß fie der Abficht deſſelben 
entfloß, die damaligen troftlofen inneren Zuftände der Türfei und 
den neuerdings entbrannten Krieg zwifchen Franfreih und deſſen 
alten Feinden zur Wiederaufnahme der Projekte Katha- 


rinens II, zu einem großen Schlage gegen die ottomanifde 


- 





Monarchie zu benüsen, wozu die jonifchen Infeln allerdings 
einen ganz vortrefflichen Ausgangs- und Stüßpunft boten, Und 
eben darum fpielten diefe Eilande eine fo hervorragende Nolle 3) 
in den diplomatiſchen Verhandlungen zwifchen Bonaparte und 
Alerander I. vor dem Ausbruche des dritten Coalitionskrieges, 


weil des Erftern beftimmte Weigerung, jene in den Händen der 


Ruſſen zu laſſen, dem Beherrfcher derfelben al3 untrüglicher Prüf- 
ftein galt, daß er fich nicht Dazu verftehen werde, den oben (S. 210) 


angedeuteten einzigen Preis zu zahlen, um deſſentwillen die mos— 
kowitiſche Ariſtokratie dem Zaren erlaubt haben würde, neutral zu 


bleiben in dem erneueten Kampfe zwiſchen Frankreich und deſſen 
Gegnern. Daß Napoleon nämlich keineswegs geſonnen war, die 
Türkei dem Knutenſtaate zu opfern, theilnahmloſer Zuſchauer zu 
bleiben bei der Ausführung der ſchlimmen Anſchläge, mit welchen 
dieſer damals gegen jene ſchwanger ging. 

Wenn es neben dem aus den gleich zu erwähnenden That— 
ſachen reſultirenden überzeugenden Beweiſe, daß Alexander J. in 
der hier in Rede ſtehenden Zeit mit dem berührten Vorhaben 


ſich ſehr ernſtlich trug, noch eines weitern bedürfen ſollte, wir 
würden ihn finden in den ſehr merkwürdigen Eröffnungen, die 


Nowofilgomw im Januar 1805 dem britifhen Premier Pitt 
machte, Wir gedachten fihon (S. 212) der Sendung des ge— 
nannten Diplomaten nach London, und irren wol nicht, wenn wir 


ihre vor Allem die Abficht unterftellen, Gewißheit darüber zu er- 


halten, weſſen der Zar fih von England zu verfehen habe, falls 


3) Auch einer der geheimen Artikel des oben (S. 220) erwähnten 
potSdamer Vertrages v. 3. Nov. 1805 gibt Zeugniß davon. Er verpflichtete 
Rußland nämlich, zur Räumung der joniſchen Snjeln, falls Frankreich die— 
jelbe, bei Annahme der übrigen preußifchen Friedensbedingungen, zur con- 
ditio sine qua non machen jollte. Höpfner I, 22, 
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er, während der Sturm eines neuen Weltkrieges über den Weſten 
dahinbraufete, hinten in der Türkei ein Erntefeft zu feiern fuchen 
jollte. Die dortigen Umtriebe Nuflands hatten auch Die Auf— 
merkfamkfeit des Kabinets von St. James erregt, und dafjelbe in 
einer kurz vorher an das peteröburger gerichteten Note erklärt, I; 
daß es Die Erhaltung der Unabhängigkeit und Integrität des) 
osmaniſchen Neiches als einen feiner Fundamental- Grundfäge | 
betrachte. „Das iſt,“ äußerte Nowoſiltzow gegen Pitt, „eine 
gar fihlechte Einleitung zur gewünfchten innigen Allianz Rußlands 
mit Großbritannien. Mein erhabener Gebieter ift Der edelſte, 
ehrlichfte und großmüthigfte Menfch von der Welt, der wol 
berechtigt ift, blindes Zutrauen in feine unerfehütterliche Redlich-— 
keit zu erwarten, und fich tief verlegt zu fühlen, wenn man durch 
Drohungen, oder auch nur durch mißtrauifche Andeutungenihn auf 
feinem Wege zu beirren verfuchen wollte, was leicht zur Folge 
haben könnte, ihn zu denjenigen Schritten erſt recht zu reizen, 
von denen man ihn abzuhalten wünſcht. Vebrigens, welchen Nach— 
theil kann es England bringen, wenn Konftantinopel nit 
mehr den barbarifhen Türken, fondern einem Kultur=| 
volfe#), wie den Ruſſen, unterthan ift? Wird der britifche 
Handel auf dem fihwarzen Meere hierdurch nicht ungemein ge= | 
winnen? Sa! wenn es ſich darum handelte, den Orient der Both- 
mäßigfeit des umerfättlichen, ewig um fich greifenden Frankreich 
zu unterwerfen, dann würde fir Albion allerdings eine ſehr ernit= F 
liche Gefahr vorhanden fein, aber in Der treuen Sand des (of 
maßvollen und genügjamen!) Zaren kann jener vernünftigerweife | 
fein Gegenftand der Beunruhigung für England abgeben“ !! Bitt, 
der damals Fein dringenderes Bedürfniß Fannte, als Rußlands J 
Bundgenofienfchaft gegen Napoleon zu erwerben, entgegnete, Daß 
er perfönlich in Dem Betreff ganz unbefangen fei und darum auch # 
in der That gar feine große Gefahr darin gewahre, wenn Kon= F 
ftantinopel einmal dem Selbftherrfcher aller Reußen zu Theil J 
werden wirde; daß die entgegengefehte Anficht jedoch ein tiefein- # 






#) — peuple eivilisateur. Thiers V., 266, der fich das Verdienſt er— f 
worben, Dieje merfwirdige Verhandlung zuerft ans Licht gejtellt zu haben. 
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gewurzeltes Vorurtheil des britiſchen Volkes fei, welches zu jchonen 
er fich gemöthigt fehe. Hiernach durfte Nowoſiltzow London mit 
ber Meberzeugung verlaffen, daß fein Gebieter vom SKabinet von 
St. James feine ernjtlihe Oppofttion gegen fein Vorhaben wider 
das Reich des Großherrn zu befürchten hatte. 
Bemerken wir, daß der Allianztraktat zwifchen England und 
dem Knutenſtaate erft fast ein Vierteljahr fpäter (11. April 1805) 
unterzeichnet wurde, und Daß der Kaifer der Franzofen ſchon 
mehrere Monden vor Nomofiltzows Miffton über die hier in 
Rede ſtehende Frage im Moniteur in einer den Aeußerungen Pitt's 
ganz entgegengejegten Weiſe fih öffentlich ausgeſprochen hatte, 
Das genannte pariſer Blatt brachte nämlich ſchon im Auguſt und 
Septbr. 1804 einige Artikeld), in welchen vor Rußlands Macht— 
und Ländergier gewarnt und ganz rückhaltlos ausgeſprochen wurde, 
wie ed immer mehr das Anfehen gewinne, ald ob man in Peters- 
burg die Zeit zur Bertreibung der Osmanli nah Aften, Die Zeit 
zur Nealifation von Entwürfen gefommen glaube, deren Aus— 
führung der Sturm der franzöſiſchen Revolution weiland vereitelt 
babe; in der Moldau und Wallacei ſcheine Rußland jene eröffnen 
zu wollen. 
Wie trefflih Napoleon unterrichtet war, wie richtig er die 
- Intentionen des Zaren errieth, erhellt einmal aus der Thatſache, 
Daß Diefer jhon gegen Ende des 3. 1802 (24. Decbr.) an die 
Pforte Das, Durch nichts propoeirte und durch nichts begründete 
‚abjonderliche Anfinnen richtete ©), ohne Rußlands Zuftimmung 
keinerlei Veränderungen in den genannten Donaufürftenthümern 
vorzunehmen. Um died Begehren gebührend zu würdigen, muß 
man willen, Daß Der ruffiihe Generalconful in Jaſſy ſich Damals 
als deren faktifcher Mitregent gebährdete, die Zahl der unmittel- 
baren und mittelbaren Schüglinge feines Monarchen unter allen 
Schichten der Bevölkerung fortwährend, in jedmöglicher Weiſe, zu 
vermehren ſich ungemein angelegen fein ließ”). Dann refultirt 
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b 5) Im Auszuge bei Bredow, Chronit IL, 336—341. 
3 6) Memoires d’un homme d’etat VIII., 281. 
?) Bredow a. a. D. ©, 342, 


Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bo. IL, 16 
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jenes aus dem höchſt verdächtigen gleichzeitigen Ausbruche vor 
Empörungen faſt in allen Theilen des osmaniſchen Reiches, welches 
darum bereits im J. 1805 von völliger Auflöſung ſehr ernſtlich 
bedroht erſchien. Während in feinen außereuropäiſchen Provinzen 
Rußlands Miturheberfchaft und gefliffentlihes Schüren derfelben 
fich zwar mit großer Wahrfcheinlichkeit vorausfegen, aber nicht 
erweifen laſſen, find je bezüglich der europätfchen ganz unbeftreitbar, 
indem Aftenftücke vorliegen 8), Die das außer Zweifel fegen, Der 
petersburger Hof mit den Dafigen Rebellen auch ohne alle Scheu 
Verbindungen anknüpfte, öffentlich al8 deren Beſchirmer auftrat. 
Ep mit jenem merfwürdigen Paswan Oglou, der nach längerem 
Kampfe der Pforte feine Beftätigung im angemaßten Paſchalik 
von Widdin (1802) abgetrogt, fortwährend mit ihr weit mehr 
auf dem Kriegs- als auf dem Friedensfuße lebte, und thatfächlich 
fich ganz unabhängig gemacht hatte. Schon im Jahr 1804 be— 
glaubigte Alerander I. bei ihm einen Generalconful, was jelbft in 
ruffifhem Solde ftehende Blätter nicht geradezu in Abrede zu 
ftellen wagten, und ihn nur in einen einfachen Gonful verwan— 
delten 9). Nicht mit Unrecht bemerkte der Moniteur, daß der fehr 
auffallende Schritt des Zaren ohne Zweifel in Verbindung ftehe mit 
dem damals im benachbarten Serbien ausgebrochenen Aufftande, 

Diefer, der beveutendite und folgenjchwerjte von allen, die 
zu der Zeit das Neich des Großherrn an den Rand des Abgrundes 
brachten, hat gleich in feinem DBeginne von Rußland Die offen- 
fundigfte Unterftugung empfangen. Kaum vier Monden, nachdem F 
(15. Febr. 1804) die Schilderhebung des eben ſo tapfeın, als 
Fugen und umfishtigen Borftenviehhändlers Gzerni Georg das 1 
Signal zur allgemeinen Empörung der, allerdings ſchwer gebrückten N 
und mißhandelten, ferbifchen Chriſten gegen ihre türfifchen Tyrannen 





5) Mie 3. B. das merkwürdige Mempire des ruffiichen —— 
Gzartorisfi v. Anfang d. J. 1806 bei D’Allonville Mémoires secrets V. 
149. Darin heißt e8 unter andern, man müſſe redoubler nos soins — 
attacher à la Russie, tous les Sana d’une m&me origine et d’une m&me 
religion, sujets de la Porte; leur fournir sous main des secours pecu- 
niaires et des munitions. % 


9) Bredow a, a. O. ©, 343, 
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gegeben, erſchien (8. Juni 1804) 10) im Lager jener ein vornehmer 
Rufe, vor dem fie manövrirten und von ihm veich befchenft 
wurden, und die glänzenden Erfolge, welche Die Infurgenten gleich 
in der erften Zeit ervangen, verdankten fte gutentheild den, von 


ruſſiſchen Agenten ihnen vermittelten, belangreihen Zuzügen aus 


Bosnien, Bulgarien, Albanien und Montenegro, und dem Unter- 
richte ruſſiſcher Offiziere, deren viele in ihren Reihen dienten 1), 
Auch würden die Serben, auf welche Die materiellen, ihnen Die 
empfinplichiten, Nachtheile ihrer Nebellion mit feigender Wucht 
drückten 12), ohne Zweifel zum Gehorſam gegen die Pforte fehr 
bald zurückgekehrt fein, wenn die Gewißheit der mächtigen Unter- 
ftügung Ruflands ihren öfters wanfenden Muth nicht fort und 
fort neu geftählt Hätte, Den diesfälligen Zuftcherungen, die eine 
son ihnen (1805) nach Petersburg abgeoronete Gefandtichaft von 
dort mitgebracht, ließ Der Zar die promptefte Erfüllung folgen. 
Während fein Vertreter in Konftantinopel die Forderungen der 
Serben mit ungemeiner Wärme befürmortete, führte eine, aus 
24 Segeln beftehende, ruſſiſche Donau=Flottilie ihnen (Nov. 1805) 
Kanonen und eine Menge anderer Kriegsbedürfniffe zu, was allein 


fie zur Fortfegung des Kampfes befähigte 13), 


Im presburger Friedensvertrage hatte ich Deftreich unter. 
andern auch zur Abtretung von Dalmatien an den Kaifer der 
Franzoſen verftehen müſſen. Die Verle ſothaner neuen Erwerbung 
war für diefen Cattaro, von den Venetianern, des Landes ches 
maligen Beftgern, mit ungeheueren Geldopfern zu einer fehr be- 
deutenden, über den dauernden Beſitz der ganzen Provinz entfcheiden- 
den Feſtung erhoben. Ein hier tief ins Land hinein tretender 
Arm des adriatifhen Meeres bildet dreizehn der fehönften Buchten 
mit dem vortrefflichiten Ankergrund für Handels und Kriegd- 
ſchiffe jeder Art und zu jeder Jahreszeit; daher auch für dieſen 


ganzen Landftrich Der Name Boche, d. h. Mündungen, Buchten di 


10) Bredow a. a. DO, ©. 346 nad) einem öftreichtfchen Berichte, 
11) Bredow ©. 680. Deftreich. militär. Zeitjehrift 1821, I, 145. 165. 
12) Dejtreich. militär. Zeitſchr. 1821, I., 138. 
13) Robert, die Slaven der Türfet, I., 203, (Stuttg. 1844. 2 Bhe.) 
Angef, milit, Zeitjehr. 1821, L, 143—154. 
16* 
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Cattaro; nicht mit Unrecht find fie der Schlüffel des adriatifchen 
Meeres und des größten Theiles feiner Küften genannt worden 1%), 
Wegen der Leichtigkeit, mit der von bier, auch ihrem Hauptmarfte 
aus, die angrenzenden Montenegriner, jeit lange Rußlands vor— 
gefchobener Poften und dienftbefliffenfte Sandlanger, fo mie Die 
benachbarten aufftändifchen Provinzen des tinfifchen Reiches im 
Zaume gehalten, im Rücken gefaßt werden fonnten, war gerade 
unter den damaligen Verhältniſſen der Beſitz Gattaros und feiner 
Buchten von befonderer Wichtigkeit für Napoleon. Aber von noch 
größerer für die Nuffen, welche von hier aus nicht nur die frag- 
lichen Rebellen ungemein wirffam unterftügen, fondern auch ohne 
allzu große Schwierigkeiten felbjt einem an der moldauiſchen Gränze 
ſtehenden Heere des Zars die Hand bieten Eonnten 15). Darum 
war ein von Korfu abgefandtes rufftiches Gefchwader mit Hülfe 
der Montenegriner den Franzoſen (4. März 1806) in der Beſitz— 
nahme dieſer Feſte zuvorgefommen, was freilich nur durch das 
verrätherifche inverftändnig des öftreichifchen Kommandanten 
Brady und, des von Kaifer Franz II. mit der Mebergabe betraueten, 
Marchefe Ghifilieri mit den Moskowitern möglih war, Ob die 
Beiden hierin nur nach den geheimen Weifungen ihres Hofes, 
der Gattaro lieber in den Händen des Zars als in denen Napoleons 
fehen mochte, handelten, oder, von ruffifchen und englifchen Gold— 
füchfen verlodt, auf eigene Fauft, ift mit Beftimmtheit nicht zu 
ermitteln; das Erſtere indeſſen 16) höchſt wahrfcheinlich. Jeden— 
falls erhielt Oeftreich große Urſache, fothane Perfidie eben fo bitter 
zu bereuen, als die Bewohner diefer Gegenden, indem der franzöftiche 
Imperator davon den fehr willfommnen Anlaß nahm, Die Räu⸗ 
mung der kaiſerlichen Staaten zu ſiſtiren, im ſüdlichen Deutſchland 
ein ſchlagfertiges Heer von 160,000 Mann ſtehen zu laſſen. Und 


14) Rödlich, Skizzen Dalmatiens u. der Buchten von Cattaro. SE, 
42. 33 f. 

15) Fr. v. Gentz, Schriften IV., 211. 

16) Nach Bignons Auseinanderfegung und dem detaillirten Berichte 
de3 von Napoleon mit der Uebernahme beauftragten General® Dumas: 
Souvenirs de 1770 & 1836. publ, p. son fils III, 278 sq. (Paris 1839. 3. 
voll.); übrigens war ſchon Bredow, Chronik III. (1806) 217 dieſer Meinung 
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die Dalmatier Hatten von dem Kampfe zwifchen Franzofen und Rufen 
um Gattaro ganz entfeglich zu leiven ; zwar wurden diefe und ihre Ver— 
bündeten, die Montenegriner, von jenen wiederholt (29. Mai, 6. 
Juli und 29. Sept. 1806) geſchlagen, behaupteten fich aber den— 
noch im Beſitze des fraglichen Platzes. 

Da Kaifer Alerander I. damals zu offenem Bruce mit der 
Pforte ſich ſehr ernftlich anfchiefte, mas er Durch Das an letztere 
(Mai 1806) 17) gerichtete Begehren unverzüglicher Ginftellung 
aller Feinpfeligkeiten gegen vie vebellifchen Serben deutlich genug 
verrieth, und die in Dalmatien flehenden bedeutenden franzöſiſchen 

Streitkräfte durch eine Diverfion zu Gunften des Großherrn ihm 
ungemein binderlich werden Fonnten, fühlte er fich plöglich von 
großer Sehnfuht nah Frieden mit Napoleon ergriffen, Hierin 
allein ift das entfcheidende, das weſentlich beſtimmende Motiv der 
unerwarteten friedlichen Umſtimmung des Zaren zu erblicken, und 
weder in dem Umftande, Daß nach Pitts Ableben (23. Jan. 1806) 
For, deſſen Nachfolger am Stantsruder Großbritanniens, Die Be— 
endigung des Krieges mit Frankreich ebenfalls angelegentlich er= 
ftrebte, noch in dem Wunfche Aleranders, Preußen vor den fchlimmen 
Anſchlägen des großen Imperatord zu bewahren. Das erhellt 
einmal aus uns überfommenen Geftändnifjen eines der vertrauteften 
Räthe 18) des ruffifchen Autofraten, dann aus der Ihatfache, Daß 
dieſer ſchon vier Wochen vor Foxens Sintritt (13. Sept. 1806) 
Die Ratififation Des von jeinem Besollmächtigten in Paris unter- 
zeichneten Traktates ganz beftimmt verfagte, und dieſe Weigerung 


17) Deftreich, militär. Zeifchr. 1821, I., 163. 

18) Nämlich Czartoriskis in feinem —— Memoire bei D’Allon- 
‚rille V., 142 sq. Bonaparte, heißt es in demfelben unter andern, &tant par- 
_venu & cher à l’Autriche la Dalmatie venitienne et les bouches du 
Cattaro, acquiert un sureroit de moyens maritimes et des facilites infinies 
pour Executer les plans qu’il medite depuis longtemps sur l’Empire ofto- 
man (d. 5. zum Durchkreuzen der Entwürfe Rußlands), et qui jusquici 
avaient été entraves par l’eloigement qui le separait de ce pays. Man 
entnimmt hieraus, wie noch aus vielen andern Stellen dieſer Denkſchrift, 
daß es damals zur Politik Alexanders I. gehörte, dem Kaifer der Franzoſen 
die Anſchläge gegen das Reich der Osmanli anzudichten, mit welchen er 
ſelbſt ſich gegen daſſelbe trug. 


— 


mit vieler Oſtentation (15. Aug.) allen Höfen verkündete, und 
endlih aus feinem oben gefchilvderten Gebahren gegen Friedrich 
Wilhelm IN. in jenen Tagen und den nächſtfolgenden. 

Zum Abſchluſſe eines Friedesvertrages zwifchen Rußland und 
Frankreich Hatte der Zar den Staatsrathb Peter Dubril, einen 
Franzofen von niederer Herkunft 19), der in Petersburg fein Glück 
gemacht und nachmals Nikolaus des Superfrommen langjähriger 
Dertreter beim deutfchen Bundestage geweſen ift, mit den audge- 
dehnten Vollmachten (v. 30. April/12. Mai 1806) nad Paris 
gefendet, und demfelben in dem mährend feines dortigen Aufent- 
haltes mit ihm gepflogenen eigenhändigen Briefwechfel zuletzt be— 
fohlen: „Unterzeichnen Sie den Frieden, es Eofte was es wolle" 20), 
Dubril felbft hat, wie er fpäter zu feiner Rechtfertigung geltend 
machte, nicht gewußt, was feinen Gebieter eigentlich beftimmte, fo 
fchleunigen Frieden mit Napoleon zu wünſchen. Es war unftreitig 
der Umftand, dag jener damals feine Heere gegen die Moldau in 
Bewegung zu ſetzen anfing, und nicht zmeifelte21), Daß Bonaparte, 
wenn er ibm in allen Sauptfachen nachgebe, ohne jonderliche 
Mühe zu bewegen fein werde, in einigen Punkten von fcheinbar 
untergeordneter Bedeutung fich willfährig gegen Rußland zu be— 
zeigen. Allein das Unerwartete geſchah; Napoleon bewies ſich 
nachgiebig in al’ den Fragen, um derentwillen Das peteräburger 
Kabinet der Welt vorlog, ihm gram zu fein; nur in der einen 
Frage, der des Zaren Feindfehaft in Wahrheit entfloß, in der 
türkiſchen, wollte er von feinem Zugeftändniife mwiffen. Denn F 
in dem mit Dubril (20. Juli) abgeſchloſſenen Vertrage willigte er’ 
zwar ein, daß 4,000 Ruſſen auf unbeftimmte Zeit die joniſchen 
Infeln befegt halten dürften, Dagegen verpflichtete der jechite Ars 
tifel des fraglichen Traktates den ruffifchen wie den franzöſiſchen 
Kaifer, die Unabhängigkeit und TerritorialsIntegrität des 





19) Memoires d’un homme d’etat IX, 205. 

20) (Schladen), Preußen in den 3%. 1806 und 1807 ©. 177. 

21) Czartoriski bei D’Allonville gibt hierüber ganz unverblümte Anz 
Deutungen, jo namentlich V., 145: Peut-Etre que Bonaparte, pour gagner 
V’amiti6 de la Russie, consentira a lui procurer des avanlages qui 
pourraient eire mis en balance avec ceux qu’il & lui-möme obtenus, 


Be. — Mm — 


osmaniſchen Reiches zu reſpektiren und aufrecht zu er— 
halten. 

Unleidliche Stipulation in einem Momente, wo der Knuten— 
ſtaat ſich eben anſchickte, über die Türken herzufallen. Da man 
in Petersburg gleichzeitig die ſichere Kunde erhielt, daß es den 

Ruſſenfreunden in Berlin gelungen, Friedrich Wilhelm dem Dritten 
den Entſchluß abzuringen, ſeinem kaiſerlichen Freunde an der 
Newa den unſchätzbaren Liebesdienſt zu erweiſen, in nächſter Zu— 
kunft Krieg gegen Frankreich zu beginnen, — am 9. Auguſt er— 
ging wirklich der Befehl des Königs, die ganze preußiſche Armee 
auf den Kriegsfuß zu ſetzen —, verkündete 22) die ruſſiſche Hof— 
zeitung (17/29. Aug.), daß der Zar den von Dubril in Paris 
unterzeichneten Vertrag mit feiner Würde, den Verbindlichkeiten 
gegen feine Alliirten, mit der Sicherheit feiner Staaten und der 
Ruhe Europas unvereinbar erachte, und deshalb nicht bejtätigen 
fönne; Oubril habe feine Vollmachten überfihritten. Der Eonnte 
zwar feinem Gebieter leicht beweifen, daß er deſſen mit Unrecht 
befehuldigt werde, war jedoch Flug genug, ſich zum Scheine opfern 
zu laſſen; Alerander I, entjchädigte ihn für Die Entfegung von 
feiner Stelle im Minifterium des Auswärtigen und DBerbannung 
vom Hofe durch eine bedeutende Güter-Donation 3). 

Friedrich Wilhelm II. hatte den Zaren noch an dem näm— 
lichen Tage (9. Aug.), an welchem er ven Befehl zur Mobil- 
machung feiner Armee erlaffen, eigenhändig von feinem Vorhaben 
in Kenntniß gefeßt, und leßterer nicht verfehlt, den Eöniglichen 
Herzensfreund in dieſer raſenden Entichliefung noch mehr durch 
die Verfiherung zu beftärfen, daß er nicht nur fein ganzes Heer 
und feinen ganzen Schag zur ‚unbefchränften Dispofition deſſelben 
ftelle, fondern auch perſönlich an der Spite feiner unüberwind- 
lichen Truppen zu deſſen Unterftügung herbeieilen werde. Dem— 
ungeachtet hattenoch nicht ein Enutenftaatlicher Krieger den preußifchen 
Boden betreten, als fih Anfangs Oktober Napoleons Heerjäulen 
gegen den Staat 29 Friedrichs des Großen heranmälzten, bei 


22) Politiſch. Journal 1806, ©. 9a1 f. 
23) Schladen a. a. D. ©. 178, 
24) Wie richtig Napoleon die gewaltige Fäulniß deſſelben, Die innere 
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Jena und Auerftädt an einem einzigen Tage (14, Oft. 1806) den vom 
verblendeten Dünfel und Hochmuth der damaligen berliner Franzoſen— 
frefjer für unüberwindlich gehaltenen 23), wie ein Sartenhaus über 
den Haufen warfen. Diefe von dem ruſſiſchen Kaifer nachmals damit 
entfchuldigte Verſäumniß, Die preußifchen Hülfebitten feien weder 
rechtzeitig noch in beftimmter officieller Form nah Petersburg 
gelangt, rührte ganz einfach Daher, daß jener feine Truppen zu der 
Zeit viel nüslicher in der Türfei als zur Unterftügung Friedrich 
Wilhelms II. verwenden zu können glaubte, und von der Wider— 
ſtandskraft des Leitern auch eine ganz irrige, viel zu hohe Mei— 
nung begte. Denn nicht fobald hatte Alexander I. die Gewißheit 
eines bevorftehenden Kampfes zwifchen Preußen und Franfreich, fo. 
wie Die fichere Ausficht erlangt, die ihm ſehr unbequemen, unter 
Marmont in Dalmatien ftehenden 25,000 Franzoſen demnächft 
größtentheils nach dem deutſchen Kriegsfihauplage abmarfchiren zu 
ſehen (was auch Anfangs Novbr. 1806 geſchah), als er große 
Heeresmafjen in Eilmärfchen nach der türfifchen Gränze Dirigirte, 
Den benöthigten Vorwand zum Brucde mit dem Großherrn bot 
die von Demjelben (30. Aug. 1806), allerdings vertragsmwidrig, 
verfügte Entfegung Mpfilantis und Morufis, Der Hospodare der 
Donanfürftenthümer, der Greaturen Rußlands, weil fie, und na= 


Hohlheit feiner Wiederſtandskraft beurtheilte, erfieht man beſonders aus des 
Kaiſers Briefwechfel mit feinem Bruder Joſeph. Si l’on ne s’arrange pas, ſchrieb 
er diefem am 18. Sept. 1806, les Prussiens soient lellement ballus aux 
premieres affaires, que tout soit fini en peu de jours. Mewmoires et 
Corgespond. du roi Joseph III., 208. ; 
25) Ganz merkwürdig find in Der Hinficht die Bekenntniſſe Mar: 
witzens, eines märkifchen Krautjunfer8 vom reinften Vollblut: „Sch Hatte,“ 
gefteht dieſer unter andern, „einen jolden Hohen Begriff von der 
preußifchen Armee, Daß es mir nicht einftel, Das Clend, weldes Sin: 
deutjchland, Holland u. ſ. mw. traf, könne auch über uns hereinbrechen, und 
unfere Armee fünne gefchlagen werden, wie Die Deftreicher. Sch glaubte 
vielmehr, und das ganze Land (jchwerlih!) theilte meinen Jrrs 
thum, daß wenn es einmal fo weit käme, die Franzoſen laufen müßten, 
wie bei Roßbach) , oder wenigftend wie bei Pirmaſens und Kaiſerslautern.“ 
Aus dem Nachlaſſe Fr. Aug. Ludw. v. d. Marwig I., 117. (herausg. v. 
Niebuhr. Berl. 1852, 2 Bde.) ? 
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mentlih Ypſilanti, Negent der Wallachei, mit den vebellifchen 
Serben und anderen aufjtändifchen Unterthanen der Pforte feit 
langer Zeit verrätherifche Einverftändniffe gepflogen, deren Ver— 
bindung mit Petersburg vermittelt und ſie ſelbſt vielfach unter- 
ſtützt hatten 26), Zwar wurde der Sultan durch die Energie, mit 
welcher der britifche Gefandte Arbuthnot Die bezügliche Forderung 
feines ruſſiſchen Kollegen Italinski unterftüsgte, und vor Allem 
duch das Auftreten a la Menfchilow feines jungen Gefretärs 
William Wellesiey Pole 27) fo eingefchüchtert, daß er ſchon nad 
fehs Wochen (12. Oft. 1806) zum Widerrufe jener Entfegung 


der beiden Hospodare ſich bequemte, aber dennoch ward der er— 


mwünfchte jeheinbare Vorwand zum Kriege vom petersburger Kabinet 


mit beiden Händen feitgehalten, und der General Micelfon an 





gemwiefen, mit den von ihm befehligten achtzigtaufend Mann un- 
verzüglich Die Donaufürftenthümer zu befegen, Diefer Gewaltfchritt, 
der felbit dem Vertreter Aleranders I. in Konftantinopel als ganz 
unglaublich vorfam 28) bezweckte freilich bloß, wie ruſſiſch gefinnte 
deutſche Blätter verficherten 29), der Pforte ein Hülfsheer zur 


’ 26) Bredow, Chronik II., 680 f. Juchereau de St. Denys, Revolu- 
% tions de Constantinople en 1807 et 1808 II, 35 sq. (Paris 1819. 2 voll. 
Hauptwerk über die Damaligen Vorgänge in der Türfei, Die der Verfaſſer, 
der einen jehr bedeutenden Antheil an Der DVertheivigung der Dardanellen 
gegen die Engländer hatte, als Augenzeuge jchildert.) 
“2 2’) Ce jeune homme — — se rendit à franc &trier à Constantinople, 
= se presenta, /e fouet a la main et tout couvert de boue, devant les 
winistres et conseilles d’Etat r&unis pour cette deliberation importante, 
regarda fierement l’assemblee, r&peta en peu de mots les demandes de 
‚enn ambassadeur, et — — annenga hautement qu'une flotte anglaise, 
déjà partie de Gibraltar, allait passer les Dardanelles, et qu’elle viendrait 
_ dans peu de jour dicter la loi devant Constantinople, si le Grand Ture 
ne consentait pas de suite à retablir les vaivodes destitues. Juchereau de 
St. Denys II., 40. 

28) M&moires inedits de l’Amiral Tchitchagoff p. 11 (Berlin 1855): 
Or, le ministre russe, M. Italinski, venait d’obtenir du Divan une entiere 
- satisfaction lorsquil apprit linvasion des Prineipautes par une armee 
russe. I declara que le fait etait impossible, et il ne fut desabuse 
qu'aprés avoir recu officiellement la nouvelle, 
29) Brebow, Chronik III., 563, 
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Verfügung zu ftellen, deffen fie damals indeſſen doch nur 
gegen die ferbifchen Rebellen zu bebürfen, in den Fall kommen 
fonnte, weshalb mit der fraglichen Behauptung die Thatfache nicht 
gut in Einklang zu bringen war, Daß der Lebteren Oberhaupt, 
&zerni Georg, unmittelbar nach dem Einrücken der Moskowiter, 
das Patent als ruffifcher General empfing. Die ohne vorherige 
Kriegserflärung fo fchändlich überfallenen Türken verfuchten um— 
fonft Widerſtand gegen die Uebermacht; innerhalb einer einzigen 
Woche (23.—29I. Nov. 1806) fielen Jaſſy und die beiden Fürften- 
thümer faft gänzlich in Michelfond Hände, der noch vor Ende des 
Jahres (23. Dechr.) die Osmanli bei Grodau entjcheidend auf's 
Haupt fhlug und auch aus Bufareft (27. Dechr.) vertrieb. 

Man fieht, diefer Krieg gegen Die Pforte wurde von Alerander I. 
ohne allen ftichhaltigen Grund zu einer Zeit begonnen, wo er 
son dem ſchweren Unglüde Friedrich Wilhelms IM. unterrichtet, 
überzeugt fein mußte, daß ev der Truppen, Die er zur völferrechis- 
widrigften Mifhandlung und Beraubung der Pforte verwendete, 
ſchon in Kürze zur Rettung deſſen ſehr benöthigt fein werde, der 
Doch nur im thörichten Vertrauen auf feine „ewige Freundjchaft” 
und feine bündigen wiederholten Zuficherungen zu dem tollvreiften 
Magnifje fich entfchlofien, das Schwert zu ziehen gegen den über- 
mächtigen Helden des Jahrhunderts, Da dDiefer gleih in Den 
erften Tagen nad) feinem entfcheivenden Siege (23. Oft.) erklärt 
hatte 30), daß er die Bedingungen, unter welchen er damals dem 
preußifchen Monarchen Frieden bewilligen wollte, mit jedem neuen 
Erfolge fteigern werde, da legtern Tag für Tag neue Hiobspoſten 
ereilten und fich noch immer nicht ein Ruſſe zu feiner Unterftügung 
blicken Tieß, fo lag es auf flaher Hand, daß Friedrih Wilhelm 
nichts Klügeres thun Eonnte, als die von Napoleon gleih Anz 
fangs, ehe er noch die unbefchreibliche Erbärmlichkeit der damaligen“ 
preußifchen Zuftände, die beifpiellofe Niederträchtigfeit der regieren 
den Krautjunfer und Zopfmenfhen in ihrem ganzen Umfange, 
fennen gelernt, geftellten Forderungen, wie drückend fie auch immer 
waren, zu acceptiven. Konnte er doch mit Beitimmtheit voraus— 


30) Höpfner, Der Krieg von 1806 und 1807, II, 385, 
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fehen, daß unter den obwaltenden Umftänden nicht Die mindefte 
Hoffnung vorhanden fei, eine Milderung derfelben zu erlangen! 
Darum waren auch alle einflußreichen Verfonen in der Umgebung 
des Königs „ohne irgend eine Ausnahme“ 31) damals, d. h. in 
den zwei erſten Wochen nach der Unglüdsfhlaht, der Meinung, 
man müfje ſelbſt den härteften Konditionen jich fügen, und nur 
möglichft ſchnell Frieden mit Frankreich zu erlangen fuchen. 

Nichts Widerwärtigeres Eonnte aber dem Zaren begegnen, 
der, wenn Preußen aus dem Kampfe gegen Bonaparte jchied, Diefen 
furchtbaren und jest gegen ihn befonders erbitterten, Feind allein 
auf dem Nacken hatte, und fich hierdurch genöthigt jah, Die Aus— 
führung feiner Anjchläge gegen das Neich der Osmanli, wer Fonnte 
beftimmen auf wie lange?, zu vertagen. Damit er dieſer, ihm 
peinlichften Nothwendigkeit entgehe, ſpannte Alerander I. alle Segel 
auf, um feinem Zöniglichen Freunde den unfeligen Enſchluß zur 
Fortfegung des Krieges abzuringen. Er beſchwor ihn, fih durch 
die erlittenen Unfälle nicht abfchreden zu Laffen, verſprach ihm hoc 
und heilig, daß ſchon in der nächjten Zeit 180,000 Rufen zu 
feiner Unterftügung herbeieilen follten, und verficherte ihn, daß 


gegründete Ausficht vorhanden jei, auch Deftreih in Bälde Die 


Waffen gegen Napoleon neuerdings ergreifen zu ſehen. 
Diefe Mittheilungen des rufftfchen Kaiſers kamen dem Preußen- 
könige gerade in dem Momente (18. Nov.) zu, wo ihm noch ein- 
mal, wenn auch um ungleich höhern Preis, ſich Die Ausficht öff- 
nete, Frieden zu fchließen mit feinem, unaufhaltfam wie eine 
Windsbraut vordeingenden, Befleger, der felber die Leichtigkeit 
nicht begriff, mit welcher er den Staat Friedrich! Des Großen 
zerbrödelte. Es mar nämlih (16. Nos.) von preußifchen und 
franzöftfben Bevollmächtigten ein Warfenftillitandsyertrag endlich 
unterzeichnet, und Friedrich Wilhelm IM. zur Genehmigung vor— 


gelegt worden. Aber ermuthigt durch Die ermähnten Zuficherungen 


des Zaren, bearbeiter von den zahlreichen Anhängern deſſelben in 
feiner Umgebung, beftochen von feiner eigenen unglüdfeligen Vor— 


s Worte Schladens in jeinem angef. Tagebuhe S. 20 3. 24. Oft, 
1806, dem auch (S, 51) das Nächitfolgende entnommen ift, 
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liebe für Rußland und allzu fehr Monarch, um aus der Gefchichte 
etwas zu lernen, daher ganz unbefannt mit der eigentlichen Eſſenz 
der ruffifchen Politik, verwarf Friedrich Wilhelm (21. Nov.) den 
fraglichen Waffenftillftand, und bejchloß Hand in Hand mit feinem 
bochherzigen Faiferlichen Freunde des Kampfes Fortfegung. 

Mir fürchten nicht, dieſem hochherzigen Eaiferlichen Freunde 
Friedrich Wilhelms IM. durch Die Behauptung Unrecht zu thun, 
daß derſelbe ſchon Damals ver gänzlichen Vernichtung Preußens 
Gewehr im Arm ruhig zugefehen haben würde 32), wenn er irgend 
welche Bürgschaft dafür befeffen, daß Die noch vor einigen Monden 
Dubril in Paris vorgefpiegelte Geneigtheit Napoleons 33), Dem 
Knutenftaate fernere Gebietserweiterungen im ehemaligen Bolen 
(alfo auf Koften Preußens und Deftreichs) zu geftatten, aufrichtig 
gemeint, oder daß der große Franzofenfaijer bereits damals geneigt 
gewefen wäre, ihm gegen die Türkei freie Hand zu laffen. Nach- 
dem letzterer aber in feiner mit Friedrich Wilhelm gepflogenen, 
und durch Die vielen diefen umgebenden Auffenknechte dem Zaren | 
alsbald befannt gewordenen, Verhandlungen Durch Die Forderung 
(30. Okt.): Preußen folle ih, falls Die Ruſſen in Die Donau- 
fürftenthümer einbrächen, anheifchig machen, feine Waffen mit den 
frangöfifchen zur Wiedervertreibung derſelben zu vereinen 3), Den 
feften Entfihluß verrathen, das Reich der Osmanli nicht Aleranders I. 
Beute werden zu laffen, nachdem er den Krieg in Gegenden ge= 
fpielt hatte, wo diefer fich felbft fehr ernftlich bedroht fah, mußte 
-der Zar feine Armeen zu den Trümmern der preußifchen foßen 
laffen, nicht um den Föniglichen Freund zu retten, um Das eurp- 
päifche Gleichgewicht, fondern um Rußlands theuerfte Intereſſen 
zu wahren, 


32) Sintemalen Anfangs Dechr. 1806, ehe Die jchlimmen Zeitungen 
aus Polen zu Alexanders I. Kenntniß gelangt, dieſe Bejorgniß in der Um: 
gebung des preußiſchen Monarchen jelbit vielfach laut wurde, wie man aus 
Schladens Tagebuch ©. 68 erfährt. 

3?) Dans le cours des conferences avec Oubril, les negociateurs 
francais avaient constamment fait entendreque, si l’Empereur de Russie 
desirait de s’entendre en Pologne,-on y consentirait sans difficult€, Gentz, 
Memoires et Lettres ined, p. 253, 


9) Höpfner II., 387, 
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Sn dem edeln Volke der Bolen Hatte namlich Napoleons 
raſches VBordringen bis in das Herz ihres unglüdlichen Vaterlandes 
eine ungebeuere Begeifterung und Bewegung entzündet, Merk— 
würdig, daß von allen Provinzen des ehemaligen Sarmatenreiches 

- gerade die Preußens Beute gewordenen fih am wenigjten mit 
ihrem nunmehrigen Beherrfcher zu befreunden vermochten, daß in 
der Bruft der dem Scepter der Hohenzollern unterworfenen Polen 
der grimmigfte Haß gegen dieſe fort loderte! Und Doch hatte fi 
eben ihr Loos um vieles freundlicher geftaltet 35), als das ihrer 
von Wien und Petersburg aus regierten Brüder! Sp mächtig 
wirfte Die Erinnerung an den oben (©. 128 f.) gefchilderten nieder— 
trächtigen Verrath Friedrih Wilhelms II. unter den Sarmaten 
fort! Man denke fich nun den Jubel diefer, als Die Zeitungen 
von dem furchtbaren Gerichte, welches die Nemefts über den Sohn 
und Erben ihres Verderbers eben hielt, unter ihnen erfchollen, als 
kurz nachher die Franzofen an der Warthe erfchienen, und rafıhen 
Schrittes ſich der Weichfel näherten! Ein von Dombromsfi, dem 
tapfern Führer jener Emigranten, die unter Frankreichs Fahnen 
ein neues DBaterland gefunden, (3. Nov. 1806) exlaffener Aufruf 
zur Abſchüttelung des verhaßten Joches fiel wie eine Bombe unter 
bie preußifch gewordenen Polen. Bereit3 in den nächitfolgenden 
Wochen befanden fie fich in völliger Empörung; die ſchwachen Tönig- 
lichen Truppenabtheilungen wurden von ihnen überfallen und ab— 
geſchnitten; die kleine Feſte Leneczyk war bereits am 16. Nov., 
drei Tage ſpäter waren auch Kaliſch und Czenſtochau mit anſehn— 
lichen Vorräthen in den Händen der Imfurgenten, aus welchen 
Dombrowski ihon 14 Tage nad) dem Einrücken der Franzoſen 
in Pofen (7. Nov.) vier Regimenter bilden und mit Diefen ver- 
einen Eonnte, Nebſt ihnen jtanden in überrafcher furzer Frift über 
412,000 Litthauer und Vohlhynier unter Napoleons Fahnen, deffen 
fiegreiche Krieger nicht ſobald (28. Nov.) in der, Damals preußischen, 
Hauptitadt Warſchau eingezogen waren, al3 fein Schwager Murat 
auch aljogleich (3. Decbr.) aus edelen Polen eine nationale Re— 








35) Wie jelbit Lelewel, Geh. Polens S. 400 (Leipz. 1847) ein: 
räumt, 
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gierung bildete, die alle Söhne des zerriſſenen Vaterlandes unter 
die Waffen rief86). 

Welch' ungeheuere Gefahr für Rußland, wenn Napoleon, 
feinen Vortheil, wie er zu thun pflegte aber hier leider! nicht 
that, umfichtig benügend, ſich Dem angefchloffen, wenn er den 
Sarmaten die Wiederherftellung ihres alten Reiches verbürgt, 
wenn er den Niemen überfihritten hätte! Kein Zweifel, ganz 
Polen würde dann wie ein Mann fich erhoben Haben. 

Diefe Befürchtung, nicht Theilnahme am traurigen Gefchicke 
feines foniglichen Freundes Friedrich Wilhelm IM. war e8, was 
dem Zaren vermehrte, fchon jest die Hoffnungen zu täufchen, Die 
dieſer auf ihn ſetzte; was ihn nöthigte, feine Waffen gegen Nepoleon 
zu einer Zeit zu Eehren, wo er ſie wiel lieber dazu benützt hätte, 
hinten in der Türkei Ernte zu halten. Obwol mithin die Ruffen 
lediglich von dem gebieterifchiten eigenen Intereffe auf den Kampf- 
plag getrieben wurden, beanfpruchten fie Dennoch von den Preußen 
die Bewunderung und die Dankbarkeit, die hochherzigen Verbün— 
deten gebühren, Die mit edler GSelbitaufopferung zur Rettung 
ſchwer bedroheter Bundesfreunde fich den Feinden entgegenmerfen. 
Obwol König Friedrich Wilhelm TIT., deſſen und feines ganzen Landes 
Heil nunmehr allein auf der ruffifhen Freundfchaft berubete, nebft 
feinen Kriegern, un fich folche zu erhalten, zur Bewunderung wie zur 
Dankbarkeit gleich fehr geneigt waren, fo ward es denfelben von 
den Feldherren und ‚den Truppen Aleranders I. doch gleich jehr 
erfchwert, ihnen Die eine wie die andere zu zollen. Denn die 
Heldenthaten der ruffiihen Seerführer Kaminskoi, Bennigfen und 
Buxhöwden befchränkten fich geraume Zeit auf anhaltendes Reti— 
tiven der ruffifchen Gränze zu, um diefe zu decken, womit felbftver- 
ftändlih Die legte Provinz des preufifchen Staates, zu deren 
Rettung jene angeblich herbeigeeilt waren, den Franzofen preisge- 
geben wurde. Aber noch unendlich ſchwerer wurde es Dem preußifchen 
Monarchen und feinen armen Unterthanen, fich den Ruſſen zu 


36) Malte-Brun, Tableau de la Pologne ancienne et moderne IL, 
166 sq. (der neuen Ausg. v. Chodzfo. Paris 1830.-2 voll.) Colson, de la 
Pologne et des Cabinets du Nord I., 209. (Paris 1841, 3 voll,) 
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Danke verpflichtet zu fühlen, fintemalen nur zu bald die Erfahrung 
gemacht war, daß im dieſen Helfern und Freunden noch meit 
fhlimmere Gäfte ins Land gefommen, als in den Feinden, 

Es ift nicht zu fagen, was Preußen damald von den ver- 
bündeten Rufen zu leiden hatte; wohin dieſe kamen, verwandelte 
jih das Land in eine Einöde. Der, in das Hauptquartier des 
- Generals Bennigfen fommandirte, preußifche Oberftlientenant Kneſe— 
beck berichtete hierüber (Dechr. 1806) wörtlih: „Was das arme 
Land leidet, wie e8 ausgeplündert, mitgenommen, verödet 
tft, läßt fih gar nicht befchreiben; unmöglich, daß es 
der Feind ärger machen könnte.“ Und bald war es dahin 
gekommen, daß man die unglücklichen Einwohner auf den Knien 
vom Simmel die Ankunft der Franzofen erflehen fah!37) 

Alfo Ddiefelbe Erfahrung, welche, wie oben (S. 225) er= 
wähnt, die Deftreicher im vorhergegangenen Jahre hatten machen 
müffen. Woher rührte doch Diefer gewöhnliche, höchſt bittere Bei— 
geſchmack Der ruffifhen Allianzen, der ruſſiſchen Hülfe? Zmei aus— 
gezeichnete, den Ereigniſſen jener Tage nahe ftehende preußifche 
militärifche Berichterftatter mögen es dem freundlichen Xefer er— 
klären. „Don Magazine,” erzählt der Eine 38), „wiffen fie (Die 
Ruſſen) eigentlich nichts, fondern fie nehmen mit der größten Un- 
ordnung vor, neben und hinter fih, was fe auftreiben können. 
Da fie nun dabei noch Alles, was ſie augenblicklich nicht brauchen, 
verwüſten, jo können fte an Berfolgung eines gehabten Vortheils gar 
nicht denfen, und auch niemals einen Fleck lange behaupten, indem es 


37) Höpfner IL, 18. 127. — Alte Landleute charakterifirten in der 
- Shilderung ihrer Erlebniffe im 5. 1807 den Unterfchied in dem Gebahren 
der Franzofen und Ruffen kurz und treffend folgendermaßen: „Die Franzoſen 
nahmen, brateten und kochten, jagten aber doch: „„Bauer haft Hunger, fomm, 
iß!““ Der Rufje fraß aber wie ein Wolf Alles auf, gab uns Nichts, fondern 
warf den Reit auf die Höfe und Mifthaufen.“ Hagen, Neue preußifche 
Provinzial-Blätter Bd. IV., (1847) ©. 276. 

38) Graf Henkel v. Donnersmarck (preuß. Generallieutenant), Er: 
innerungen aus meinem Leben ©. 394 (Zerbit 1846. Anekdoten u. Bemerff. 
aus jeinem Taſchenbuche v. 1806 und 1807). 
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ihnen gleich an der Subftftenz fehlt, Die Generale haben eine ganz 
eigene Art fich zu verpflegen: unter dem Vorwande, der Armee 
nicht zur Laft fallen zu wollen, verpflichten fie ſich, ſich ſelbſt zu 
verpflegen, und nehmen ihre Nationen und Portionen in Gelbe. 
Nun aber müffen die Kofaken, Die fie bei fih haben, 
mit Gewalt alles Nothwendige herbeifchaffen.” Und 
der andere, die damaligen Verhältniſſe und Berfonen ebenfalls 
aus der unmittelbarften Anſchauung fehr genau kennende, preußifche 
Militär 39) erwähnt, die ruffifche Armee habe während des Feld— 
zuge3 von 1806—1807 großen Mangel gelitten, weniger weil es 
ihr überhaupt an DVorrätben gefehlt, als deshalb „weil es im 
Hauptquartier hochgeſtellte Perfonen gab, die mit dem Haupt— 
lieferanten Mayerowitſch gemeinfchaftlib um Die Wette ſtahlen.“ 
Diefen unter allen Klafjen der Bevölkerung des Zarenreiched fo 
fehr verbreiteten, fo tief wurzelnden und jo ausgebildeten Dieb3- 
finn hat übrigens, beiläufig bemerkt, Niemand beffer gekannt, als 
Kaifer Alerander I. ſelbſt. Daß er jih der Herkules-Aufgabe der 
Ausreutung oder auch nur Beſchränkung diefer Nationalleidenihaft 
mit fo wenig Glück unterzog und ihrer deshalb bald jatt murbe, 
pflegte er im vertraulichen Scherz damit zu erklären, feine lieben 
Ruſſen wären folh’ ausgemachte, fol’ paſſtonirte Diebögenieg, 
daß fie ohne Zweifel „meine Linienfchiffe fehlen würden, wenn 
fie nur wüßten, wo ſie fie verſtecken follten. Könnten fie mir die 
Zähne im Schlafe ausziehen, ohne mich zu werden, fie würden es 
thun,“ #0) 

Sonach wäre für Friedrih Wilhelm II. ſchon behufs mög- 
lichſt baldiger Exlöfung feiner armen Unterthanen von dieſen fie 
fo furchtbar Heimfuchenden „Rettern“ Die gebieterifchite Aufforderung 
sorhanden gewefen, der Verbindung mit Rußland zu entfagen, mit, 
Begierde Die Hand zu ergreifen, die ihm Napoleon nad der. 
—— Eilau (7—8. Febr. 1807) zu einem Separate 





39) Freih. von Wolzogen, General der Infanterie, Memoiren, ©, ©. 
Ceipz. 1851.) 

20) Das enthüllte Rußland, nach d. Engl. v. Heller L, 113, Grimme 
u. Lpzg. 1850. 2 Bde.) 








— 237 — 


frieden bot. Bennigfen, wie wir ung erinnen®l), einer dev Mörder 
Pauls I, und feit Mitte Januar mit dem Oberbefehle befleidet, 
den er durch Die nichtsmwürdigften Kabalen erlangt und weiblich zu 
feiner Bereicherung ausbeutete #2), war nur durd eine aufgefangene 
- Depeche des franzöfifchen Kaiferd an Bernadotte einem zweiten 
Aufterlig in Oſtpreußen entronnen #3), und fehr gegen feinen Willen 
von jenem genöthigt worden, bei Eilau endlich die Schlacht anzunehmen, 
welcher er jo lange angelegentlich ausgewichen. Doc führte fte, 
trotz dem fie weit mörderifcher war als die von Aufterlig 4#), Die von 
Napoleon erjtrebte raſche Entfcheidung nicht herbei. Denn in dem 
Momente, wo es nur noch eines Fräftigen Stoßed von Seiten 
der Franzofen bedurfte#5), um den ermatteten, ſchon in Unordnung 
gerathenden linfen Flügel der Ruſſen total aufzureiben, wo die 
Noth unter dieſen aufs Höchſte geftiegen, war ein Kleines, nur aus 





AN) Vergl. oben ©. 195, 
22) Marwig, Nachlaß I., 215 f. 
43) Nach Der treffenden Bemerkung Gottſchalks: Die Schlacht v. Preuß.- 
Eilau in Richters preußifchen Provinzial-Blättern Bd. XXI, (1839) ©. 227 
ein Fleiner, aber jehr lehrreicher und Lichtvoller, mit großer Terrainfenntniß 
(der Verfaſſer lebt in Gilau) und Unbefangenheit gejchriebener Aufjag, Der 
auch durch Höpfners umfängliches Werk nicht entbehrlich, von Häuffer aber 
eben jo wenig benügt worden, wie Die übrigen gehaltvollen Beiträge, welche 
die erwähnte, unter Hagens Redaktion bi zur Gegenwart fortgefegte, treffliche 
Zeitichrift zur Gefchichte der von ihm behandelten Periode enthält. Ueber: 
haupt bilden die fait durchgängige Vernachläſſigung des vielen gediegenen, 
zum Theil urfundlichen Stoffes, den ältere und neuere deutfche wie auslän- 
diſche Hiftoriiche und namentlich Provinzial-Zeitiehriften für feinen Gegenftand 
enthalten, jo wie Die verjäumte Benügung einer ganz erkleklichen Anzahl 
wichtiger Duellenwerfe (von welchen wir nur Maſſenas Memoiren und Neljong 
Depejchen erwähnen wollen) und werthooller Monographien, neben einer 
ermüdenden Breite und Eintönigfeit jehr erhebliche Schattenfeiten des Häuffer’- 
ihen, eines Buches, welches Die deutſche Geſch. v. 1786—1815 in vier 
dien, zu fürmlichen Bibeln angefchwollnen, Bänden mit der Ausführlichkeit 
eines Waſchweibes behandelt, 
44) Nach den Geftändnifjen ruffiicher Offiziere, Die beiden Schlachten 
beigewohnt. Ledebur, Erlebnifje a. d. Kriegsjahren 1806 und 1807 ©. 366. 
(Berl. 1855.) 
45) Gottſchalk ſetzt das a. a. O. ©, 231 weit fürzer und Doc) viel 
Darer auseinander ald Höpfner. 
Sugenheim, Rußlands Einfluß Br, II, 47 
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5584 Mann mit zwei Batterien beftehendes, von dem tapfern 
General Leſtoeq fommandirtes preußifches Corps ihr Retter aus 
der gefahrvollften Lage und des fchönen Ruhmes theilhaftig ge- 
worden, ganz allein es bewirkt zu haben, daß der furchtbar blutige 
achte Februar ohne entfcheidendes Nefultat endete, Die Rufen 
fonnten fih Glück wünſchen, daß Bennigfen der Meinung Knorrings, 
des Chefs feines Generalftabes, die Schlacht am folgenden Tage 
zu erneuern, nicht beiftimmte. Es unterliegt nämlich bei dem un— 
geheuern Verluſte der Rufen, — fie felbft geben in ihren Rapporten 
unmittelbar nad der Schlacht eine eigene Einbuße von 19,000 
Köpfen zu, fie betrug mithin fonder Zmeifel eher über als unter 
30,000 Mann, — bei der in ihrem Heere herrſchenden Auflöfung, 
Mangel an Munition und Lebensmitteln, und befonderd in Er- 
wägung der Thatfache, daß fie nicht ein Bataillon befaßen, das 
nicht alle Anftrengungen des gräßlichen Kampfes ertragen hätte, 
während Napoleon ſchon am nächften Tage in dem Corps Neys 
und der Garde-Infanterie über eine bedeutende Anzahl frifcher, 
noch wenig angegriffener Truppen verfügen konnte 46), kaum einem 
Zweifel, daß jene? Wagniß nur zur totalen Niederlage der Armee 
des Zars geführt haben würde. 

Aber auch die Napoleons hatten in jener furchtbaren Schlacht 
entfeßlich gelitten; um fo natürlicher Daher fein Wunſch, durch 
Trennung der Preußen von den Ruſſen, einen entfcheidenden Sieg 
über die Legteren fich mwefentlich zu erleichtern, zumal nad der 
eben gemachten Erfahrung, daß die Krieger Friedrich Wilhelms IT. 
unter tüchtigen Führen auch damals die Verachtung nicht ver= 


dienten, die ihnen weit mehr noch von den befreundeten Rufen 


ald von den feindlichen Franzoſen bewiefen wurde. Deshalb ent- \ 
fandte Bonaparte fünf Tage nach der mörderifchen eilauer Schlacht 
(13. Februar) feinen Adjutanten Bertrand an den preußifchen 
Monarchen, um ihm Frieden auf ungleich annehmbarere Bedingungen 
zu bieten, als er noch vor wenigen Wochen ſelbſt für möglich ge— 
halten, nämlich gegen Wiedereinfegung in fämmtliche verlorne 


46) Höpfner III., 255. Gottſchalk S. 234. Berliner Milttär-Wochen- 
blatt 1827, ©. 3714. 
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Befisungen und fogar gegen Rückkehr der Polen unter feine 
Herrichaft. Diefe kaum noch gehoffte Gunft Fortunend murde 
von Friedrih Wilhelm IIT., tro& dem fein ganzes Land „nach Frieden 
lechzte“ 47), ziemlich kurz abgelehnt; „er hätte ja,“ wie feine Ge— 


mahlin ſchrieb, „einen treuen Alliirten verlaffen müſſen!“ 


Er ift ob des Entfehluffes, mit der Schmach fol’ unfönig- 
licher Defertion fich nicht zu befudeln, viel gepriefen worden, und 
wie ehrenwerth jener auch erfcheint, jo ift doch nicht zu verfennen, 
daß er beflagensmerthen Quellen entfloß. Ginmal, dem Teidigen 
Umftande, dag Friedrih Wilhelm II. feinen perjönlichen Sym— 
patbien und Antipathien auch in der Politik allzu großen Spiel- 
raum geftattete, daß er der Einficht entbehrte, wie der Beherrſcher 
eined Staates, eines großen Ganzen nur von den SInterefien 
des Lebtern, nicht von feinen eigenen perfönlichen Gefühlen fi 
leiten lafjfen dürfe, daß noble Empfindfamkeit nirgends übler an- 
gebracht ift, mehr Unheil anrichtet, als in der Politif, dieſem 
ewigen Spiele meift ſehr unnobler Leivenfchaften, daß darum Die 
lobenswertheiten Tugenden eines bürgerlichen Hausvaters gar leicht 
die folgenfchwerften Sünden eines Monarchen werden können. 
Gleich der großen Majorität feiner Föniglichen Brüder war aud 
Sriedrih Wilhelm IT. voll bittern Neides und Hafjes gegen ven 
glüklichen PBarvenu Napoleon, den Haman des alten legitimen 
Herrſcherthumes, und voll blinder Zuneigung zu Kaifer Alerander L, 
in welchem er mehr noch des Letztern ſtärkſten Hort, als feinen 
perfönlichen Freund johägte. Darum ſah er in Napoleon unter 
allen Umjtänden nur einen falfchen, treulofen Korfen, einen ver— 
ruchten Ufurpator, nie den Flug berechnenden Staatsmann, und 
eben fo im Zaren nur den edeln Vorkämpfer der guten Sache 
ohne allen Trug und Falſch, in deſſen fupponirte Hochherzigkeit 
er Darum auch das blindejte Vertrauen feste, bei ihm nicht einmal 
die Möglichkeit von Sintergedanken zuließ. Nun folgerte Friedrich 
Wilhelm II. aus dem berührten Entgegenfommen des franzöftfchen 
Smperators, der ihn noch vor wenigen Monden fo hochmüthig be— 
handelt, daß deſſen Lage nad) der eilauer Schlacht viel fchlimmer 


4) Worte Marwitzens. (Nachlaß I, 227.) 
478 
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fei, als fie e3 in der That war, und wiegte fih darum ſchon in 

den füßen Traum ein, daß der Tag nicht mehr allzu fern fein 
werde, mo er in Verbindung mit feinem hochherzigen Faiferlichen 
Freunde an der Newa dem Tödtlichgehaften das Gefes des Siegerd 

werde diftiren können. Dann litt Friedrih Wilhelm II. in hohem 
Grade an dem gewöhnlichen Erbübel deutſcher Votentaten, nämlich 

den Fläglichften Mangel an politifchem Werftande, an politifcher 
Bildung, ihm waren die eigentlihe Eſſenz der ruſſiſchen Politik, 
das ruſſiſche Staatsweſen mit feinen eigenthümlichen Verhältniſſen 
fo unbefannt wie die Morgenträume des Kaifer yon Japan. Er 
hatte darum auch Feine Ahnung davon, Daß es fehr zweifelhaft 
fei, ob Alerander I., felbft wenn er wirklich fo feſt entichloffen ge— 
weſen wäre, wie er ihm vorgaufelte, im beſchwornen Bunde unter 
allen Umftänden treu ausharren zu wollen, in ihm werde aus— 
harren können. Er dachte deshalb eben fo menig an die ge— 
bieterifche Rückſichtnahme, die das oben (S. 194) erwähnte ruſſiſche 
DVerdünnungsmittel ded Despotismus jedem Zaren aufnöthigt, wie 
an die aus dem Umftande: daß Diefer in vem Momente, wo er 
das Unglüd feines Föniglichen Freundes ſchon Fannte, hinten in 
der Türfei ohne jeden gegründeten Anlaß Krieg begonnen, fließende 
doch fo natürliche Folgerung, daß für Rußland die Ausführung 
feiner alten Anfchläge gegen das ottomanifche Reich, keineswegs 
aber Preußens Rettung, die Sauptfache und deshalb fehr zu be— 
jorgen fei, es werde Fein allzugroßes Bedenken tragen, in einem 
Separatfrieden die Nebenfache zu opfern, wenn Napoleon Dagegen 
in der Hauptſache ihm belangreiche Goncefftonen made. ; 

Allein Die ganze Größe der politifchen Ginfalt Friedrich 

Wilhelms IM. lernt man erft aus der Thatfache kennen, Daß er 
drei Wochen vor den erwähnten Gröffnungen Franfreihs von 
feinem faiferlichen Freunde an der Newa felbft einen fehr ver— 
ſtändlichen Wink erhalten, daß es wol fo wie bier angebeutet 
fommen könne. Ihm war nämlich (25. San. 1807) durch Den 
son feiner Sendung nad Petersburg zurückehrenden Oberſt— 
lieutenant Kruſemark das wiederholte Verfprechen, Preußen nicht 
zu verlaſſen, zugleich aber auch die DVerficherung Aleranders I. 

übermittelt worden, es werde fich derfelbe nicht widerfegen, wenn 
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es feinem Eöniglichen Verbündeten gelingen follte, mit Napoleon 
einig zu werden 23). Was hieß das für einen mit nur etwas 
politifhem Verſtand ausgerüfteten Staatenlenfer anders ald: da 
ich nicht ganz ficher bin, ob ich meine Zufage unter allen Um— 
ſtänden werde halten können, fo will ich Dich ſchon jest zu dem 
ermädhtigen, wozu ich mich fpäter vielleicht ſelbſt gedrungen jehen 
möchte, um alsdann zur Rettung meiner perfönlichen Ehrenhaftig- 
feit dir gegenüber, mich darauf berufen zu Dürfen, Daß ich nur 
Das gethan, worin mir zuworzufommen ich Dir längſt freigeftellt 
hatte ? 

Und denfelben politifhen Blödfinn, den Preußens König 
bierin bethätigte, offenbarte er auch im der Sartnädigfeit, mit 
welcher er die Hoffnung, die ihn zu der fraglichen Ablehnung der 
napoleonifhen Anträge auch mit bejtimmen mochte, feithielt, es 
werde am Ende Doch noch gelingen, Deftreih zu bewegen, fein 
Schwert gegen Napoleon zu ziehen, daß er Die Doch Elar zu Tage 
liegende Wahrheit fo völlig verfennen Eonnte, wie dieſer Entfchluß 
dem mwiener Hofe durch nichts mehr erjchwert, ja geradezu fo ge= 
bieterifch verwehrt wurde, als eben durch Nuflands Damaliges 
Vorgehen gegen die Türkei. Denn im diefem ift unftreitig 49) 
das Kauptmotiv der paffiven Haltung Oeſtreichs der Katajtrophe 
Preußens gegenüber zu fuchen. Jenes befand fich Damals wieder 
in einer ähnlichen Lage, wie im Sommer 1799, ald Sumwarow in 
Italien von Sieg zu Sieg flürmte. Wieder mußte es ich fragen, 
was e8 wol mehr zu fürchten habe, Napoleons Triumphe über 
Friedrich Wilhelm II, oder Die Anfchläge Des Zaren gegen Den 
Großherrn? Zu der Schläfrigfeit und dem continuirlihen Retiriren 
der Rufjen in Oftpreußen bildete nämlich ihre ungemeine Rührig— 
feit und ihre rafıhe Ausbreitung in des Sultans Provinzen einen 
eben fo bezeichnenden, mie beunruhigenden Gegenfag. General 


48) Schladen, Tagebuch S. 109. 

#9) Das ift viel fchärfer und befjer, als von Häuffer, ſchon von 
Nöppel (aus Adairs Depefchen) hervorgehoben und nachgewiejen worden it 
der Meberficht der Arbeiten und Veränd. der ſchleſiſchen Geſellſch. f. vater— 
länd. Kultur, Jahrg. 1846, ©. 252 f., einem bier überhaupt mehrfach be: 
nügten Aufjage. 
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Michelfon errang fhon in den nächſten Monden nah der oben 
erwähnten Groberung der Donaufürftenthümer neue bedeutende 
Vortheile. Bei Giurgemo ſchlug er (17. Merz 1807) die 
Osmanli wiederholt aufs Haupt und nahm, nad zwei mif- 
lungenen Stürmen beim dritten auch diefe wichtige Fefte, während 
die rebellifchen Serben Belgrad (31. Ian.) und Schabac (3. Febr.) 
eroberten, fich den Ruffen offen anſchloſſen, und fich eben anfchickten, 
in Verbindung mit 10,000 verfelben den Krieg auch nach Bosnien 
und deffen Nachbarprovinzen zu verpflanzen, als eine durch Marſchall 
Marmont von Dalmatien aus bewerfftelligte Diverfion in ihrem 
Rüden fie an weiterm Vorgehen vorläufig verhinderte 50), Auch 
zur See erlitten die Türken ſehr empfindliche Schlappen; der 
rufftfhe Admiral Siniavin fohlug bei Tenedos (4. April 1807) 
ihre Flotte und eroberte dieſe wichtige Infel, den Schlüffel zur 
Dardanellenftraße 3). Die Monardie der Osmanli ſchwebte 
damals offenbar in einer immenfen Gefahr; und Deftreich follte 
durch Vereinigung feiner Waffen mit denen Preußens und Ruß— 
lands dem Beherrfcher des Letztern den Furzfichtigen Liebesdienft 
erzeigen, ihm den jegt höchſt ungelegenen und wiederwillig ge 
führten Krieg mit Napoleon bald vom Halſe zu ſchaffen, und 
damit feine Fähigkeit noch in der bedenklichſten Weife zu fteigern, 
in der nächften Zukunft das Reich des Großherrn zu zertrümmern? 
Sp einfältig war man in Wien 5?) denn doch nicht. 


50) Deftreich. militär, Zeitjchrift, 1821, Bd. IL, ©. 6 f. Groß, 
hiftorifehemilit. Handbuch f. d. Kriegsgeſch. d. II. 1792—1808. ©. 426. 
(Amfterd. 1808). A 

51) „Sft der Feind einmal Meifter von Tenedos und fann in Gee 
bleiben, fo ift er leicht im Stande, von dieſer Rhede aus Konftantinopel zu 
blofiren, und alle Zufuhr von hier aus abzuſchneiden“. Kinsbergen, Be 
ſchreib. v. Archipelagus, deutſch v. Sprengel ©. 87. (Roft. u. Lpz. 1792). 

52) Auch in London fcheint man im Frühjahr 1807 wegen Rußlands 
Borgehen gegen die Pforte ernfte Bejorgnifje gehegt zu haben, da Alexander J. 
nöthig erachtete, dort beſchwichtigende Erflärungen abgeben zu laffen, wie 
man aus Schladens Tagebuh ©. 173 erfährt. Jene Bejorgnifje mögen 
auch Die eigentliche Urfache gewejen jein, daß England während des ganzen 
Feldzuges von 1807 den Zaren jo lau unterjtüßte. 


—— 


Auch waren die ſüßen Früchte, die Preußen von der ruſſiſchen 
Allianz zu ernten fortfuhr, nicht danach angethan, Oeſtreich nach 
Erneuerung derſelben ſo gar lüſtern zu machen. Hören wir, wie 
der, oben ſchon erwähnte, im ruſſiſchen Hauptquartier damals in 


amtlicher Stellung weilende preußiſche Oberſtlieutenant Kneſebeck 


nn 


das Gebahren der Mosfomwiter in dem befreundeten, von ihnen 
befhüsten Preußen in der Zeit zwifchen den Schlachten bei 
Eilau und Friedland ſchildert. „Das Elend”, fehrieb der Genannte 
feinem Freunde Scharnhorft (10. Merz 1807), „ift jest auf einen 
Grad geftiegen, daß e3 nicht ärger fteigen Fann, und nichts als 
die mosfomwitifhen Graufamfeiten gehen noch Darüber; 
ja, Sie können e8 mir glauben, man denkt jest an nichts 
Anderes, als das Land zu verwüſten, und Durd dieſe 
Wüſte fih zu deden..... Um des Simmels willen, machen 
Sie, daß der Friede, wenn er nur unter irgend erträglichen 
Bedingungen geboten wird, nicht ausgefchlagen werde. Wir 
werden Durch dieſe Menjchen doch nicht befreit von dem Soche, 
das wir zu tragen unvermeidlich beftimmt fcheinen. Geſetzt felbft, 
daß ein anderer Feldherr als der jegige mit beſſerm Willen nad) 
feinen Siegen ebenfo vorwärt3 marfchirt, als Diefer rückwärts, 
fo würden wir doch Fein Land dur ihm wieder befommen, 
fondern eine Wüſte. Sie felbjt, mein würdigfter Freund, können 


dieſe ruffifhe Wirthſchaft und dieſe Politik, fo wie ich 
ſie jest Durch meinen langen Aufenthalt bei diefer Armee kenne, 


unmöglich ganz fo glauben! Aber was ich Ihnen fage, ift die 
reinfte Wahrheit! Diefe Menfchen wollen, fo wie fie da find, fie 
wollen nichts thun, als unfer Land verwüften und aus— 
faugen, um fi felbft durch dieſe Wüfte zu deden 53). 
Der edle Alerander mag befehlen da hinten, was er mill, es wird 
Doch nichts gefchehen!" Und einige Tage fpäter ſchrieb Knefebed 
an Scharnhorſt: „Die Noth und der Drud des Landmannes 





53) In den Briefen aller preußifchen Offiziere, die Damald zu den 
verſchiedenen ruffiichen Generalen fommandirt waren, wird dieſelbe Meinung 


ausgeſprochen. Hagen, Neue preußifche Provinzial:Blätter Bd. IV, (1847), 


©. 275, 
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unter dem Kantfchu überfihreitet alle Granzen. Die Leute in den 
mehrften Dörfern find fo rein ausgeplündert, daß fie ſich das 
Wenige, wovon fie leben, von den Kofafen erbetteln müffen, 
Viele fterben dabei vor Hunger und man hat in mehreren 
Dörfern, wo Truppen eingerüdt find, unbegrabene Leichen in den 
Häufern gefunden. Kein Dorf eriftirt mehr, wo nicht mehrere 
Käufer rein abgetragen worden wären, und mande hat das 
Schickſal ganz getroffen” 5%). 


54) Häuffer II, 112 f. Den Erlebniſſen Ledeburs (damals Ritt 
meifter + 1852 als preuß. General d. Kavallerie) a. d. Kriegsjahren 1806 
und 1807 ©. 363—367 entnehmen wir nod) folgende beftätigende, Details 
(v. Febr. 1807): — „Ihon am nächſten Tage erhielten wir wieder Befehl, 
ftarfe Patrouillen zu 15 und 20 Pferden auf Die benachbarten Dörfer zu 
jchiefen, um den Plünderungen der umherftreifenden Rufjen zu wehren. Die 
entjeglichiten Klagen liefen ein über Die Gräuel, welche verübt worden, und 
wir hatten Befehl, jharf zu ſchießen und einzubauen, jobald gelindere 
Mittel nicht Fruchten wollten;... faum war diefe Maßregel den Landleuten 
befannt geworden, al3 auch Feine DViertelftunde mehr vorüberging, ohne daß 
Abgeordnete won allen Seiten eintrafen, mit dem inftändigiten Bitten um 
Schub und Hülfe gegen die wilden Horden, welche bei ihnen eingebrochen, 
und nicht nur Alles nahmen und zerftörten, jondern auch noch die Menjchen 
auf Das Furchtbarſte mighandelten ..... Noch aber Hatte ich Das nächite 
Dorf nicht erreicht, ald8 mir die Bewohner ſchon heulend und fehreiend um 
Hülfe und Schuß flehend entgegenftürzten. Die Weiber Halb nackt, mit 
fliegenden Haaren, Die jehretenden Kinder auf den Armen und an den Händen, 
Die Männer blutrünftig, meift ebenfalls faſt unbefleidet, voll Wuth, Schred 
und Furcht, beftürmten mich Alle mit einem Mal, mich ihrer und ihres 
Eigenthums gegen die Ruſſen anzunehmen, die gejtern Abend hier eingerüdt, 


wie Barbaren mit ihnen verführen. Es war eine Graujen erregende Scene, 


die ich nicht zu bejchreiben vermag... Da bei den Rufjen die böſe Gewohn- 
heit herjcht, die Vorjpann-Bauern nie wieder los zu laſſen, jondern 15 bis 


20 Meilen mitzunehmen, und jo lange auf Pferde und Bauern Inszujchlagen, 
bis Dieje e8 endlich vorziehen, Davon zu laufen und Schlitten und Pferde 
lieber in Stich zu lafjen, jo hatten wir ftrengen Befehl, den Ruffen nie den 


Durchmarſch zu gejtatten, ohne Umjpannung zu bewirken, fügten fie fi) nicht 
im Guten, jelbjt mit Gewalt. Died gab fortwährend Veranlaſſung zu 
Streitigkeiten und Thätlichkeiten, deren Opfer meift die armen, ſchon jo 
geplagten und faſt auf immer unglülic gemachten Bauern wurden. So 


ſah ich es mit eigenen Augen, daß während eines jolchen Streited, ehe man 
ſich's verſah und e3 zu hindern vermochte, einem Bauern auf dem led der 


Arm abgehauen wurde”, 


Kr 


Welch' bittere Kritif der politifchen Stupidität Friedrich 
Wilhelms IM.! In feinem verhängnißvollen blinden Vertrauen 
auf den „treuen Alliirten“ wurde diefer übrigens felbft durch den 
Fall des hochwichtigen Danzig (25. Mai 1807) nicht erfchüttert, 


trotz dem im preufifchen Heere nur eine Stimme darüber herufchte, 


befagtes „Pasquill auf die Kriegskunſt“ fei nicht ſowol der Un— 
fähigkeit, al8 dem böfen Willen Bennigfens zuzufcreiben. Es 
rührte derfelbe vornehmlich daher, daß Diefer der fehr bedeutenden 
und mächtigen Fraktion der ruſſiſchen Großen angehörte 55), Die 
um jeden Preis Frieden mit Frankreich wollte, einmal um der 
drohenden SInfurreftion des vuffifchen Polens vorzubeugen, dann 
und vornehmlich, um Rußlands ungetheilte Kraft an die Aus- 
führung der Pläne Peters I. und Katharinens II. bezüglich des 
Neiches der Osmanli fegen zu können. Auch waren dieſen 
gegenüber Friegerifche Loorbeeren leichter zu gewinnen, als im 
Kampfe mit Napoleon, deſſen ihm nicht verborgenes überlegenes 
Genie Bennigjen das Schlimmfte für den eignen Feldherrnruf 
fürchten ließ. Darum bemühere er fih aud 56), der eigenen 
Friedensfehnfucht immer größere MWerbreitung in dem von ihm 


— befehligten Heere, und namentlich unter den Garden zu ver= 


ſchaffen, und mit fo vielem Erfolge, daß man damals fhon im 
rufjifchen Lager oft genug die migmuthige Frage hörte: „Warum 
jollen wir uns für Die perjönliche Freundfchaft unferes Kaifers 
mit dem König von Preußen nod) länger fchlagen ?“ 
Das geſchah bereitS vor der Schlacht bei Friedland 
(14. Juni 1807), in welcher Bennigfen folch’ unbegreifliche Fehler 57) 
machte, daß fast nicht zu zweifeln ift, ev wurde nur gefchlagen, 
weil er aus den angeführten Gründen gefchlagen werden wollte, 
um des erfehnten Friedens Abfchluß zu befchleunigen. Des rufftfchen 
Dbergenerals ganzes Gebahren unmittelbar nach dem Unglüdstage 
ift nur zu fehr danach angethan, dieſen Verdacht zu beftätigen. 


55) Schladen, Tagebuh SS. 224. 238 ff. 

5) Molzogen, Memoiren ©. 42. 

5°) Kürzer und lichtooller al3 von Höpfner nachgewiefen von Gott- 
ſchalk, Die Schladht von Friedland in Richters preußiſch. Provinzial-Blättern 
Bd. XXL, ©. 342 f. und von Berenhorſt, Nachlaß I., 196, 
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Zwar hatte er über 16,00058) feiner Krieger eingebüßt, aber 
dennoch war feine Lage durchaus nicht fo verzmeifelt59), wie er 
ſte in feinem Berichte an den Zar fehilderte, deſſen Schlußfolgerung: 
dag nur ein Waffenftillftand die Armee vetten könne, die eigentliche 
Abficht fothaner Mebertreibung deutlih genug verrieth, Daß 
Bennigfen, der fich zur Unterftügung feines Antrages auch krank 
ftellte und den größten Theil des Tages im Bette zubrachte, hierin 
nur in vollfommenfter Uebereinftimmung mit der erwähnten mäch— 
tigen Partei des ruffifhen Adels und als deren Organ handelte, 
erhellt am fprechendften aus der Thatfahe, daß der mit zu ihren 
Häuptern zählende Großfürft Konftantin zwei Tage vor der Ba- 
taille von Friedland feinem Bruder, dem Kaifer, den Abſchluß 
eine? Waffenſtillſtandes förmlich abzutrogen verfucht hatte. Es 
war deshalb zu einer äußerſt heftigen Scene zwifchen den Brüdern 
gefommen, „worin von nach Sibirien [hiden, vom Throne 
ftoßen u. f. w. die Rede war, fo daß der mit gegenwärtige 
General-Adjutant Graf von Lieven, um öffentlihen Scandal zu 
vermeiden, die Schilowachen vor den Faiferlichen Gemächern zurüd- 
ziehen mußte,” 60) 

Wir find nicht gewillt, Alerander I. ob feines ſchmachvolleu 
Abfalles von Preußen irgend wie zu vertheidigen, Doch erheifcht 
die Hiftorifche Gerechtigkeit das aus Vorftehendem refultirende An— 
erfenntniß, daß ihm verfeibe offenbar weit mehr abgezwungen 
worden, als feiner eigenen freien Entſchließung Frucht gemefen. 
Der Kaifer, der noch vor wenigen Monden dem Preußenfönige 
verficherte 61), ex werde fich eher der Gefahr ausfegen, Die eigene 


59) Da die Ruſſen ſelbſt einen Verluft von 8,000 Mann zugeben, 
(Söpfner III, 670) jo wird dieſe Angabe Gottſchalks a. a, D. jedenfalls 
nicht zu Hoch gegriffen fein. 

59) Wie der, offenbar jehr fundige, Augenzeuge bei Bran, Minerva, 
1842, Bd. IV., ©. 88 nachweift. 

0) MWörtlih aus Wolzogend Memoiren ©. 43. Warum erwähnt 
Häuffer III., 130, trog dem er Wolzogen oft genug eitirt, Diefer Specialien 
mit feiner Silbe? Sind fie zur richtigen Würdigung der Entjehlüffe Aleyan- 
ders I, in jenen Tagen fo unbedeutend, um, zumal bei jold’ bajenhafter 
Weitſchweifigkeit im Geringfügigften, verjchwiegen werben zu Dürfen? 

61) Schladen, Tagebuch) S. 130, 
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Krone zu verlieren, ald dulden, daß fein Föniglicher Freund nur 
ein Sandforn feiner Staaten einbüße, der noch ganz neulich durch 
den bartenfteiner Vertrag (26. April 1807) fich verpflichtet, mit 
aller Macht die Wiederherjtellung der preufifhen Monarchie in 
‚ihrer vollen Integrität zu ermühen, würde wol zur Rettung feiner 
perfönlichen Ehrenhaftigfeit, es nicht verfäumt haben, das blinde 
Bertrauen Friedrich Wilhelms IM. wenigftend einigermaßen dadurch 

zu rechtfertigen, daß er ihm von Napoleon einen erträglichern 
- Frieden auswirkte, der Rache deſſelben nicht völlig preißgab, wenn 
er den eigenen Eingebungen allein hätte folgen dürfen. Es ift 
eine bittere, aber unbeftreitbare Wahrheit: Friedrih Wilhelm IM. 
wurde zumeift das Opfer feiner eigenen Einfalt, feines gewaltigen 
Mangels an politifhem Verſtande, feiner beflagenswerthen Un— 
kenntniß der befonderen, der eigenthümlichen Verhältniſſe des 
Staates, son deſſen Loyalität und gutem Willen er fein und feines 
Landes Geſchick jo gänzlich abhängig machte, Darum hatte er 
auch Feine Ahnung davon, wie ſelbſt Die größte perfünlidhe 
Biederkeit, Das größte perfönlihe Wohlmollen eines ruſſiſchen 
Kaifers nicht die mindeſte Bürgichaft dafür bieten, daß von Rufe 
land zulest nicht Doch Das Gegentheil von dem gefchehe, wozu 
jener fih, wenn auch noch fo feierlich verpflichtet, fintemalen die 
NRüdjichtnahme, zu der das befannte mehrermähnte rufftfche Ver- 
dünnungsmittel des Despotismus zwingt, viel gebieterifcher ift, als 
Die auf Die fulminanteften deutſchen Kammerreden, So der Ge— 
ſchichte ernſte Mahnung; Doch wo ift man noch fo taub gegen 
ihre Lehren, gegen ihre Warnungen, als in Deutfchland, wo Groß 
und Klein e3 fo fehr lieben, vor Allem über fremden Verrath zu 
zetern, wenn fie vor Allem über die eigene Pinfelei zetern follten? 
Die bitteren Früchte der von Friedrich Wilhelm IN. darin 

am Fläglichiten bethätigten, daß ev im thörichten Vertrauen auf 
Rußland Napoleons Anträge zu einem Separatfrieden nach der 
eilauer Schlacht jo entjchieden ablehnte, gediehen ſchon menige 
Tage nach der Niederlage von Friedland zur Reife. Dem Ab- 
ſchluſſe eines Warfenftillftandes (21. Iuni) folgte auf dem Fuße 
jene verhaͤngnißvolle Zufammenfunft der beiden Kaifer, von welcher 
der Anfang einer neuen Politit in Europa Datirt, Zwar wird 
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es nie möglich ſein, den Inhalt der zwiſchen Napoleon und 
Alexander J. auf dem Floße auf der Memel bei Tilſit (25. Juni) 
unter vier Augen gepflogenen Unterredung mit urkundlicher Treue 
wiederzugeben, doch unterliegt es keinem Zweifel, daß in dieſen 
wenigen Mittagsſtunden beide Monarchen ſich vollkommen und 
mit großer Leichtigkeit einigten. Es rührte letztere hauptſächlich 
daher, daß der franzöſiſche Imperator längſt wußte, was ſeinem 
kaiſerlichen Bruder von Rußland die Hauptſache, und daß dieſer 
ſeiner Seits zu jeder Conceſſton bereit war, ſobald ihm nur in 
jener willfahrt wurde. Die beſtand nun ganz einfach darin, daß 
Napoleon die Türkei dem Zaren endlich preiszugeben, ſich dazu 
entſchloß, am Großherrn, der nur im Vertrauen auf den ihm 
feierlich zugeficherten Beiftand Frankreichs den Kampf mit dem 
übermächtigen Nachbar aufgenommen, ihm (30. Decbr. 1806) den 
Krieg erklärt hatte, eben fo ritterlich und ehrlich zu Handeln, wie 
Alerander an Friedrich Wilhelm II. handelte, Sobald der Selbit- 
berrfcher aller NReußen aus dem Munde des bisherigen Feindes 
vernahm, welches Seilpflafter er feinem von des königlichen 
Freundes Mißgeſchick fo ſchwer betroffenen Herzen zu appliciren 
bereit ſei, floffen fchon um vieles milder feine Thranen. Und als 
Bonaparte gar noch die DBerficherung Hinzufügte: er fehe nichts 
Uebles, nicht3 Unrechtes daran, wenn Rußlands hochherziger Mo- 
narch dem Könige Guſtav Adolph IV. von Schweden, Der zwar 
fein Schwager 62) und feitheriger treuer Alliirter war, Finnland 
entreiße, damit auch im Norden feinem Reiche eine längjt erftrebte 
hochwichtige befjere Abründung zumende, zog in des befagten hoch— 
herzigen Monarchen Herzen triumphivend Die Ueberzeugung ein, 
Daß es Die größte Thorheit fein würde, länger zu kämpfen mit 
dem bewundernswerthen Helden des Jahrhunderts, mit ſolch' hoch— 
verftändigem Potentaten, der Haupt- und Nebenfahen fo trefflid 
zu jondern, des Pudels Kern jo unbefangen herauszufinden wußte, 


62) Des ſchwediſchen Monarchen Gemahlin, Friederike von Baden, 
war die jüngere Schmefter der Lebendgefährtin Alexanders I. Intereſſante 
Aufihlüffe über ihr von ſchweren Prüfungen erfüllted Erdenwallen gibt die 
jo eben erjchienene Schrift: Königin Friederife von Schweden, Memoiren 
aus ihrem Leben und ihrer Zeit, aufgezeichnet v, einer Hofdame (Franfft, 1856.) 


N 
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Solch' überaus generöfer Freigebigkeit auf Koften Dritter 
war natürlich auch das von Napoleon dafür verlangte Aequivalent 
angemefjen. Es beftand in der Aufopferung Preußens, in der 
Verpflichtung, England nöthigenfall® mit Warfengewalt zur Ans 


nahme der frangöfifhen Friedensbedingungen zu zwingen, der bes 


rufenen Gontinentalfperre beizutreten, und Alles anzuerkennen, 
was der fiegreiche Imperator auf dem europäifchen Feftlande bisher 
vorgenommen habe und noch vornehmen werde; ihm alfo im We— 
ften, im Süden und im Herzen des Welttheils, in Deutfchland, Die 
gleiche unbeſchränkte Diktatur zu gönnen,. die er Alerander I. im 
Norden und Oſten deflelben und im Neiche der Osmanli zu ge= 
ftatten fich bereit erklärte. Ganz wollte Nopoleon legteres freilich 


ſelbſt um diefen Preis nicht einmal auf dem Papiere Ruflands 


Beute werden lafjen, wie aus dem Theilungsvertrage erhellt, 


den er bezüglich feiner europäifchen Provinzen bereit3 damals mit 


dem Zaren verabredete. Ihm zufolge follte Ddiefer die beiden 
Donaufürftenthümer, Beffarabien und Bulgarien bis zum Balkan 
erhalten, mit Serbien und Bosnien Oeſtreichs Zuftimmung er- 
fauft werden, die Küftenprovinzen aber, wie Albanien, Iheffalien 
und Morea nebit der Infel Candia dem franzöfifchen Imperator 


anheimfallen, der fich indeſſen weislich hütete, über die Perle der 


türfifhen Beute, über Konftantinopel, irgend eine Zufage zu geben. 
Sie follte nebft gang Rumelien, vorläufig noch den Osmanen 
verbleiben. Dafür, dag deren Reich, fo wie hier 63) angegeben, 
zerſtückelt werden follte, [pricht befonders noch die Ihatfache, daß 
Alerander I. einmwilligte, Gattaro jo wie die jonifchen Inſeln 
Frankreich zu überlaffen, wozu er fich fehmwerlich bequemt haben 
würde, wenn er nicht vor der Hand darauf verzichtet hätte, Die 
genannten, dem Franzoſenkaiſer zum Beuteantheil überwiefenen, 
griechifchen Provinzen zu erwerben. 

Dad war in der Hauptſache der Inhalt des franzöſiſch— 
ruſſiſchen Friedens von Tilfit (7, Juli 1807), zu welchem der, 


A — 





63) Nach der im MWejentlichen übereinftimmenden Relation von Le— 
febvre III. 113 und Thiers VII, 517, die beive wol aus venfelben, von 
legterm VII, 500 genannten, Quellen ſchöpften. 
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zwei Tage fpäter unterzeichnete, franzöftfchspreußifche eine überaus 
häßliche, Rußland mit unauslöfchliher Schande brandmarfende, 
Kehrfeite bildete. Wie verlegend und abfcheulich ift nicht Aleranders 1. 
und feiner Ruſſen Benehmen gegen den tief beflagenswerthen 
Preußenkönig, deſſen ganzes immenſes Unglüf doch nur die giftige 
Frucht feines einfältigen blinden Vertrauens auf Inutenftaatliche 
Ehrlichkeit war, fihon während ver tilfiter Berhandlungen ge— 
wesen! Faft mehr noch als der Friede felbft, muß die Art und 
Weiſe, in welcher bei feinem Abichluffe derſelbe Monarch zu Werke 
ging, der noch vor wenigen Monden, Friedrich Wilhelm III. unter 
Thränen umarmend, vor vielen Zeugen ausgerufen hatte: „Nicht 
wahr, feiner von uns Beiden fällt allein? Entweder Beide zu— 
fammen oder feiner von Beiden!", jedes beifere Gefühl empören. 
Kraft des erwähnten bartenfteiner Vertrages follte weder der Zar 
noh Preußens König getrennt mit Napoleon unterhandeln 
dürfen, und leßterer forderte jest 64) von feinem Faiferlihen Ver— 
bündeten die Erfüllung dieſer Stipulation. Umfonft! Sa! der 
„ewig treue Freund” fand fich nicht einmal bemüßigt, dem Alliirten 
die Namen feiner Bevollmächtigten und deren (zeigbare) Inftruftio- 
nen mitzutheilen, viel weniger noch, ihn über den Gang und die 
Fortfchritte der Unterhandlung mit Napoleon zu unterrichten, 
Gewandt wie ein Aal wich der ruſſiſche Minifter Budberg allen 
diesfälligen Anfragen aus, und verweigerte unter allerlei Vor— 
wänden felbft eine Zufammenfkunft mit feinem preußiſchen Kollegen 
Hardenberg, meil diefer bei dem Franzofenfaifer eine persona 
ingrata war! Alerander I., auf deſſen ausdrücklichen Wunf der 
preußifche Monarch den genannten wackern Patrioten erft Fürzlich 
(April 1807) an die Spike der Staatsgeſchäfte geftellt hatte, 
that nichts, um im folch’ ſchwerer Zeit dieſen treueften und fähigften 
Diener dem unglüdlichen Alliirten zu erhalten, als Bonaparte 
gebieterifch die Entfernung des ihm Verhaßten begehrte. Es hätte 
wol nur einiger Unterftügung von Seiten des Zaren bedurft, um 
dem preußifhen Monarchen wenigjtens die herbe Demüthigung 
zu erfparen, auf des Siegers Kommando den edeln Hardenberg 


64) Schlaven, Tagebuch S. 249. 
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verabfchieden zu müſſen. Allein der Ruſſenkaiſer war, nicht von 
Napoleons Liebenswürdigkeit, fondern von der durch denfelben ihm 
eröffneten Ausfiht auf reiche Ernte hinten in der Türkei fo be— 
zaubert, daß er dem Uebermüthigen in der unmiürdigften Weiſe, 


und namentlich durch Unterftügung feiner in Rede ftehenden 


Forderung jehmeichelte. Auch hörte er es ruhig und ohne ein 
Wort der Entgegnung mit an, als diefer ohne Umfchweife erklärte: 
da Preußen ihm jest nicht mehr fihaden könne, habe ev auch 
feinen Grund, es zu fehonen,; er werde darum aud von Allem, 
mas er dem Zaren bezüglich deſſelben früher (ohne Zweifel bei 
ihrer erften perfönlihen Zufammenkunft) verſprochen habe, nichts 
halten! Wie überwältigend die fragliche verführerifche Aussicht 
auf Alerander I. wirkte, erhellt am Elärlichften aus dem während 
der tifiter Werhandlungen, die befanntlich mit einer formlichen 


- Allianz beider Kaifer endeten, von feinem Minifter Budberg ges 


machten Geftändniffe, „daß wenn jest auch Deftreich den Franzofen 
Krieg erklären follte, jo würden die Ruſſen mit Napoleon fi 
dennoch verbünden, und zur Unterdrückung des wiener Hofes 
beitragen“ 65), 

Dad Empörendfte, dad Niedertrachtigfte war aber, daß die— 


ſelbe Macht, Die ſich noch unlängft fo feierlich verpflichtet, zu ſtehen 


und zu fallen mit Preußen, auch noch mit einem Stück aus den 
Spolien Des geopferten Bundesfreundes fich befchenfen ließ, daß 
fie dieſem nicht einmal die bittere Demüthigung erfparte, e8 öffent- 
lich ausgefprochen zu fehen, wie der Verrathene der Freund— 
ſchaft des Verräthers ganz allein feine Forteriftenz, e8 zu danken 
babe, daß er begnadigt, ihm überhaupt noch etwas gelaffen 
wurde! Denn „nur aus Achtung für den Kaifer aller Reußen 
und zur Bethätigung des aufrichtigen Wunfches, beide Nationen 
durch unauflösliche Bande der Freundfchaft und des Mertrauens 
zu verbinden,“ hieß es im vierten Artikel des franzöſiſch-ruſſiſchen 
Sriedenstraftates, habe Napoleon eingewilligt, den König von 
Preußen mit dem DVerlufte bloß der Sälfte feiner Länder und 
Unterthanen zu beftrafen! Und einige Wochen fpäter (16. Aug. 


85) Schladen, Tagebuch S. 255—262. 
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1807) erklärte der Franzofenfaifer in der an den gejeßgebenden 
Körper in Parid gerichteten Cröffnungsrede, das Haus Branden- 
burg habe e3 nur der aufrichtigen Freundfchaft, Die er dem Zaren 
zolle, zu danfen, daß es überhaupt noch regiere 66), Kein Zweifel, 
es hätte legterem nur ein Wort gefoftet, dem Preußenfönige wenig- 
ſtens dieſe Schmach zu erfparen; allein er ſprach e8 nicht, oder 
vielmehr ev Durfte es nicht fprechen, meil es ja fo ganz dem 
ruffifchen Intereffe gemäß war, aus fo gemwichtigem Munde die 
ruſſiſche Dafjallenhaftigkeit Preußens proclamirt, der Welt vie 
Lüge aufgebunden zu ſehen, daß dieſes dem verrätherifchen Nach— 
bar auch noch zu Danke verpflichtet wäre! Scharffichtigen preußifchen 
Patrioten fiel damals unmillführli das in einem frühern Ab- 
fhnitte (Bd. I, ©. 259) erwähnte ruffifhe Senats-Gonclufum 
vom 15. Mai 1753 bezüglich Preußens ein. Sie meinten, man 
habe „auf indirekten Wegen von ruffifcher Seite diefen fo lange 
projektirten Zweck jest ausgeführt,” 67) und Aleranders I. bekannte 
damalige Aeußerung gegen feinen Minifter Budberg: daß ein von 
Frankreich zufammengepreftes Preußen für Rußland viel 
nüglicher fein werde, ald das Preußen von 1806, ift eben nicht 
danach angethan, fie Lügen zu ftrafen. 

Alfo mit der Hälfte feines Gebietes 68) mußte Friedrich 
Wilhelm IT. die arge Dummheit büßen, an ruſſiſche Redlichkeit 
geglaubt und in diefem Eindifchen DBertrauen Napoleons Vor— 
ſchläge zu einem Separatfrieden fo beharrlich abgelehnt zu haben. 
Das war aber bei weitem noch nicht Alles, Denn bis zur Ab— 
zahlung der Kontribution, Die der franzöſiſche Imperator noch 
obendrein forderte und deren Größe lediglich von feiner Willführ 
abhing, da die tilfitter Verträge hierüber gar Feine Beftimmung 
enthielten, blieben auch die Länder, Die er dem Kaufe Hohen— 


66) Lefebvre III., 122. 

67) Henkel v. Donnersmarck, Erinnerungen aus meinem Leben, 
©. 390. 

68) Bon den 5570 Duadratmeilen mit 9,743,000 Einwohnern, Die 
Friedrich Wilhelm III. vor dem tilfiter Frieden beſaß, verlor er durch dieſen 
2693 Duadratmeilen mit 4,805,000 Seelen nach der Detaillivten Berechnung 
im hamburg. polit, Sournal 1807, ©. 820, 
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f zollern aus Gnade — auf dem Papiere zurücdgab, von jeinen 
Truppen (über 150,000 Dann!) beſetzt! Selbjtverftändlich mußten 
dieſe bis dahin von jenen, von Provinzen ernährt werden, die 
- feither von Franzoſen und Ruſſen um die Wette ausgefogen, und 
von legteren zum Theil in eine Wüfte verwandelt worden! Wir 
werden im Folgenden erfahren, um welchen Preis es Friedrich 
Wilhelm III. erſt gegen Ende des nächften Jahres glücte, mit 
Napoleon ein viesfälliges Abkommen zu treffen, dieſe Lücke der 
tilfiter Traktate zu ergänzen. 

Vermöge vderfelben wurde, mie erwähnt, mit einem Stüde 
der dem unglüdlichen Preußenkönige entriffenen Lande deſſen „ewig 
treuer Freund“ Alerander I. von Bonaparte beſchenkt. Es war 

die, 480 Duadratmeilen mit einer Bevölkerung von 439,000 Seelen 

umfafjfende, Provinz Bialyftof, wie die damaligen und fpäteren 
Verehrer und Wortführer des heil. Rußland verficherten, für Diefes 
eine gar nicht nennenswerthe Erwerbung. Damit harmonirte je- 
doch fchleht, daß der Zar felbft in dem Manifefte, in welchem er 
- feinen Unterthanen das glüdliche tilfiter Ereigniß (9/21. Aug. 
- 1807) verkündete, es hervorhob, wie „duch die Feftftellung des 
gegenwärtigen Friedens nicht nur die bisherigen Gränzen Ruß— 
"lands in ihrer ganzen Umverleglichkeit gejichert, fondern auch durch 
die Vereinigung (von Bialyftod) einer vortheilbaften und 
natürliben Gränzlinie vervollfommt worden.“ 69 





Be ı 







69) Hamburg. polit. Journal 1807. S. 994. 


: Sugenheim, Rußlands Einfluß Br, I, 18 
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Sechſtes Kapitel. 






















Man weiß, wie angelegentlich gewiſſe diplomatiſche Seri— 
benten und fanatifche Ruſſenverehrer fih bemühen, den deutſchen 
Michael von der Biederkeit, Rüdhaltlofigkeit, Uneigennügigfeit und 
Erhabenheit der ruſſiſchen Politik zu überzeugen, mit welcher un— 
übertroffenen Frechheit fie alle Dagegen fprechenden Fakten kurz 
wegläugnen, oder den Glauben daran als traurigen Sieg der 
MWeltverderbtheit über Fnutenftaatlihe Tugend abfihildern. Darum 
wird es nicht unfürträglich fein, befagten Michael freundlichit ein- 
zulaben, an diefem Nuhepunkte einen gedächtnißftärkenden Rüdblid 
auf die Haltung des heil. Rußlands in den drei Luftren vom 
Beginne der franzöfifhen Revolutionskriege bis zum tilftter Frieden 
zu werfen, Wir erinnern uns, es war Katharina II., die im der 
binterliftigften Abficht von der Welt Preußen wie Oeftreih, und 
mit ihnen Gefammt-Deutfchland verlockte, fih in den Kampf gegen 
Frankreich zu ſtürzen, und dieſes hierdurch zu berechtigen, für ſolch' 
täppifche Einmiſchung in die, fie eigentlich gar nichts angehenden, 
inneren Angelegenheiten eines fremden Staates die empfindlichſte 
Rache zu üben, fobald es jich flark genug dazu fühlte. Ferner” 
erinnern wir uns, daß die genannte Selbftherrfcherin aller Reufen 
die ruchlofen franzöſiſchen Republikaner mit fulminanten Manifeſtern 
und fonftiger papierner Artillerie zwar fleißig genug Konsul 
fih aber mweislih hütete, einen einzigen veritablen Kanonenſchuß 
gegen fie abbrennen zu laſſen, fintemalen fie in der That ſehr | 
weit entfernt war von der bittern Feindſchaft gegen jene, ihre 
Nachtreter in mehr als einer Sinfiht, die fie den leichtgläubigen ii | 
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Pinfeln in Wien und Berlin vorgaufelte; auch wiffen wir, Daß 
die niemals nöthigere Eintracht zwifchen Deftreih und Preußen 
vornehmlich durch Katharinens IT. infame Bolitif in das Gegen- 
theil verkehrt wurde, Mit derfelben Gemüthsruhe wie fte felbft 
ſah ihr Nachfolger Paul dem unglücklichen Kampfe Deutfchlands 
gegen den herausgeforderten, fehwergereizten gallifchen Nachbar zu, 
bis die felbftfüchtigften Sonderzwede ihn bewogen, im SHeiligenge- 
wande eines begeifterten Kämpfers für das gute alte Recht und 
die hehre Sache aller legitimen Herrſchaft das Schwert zu ziehen 
gegen Frankreichs ruchlofe Söhne. Er ſteckte es aber ſtracks wieder 
in die Scheide, ſobald er die unliebfame Entdefung macen mußte, 
dag man in Wien doch nicht ganz jo dumm fei, wie ev geglaubt, 
Daß die fraglichen Sonderzwecke derohalben auf erhebliche Hinder— 
nifje fließen, und verwandelte ſich kurz darauf in den dicken guten 
Freund Bonapartes umd feiner gottlofen Franzoſen, wegen der 
Ausfichten, welche Die neuen Freunde fothanen Sonderzweden er- 
öffneten. Und daß es auch nur folche waren, die Alerander I. 
gegen Napoleon waffneten, wie raſch er in deſſen Freund und 
Alltirten ſich ummandelte, wie fehnell er die feierlichften Schwüre 
und Verſicherungen vergaß, wie fehnöde er die Heiligkeit der Ver— 
träge mit Füßen trat, wie ſchmachvoll der „ewig treue Freund” 
gegen den vertrauensfeligen Preußenkönig handelte, fobald ihm die 
Hoffnung auf profitablere Gefchäfte mit dem neuen Ami ald mit 
dem alten winfte, haben wir fo eben gefehen. Das Nefultat der 
fo feierlih und häufig proclamirten Begeifterung des heil. Ruß— 
lands für die Erhaltung des Beftehenden, für die behre Sache der 
Legitimität, al’ der erhabenen Gefinnungen und tönenden Redens— 
arten, mit welchen man die Welt, und zumal den deutfchen Michael 
regalirt, das Ende vom Liede war alfo, daß das heil. Rußland 
über den blutrünftigen Leibern derjenigen, die von ihm zum 
Kampfe gegen die berechtigte Reform verlocdt, getrieben worden, 
der radifalften Revolution die Hand zur vollftändigften Unter- 
johung eben jener glaubensfeligen Thoren reichte! 

Wir gedachten vorhin der für Preußen fo verhängnißvoll 
gewordenen Lücke der tilftter Traktate, nämlich des Mangels jeder 
Beitimmung über die Größe der von ihm an Frankreich zu ent- 
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richtenden Kontribution, Nichts würde irriger fein, ald die Mei- 
nung, dieſe Unterlaffung wäre eine zufällige gewefen, wie ſchon 
aus der Thatſache erhellt, daß der Zar, trog der wiederholten 
dringenden Bitten Friedrih Wilhelms II, nichts Ernftliches that, 
um deren üble Folgen von ihm und feinem Lande abzumenden, 
obwol es ihn, bei feiner damaligen dicken Freundſchaft mit Napoleon, 
ficherlich Feine allzu große Mühe gefoftet hätte, denfelben in dem 
Betreff zu einiger Nücjichtnahme zu vermögen. Sothane Omiffton 
ift vielmehr ganz augenfällig eine abfichtliche und gar fein berech— 
nete gewefen. Da Rußland nämlich die einzige Macht war, Die 
fich in der Lage befand, für Preußen in der SHinficht etwas thun 
zu Eönnen, fo follte erjt deſſen Aufführung in der nächiten Folge- 
zeit, ed follte abgewartet werden, ob es ſich, mie meiland Polen, 
in die ihm fortan zugedachte Rolle eines Vaſallen und Schützlings 
des Knutenftaates, eines gehorfamen Vollſtreckers petersburger 
Befehle, mit der gemünfchten Demuth ſchicken und. hierdurch erft 
Anſprüche auf die fragliche Gunft erwerben werde! 

Da gefchah aber, weſſen man in Petersburg fich am mwenigften 
serfehen. Die eben empfangene bittere Lektion war Doch zu ein- 
jehneidend, um felbit an einem geiftig fo befcheiden ausgeftatteten 
Potentaten wie Friedrih ‚Wilhelm IM. verloren zu geben. Er 
fam zur Erfenntniß der falfhen Wege, auf welchen er bislang 
in feiner auswärtigen mie in feiner innern Politif gewandelt, und 
in der Schule des entfeglichen Verhängniſſes, unter welchem er 
Sabre lang ſchmachtete, — ein Lehrmeiſter, der auch Die hart- 
fopfigften und verftorkteften Großen Der Erde der Vernunft zu— 
gänglih macht —, zu dem Entfehluffe, die inneren Schäden‘ 
feines Neiches, da das bezüglich der Außeren vorläufig nicht in” 
feiner Macht ftand, gründlich zu heilen, die Schranken niederzue⸗ 
reißen, Die altberfömmlicher Unverftand zwifchen ihm und (ei } 
Volke aufgethürmt, Hand in Sand mit dDiefem aus den Trümmer 
des alten verrotteten und verfaulten Staates Friedrichs Des Großen. 
ein neues, mit al’ den wohlthätigen Errungenfchaften der, 
franzöſiſchen Umwälzung von 1789 bereichertes Preußen zu er— 
ſchaffen. Und des Himmels Gunſt gewährte ihm in Stein, Scharn— 
horſt, Hardenberg und einigen anderen edeln Patrioten die rechter 


— — 


Männer zur Ausführung ſolch' großen und ſchwierigen Werkes, 
die kurz nach dem tilfiter Frieden begann. 

Zum großen Verdruffe Rußlands, dem mit einem auf folgen 
Grundlagen reorganifirten Preußen durchaus nicht gedient war. 


- Weil nun eben nicht geeigneter erſchien, deſſen organifche Feftigung 


von Innen heraus zu erſchweren, den Neugeftaltungen jtörend und 
hemmend entgegenzutreten, die Erzielung einer nationalspolitifchen 
Selbftändigfeit zu hintertreiben, als Die fortdauernde, des armen 
Landes letztes Mark verzehrende, Anwefenheit übermüthiger fremder 
Dceupationstruppen, Fam es der ruſſiſchen Politif ganz erwünſcht, 
daß aus der unerledigten Kontributiondfvage dem Abzuge derjelben 
ſtets neue Hinderniſſe erwuchſen. Darum geſchah von Petersburg 
aus thatfächlich fo gar nichts zur Unterſtützung Der verzweifelten 
Anftrengungen Preußens, zu einem viesfälligen Abkommen mit 
Napoleon zu gelangen, Erſt als Diefer, wegen der befannten Er— 
eignifje auf der pyremäifchen Halbinſel und feiner wachſenden 
Spannung mit Deftreich, immer gebieterifcher dad Bedürfniß empfand, 
feine in Preußen ftehenden 157,000 Krieger von Dort zu ander— 
weitiger Verwendung zurückzuziehen, Eonnte die leidige Kontributiond- 


> frage zum definitiven Abfchluffe gebracht werden. Aber um welchen 


Preis! Kraft der diesfälligen, vom Bruder des Königd, Dem 


Bringen Wilhelm, in Paris (8. Sept. 1808) unterzeichneten 
Uebereinfunft mußten für des Landes Räumung innerhalb 40 Tagen 
140 Millionen Franıs entrichtet, bis zu deren völliger Bezahlung 
die Feftungen Glogau, Küſtrin und Stettin den Franzofen als 
Pfänder überlafen, die aus 10,000 derſelben bejtehenden Be— 
fagungstruppen jener auf Eönigliche Koften unterhalten und den 
Herren Frankreichs fieben Militär- und Gtappenftragen bewilligt 
werden. Berner mußte Preußen noch ein Stüf Landes am rechten. 
Elbufer bei Magdeburg abtreten und in einem geheimen Artikel 
fich verpflichten, binnen dev nächiten zehn Jahre, vom 1. Jan. 
1809 ab, feine Heeresmacht auf 42,000 Dann einzufchränfen, 
weder Landwehr noch Volksbewaffnung irgendwie zu bilden und 
für den drohenden Krieg mit Deftreih Napoleon ein Hülfscorps 
von 12,000 Dann zu ftellen. Daß diefer an der genannten un- 
geheuern Kriegsfteuer 20 Millionen Francs nachließ und längere 
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Zablungsfriften bemwilligte, ift Alles gemwefen, was der Zar bei ihm 
für Preußen auswirkte, um), mie er jehr zart äußerte, befreit 
zu werden son den läfligen Bitten Unglüdlicder, die ihn ihren 
Unglücksſchmied nannten, Aber auch dieſer Farge Liebesdienſt 
war nur ein Rettung des Scheins bezwedender, bei dem Preußen 
noch, merkwürdig genug!, arg übervortheilt wurde. Ein geheimer 
Artikel des tilfiter Friedens ficherte ihm nämlich für den Fall der 
Bereinigung Hannovers mit der Monarchie Bonapartes eine Ge- 
bietäyermehrung an der Elbe mit 400,000 Seelen zu. Nun ver- 
galt Alerander I. die erwähnte Freundlichkeit Napoleons mit der 
Erklärung, er lege feinen Werth auf die Vollziebung diefes Artikels 
— für den Imperator jelbftverftändlich der ermünjchtefte Vorwand, 
ihn unsollzogen zu laſſen 2)! Man jteht, der „ewig treue Freund“ 
Friedrich Wilhelms IN. erachtete zwar nicht angemefjen, den übeln 
Schein auf ſich zu laden, daß er gar nichts gethan zur Linderung 
der ſchweren Drangfale Preußens, allein das, was er that, ge— 
reichte nicht diefem zum Vortheile, fondern nur dem neuen Faifer- 
lihen Freunde an der Seine! 

Es geſchah das auf jenem denkwürdigen Kongreſſe zwiſchen 
dieſem und dem Selbſtherrſcher aller Reußen zu Erfurt im 
Herbſte 1808. Wenn es letztern drängte, Die „großen Ideen von 
Tilſit“, wie er die ihm dort ertheilten Zuſagen Bonapartes zu 
nennen pflegte, baldigſt verwirklicht, alfo vor Allem das alte 
Gelüfte Rußlands nah dem Beſitze der europäifchen Türkei, oder 
doch mwenigftens ihrer beiten Stüde befriedigt zu fehen, jo empfand 
auch Bonaparte, Angefichts des immer bevdenklicher ſich geftaltenden 
ſpaniſchen Aufftandes und eines vorausjtchtlichen baldigen wieder- 
holten Brucdes mit Oeftreih, ein lebhaftes Bedürfniß, feinen 
Feinden durch einen recht augenfälligen Beweis von der Innig— 
feit der franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz ‘zu imponiren. Darum griff 
er den von Alerander zuerft ausgefprochenen Gedanken einer aber- 
maligen perfönlihen Zufammenkunft begierig auf. Bon der in 





N) — pour &tre delivre des importunits de gens malheureux qui 
lui reprochaient leur malbeur. Thiers IX., 209. 


2) Söpfner II, 711. Häuſſer IL, 231. 247, 
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Thüringens alter Hauptſtadt, unter ungeheuerem Schaugepränge 
und den glänzendften Feftlichkeiten, dritthalb Wochen (27. Sept. — 
14. Oft.) dauernden ſchieden beide Autofraten anjcheinend fehr, 
aber in der That gar wenig von einander erbaut. 

Es ift nämlich nicht zu zweifeln, Napoleon wie Alerander 
fpielten fchon feit den Tagen von Tilſtt dieſelbe Rolle, die zweier 
ehrlichen Männer, deren jeder denfelben Hintergedanken, denſelben 
frommen Vorſatz hegt — den Andern gründlich) zu betrügen, Um 
den Zaren zur Aufopferung Preußens, zur Billigung feiner bis— 
herigen und ferner projektirten Eroberungen im Abendlande zu 
vermögen, hatte der Kaifer der Franzoſen dem aller Reußen in 
Tilſit die verführerifhe Ausficht eröffnet, daß der höchſte und 
beiligfte Glaubendartifel der ruſſiſchen Bolitif endlich eine Wahr- 
heit werde, und Stipulationen unterzeichnet, welche die Annahme 
zu rechtfertigen ſchienen, daß er dieſe jüße Befriedigung dem Zaren 
wirklich gönnen wolle. Davon war er aber in der That meit 
entfernt, es ihm vielmehr nur darum zu thun, Diefen durch 
ſchöne Verheißungen fo lange in Unthätigfeit, deſſen Freundſchaft 
fo lange fich zu erhalten, bis er England zum Frieden gezwungen 
und alle jeine Schäfchen ins Trockene gebracht, Alles ausgeführt 
haben würde, womit er zur Zeit des tilfiter Friedens noch ſchwanger 
ging, nicht zweifelnd, daß es ihm alsdann ohne fjonderliche An- 
ftrengung gelingen werde, auch Rußland dauernd zu Paaren zu 
treiben. Und eben jo ehrlich Dachte des Legtern Beherrſcher. Ihm 


- lag vor Allem am Herzen, in einem Momente, wo überaus gün— 


flige Sterne der Verwirklichung des alten ruſſiſchen Lieblings- 
wunfches zu leuchten fehienen, den ungemein binderlichen Kampf 
gegen Frankreich fich vom Halſe zu fchaffen, dem Großherrn deſſen 
Unterftügung zu entziehen, und damit völlig freie Hand gegen 
denfelben zu erhalten. Hatte er nur einmal, wonach er mit fo 
heißem Berlangen gierte, dann hörte Napoleon nach feiner Mei- 
nung auf, ihm furchtbar zu fein, dann mochte der Kampf mit 
diefem von Neuen beginnen. 

Mithin handelte es fich urfprünglich fhon um einen Wett— 
ftreit zwifchen zwei Betrügern, deren jeder hoffte, feine Beute 
früher als der andere in Sicherheit zu bringen; der ganze diplo— 
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matifche Verkehr zwifchen Paris und Petersburg in der Zeit vom 
tilftter Frieden bis zum erfurter Kongreife beftätigt dieſe Wahr— 
beit, die fich indeſſen Elärlicher noch auf letzterm ſelbſt enthüllte. 

Der unbefangenfte und ehrlichite franzöſiſche Geiichtsfghreiber®) 
und einer der jeharfjichtigften britifhen Diplomaten #) jener Tage 
haben nachgemwiefen, daß Napoleon gleih anfänglich ohne Ver— 
trauen zu Rußland, weit entfernt war von dem thörichten Glauben 
an die Aufrichtigfeit und Dauer der tiljiter Allianz, den man 
ihm gemeinhin beimißt. Wenn er in ver erften Zeit nach dem 
Abſchluſſe Diefer für Die von Alerander I. geforderte Abſchlags— 
zahlung, nämlich für feine förmliche Zuftimmung zur Incorporation 
der Moldau und Wallachei in den Knutenftaat, Die des Zaren 
begehrte, dem unglücklichen Preußenkönige auch noch Schleſien 
entreißen zu Dürfen, jo geſchah es eben nur, weil er vorausjah, 
daß jener mindeftens eben jo viel Anftand nehmen werde, Die ge— 
nannte Orängprovinz feiner Staaten Frankreich zu überlafien, al? 
es ihm widerftrebte, Die Donaufürftenthümer ruſſiſch werben zu 
feben, und defjen diesfällige Weigerung fomit den ſchicklichſten 
Anlaß bieten würde, die Nealifation des fraglichen tilſiter Zu— 
geftändniffes in ziemlich weite Ferne hinauszurüden Wie groß 
die Begierde Aleranderd war, Diefe zu befchleunigen, erhellt einmal 
aus dem abjonderlichen Vorfchlage, den er (Febr. 1808) Napoleon 
machte, ſtatt Schleftiend Böhmen zu nehmen, — man fteht, gleich 
dem frangöfifben betrachtete auch der ruſſiſche Autokrat ganz 
Europa damals gleihfam nur als eine Anhäufung disponiblen 
„ſchätzbaren Materials,“ von welchem jeder von ihnen fich aneignen 
dürfe, was ihm gefalle —, dann aus der merkwürdigen That- 
fahe, daß er Schon im Begriffe fand, feinem Alliirten an der 
Seine eine neue Gebiet3ermeiterung auf Koften Preußens zu ge= 
ftatten, vorausgefegt, daß ed nur nicht Schleften fei, ald Die Er⸗ 


3) Lefebvre III., 365 f. deſſen den franzöſiſchen Archiven entnommene 
Angaben, jo wie die bekannten Werke von Bignon und Thiers dem Fol 
genden durchweg zu Grunde liegen. 

4) Robert Adair in feiner denkwürdigen am 11. Oktbr. 1808 an die | 
Pforte gerichteten Note: The Negotiations for the peace of the Dardanelles 
in 1808—1809, I., 37 sq. (Lond. 1845, 2 voll.) h 
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eigniffe auf der pyrenäiſchen Salbinfel ihm ein mohlfeileres Mittel 
boten, Napoleon von feinem fehlau berechneten Starrfinn hinfichtlich 
der in Rede ftehenden Provinz zurüdzubringen. Der Branzofen 
durch nichtd provocirten Einmarfh in Spanien, die Occupation 


Madrids, die Entführung der fpanifchen Bourbond nah Bayonne 


und deren erzwungene Verzichtleiftung auf den Thron ihrer Väter, 
fo wie Joſeph Bonaparte’3 Erhebung auf denſelben — das Alles 
fand Kaifer Alerander natürlich, rechtmäßig, felbft nothwendig zur 
Befeftigung des europäifchen Friedens. „Sie fehen,” Außerte er 
wiederholt gegen Gaulaincourt, den franzöfifchen Gefandten an 
feinem Hofe, „ih bin nicht eiferfüchtig auf den neuen Macht— 
zuwachs Ihres Gebieters ; ift e8 aber nicht billig, Daß Diefer auch 
gegen mich dieſelbe Gefinnung bethätige, mir ebenfall3 einige 
Erwerbungen gönne, die meinem Neiche nicht minder nothwendig 
find, und ficherlich (welch' feine Ironie!) eben fo leicht zu vecht- 
fertigen fein dürften, als die jüngften Ihres Monarchen ?" 
Napoleon, dem das nächfte Bedürfniß: Rußlands Anerkennung 
feiner Gewaltfchritte in Spanien und defjen Neutralität während des 
bevorjtehenden abermaligen Kampfes mit Deftreich auch Das ge— 
bieterifchfte war, begriff unfchwer, daß er den Winf verftehen, daß 
er Schlejien fallen lafjen und wenigſtens zu der berührten Abſchlags— 
zahlung fich verfiehen müffe, wenn er des Zaren Freundfchaft 
fich erhalten wolle. Mit dieſem Vorſatze Fam er nah Erfurt, 
Alerander aber?) mit der Hoffnung, Die wirkliche und balpige 
Vollziehung des in Tilfit verabredeten Theilungsplanes der Türkei 
als reife Frucht von Dort mitzunehmen; fie bildete den Inhalt 
feiner erſten Befprechungen mit dem Franzofenkaifer. Allein nur 
zu bald Eonnte der Zar herausfühlen, daß legterer von der Aus— 
führung der „großen Ideen von Tilftt” nichts mehr. wilfen wollte, 
daß er zur Zeit des Friedensjchlufes von ihm damit eben nur ge— 
ködert worden. Und von guter Hand 6) erhalten wir die Ver— 
fiherung, Daß der Selbjtherrjcher aller Reußen ganz richtig errieth, 


5) Wie aus der Schlußftelle der von Thiers VIII., 357 f. veröffent- 
lichten denkwürdigen Note Romanzows Elärlich hervorgeht, 


6) Von Thiers IX., 243. 
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daß Bonaparte, wenn ed ihm überhaupt je Ernft gemefen mit dem 
türkifhen Theilungsprojeft, als er ſich nach Erfurt verfügte, völlig 
davon zurücgefommen war, weil ev mittlerweile die, auch wohl 
begründete, Ueberzeugung gewonnen, daß wie viel er Rußland vom 
osmanifchen Neiche auch immer bewilligen möge, er ihm auf die 
Dauer ohne Konftantinopel und Die Dardanellen Doc nichts gebe, 
mit diefen Perlen aber weit mehr, als die ruffifche Freundfchaft 
und Allianz mwerth waren; weil er ferner erkannt, daß die im 
tilfiter Iheilungsvertrage Franfreich zugeſprochenen griechifchen 
Provinzen Doch über kurz oder lang der Ruſſen Beute werden 
würden, Da e3 aber aus den beregten Gründen unerläßlich war, 
diefe vorläufig zufriedenzuftellen, entfchloß fich Napoleon um fo 
leichter, die Moldau und Wallachei zu opfern, da diefe Einräumung 
das franzöfifche Intereffe nicht eben allzuviel, am empfinvlichften 
aber Deftreich verlegte, und Deshalb am geeignetften erfchien, es 
auf lange hinaus mit Alerander I. gründlich zu entzweien. 

Diefer war fein genug, Feinerlei Empfindlichfeit zu verrathen 
über die in Erfurt ihm gemordene Enttäufhung, er zeigte fich 
vielmehr bereit, auf die Erfüllung feiner fühneren Wünſche vor- 
läufig zu verzichten, wenn nur die fragliche befcheidenere Beute 
ihm ohne Säumen zu Theil werde. Daß dies der Hauptpunkt 
wurde, um den die erfurter Verhandlungen fich dreheten; Daß 
Alerander I. mit fieberhafter Ungeduld auf die fofortige In— 
corporation der Donaufürftenthümer drang, während Napoleon 
in ihrem erneuerten Bundesverfrage durchaus eine Beſtimmung 
aufgenommen wiſſen wollte, die jene anfcheinend nur um einige 
Wochen verzögerte, es ihm in der That aber ermöglichte, fte Jahre 
lang hinaus zufchieben 7), zeugt fprehend genug für die Richtig- 
feit der oben ausgefprochenen Anficht von ihrem gegenfeitigen 
Streben, einander zu betrügen. Es dauerte zwei volle Wochen, 
His es endlich gelang, eine Redaktion der fraglichen Stipulation 
auszuflügeln, vie beide Theile befriedigte oder vielmehr zu be— 
friedigen ſchien. Bon den Feftitellungen des endlich (12. Oft.) 
unterzeichneten Vertrages, der ihre Allianz, der die franzöjtich- 


?) Thiers IX. 259, 
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ruſſiſche Diktatur über Europa von Neuem beftegelte, oder richtiger 
zu beſiegeln jchien, heben wir nur zwei charakteriftifche hervor. 
Die eine, welche befagte, daß fernere Unternehmungen gegen das 
ottomanifche Reich nur nach vorheriger gegenfeitiger Berftändigung 


° flattfinden dürften, und die andere, welche jtrenges Geheimhalten 


des gegenwärtigen Vertrages für die nächiten zehn Jahre bedingte. 
Aus der erften entnimmt man, daß Napoleon, obwol feit ent— 
ſchloſſen, in eine weitere Zerftücdelung der Türkei nicht zu willigen, 
dem Zaren diefen Köder Doch noch fortwährend, wenn ſchon in 
weiter Entfernung, binhielt, und aus der zweiten, daß Die beiden 
ehrlihen Leute nach Derlauf eines Decenniums ihre Schäfchen 
ind Trodfene gebracht zu haben, einander entbehren zu können 
bofften. 

In welcher Stimmung, mit welchen SHintergedanfen der - 
Selbſtherrſcher aller Reußen von Erfurt fihied, erhellt Härlich aus 
folgender SHerzensergiegung deſſelben gegen feiner Mutter Bruder, 
König Friedrich von Würtemberg. „Napoleon“, äußerte er gegen 
diefen, „ift gegenwärtig zu mächtig, um ihn mit Erfolg befriegen 
zu können. Man muß ihn erft fich abſchwächen laffen; Spanien 
wird in der Sinficht gute Dienfte leiften. Sein Ehrgeiz, der ihn 


von einer Unternehmung zur andern fortreißt, thut das Uebrige, 


Die Zeit wird dann kommen wo ich wegen der Rolle, die id 


- jegt bier in Erfurt fpiele, Revanche nehmen werde 8)". 


Sprechender als Alles, bemeift eben dieſe, wie genau 


Alexander I. von denjenigen gefannt, wie richtig er von denen 


beurtheilt wurde, Die) ihn als unübertioffenen Meifter in der 
Berftellungsfunft abjihildern. Uebrigens war Niemand meniger 
berechtigt, fih über Napoleon zu beklagen, als eben er. Grollte 


ex diefem wegen der ziemlich bedeutenden Kluft, die zwifchen dem 


gähnte, was ihm von demjelben im Tilfit zugefichert und jegt in 
Erfurt bewilligt worden, fo wurde Napoleon von ihm doch nod 


8) Bigmarf, Aufzeichnungen ©. 45. 
) Wie namentlich Bismarf und Martens. „Nie hat“, jagt letzterer: 
Denkwürdigk. (vergl. oben ©. 37, Anm. 73.) ©. 109, „ein menjchliches 
Weſen die Verftellungsfunft in ſolchem Maße beſeſſen, wie Alexander“, 
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ärger betrogen. Denn zur felben Zeit, wo der Selbſtherrſcher 
allev Reußen den zu Tilfit eingegangenen Verpflichtungen äußerlich 
nachkam, wider die Engländer megen ihres Raubzuges gegen 
Kopenhagen die heftigiten Manifefte fehleuderte, in welchen er fich 
zu den Grundfäßen der von Katharina II. proclamirten bewaffneten 
Neutralität jo mie der franzöſiſchen Gontinentalfperre bekannte, 
wo er öffentlich mit Großbritannien auf dem Kriegsfuße jtand 
und das baltifhe Meer für feine Schiffe gefchloffen erklärte, im 
Herbite 1807, hatte er heimlich einen feiner Vertrauten nad 
London gefandt, um das dortige Minifterium zu benachrichtigen, 
daß das Alles nicht jo böfe gemeint ſei! Er ließ den britifchen 
Staatölenfern fogar feine große Befriedigung über Die dadurch 
zu Tage gelegte Gefchieflichkeit ausdrücken, daß fie mittelft der 
fraglichen Erpedition gegen Kopenhagen den Franzofen zuvorge— 
fommen, und jie einladen, das bisherige Einverftändniß mit ihm 
auch fürder zu pflegen, da er, obwol er dem Drange der Ver— 
hältniſſe fi) gefügt, darum doch nicht minder eifrig wie vordem 
auf Napoleons Sturz finne! 10), 

Aleranders I. ganzes Gebahren in der naächſten Folgezeit 
und der denfwürdige Proceß Michel 11) geben jprechendes Zeugniß 


10) Die Richtigkeit diefer Angaben Walter Sceott3 wird Durch Caſtle— 
reagh's Denkjchriften, Depejchen u. ſ. w. III, 67 (ver deutſch. Bearb. von 
Franfenberg, Hamburg 1853, 5 Bde. , wie immer im Folgenden), durch Die 
Bekenntniſſe des Ruſſen Buturlin, durch Die Memoires d’un homme d’etat 
X, 49, XI, 60 und durch manche Notizen in Malmesbury's Tagebücher und 
DBriefwechjel III, 303 f. außer Zweifel gejegt. Vergl. noch Schlofjer VII, 
343. 724 und Thibaudeau, le Consulat et l’Empire VI., 216. 1 

1!) Diefer und einige andere Dffictanten des franzsfiichen Kriegs- 
minijteriums, (freilich nicht Die Hauptſchuldigen, Die weit höher zu juchen 
waren), wurden im Anfange des J. 1812 vor den Affiffen des Seine- 
Departements angeklagt und überwiejen, ruſſiſchen Agenten Hochverrätherijche 
Mittheilungen über die Organijation, Stärke und Vertheilung der franzöſiſchen 
Truppen jehon feit mehreren Jahren gemacht zu haben. Die hiftorijche Be: 
deutung dieſes Procefjes befteht nun vornehmlich Darin, Daß man aus dem— 
jelben die authentifche Kunde erhält, wie auch in der erſten Zeitnad 
dem tilfiter Friedenund in den Tagen des erfurter Kongreſſes 
die ruſſiſchen Gejchäftsträger Dubril und Graf Tolftoy in Paris, jo wie des 
Letztern Legationsrath Neſſelrode (der noch lebende jpätere langjährig 
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davon, daß er Diesmal, was ihm eben nicht haufig begegnete, den 
englifhen Zories gegenüber die Wahrheit ſprach, Daß der miß- 
lungene Verſuch, im ehrlichen, offenen Waffenfampfe den Helden 
des Jahrhunderts zu Boden zu werfen, und die fehlgefchlagene 


“ Hoffnung, dieſer werde um den Preis der Aufopferung Des 


Dsmanenreiches Rußlands Freund- und Bundgenofjenfchaft er= 
Ffaufen, in ihm dem Entfchluß gereift, auf des Verrathes und der 
Argliſt Schleihwegen den Gefürchteten unfchädlich zu machen, zu 
ſtürzen. Und nichts ift ihm Dazu förderlicher gewefen als eben das 
in den nächſten Jahren äußerlich noch fortbeftehende Bündniß mit 
diefem. Ohne den verhängnißvollen Irrthum, daß es ihm gelingen 
werde, durch die bloße Preisgebung der Donaufürftenthümer der 
Allianz Rußlands fih fo Lange zu verfichern, ald er ihrer zu 
bedürfen, als er deſſen Feindſchaft fiheuen zu müſſen glaubte, 
würde Napoleon 1. fih in den verhängnißvollen fpanifchen Krieg, Der 
ja, wie Alerander I. fhon in Erfurt richtig errieth, feines 
Unglüdes Schmied geworden, nimmer geftürzt und noch weniger 
mit folch’ verblendetem Starrfinne ihn fortgeführt haben. Erft 
als e8 viel zu fpät war, fah der große Franzofenkaifer ein, daß 


des Zars offene, weil zur Mäßigung im Süden ihn möthigende, 
Feindfhaft ihm Wohlthat gemefen wäre; daß er fih doch 


allzuviel zugetraut, ald ev in den ſüßen Wahn fich eingeiwiegt, 
e3 werde feiner franzöftfch-wälfchen Staatsfunft gelingen, über die 
griechifch-flavifche Lift und Schlauheit zu triumphiren, Er machte 
eine Erfahrung, Die manch’ Andere ſchon gemacht haben, und 
noch machen dürften, die nämlich, daß Rußland ftetS und überall, 
wo e8 fih um's Betrügen handelt, die Palme erringt. 
Sm offenen Kampfe ift e8 weit weniger furchtbar, und nur in 
ehrlihen Gefihäften im Nachtheil. Möchte die Warnung von 
Napoleons I. Nachfolgern und Nachtvetern wohl beherzigt werben! 


Minifter des Auswärtigen) Die Verbindung mit Michel zu dem genannten 
Behufe weidlich benügten. „ALS Die ruſſiſche Legation der berühmten Zus 
jammenfunft in Erfurt beiwohnte, ward ein, ſchon zur Poſt fertiges, Paquet 
an Nefjelrode, aus Beforgnig verrathen zu werden, von Michel in Paris 
verbrannt“, Lüders, Frankreich und Rußland I, 25 f. (Berl, u. Leipz. 
1814—16. 2 Bde.). 
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Kein Zweifel, daß der Kampf auf Leben und Tod zwifchen 
dem Imperator des Weſtens und dem des Oſtens, — das unver- 
meidliche Ende jeder kranzöſiſch-ruſſiſchen Allianz, auch der nicht 
som Sntereffe des Moments gefchaffenen —, fhon weit früher 
entbrannt fein würde, wenn Alerander I. nicht eben auch mit 
fehr erheblichen Abhaltungen zu vingen gehabt hätte. Denn gleich 
wie Napoleon in Spanien auf weit größere Hinderniffe ftieß, 
als er fich hatte träumen laſſen, fo mußte auch Alerander I. Die 
unliebfame Erfahrung machen, daß Finnland doch nicht fo leicht 
zu erobern, und daß der Großherr Doc miderftandsfähiger war, 
wie er geglaubt. Denn als die Osmanli erfuhren, wie fihnöde 
fie von dem frangöfifhen Monarchen aufgeopfert worden, umd 
daß diefer ihnen zumuthe, die Donaufürftenthümer ohne Schwert- 
ftreich den Ruſſen für immer zu überlafjen, faßten fie den einzigen 
einer Nation unter ſolchen Umftänden würdigen Entſchluß, den 
nämlich, dem beleidigenvden Anſinnen mit äußerfter Kraftanftrengung 
ſich zu widerfegen. Mit Englands Unterftügung führten die Türfen 
den Krieg gegen ihre Todfeinde mit folcher Energie und längere 
Zeit auch mit ſolchem Glück, daß diefe, trog enormer Menfchen- 
und Geldopfer12), bis zum Herbſte des 3. 1811 feinen ivgendmie 
entjcheidenden Erfolg zu erringen vermochten 13), Das rührte 
zum Theil auch daher, daß Aleranders I. Hoffnung, die griechifchen 
Unterthanen der Pforte würden wieder, wie früher, zu, Nub und 
Frommen des heil. Rußlands die Fahne der Empörung aufpflanzen, 
ſich als eine eitele erwies. Denn die Griechen, gemwißigt Durch 


die in Katharinend II. Tagen gemachte bittere Erfahrung 1%), vers 


12) Nach Pers, Steind Leben III, 62 Eoftete Diefer Krieg mit den a 
Zürfen dem Knutenſtaate 50,000 Menjchen und gegen hundert Millionen 


Silberrubel. 


13) Das fo wie der gewaltige Menfchenverluft der Moskomiter in 


diejem Kriege geht jelbft aus den ruffiihen Berichten bei Oldekop, St 
Petersburgifche Zeitichrift Bd. VL, SS. 201. 241. XII. 257 ff. ganz uns 
beitreitbar Hervor. Vergl. nod) Robert Adair, The Negotiations for the 


peace of the Dardanelles I., 215. 260. IL, 75. 212. und Saalfelo IL, 


2, 561 f. | 
14) Bergl. 8. 1, ©. 369. Ri 
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harrten während Diefes ganzen Krieges zwifchen Ruſſen und 
Türken in mufterhafter Treue gegen den Padiſchah; Die Auf- 
wiegelungsverfuche der Emiffäre des Zars fanden nirgends Ein- 
gang unter ihnen 15), wozu fich zu gratuliren fie nachmals große 
Urſache erhielten. Denn die Serben, die, wie oben (S. 262) er— 
wähnt, ſich den Rufen gleich Anfangs offen angefchloffen, während 
diefer ganzen Zeit mit der größten Aufopferung an ihrer Geite 
gefochten, Die alle Bermittlungsverfuche Oeſtreichs wie Frankreichs 
entfchieden zurückgewiefen und allen Lockungen des Großheren, (Der 
ihrem Oberhaupte Gzerni Georg im 3. 1811 fogar anbot, ihn unter 
denfelben Bedingungen wie die Hospodare der Moldau und Walladei 
als Serbiens Fürften anzuerkennen, um fie vom ruffifchen Bündnifje 
abzuziehen, mit feltener Treue widerftanden hatten 16), wurden, zum 
Lohne dafür!, im ſpäter zu erwähnenden bufarefter Frieden der 
Rache der Türken von Alerander I. [handlich preisgegeben. Da 
dieſer gleichzeitig auch mit Perfien in einen langwierigen Kampf 
(1804 — 1813) verwidelt war, begreift es ſich unſchwer, mie 
dringend er das Bedürfniß empfinden mußte, mit Napoleon nod 
eine Zeitlang gut Freund zu bleiben. 

Mit welcher Ungeduld er aber den Zwang ertrug, den die 
Berhältniffe ihm aufnöthigten, verrietb der Zar ſchon während 
des dftreihifchsfrangöfifchen Krieges im I. 1809 ziemlich 
deutlih. Er hatte in Erfurt für den Fall des Ausbruches diefes 
Leßtern zur Stellung eines Hülfscorps ſich anheiſchig gemacht, und 
damals noch zu viel Rüdjicht auf Napoleon zu nehmen, um den 
Verſuch wagen zu Dürfen, Ddiefer Verflichtung fich zu entziehen, 
Allein die Art, wie er fie erfüllte, bewies nur zu fehr, wie wider» 
firebend es geſchah, Fennzeichnete faft mehr als Hug war, feine 
innere Gefinnung. Denn erft nachdem der große Franzofenkaifer 
ſchon gewichtige Streihe gegen Deftreich geführt, deſſen Heeren 
bei Abensberg (20. April) und Eggmühl (22. April) verhängniß- 
volle Niederlagen beigebracht, Regensburg (23. April) erftürmt 


15) Pouqueville Geh. d. Wiedergeburt Griechenlands I., 188. 
16) Robert, die Slaven der Türkei I, 217. Tcehitchagoff, M&moires 
pag. 13, 
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hatte und faft fehon vor den Thoren Wiens ftand, erachtete Der 
Selbftherrfcher aller Reußen angemefjen, feine Theilnahme am 
Kriege gegen Franz II. (4. Mai) zu declariven; war Doch zu be— 
forgen, ev würde fonft bei der, vorausfichtlich bald bevorſtehenden, 
Theilung der Beute Teer ausgehen! Noch denkwürdiger aber ift, 
daß die Kriegführung der Ruſſen weit mehr ihren Verbündeten, 
den Franzofen, als den Deftreihern ſchadete. Dreißig Taufend 
Mann?) dieſer waren (April 1809), unter Anführung des Erz= 
herzogs Ferdinand von Efte, in das von Napoleon neugebilvete 
Herzogthum Warſchau eingefallen, einmal, um die Polen gegen 
Napoleon aufzumiegeln, dann, um fich mit einem rufftfchen oder 
preußifchen Heere fogleich vereinigen zu können, falls der Held Des 
Sahrhunderts Unglück haben und e3 der wiener Diplomatie dann, 
wozu fie 18) große Ausſicht Hatte, gelingen würde, am peteröburger 
oder am berliner Hof einen Alliirten zu erwerben. Der helvden- 
müthige Widerftand, den die kaum halb 19) fo ftarfen, vom Fürften 
Joſeph Poniatomsfi befehligten, Sarmaten in dem mörderiſchen 


17) Oeſtreich. militär. Zeiifcehrift, 1844, Bd. L, ©. 290. 

18) Mie man aus den merfwürdigen Berichten des Barons von 
Linden, des damaligen weftphäliichen Gefandten in Berlin, über dad, was 
er dort ausgefundjchaftet, erfieht. Le roi (de Prusse) repeta (dem von 
Franz II. an ihn abgejandten Oberjten von Steigentejh), dans la derniere 
conversation, qu’il enverrait un oflicier sans uniforme dans le camp autri- 
chien, si on frappait encore un coup. J’espere de venir, ajouta-t-il, ei 
jespere meme de ne pas venir seul, Cette parole est d’autant plus re- 
marquable, que M. de Steigentesch me disait, dans un moment d’effusion, 
quiil etait persuade que l’amitie de U’Empereur Alexandre etait peu 
solide avec la France; qu'il avait raison de croire quwil se trowvait 
un Russe deguise au camp de lempereur d’Autriche, et que, sans 
en avoir une certitude, il avait un grande probabilit& que, quelques jours 
avant son depart, le Roi de Prusse avail regu une leitre russe, dans 
ce sens, Correspondance ined. oſſie. et confid. de Napoleon Bonaparte 
VII, 401—402. 

19) Selbft nad) der angef. öſtreich. Militärzeitihr. ©. 293, fie gibt 
der Polen Anzahl auf 14,000 Streiter an; polnische Berichte (Soltyk, Relat, 
des operations de l’arm&e aux ordres du prince Joseph Poniatowski pend. 
la campagne de 1809 en Pologne contre les Autrichiens, Paris 184175 
jprechen aber gar nur von 8,000 Mann, | 
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Treffen bei Raszyn (19. April) den Kaiferlichen leifteten, konnte 
legtere zwar an der Einnahme Warfchaus (23. April) nicht vers 
hindern, bewog jedoch den Erzherzog in eine Convention (24. April) 
zu willigen 20), die den wichtigen Brüdenfopf von Praga, und 
Damit diefe Vorſtadt, in der Polen Hände lief. 

Don dem geheimen Verrathe, ven die Mosfowiter während dieſes 
Feldzuges an ihren Verbündeten übten, zeugt ſchon die Thatfache, daß 
Ferdinand von Efte durch das, nur acht Tagemärfche von Warfchau 
ftehende, 48,000 21) Mann zahlende, ruffifhe Obfervationscorps 
fich nicht abhalten ließ, das feſte Thorn, wohin die warfchauer 
Regierung fich zurückgezogen, nachdem der Verſuch, es mit Sturm 
zu nehmen, (45. Mai) unter großem Berlufte fehlgefchlagen, 
regelmäßig zu belagern 22). So wenig fürchtete er die in feinem 
Rüden befindliche ruſſiſche Uebermacht; fo ficher war er, daß ihm 
deren Oberbefehlshaber, Fürft Galizin, fein Leid zufügen werde! 
Und als diefer fih gegen Ausgang Mais endlich in Bewegung 
feste, geſchah es ganz unverkennbar nur, um die Polen und 
Franzoſen zu verhindern, den Deftreichern noch weher zu thun. 
Die Kunde von der empfindlichen Niederlage, die eine Abtheilung 
diefer bei Gora (3. Mai) erlitten, hatte nämlich in ganz Galizien 
eine Infurrektion entzündet, die, nur von einigen aus dem Herzog— 
thume Warfchau herübergefommenen, Taufenden polnifcher Krieger 
unterftügt, mit reißender Schnelle um fih griff, Von der Bes 
völferung überall mit ungeheuerer Begeifterung empfangen und 
energifch unterftügt 23), konnte jene Handvoll Tapferer binnen 


20) Angef. Militärzeitjchr. 1844, IL, 61. 

2!) Malte-Brun, Tableau de la Pologne ancienne et moderne Il., 
138, (der neuen Ausg. von Chodzfo.) 

22) Wernide, Geſch. Thorns II, 588. Pelet, M&moires sur la guerre 
de 1809 en Allemagne IV., 50 sq. (Paris 1824, 4 voll.) 

23) Les vieillards versaient des larmes à la vue des bannieres 
nationales; la jeunesse se pressait dans les rangs de ses liberateurs et 
les femmes jonchaient de fleurs le chemin oü passaient les vainqueurs,.. 
Tous les cercles de la Gallicie organisaient des bataillons d’infanterie et 
des escadrons de cavalerie; les villes formaient des gardes nationales; 
les magasins autrichiens fournissaient abondamment des armes aux 
nouvelles levees. Malte-Brun a. a. O. II., 185—186. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß, Bd. IL 19 


— 290 — 


Monatsfrift die Deftreicher aus den meiften Feftungen und Städten 
des Landes vertreiben, ſchwoll fie bald zu einer Armee an, die 
fih auch an Zahl mit der Ferdinands von Efte meſſen Fonnte, 
Diefer, allenthalben im Gedränge, mußte Warfhau in größter 
Haft 24) räumen, und nach Galizien eilen, um der meitern Ausbreitung 
des Aufſtandes und den Fortfchritten der Feinde zu fteuern. 

Zu dem Behufe leiftete ihm nun Fürſt Oalizin mit feinen 
48,000 Moskowitern die erfprießlichiten Dienfte. Ueberall unter- 
drückte er die Infurreftion der Galizier, ſchob er fi mie eine 
wandernde Schugmauer zwifchen die Deftreicher und deren Gegner, 
ward er Teßteren zum Hemſchuh in ihren Bewegungen 25), und 
erft ald auch Krakau zur Kapitulation (13. Juli) fih genöthigt 
fah, entwicelten die Ruſſen größere Nührigkeit, um nämlich die 
wichtige Stadt, zu deren Einnahme fie nicht im Entfernteften mit- 
gewirkt, gemeinfchaftlich mit den Polen zu befegen! Man meiß 
jegt, daß Galizin ausprüdlich befehligt war, fih Hierauf zu be— 
fhränfen und die Weichfel ja nicht zu überfihreiten, was ihn in— 
deſſen nicht abhielt, dem großen Franzofenfaifer wiederholt zu 
fohreiben, ex ftehe im Begriffe, gen Olmüg aufzubrechen, um ſich 
mit feinen flegreichen Scaaren zu vereinen26)! Am unzwei— 
deutigften enthüllte fich aber des peteröburger Hofes wahre Ge— 
finnung einmal in ver Thatfache, daß Gortſchakow, Galizins Unter- 
feldherr, dem erwähnten Erzherzog Ferdinand wegen feines erften 
glücklichen Gefechtes mit den Polen und Warfhaus Einnahme 
brieflih gratulirte, und damit noch vielfagende fromme Wünſche 


24) Dans la nuit du 1er au 2 juin, ses troupes le suivirent sans 
le moindre bruit. Leur retraite fut tellement subite, qu’ils n’eurent pas 
le temps de relever leurs postes: les femmes de la halle les desarmeren 
le lendemain. Malte-Brun Il., 187. i 

25) En entrant dans la Galicie, les Russes avaient replace partout 
les employes autrichieus, et comprirne de toute maniere linsurrection des 
habitants. Leurs proclamations, loin de l’encourager, annongaient des 
intentions contraires. Les divers rapports de Poniatowski portaient: „Que 
le concert des Russens avec l’Autriche &tait tellement demontre, qu’& 
proprement parler il semblait que e’etaient les troupes polonaises quon 
regardait comme ennemies“. Pelet IV., 73. 

26) Pelet III, 72. IV., 66. 
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verband 27). Dann, in der nicht minder verbürgten, daß der ges 
nannte ruſſiſche Oberfommandant felbft den, auf Poniatowskis 
Drängen, einem andern General oftenfibel ertheilten Befehl, vie 
Polen gegen die Oeftreicher zu unterftügen, fogleich heimlich wider— 

rief 238)! Gortſchakows erwähntes Schreiben wurde aber von 
Poniatowski aufgefangen, und an Napoleon geſchickt, der ed dem 

ü Zaren fandte, und da dieſer zu der Zeit vathfam erachtete, Die 
Freundfchaft vorläufig noch aufrecht zu erhalten, Eonnte er jenem 
die Genugthuung nicht verfagen, Gortfchafom abzurufen. 

Bon fehr glaubwürdiger Sand 29) fommt uns die Verficherung, 
Napoleon babe ſchon damals (31. Mai 1809) in feinem gerechten 
Zorne über die in Rede ftehende jaubere Entdeckung ausgerufen: 
„Alfo wird es eines nohmaligen Waffentanzes mit 

i Alerander I. bevürfen!” Faſt müßte ed da unbegreiflih er— 
ſcheinen, daß er den von ihm felbit ald unvermeidlich erkannten 
drei volle Jahre auffhob, und nicht in dem für ihn jo überaus 
günftigen Momente kurz nad dem Abjchluffe Des wiener Friedens 
mit Kaifer Franz (14. Oft. 1809) eröffnete. Bon dem ganz zu 
Boden gemworfenen todesmatten Deftreich hatte Rußland eben fo 
' wenig Beiftand zu hoffen, als von Preufen, mo die Erinnerung 





27) — elle (diejer Brief Gortſchakows) renfermait des voeux pour 
la prosperit& de ses armes, et monlroit l’espoir d’y cooperer assez 
prochainement. Pelet III., 71. 

28) Poniatowski, voulant forcer les Russes à s’expliquer, avoit 
envoye Pelletier à Bialystock, quatier-general de Gallitzin, pour demander 
au prince ce qu’il comptait faire. Celui-ci — — d’apres les instances 
du general francais, lui offrit une lettre pour Suwarow, dont la division 
placee & Wladimir, etait la plus rapproch&e de Poniatowski. Cette lettre 
portait l’ordre de marcher de suite, et d’agir de concert avec les Polonais. 
Peletier courut & Ia division russe, Le prince qui la commandait, presse 
vivement dexecuter les ordres, dit: „Je ne veux pas passer pour un 
läche & vos yeux; un aide-de-camp de Gallitzin est ici depuis 
une demi-heure, ei il m’a prescrüt de regarder comme non avenue, 
la lettre dont vous eies porleur.« Pelet IV., 60. 

29) Pelet III, 71. — Auch aus dem, was in den neulich von Bernharbi 
herausg. Denkwürdigk. aus d. Leben d. ruſſiſch. General Graf v. Toll 
L, 229 f. (Leipz. 1856, bis jetzt 2 Bde.) erzählt wird, erhellt klärlich, 
daß Napoleon bereit im J. 1809 nicht nur an einen abermaligen Krieg 
gegen, jondern jelbit an einen Heereszug nach Rußland ernitlich dachte, 

39* 
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an den tilfiter Frieden noch zu frifch und das Werf der Verjüngung 
erft im Merden war. Daneben hatte der Zar damals, wie wir 
wiffen, nichts weniger als glüdliche Kriege mit den Türfen und 
Perſern (mit welch’ letzteren der frangöfifche Monarch, um fih am 
rufftfchen für deffen berührte Tücke zu rächen, im Herbſte 1809 
die zwei Sahre früher abgefihloffene Allianz erneuerte, und ſich 
unter andern anheifchig machte, Rußland zur Räumung Georgiend 
zu zwingen 30]) auf dem Naden, und er würde zweifeldohne auch 
zur Fortfegung des Kampfes mit Schweden fich genöthigt gefehen 
haben, wenn diefem nur der geringfte Hoffnungsſchimmer eines 
baldigen Bruches zwifchen Rußland und Frankreich geleuchtet und 
ihm die bittere Nothwendigkeit erfpart hätte, Durch den Frieden 
von Friedrihshamm (17. Sept. 1809) das hochwichtige Finnland 
dem Knutenſtaate abzutreten. Allein das tief empfundene Bedürf— 
niß, den unglücfeligen Kampf auf der pyrenäifchen Halbinſel zu 
beenden, ehe er fich in einen neuen mit Alerander I, flürze, und 
die leidige Täaufchung, daß er in dem Herzogthume Warſchau 
einen allezeit wirkfamen Zügel der ſchlimmen Abfichten Rußlands 
befige, verleiteten Den großen Imperator zu jenem folgenfchmweren 
Aufſchube. Merkwürdig, daß der ungerechtefte, der moraliſch ver- 
werflichfte feiner Groberungsfriege für Napoleon auch der verhäng- 
nigvollfte geworden; merfwürdig, in welch’ Eläglichen Irrthum ein 
Staatsmann felbft von feinem Scharfblide, ohne gründliche 
Kenntniß 3) der eigenthümlichen DVerhältniffe des Zarenreiches, 
der Gefchichte der ruffifchen Politit und ihres immanenten, von 
perfönlihen Gefinnungen und Gefühlen ganz unabhängigen, 


50) Welch' intereffante Thatfache man aus Adairs Negotiations for 
the peace of the Dardanelles I., 322. IL, 17. 22 erfährt. Auch Kailer 
Alexander I. wurde durd) Diefen Vertreter Englands in Konjtantinopel davon 
unterrichtet. 

3) Daß ihm dDieje fehlte, ift ſchon von feharffichtigen Zeitgenofjen 
wahrgenommen und ausgefprochen worde, fo 3. B. von einem ungenannten 
Diplomatifchen Agenten in Petersburg in einem in den Memoires d’un homme 
d’etat XI., 74 excerpirten Briefe vom 20. Dechr. 1809, in welchem es unter 
andern heißt: Quant & Napoleon, il ne connait la Russie ni dans ses pro- 
digieux élémens de pr&ponderance, ni dans ses vices sociaux les plus reels; 
ces derniers, tres difficiles & corriger, la rendent necessairement agressive, 
comme toute nation d’ont l’administration n’est encore ni reguliere ni stable, 





* — 23 — 


Geiſtes über die Wirkung von Garantien, und zwar nicht bloß 
papierner, den Ruſſen gegenüber verfallen konnte! 

Denn was dem großen Kaiſer eine Garantie dünkte wider 
die ſchlimmen Anfchläge diefer, war nad ihrer Auffafjung gerade 
das Gegentheil, ein unaufhörlich reizender Stacel, ein Pfahl in 
ihrem Fleiſche, dev den Schmerz fteigerte, je länger er darin ſaß, 
und damit auch den Haß der Mosfowiter gegen den, der ihn 
hinein geſenkt. Wenn Napoleon eine mehr als oberflächlice 
Kenntniß der unermeßlichen, der unnennbaren Frevel beſeſſen, die 
Rußland feit einem halben Jahrhundert an der unglüdlichften aller 
Nationen des Erdtheils verübt, er würde eingefehen haben, daß 
dem böfen Gewiſſen der Rufen jeder Verſuch partieller Wiever- 
erweckung polnifcher Selbjtftändigkeit, wenn auch im fernften Winkel 
des alten Sarmatenreihes, nur als eine über ihrem SHaupte 
fehmebende perpetuelle Drohung erſcheinen Fonnte, die allein 
jhon genügte, eine aufrchtige Befreundung zwifchen ihnen und 
dem Erzeuger fothaner Drohung unmöglich zu machen. Darum war 
die Schöpfung des Herzogthbums Warſchau ein gewaltiger Mifgriff 
Napoleons, weil für die Rufen viel zu viel, und für die Polen 

viel zu wenig. 
Sie ift befanntlich dadurch bemwerkjtelligt worden, daß der 
franzöfiihe Monarch ven größten Theil der im tilfiter Frieden 
von Preußen abgetretenen, bei den drei Zerftücelungen Polens 
erworbenen, Provinzen des einftigen Sarmatenreiches zu einem 
fouserainen Serzogthume, und den neuen König von Sachſen zu 
defjen erblichem Herzoge erhob, Der neue, 1851 Qundratmeilen mit 
2,319,000 Seelen umfaffende, Staat erhielt auch eine ziemlich frei- 
finnige Verfaffung, deren größte Wohlthaten in der Aufhebung 
der Leibeigenfchaft, der Gleichftellung aller Bürger vor dem Gefete, 
der Einführung des Code Napoleon und vollfommner Religiong- 
freiheit beftanden 32), aber in der thatfächlichen totalen, mit ſchweren 
Opfern verbundene, Abhängigkeit von Frankreich eine fchlimme 
Zugabe, und einen beträchtlichen Zuwachs durch den vorhin er- 
mwähnten wiener Frieden. Kraft deffelben mußte Deftreich nämlich 


s2) Pölitz, die europ. Verfafjungen feit dv. J. 1789. Bd. II, ©. 23, 
(d. zweit, Aufl. Leipz. 183247. 4 Be.) 
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dem Herzogthume Warſchau Weftgalizien und einen Theil von 
Ditgalizien mit der Stadt Krakau, ein Gebiet von 920 Duadrat- 
meilen mit 1,400,000 Einwohnern, abtreten. Es war ein faum 
begreiflicher Mißgriff Napoleons, daß er im gedachten wiener Frieden 
ein beträchtliches Stüd Oftgaligiend mit mehr denn 400,000 Seelen 
dem Zaren von Deftreich cediren ließ, oder vielmehr ihm ſchenkte. 
Wähnte er wirklich, Alerander I, dadurch zu verfühnen mit der 
beregten, ihm überaus widerwärtigen, Vergrößerung des Herzog- 
thums Warfhau? Hatte jener doch (April 1809) Kaulaincourt, 
dem frangöfifchen Gefandien an feinem Hofe, beſtimmt genug er— 
klärt, er werde nicht zugeben, daß Galizien, wenn Kaifer Franz es 
verlieren follte, anders als rufftfch werde! 

Sehr natürlich mithin, daß die, zu Tilſit geftiftete umd zu 
Erfurt anfcheinend beftegelte, Freundfchaft zwifchen Dem Imperator 
des Oſtens und dem des Weftens ſchon im Spätfommer des J. 
1809 ganz augenfällig erfaltet war 33) ; bereit einige Monden 
fpäter erklärten feharffichtige Beobachter 34) einen baldigen Bruch 
für unvermeidlich. Er wurde auch in der That nur dadurch ver- 
zögert, daß Napoleon eben fo lebhaft wünſchte, vorher ent- 
ſcheidende Schläge auf der pyrenäiſchen Halbinſel zu führen, 
wie Alerander, entfcheivende Erfolge über die Türfen und hier— 
durch einen vortheilhaften Frieden mit ihnen zu erringen, Da 


Ey 


aber Die Einen fo wenig wie die Anderen fich wollten vom Baume 


fhütteln laffen, fam es zu einem merkwürdigen Wettftreite zwifchen 
der franzöfifchen und ruffifchen Diplomatie, durch fcheinbare Zus 
geftändniffe einander zu überliften, Die wahre Geſinnung zu ver- 
fehleiern, um den unausmweichlichen ewneuerten Zufammenftoß auf 


gelegnere Zeit verfchieben zu können. Es ift nicht zu Läugnen, 
daß auch in dieſem Kampfe die Ruffen Sieger blieben, indem es 


33) Reports without number, and from all quarters, reports accre- 
dited even by the French mission, have reached us, that a great degree 
of coolness has lately manifasted itself in the conduct of Russia towards 
France, ſchrieb Robert Adair ſchon am 10. Sept. 1809 aus Konftantinopel 
an Sanning: Negotiations for the peace of the Dardanelles I., 261, 

34) Mie namentlich der erwähnte diplomatiſche Agent in dem ange 
führten Schreiben v. 20. Dechr, 1809; Memoires d’un homme d’etat XI. 75, 


en 
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Napoleon und feinen Diplomaten, trog aller Feinheit, weder 
glüdte, fie zu täufhen, nod den Ausbruch des Kriegägewitters 
auf die ihm gelegenfte Zeit zu verfihieben; er erfolgte vielmehr 35) 
gerade zur ibm ungelegenjten. Um des 'Zaren gar nicht ver= 


hehltes Mifvergnügen über die bevegte Vergrößerung des Herzog— 


thums Warfchau zu befhwichtigen, und feinen jtetS regen Argwohn 
einzufchläfern, daß aus dieſer napoleonifhen Schöpfung dereinft 
noch Polens fürmliche Wiederheritellung 36) erwachfen folle, erklärte 
fih der franzöſiſche Monarch bereit, in der Hinſicht Garantien zu 
geben. Er ermächtigte (7. Novbr. 1809) feinen DBertreter in 
Petersburg zum Abſchluſſe eines bezüglichen Vertrages, der au 
nach Faum zwei Monden (4. Jan. 1810) zum Abjchluffe gevieh. 
Vermöge defjelben jollte das Königreich Polen niemals wieder- 
bergejtellt werben, jelbjt der Name Polen für immer aus officiellen 
und öffentlichen Akten verbannt fein, das Herzogthum Warſchau 
feine Gebietserweiterung mehr erhalten und nur als fächjtiche 
Provinz gelten. 

Man wird mit Necht fragen, wie Gaulaincourt, bekanntlich 
fein Dummfopf, einen jolden, einen Vertrag unterzeichnen konnte, 
der zwifchen dem großen Kaifer und den Polen eine nie zu be— 
feitigende Scheidewand aufthürmen, all’ die Bürgfchaften vernichten 
mußte, Die jener mittelft dev Schöpfung des Herzogthums Warſchau 
für Rußlands Abhängigkeit von feinem guten Willen zu bejigen 
glaubte? Das Wort des Raͤthſels ift aber einfach Darin zu 
fuchen, daß der genannte Diplomat zugleich mit der erwähnten 
noch eine weit difficilere Negociation in Petersburg zu führen 
hatte, und durch Nacigiebigfeit in der einen das Gelingen der 
anderen fich zu überbrüden ſuchte. Dieſe beſtand im Der projef- 
tirten Vermählung Napoleons mit einer ruffifhen Prin- 
zeifin. Schon in Erfurt hatte jener dem Zaren hierüber in 


5) Chambray, Hist. de l’expedition de Russie J. 109 (Paris 1825, 
3 voll.) 

se) Aus Robert Adairs Depeſchen: angef. Negotiations I, 273, II., 
35, 212 erfährt man, dag Napoleon mit diefer in den IJ. 1809 und 1810 wirk⸗ 
li) eine Zeitlang jhwanger ging, und bald feinen Bruder Serome, bald 
Murat den Polen zum Könige geben wollte, 
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einer feinen Weiſe den Puls gefühlt, und letzterer erklärt 37), 
daß er ihm die Hand feiner Schweſter Anna gerne bewilligen 
würde, jedoch von Seiten feiner Mutter, deren Gonfens zu urgiren 
er Anftand nehme, Schwierigkeiten vorherſehe. Trotz der tiefen 
Verſtecktheit und gewaltigen Verſtellungskunſt Aleranders I. fcheint 
er hier die Wahrheit gefprochen, und nicht nur die Abficht gehegt 
zu haben, für eine Hinterthüre zu forgen. Denn wir erfahren 
von einem gerade in Diefer Zeit in Petersburg lebenden, mit den 
dortigen VBerhältnifien fehr vertrauten und glaubwürbigen deutfchen 
Berichterftatter 38), daß Damals zwifhen der Wittwe Pauls 1. 
und ihrem Faiferlihen Sohne nicht immer die befte Harmonie 
waltete, weil jene eine zwar fehr brave und mohlthätige, aber 
auch herrſchſüchtige, ftolze und eitele Matrone geworden, melde, 
ohne Katharinens II. Geift, diefe zu copiren ftrebte, und fich Daher 
gerne in Dinge mifchte, die Alerander I. für fih zu behalten 
wünfchte. Ob eine aufrichtige Freund- und Bundgenofjenfchaft 
zwifchen Diefem und ihm möglich fei, wollte Frankreich Beherrfcher 
nun dadurch erproben, daß er feinem Gefandten in der Nemwaftadt 
zugleich mit dem erwähnten Auftrage bezüglih Polens auh den 
erteilte, in aller Heimlichfeit für ihn um die Sand der Grof- 
fürftin anzuhalten. 

Kein Zweifel, daß der Zar fie ihm gerne gewährt haben 
würde, jedoh nicht umfonft, nämlich nur dann, wenn Napoleon 
fih zur Zahlung des Preifes verftünde, den er Dafür zu fordern 
beabfichtigte. Er hieß: Ratififation des erwähnten, von 
Gaulaineourt binftchtlih Polens abgefhlofien Traftates 39); 
ihm galt diefe als Prüfftein ver wahren Gefinnung Bonapartes, 
Verweigerte Ießterer fle nicht, befreiete er Damit das heil. Ruf- 


3”) Das wird in Der Depeche Champagny's an Caulaincourt v. 
22. Nov. 1809 bei Thierd XI, 261 Doch zu pofitiv und unter zu Figlichen 
Verhältnifien verfichert, um Auelfet an der Mahrheit dieſer Angabe — 
fertigt erſcheinen zu laſſen. 

ss) Wolzogen, Memoiren ©. 49 3. J. 1809. 

39) Thiers Xl., 274 sq. bat diefe Wechſelwirkung zwijchen ber 
polnischen Convention und der ruffischen Heirat Napoleon zuerft über: 
zeugend Dargethan, 
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and von feiner damals nagendften Sorge, nämlich von der bes 
fürchteten dereinſtigen Wiederherſtellung des Sarmatenreihes, fo 
konnte das allerdings als überzeugender Beweis gelten, daß er 
frei von Hintergedanfen, von dem Wunfche befeelt war, des Erftern 
aufrichtiger Bundgenoß zu werden, und die Wortheile, die eine 
ehrliche und dauernde Allianz mit dem mächtigen Imperator des 
Weſtens dem des Oftens in Ausficht ftellte, waren lockend genug, 
um felbft der Kaiferin-Mutter über alle Bedenken gegen eine Ver— 
miſchung des (vermeintlich) erlauchten Zarenblutes mit dem des 
glücklichen Erben der Revolution wegzuhelfen. Denn die rufftfche 
Politik folgt, gleich der frangöftfchen feit den Tagen Richelieus 
und Mazarind, der Flugen, der richtigen Marime, daß auf den 
böchften Spiten der Gefellfhaft Familienverbindungen nur die 
Dienerinnen der großen Interefien des Staates fein Dürfen; 
diefe jenen unterzuordnen, von jenen abhängig zu machen, ift nur 
die traurige Prärogative, das leidige Erbſtück deutſcher Staats— 
mweisheit. Darum ließ Alerander den franzöſiſchen Gefandten 
unſchwer erratben, Daß er nach dem Empfange der fraglichen 
Ratifitation Napoleons Feinen Anftand nehmen werde, diefen mit 
feiner Schwefter zu vermählen, und es ift nicht zu zweifeln, daß 
er zulegt felbjt dazu fich bequemte, noch vor dem Eintreffen jener 
eine bezügliche bindende Zufage zu ertheilen, weil Gaulaincourt 
ihm vorgeftellt Haben mochte, daß die in Rede ftehende Beftätigung 
son feinem Gebietev nach der ftipulivten Verſchwägerung eher zu 
erwarten ſei. Wir erfahren nämlih aus fehr glaubwürdigen 
Quellen 2%), daß im Febr. 1819 die Einwilligungen ſowol des 
Zard, wie feiner Mutter und Schweiter nah Paris gelangten, 
aber — zu fpät. Denn Bonaparte, durch Caulaincourts Depeſchen 
belehrt, welchen Preis Alerander für der Groffürftin Hand be— 
gehrte, und überzeugt, daß ihm diefe auch nach flattgefundener 


#0) Schloſſer VIL, 727, mit deſſen Angaben ein von offenbar gut 
unterrichteter Seite herrührende Relation aus Wien v. 1. Juni 1810 bei 
Adair, Negotiat. for the peace of the Dardan. II., 90 übereinftimmt. Il 
est avere, heißt e3 in derjelben, qu’il (le mariage avec la Grande-Duchesse 
de Russie) se seroit fait, et qu’Alexandre «avoit, mais trop tard, meme 
consenli au changement de religion, 
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Verlobung vorenthalten bleiben wuͤrde, bis er jenen entrichtet, 
bis er das Opfer gebracht, welches er als gleich unvereinbar er— 
fannte mit feiner Ehre wie mit dem Staatsvortheile Frankreichs, 
hatte mittlerweile dem Gedanken an eine rufitfche Heirath definitiv 
entfagt, und um die Hand der Erzherzogin Marie Louiſe anhalten 
lafjen, die ihm von Kaifer Franz auch unverzüglich und gar gerne 
bewilligt wurde. Hatte Diefer doch mit nicht geringem Verdruſſe 
des frangöfifchen Monarchen Werbung um eine Ruſſin geſehen, 
und, voll Angft vor den Folgen einer dauernden Verbindung 
zwifchen Paris und Petersburg, fehr unzmweideutig zu  verftehen 
gegeben, wie gerne er den Sohn der Revolution zum Eidam 
acceptiren würde #1)! 

Hieraus, aus Diefer ftantsmännifhben Weigerung Napoleons: 
eine aufrichtige und bleibende Allianz mit Rußland eben jo wenig 
um den Preis der Aufopferung Polens für alle Zeiten wie des 
osmanischen Neiches zu erkaufen, floß in Wahrheit dev Bruch 
zwifchen ihm und Alexander J.; die Türkei und Polen find Die 
Haupt-, die eigentlichen, die fonft genannten nur Die ferundären, 
Die vorgefhüsten Motive gewefen. Zwar fuchte der Franzojen- 
faifer, des Zaren nicht geringen Unmuth über die entjchieden 
verweigerte Ratififation des fraglichen polnifchen Vertrages und 
die öftreichifche Heirath Dadurch zu befchwichtigen, daß er fich be— 
veit erklärte, jenen mit anfcheinend nicht allzu erheblichen Modi- 
fifationen gutzuheißen. Allein man fühlte in Petersburg fogleih 
heraus, daß legtere weit bedeutender waren, als fie ausfahen, und 
als Napoleon (Juli 1810) es ganz pojltiv ausfprach, er werbe 
den mehrberegten Vertrag in feiner urfprünglichen Faflung unter 
feiner Bedingung genehmigen, weil, wie er fehr richtig bemerkte, 
die Erklärung, daß Polen nie wiederhergeftellt werden folle, mehr 
heiße, als die Theilung deijelben zugefiehen, und er ſich dur 
eine folche entehren werde, wurden die bezüglichen Verhandlungen 
von ruſſiſcher Seite ziemlich brüst abgebrochen. Die vom Imperator 
des MWeftens (13. Dechr. 1810) deeretirte Einverleibung des 


#1) Thiers XI., 278 sq. Villemain, Erinnerungen eines Zeitgenojjen 
©. 94 (deutſch v. Burkhardt, Leipz. 1854.) 
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Herzogthums Oldenburg in feine ungeheuere Monarchie wurde 
noch vor Ablauf des Jahres (31. Dechr.) von dem des Oftens 
mit einem Ufas vergolten, der die Einführung englifher Waaren 
im Zavenreiche auf neutralen Schiffen geftattete, und zehn Tage 

ſpäter mit einem neuen vuffifchen Zolltarif, der die Einfuhr der 
sornehmiten Fabrikate Frankreichs gänzlich verbot, andere ſchwer 
bejteuerte. Da letztere Maßnahmen eben fo handgreiflihe Ver— 
legungen der tilfiter Verträge waren, als es die beregte Beraubung 
ded Herzogs von Oldenburg, des (vermeintlich #2]) nahen Anver- 
"wandten ded Zaren, war, fo Eonnte alle Welt hierin nur die 
untrüglichen Verkünder des in Paris wie in Petersburg feft- 
ftehenden Entjchlufjes erbliden, einen neuen Kampf zu wagen, 
Und wirklich traf man hier wie dort fihon im Frühjahr 1811 
die umfafjendjten, die gewaltigften Zurüftungen zu demſelben, 
fprachen ſchon damals #3) beide Kaifer mit merfwürdiger Offen» 
beit fich hierüber gegen einander aus; Napoleon, in der Abficht, 
durch Die Hinweifung auf die Jurchtbarfeit jener einen Feind ein- 
zufchüchtern, der ſich nicht einfchläfern ließ, und der rufftfche 
Autofrat in der, dem franzöftfchen zu bemeifen, Daß er fich nicht 
fürchte, Feine Urfache habe, den erneuerten Zufammenftoß beider 
Kolofje zu ſcheuen. 

Dffenbar gerieth Durch einen folchen Fein anderer Staat in 
eine jo verzweifelte Sage wie Preußen. Denn für Diefes mar 
Neutralität eine Unmöglichkeit, und die Wahl, für welche der 
beiden Riefenmächte es ſich enticheiden folle, eine fürchterliche Qual. 
&3 ift ganz merkwürdig zu betrachten, wie in diefer fchweren Zeit 
Aleranderl. fich gegen Friedrich Wilhelm II. benahm. Der grimmige, 
und auch ſehr natürliche Haß, der in des Legtern Bruft gegen 
Napoleon Loderte, trieb ihn, trotz der abſchreckenden Erfahrungen 
von Tilfit, zum Anſchluß an Rußland; fhon im Mai 1811 richtete 
er deöhalb an den Zaren die verblümte Anfrage, ob er in dem 
Falle auf deſſen nachdrücklichen und ausreichenden Beiftand im 
Falle der Noth rechnen Eonne? Er muß, neben der bis jet be— 


42) Vergl. oben ©. 21. 
#3) Wie man aus Thiers XIIL, 42 f. erfährt, 


Mi 


fannt gewordenen ziemlich Falten und folgen officiellen Antwort 
Aleranders I. (v. 30. Juni) eine meit ermunternder lautende ver- 
trauliche Mittheilung erhalten haben #4), da es fonft ſchwer zu 
begreifen fein würde, wie Friedrich Wilhelm II. kurz nad dem 
Empfange jener (16. Juli 1811) zu dem Entfchluffe gelangen 
fonnte, des Zaren Bundgenoß zu werden. Er benachrichtigte dieſen 
noch an dem nämlichen Tage Hiervon in einem eigenhändigen 
Schreiben, deffen Ueberbringer, der hochverdiente General Scharn— 
horſt, mit den Unterhandlungen über den diesfälligen Traftat be— 
auftragt war. Außer Zmeifel ift, daß ein folcher damals zwiſchen 
Rußland und Preußen auch wirklich abgefchlofien worden; denn 
am 27. Sept. fehrieb der Zar dem preufifchen Monarchen: „der 
Vertrag werde bald unterzeichnet werden; aber auch bis Dahim, 
dag Alles abgefehloffen jei, möge der König überzeugt fein, daß 
jede Feindfeligkeit gegen die preußifchen Staaten von Rußland als 
eine Kriegserflärung werde angefehen werden, und Daß nach ein— 
mal angefangenem Krieg die Waffen nur nad vorhergegangener 
Uebereinkunft niedergelegt werden ſollten. Diefer Brief des Kaifers 
fei aber fo verbindlih, als ein Traktat.“ 5) Und drei Wochen 
fpäter (18. Oft. 1811) berichtete Obriftlieutenant Schöler, preußi- 
ſcher Militär-Bevollmäctigter bei Alerander I. und bei diefem in 
hohen Gnaden ftehend #6), jeinem königlichen Gebieter Scharnhorfts 
Abreife und „daß er den Vertrag der Abficht ganz entiprechend 
abgefchloffen habe. Der Kaifer verfpreche, auf Die erfte Anforderung 
des Königs mit der ganzen ruſſiſchen Armee vorzugehen!“ 

Die im Sommer 1811 in Preußen dem zufolge betriebenen 
Küftungen Eonnten in Paris, wo Friedrich Wilhelm, um auf alle 
Fälle ficher zu gehen, wegen eines Bündniſſes ebenfalld angeflopft 
hatte, nicht lange unbekannt bleiben. Sehr natürlih, daß ſolche 


44) Auch die Folgerung Hardenbergs in deſſen Memoire v. 2. Nov, 
1811 bei Hormayr, Lebensbilder II., 93 bezüglich der Mijfion Hatzfelds weiſt 
darauf hin, denn aus dem bis jegt befannt gewordenen Schriftverfehre beider 
Monarchen ergibt fie fich keineswegs. 

45) Mörlich gleich dem Folgenden, aus Hardenbergs erwähnter Denk 
jehrift bei Hormayr a. a. O. II, 94. 

#6) Hormayr a, a, DO. Il., 263. 
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Zweideutigkeit Napoleons Miftrauen und Uebelwollen gegen Preußen 
nicht wenig fteigerte. Gebieterifch Heifchte er die fofortige Ein- 
ftelung jener und drohete, im Falle der Widerfpenftigkeit auch 
den Reft der Monarchie Friedrichd des Großen aus der Reihe 
der eurppäifchen Staaten zu tilgen #7); bevenkliche Bewegungen 
bedeutender franzöfifcher Truppenmaſſen rechtfertigten nur zu fehr 
die Beforgnig, daß Napoleon mit der Entthronung der Hohen— 
zollern und der Auflöfung ihrer Monarchie ſich ernſtlich trage, 
Mit Schrecken gewahrte man in Berlin, daß man im Dertrauen 
auf Rußland fich viel zu weit vorgewagt habe. In diefer ver- 
zweifelten Situation richtete Friedrich Wilhelm IM. an den Zaren 
die Anfrage, ob er auf deſſen Unterftügung rechnen könne, wenn 
er zu einer Schilverhebung fich entfchlöffe? 

Sp hatte aber Alerander I. ihren erneuerten Bund nicht 
verftanden. Ihm war es allerdingd ganz genehm, daß Preußen 
für Rußland fih in die Schanze fihlage, daß aber dieſes für jenes 
auch ein Opfer bringen folle, Fam ihm nicht zu Sinne, Schon 
das dünkte ihm zu groß, um Friedrich Wilhelms II. wegen ven 
Schein auf fih zu laden, den Krieg entzündet, begonnen zu 
haben. Darum verftummte jest plöglich des Zaren hülfäbereite 
und Friegerifhe Sprache. In einer Reihe von Zuſchriften warnte 
jeine liebevolle Fürforge vor dem fraglichen Wagniffe, zu welchem 
die Zeit noch nicht gefommen, die Verhältniffe noch nicht reif 
feien. In einem Kriege, fehrieb Alerander, der mit Unglüdsfällen 
beginnen Eönne, in dem Beharrlichkeit das erſte Geſetz fei, fühle 
er nur für ſich felbjt genügenden Muth. Das Unglück eines von 
ihm jo hochgefchägten Verbündeten, wie Friedrich Wilhelm IIL, 
dürfte den Entſchluß zum Ausharren bis aufs Aeußerſte leicht 
erfhüttern. Es widerftrebe ihm Daher, Preußen an ein Mif- 
geſchick zu feſſeln, welches daſſelbe doppelt hart treffen müßte. Das 
heißt, Die ſchönen Worte auf ihren eigentlichen Sinn zurücgeführt, 
der Zar überließ dieſes der eigenen Hülflofigkeit, und es feinem 
Könige, den Zorn des Gewaltigen in Paris ob der fo unflug 
verrathenen ſchlimmen Abficht zu befehwichtigen, fo gut ev Fönne, 


47) Thiers XIIL,, 337. 


— 302 — 


Was Wunder daher, daß Friedrich Wilhelm IM. ſich noch glücklich 
preifen mußte, als ihm dies durch den Abſchluß jenes ſchmählichen 
„Anterwerfungd= Traktates® vom 24. Febr. 1812 gelang, der 
Preußen vollends zur Magd Frankreichs herabwürdigte? 

Mas den Zaren damals, im Anfange des 3. 1812, fo be— 
deutenden Werth darauf legen ließ, der Welt nicht als Friedens— 
ftörer zu gelten, vielmehr diefen übeln Schein auf Napoleon hin- 
überzumwälzen, war einmal die ftaatskluge Rückſicht auf Die Hffent- 
liche Meinung, befonderd Deutſchlands, dann das tief empfundene 
Bedürfniß, vorher fih Schwedens zu verfichern und des Krieges 
mit den Türken fich zu entledigen. Diefer hatte im Herbſte 1811 
endlich eine entfchieden günftige Wendung für die ruffifchen Warfen 
genommen, und Napoleon Durch den fihnöden, vor vier Jahren 
an den Anhängern des Propheten verübten Verrath, zu feinem 
und ihrem großen Unglücde, allen Gredit bei ihnen verloren, ihre 
NRachbegierve herausgefordert. Darum fielen, wie Metternich es 
ihm (Mai 18114) vorherfagte, feine Bemühungen, in dem bevor— 
ftehenden Kampfe mit Rußland an den Osmanli Verbündete zu 
erwerben, auf überaus fteinigen Boden. Lebtere waren pfiffig 
genug, ihren tiefen Groll gegen den franzöfifchen Monarchen unter 
vielverheißenden Verficherungen zu verbergen, aber fejt entfehloffen 
zur Ablehnung der ihnen angebotenen Allianz und zum Frieden 
mit Alerander 1.48). Das große Hinderniß war nur, Daß Diefer 
geraume Zeit hartnäckig auf der Abtretung Befjarabiens, jo wie 
der Donaufürftenthümer beftand, deren bejammernswerthe Bevöl— 
ferungen, beiläufig bemerkt, ganz unausſprechlich zu leiden hatten, 
durch die Barbarei und den Uebermuth ihrer feinwollenden Bes 
freier vom Joche der Ungläubigen 49), Zwar ermäßigte der 





Fra j 

48) Thiers XIII, 57. 83. 

#9) Kaifer Alexander J. jelbft äußerte gegen den Admiral Tchitchagoff: — 
les exc&s de nos troupes en Moldavie et en Valachie ont exaspere les 
habitants; je ne puis souffrir plus longtemps de semblables horreurs, 
und der Aomiral, der in feinen neulich edirten Memoiren S. 4—6 uns 
dieſe Aeußerungen des Zars aufbewahrt, fügt hinzu, er jelbft Habe an Ort 
und Stelle fi) überzeugt, daß die Klagen der armen Einwohner nur zu 
gegründet geweſen, et j'ai appris qu’& toutes repr&sentations Koutousoff” 
rzepondait: „je leur laisserai les yeux pour pleurer«. 
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Kaifer Angeſichts der gewaltigen Rüſtungen Napoleons, ſchon 
im Sanuar 181250) feine Forderung auf Beffarabien und einen 
Theil der Moldau, allein die Osmanen wollten, jelbft nad 
ihren jüngften empfindlichen Niederlagen, von irgend einer Ab— 


tretung durchaus nichts wiſſen, überzeugt, daß der Zar bei dem 


immer näher rückenden Ausbruche des Kampfes mit Frankreich 
froh fein müfje, den mit ihnen ohne Opfer feiner Seits beenden 
zu können. Kein Zweifel, daß die Richtigkeit dieſer Worausficht 
ſich bewährt, daß die Türkei Frieden mit Rußland ohne den DVerluft 
nur eines Dorfes verlangt haben würde, wenn dieſes nicht an 
den Brüdern Moruft überaus nüsliche Verräther und an den 
Briten vielvermögende Helfer gefunden hätte. Einer griechifchen 
Familie angehörend, die in den legten Decennien, Dank! ver Pro: 


tektion des Knutenftaates, fhon einige ihrer Mitglieder auf den 


Hospodarenftühlen der Donaufürftenthümer gefehen, hatte fich na= 
mentlich Demetrius, erfter Pfortendolmetfch, der Schlauefte und 
Gemwandtefte der drei Moruft, durch glänzende Verheißungen ver- 
leiten Lafjen, feinen überaus bedeutenden Einfluß in Konftantinopel 
ganz den Interefien Rußlands dienjtbar zu machen 51). Die meiften 
Minifter, zumal der Großweſir und der KReis-Effendi, waren von 
ihm und den Engländern beftochen und dadurch bewirkt worden, 
dag Demetrius felbft den türfifchen Diplomaten zugefellt ward, 
die mit denen Aleranders I. in Bufareft wegen des Krieges Be— 
endigung unterhandelten, SHauptfächlich feinen Nänfen und dem 


- Umftande, daß Kutufow, der Rufen Seerführer und Bevollmächtigter, 


die Vertreter des Großheren durch einen produeirten falſchen, 
aber täufihend nachgeahmten, Brief Napoleons, in welchem derfelbe 
dem Zaren die Theilung des osmanischen Reiches vorſchlug, von 
der Eitelkeit ihrer Hoffnung auf Frankreichs Beiſtand zu übers 
führen wußte 52), verdankte Alerander I. den bufarefter Frieden 
(28. Mai 1812). Durch ihn erlangte er die Abtretung Beſſarabiens 


50) Thiers XIII., 333. 
>') Bignon, Hist. de France XI., 84. XIV., 118 sq. Chambray, 


‚Hist, de l’expedition de Russie I., 104 sq. 


52) Chambray, Hist, de l’expedition de Russie I., 157. 
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ſo wie etwa des dritten Theils der Moldau, und fortan den Pruth 
zur Gränze, die Pforte aber nur die Genugthuung der, ſchon oben 
berührten, Preisgebung der Serben, die, von Rußland aufgewiegelt, 
fünf Jahre lang für daſſelbe geſtritten und unermeßliche Opfer 
gebracht hatten! 

Es iſt kaum zu ſagen, in welchem Grade alle Welt über 
dieſen bukareſter Frieden erſtaunte, der um ſo unbegreiflicher erſchien, 
da zur Zeit ſeines Abſchluſſes den Türken die Thatſache nicht un— 
bekannt fein konnte 53), daß in dem zwiſchen Oeſtreich und Frank— 
reich zu Paris neulih (14. Merz 1812) unterzeichneten Allianz- 
traftate die Erhaltung der Integrität des osmanifchen Reiches von 
beiden Mächten wechfelfeitig garantirt worden! In einem Augen- 
blide, wo Rußland, an der Schwelle eines Kampfes von unabjeh- 
barer Tragweite, fich genöthigt fahb, dem Frieden mit dem Nadı- 
barftaate felbft bedeutende Opfer zu bringen, erfaufte Diefer den— 
felben von ihm, um den Preis weit belangreicherer Abtretungen, 
als ſelbſt Katharina II. durch Kriege zu erlangen vermocht, die 
dem Zarenreiche Doc unendlich mehr gefoftet!! Des Letztern ſtupen— 
des Glück fo wie die fabelhafte Niederträchtigkeit der ottomanifchen 
Diplomatie hatten fich feit einem Jahrhundert, feit Peters I. Frieden 
am Pruth 5%), nie fprechender bethätigt. Freilich büßten Demetrius 
und fein Bruder Panagioti Moruft ihre entvedte Verrätherei 
Nov. 1812) mit dem Leben, allein die Früchte derfelben Fonnten 
den Rufen nicht mehr entriffen werden. Und da die blinde 
Fortuna diefe in kaum gehoffter Weife auch darin begünftigte, Daß 
fie an ihrem andern alten Erbfeinde, an Schweden, damals fogar 
einen Verbündeten gegen Frankreich erwarben, fo fah fich Alexander J. 
jest endlich im Stande, feine ganze ungetheilte Kraft in voller 
Sicherheit der Abwehr des vom Weſten gegen ihn bevanziehenden 
Sturmed zu widmen, 

Er war um fo furcdhtbarer, da der Zar feine Rüftungen 
noch lange nicht beendet, den 423,000 5) Mann trefflicher, zum 


53) Lüders, Frankreich und Rußland II, 424. 
54) Vergl. Br. I, ©, 114. 
55) Die Angabe und die folgenden nad) Thiers XIII, 348 f., der 
aus den zuverläffigften, von ihm genannten, Quellen ſchöpfte. Außer diefen 
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Theil auserlefener Truppen, die ſich gegen ihn in Bewegung fegten, 
höchſtens 200,000 Streiter wirklich entgegenzuftellen hatte 56), Deren 
Führer zudem an Feldherrntalent und Erfahrung den franzöftfchen 
bei weitem nachitanden. Unter folchen Verhältniſſen ergab ji 
die zu befolgende Vertheidigungsweiſe 57) von felbft, gleihfam aus 


423,000 nad) Rußland marjchirenden Kriegern hatte Napoleon noch eine 
Reſerve von 130,000 Mann in Bereitjchaft, destinde à tenir toujours au 
complet l’armee active; unter Zurechnung der Kranken und einiger beta- 
chirter Corps erhob fich feine ganze Streitmacht auf etwas über 600,000 Köpfe! 

56) Säuffer, III., 648. D’Allonville Memoires secrets V., 211, 
Tehitchagoff, M&moires p. 26, welch’ Ießterer mittelft der Frage: Pourquoi 
deux cent mille hommes seulement en ligne, quand le chiffre ofliciel de 
Varmee &tait de neuf cent mille hommes, quand Tintendance delivrait 
neuf cent mille rations par jour? zugleich Die ſchmutzige Quelle der ab— 
weichenden höheren Angaben enthüllt, 

57) Wir vermeiden mit Bedacht den Ausdruf: Plan, denn von 
einem ſolchen kann nach den neueften, in Tolls Denfwürdigfeiten gegebenen, 
Aufklärungen in der That nicht mehr Die Rede fein. Wir entnehmen jenen 
nur zwei der prägnanteften Stellen., Bd. I, ©. 247 wird verfichert, „Daß 
feinem, auch der ausgezeichnetiten Offiziere des (ruſſ.) Hauptquartierd zu 
Wilna auch nur entfernt einfiel, Die ungeheuere Ausdehnung Rußlands zu 
Hülfe zu nehmen, was nachher, im Laufe der Ereigniffe, ganz von jelbit und 
ohne daß Jemand es beabjihtigt Hätte, zur entjeheidenden Haupt- 
fache wurde. Man verfiel Darauf nicht, weil der Gedanke an fich neu war, 
und konnte um jo weniger darauf verfallen, weil man von der Macht, Die 
Napoleon zu Gebote ftand und von der räumlichen Ausdehnung!, die fie Den 
Operationen des Krieges geben mochte, eine faljche Vorftellung Hatte.” Dann 
heißt es Bd. L, ©. 301: „Im geraden Widerfprude mit allen 
bisher verfolgten Planen wurde (im ruſſ. Hauptquartier) Die Ver— 
einigung beider Armeen das Ziel aller Bewegungen, das Streben, ji 
zu erreichen, führte tief in das Innere des Landes zurüd, 
und der Krieg gewann von dieſem entjcheivenden Wendepufte an einen durch— 
aus veränderten Charakter.” — Hiermit übereinftimmend bemerkte ſchon 
früher eine höherer preußifcher Dffizter im berliner Militär Wochenblatt, 
1848, Seite 28: „per Feldzug verlief, ohne daß es zu einem eigent- 
lichen Operationsplan fam. Und betrachtet man unbefangen die Verhältnifie, 
fo muß man zu dem Refultat gelangen, daß es gar nicht anders fein fonnte, 
Napoleon Hatte ſtets Die Intative, und es tft ſchwer zu jagen, wie e3 bie 
Ruſſen Hätten anders machen jollen, jelbjt wenn fie einen andern Plan gehabt 
hätten. Die Anfiht aber, als hätten die Ruſſen Napoleon nad Moskau 
gelockt, entbehrt jeder faktiichen Grundlage. Napoleon wurde nicht von 


Sugenheim, Rußlands Einfluß. B. IE 20 
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allgemeinem Inſtinkt 38), der jich ſelbſt unbewußt Dad Nichtige traf, 
nämlich den Feind immer tiefer in Das Innere des fo großen und 
dden Landes vordringen ließ (feineöwegs aber [odte, wie gemein- 
hin geglaubt wird); die ungeheueren Dimenftonen, das Klima, Der 
ungenügende Anbau und die dünne Bevölkerung des Knutenſtaates 
waren die natürlichen und mächtigften Helfer feiner Bertheidiger. Den 
Gang der Dinge hat ein abgefagter fachkundiger Franzofenfeind 59, 
defien Bekenntniß: Daß Die Rufen den Krieg im 3. 1812 „fo er— 
bärmlich wie möglich geführt“, in den Creigniffen wie in den Ge- 
ftändniffen ihres Zars 60) ſelbſt und den Relationen Der zuver— 
läſſigſten und unverdächtigſten Berechterftatter 61) die umfafjendfte 
Betätigung findet, mit wenigen Worten jo treffend charakterifirt, 
daß wir es uns nicht verfagen fünnen, fte bier auszubeben. „Die 
(rufftfche) Armee”, äußert jener, „schlug ſich im Einzelnen vor— 
trefflih, Die Anführung ihrer Feldherren war aber unter aller 
Kritik. Nachher gaben fie vor, mit Willen gethan zu haben, 
wozu Napoleon fie gezwungen hatte, Alerander hielt dieſen mit 
Unterhandlungen bin, bis die ſchlimme Jahreszeit da war, und 
brach fie dann ab, Napoleon, im Begriff zu verhungern, trat 
den 200 Meilen langen Rückmarſch an, Sein Heer erfror und 
verhungerte, aber fam mit einem Fleinen Weberrefte davon, was 
ganz unmöglich gewejen wäre, wenn die Ruſſen nicht eben fo er— 
baͤrmlich operirt hätten, wie bei feinem Vordringen.“ 

Kaum fennt die Gefhichte noch ein fo erfchütterndes Schau- 
fpiel, ein fo ergreifendes Gottesgericht, wie den Ausgang Diefes 
Feldzuges d. 3. 1812, aber auch kaum noch eine fo eindring- 
liche Warnung vor dem Abfalle von dem Prineipe, mweldes 
ihnen gezogen, ſondern in ihm war die bewegende Kraft, er ftieß fie, das 
zeigen alle Gefechte von Wilna bis Moskau, und vor Allem Die vergeblichen 
Verſuche der Nufjen, ihn aufzuhalten bei Smolensk und Borodino.“ 

58) Turgenieff, Rußland und die Ruſſen L, ©. 9. 

- 59) Bon der Marwit, Nachlaß 1., 329. 

60) In Dem interefjanten Schreiben deſſelben an Ichitchagoff, welches 
ja den Memoiren des Letztern p. 41 sq. fi) abgedrudt findet. 

61) Kann Doch jelbft der Ruſſe Buturlin fi) mitunter ziemlich herben 
Tabels nicht erwehren, wie 3. B. Hist, de la campagne de Russie en 
1812, 1, 298 sq. 
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der eigenen Größe Quell und Urheber gemejen. Napoleon I. 
verdankte Die feinige befanntlich dem demokratiſchen Principe, Der 
großen Resolution d. 3. 1789, deren Sohn und Erbe er war, 
aber ein höchſt undankbarer, ver Die eigene Mutter verrieth, ſo— 
- Hald er fie entbehren zu können glaubte, und auf der Sonnenhöhe 
ſeines Glückes gar in ihren abgefagten Feind fich verwandelte, 
Und furchtbar rächte jich Diefer Verrath, der ihn überall nur die 
beuchlerifche Freundfchaft der Monarchen, der Kabinerte (die ihm, 
dem Emporfömmling, dem Sohne der Revolution innerlich aber 
doch immer fpinnefeind blieben) erftreben und die ver Völker 
mißachten, ſelbſt jheuen lieg, an ihm eben in feinem verhängs 
nißvollen Kriegszuge nah Rußland. Denn fein Abfall von dem 
dempfratifhen Principe, fein autofratifcher Widerwille gegen dafs 
felbe liegen ihn die Benützung zweier, ihm zur Genüge bekannter, 
Hülfsmächte verfhmähen, die weit ficherer als fein Niefenheer 
Alerander I. in Furzer Zeit fehachmatt gemacht, beftegt zu feinen 
Füßen nievdergeftredt haben würden — die Polen und die ruffifchen 
Reibeigenen. Kein Zweifel, wenn der große Imperator, den 
flebenplichen Bitten jener willfahrend, die am Tage feines Ein- 
zuges in Wilna (28. Juni 1812) som Reichstage in Warfchau 
proclamirte Wiederherftellung Polens beftätigt, unterftügt, 
wenn er die Hoffnung der ruffifchen Bauern, daß er ihnen Die 
Freiheit bringen werde, nicht getäuſcht Hätte, er würde, trog Dem 
grimmigen Winter von 1812, fieggefrönt aus Rußland heimge- 
fehrt fein. Auch ift er keineswegs, wie man gemeinhin glaubt, 
durch Rückſtchtnahme auf Deftreich bejtimmt worden, Polens 
Keftauration zu unterlaffen. Denn im fechiten geheimen Artikel 
des erwähnten Allianztraftates mit feinem Faiferlichen Schwieger- 
vater v. 14. Merz 1812 hatte diefer in Die Abtretung Der Bes 
ftandtheile des alten Sarmatenreiches, die er noch befaß, gewilligt, 
falls Napoleon dafjelbe wieder heritellen und ihm dagegen Die 
im 3. 1809 cedirten illyriſchen Provinzen zurüderftatten wollte, 
Nie leuchteten ver Sühne der ſchmachvollſten Gewaltthatdes vorigen 
Jahrhunderts günftigere Sterne, nie wäre fie Frankreich leichter 
um ihm felbft vortheilhafter geworden! Aber in ungleich höherem 
Grade noch als Die Rückgabe der illyrifchen Provinzen widerſtrebte 
20* 
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ſelnem Beherrſcher, der nicht mehr der Vorkaͤmpfer einer neuen 
und beſſern Ordnung der Dinge, ſondern der Proſelyt der alten 
war, die durch ſeine eigenen Siege ſo ſehr in Verruf gekommen, 
der ein ſo hartgeſottener Despot wie irgend einer geworden, jede 
Regung des Geiſtes der Freiheit, jede nationale Erhebung; mehr 
als Alles fürchtete ſein böfes Gewiſſen, daß die Macht, die in 
Polen jest für ihn fich zu waffnen im Begriffe fland, anderwärts 
gegen ihn fich erheben werde. Darum wollte ev von Polens 
MWiedergeburt nichts wiſſen; Darum ließ er auf Die ungeheuere 
Begeifterung, welche Die erwähnte Proclmation des warfchauer 
Neichötages in allen einft polnifchen Provinzen entzündet, Die nur 
eines Winkes von ihm harrten, um den furdtbarften, einen 
Volkskrieg, wie ihn die Spanier wider ihn führten, gegen 
Rußland zu eröffnen 62), den eisfalten Schlagregen der hoch— 
müthigen Erklärung niederfallen, Daß er einzig und allein auf 
feine Armen ſich flüge, und einen Volkskrieg weder bedürfe noch 
wünfhe! Da gemahnte es die Sarmaten, „ald ob jener Todes— 
jhrei, der dem legten Helden des alten Polen entfiel: Finis 
Poloniae, jetzt ebenfall8 von dem Munde des erwarteten Befreierd 
wiederholt würde” 63), und faft fihneller noch, als fie erwacht, 
war ihre Begeifterung für Napoleon erlofchen. 

Ueber der Schilderung der ergreifenden Greigniffe feiner 
Heerfahrt nach Rußland, der tragifhen Vorgänge auf den Schlacht- 
feldern, in dem eingeäfcherten Moskau und auf dem Rückzuge 
haben faft alle Gefehicht- und Memoirenfchreiber jener Tage 6%) 


62) La diöte se changea en confederation generale dn royaume de 
Pologne, et les adhesions aux mesures arrätees ne se firent pas attendre. 
La Lithuanie, la Samogitie, la Wolbynie, l’Ukraine, la Podolie, re- 
pondirent avec transport à l’appel de la patrie. La proclamation de la 
confederation appelait tous les citoyens aux armes, et le peuple entier 
voulut prendre part à une lutte sacree. Mais cet Elan admirable fut 
bientöt paralyse, lorsqu’on entendit les ambassadeurs imperiaux declarer 
que Napoleon, possedant une armee sur laquelle il pouvait compter, 
n’avait pas besoin d’une guerre nationale. Colson, de la Pologne et des 
cabinets du Nord I., 221, 

63) Worte Villemains, Erinnerungen eine Zeitgenofjen ©. 139. 

64), Nur Droyjen, Freiheitäkriege II, 572 gedenkt ihrer in Kürze, 





der tiefen, der gewaltigen Bewegung völlig vergeffen, melde bie 
Kunde von dem Heranziehen der Franzoſen unter den ruſſiſchen 
Bauern hervorrief. Die oben (S. 293) erwähnte Aufhebung 
der Leibeigenfchaft im Herzogthume Warſchau Hatte Die ländliche 
Bevölkerung des angränzenden ruſſiſchen Litthauens, welches damals 
kurze Zeit in franzöfifhen Händen und dem genannten Herzog— 
thume einverleibt worden war, mit der frohen Zuverficht erfüllt, 
daß dieſe Wohlthat auch auf fie ausgedehnt werden würde. Don 
den litthauiſchen Bauern wurde dieſe lockende Ausſicht auch ihren 
ruffifchen Nachbarn mitgetheilt, unter welchen fie jich jo raſch ver— 
breitete, daß Millionen ruſſiſcher Leibeigenen bloß der Ankunft 
der Franzmänner harrten, um gegen ihre Herren ſich zu erheben. 
Das übereinftimmende Zeugnig Aller, Die damals in irgend einem 
Theile der von jenen durchzogenen Provinzen des Knutenftantes 
unter den Bauern lebten, ſetzt das allgemeine Vorherrſchen Diejer 
Stimmung, diefes Entſchluſſes Dderfelben außer Zweifel. So er- 
fahren wir von zwei Schotten, die DefonomiesInfpeftoren auf 
zwei verfäiedenen, über 30 Meilen von einander entfernten Gütern 
waren, Daß auf dem einen, der Gränze zunächſt gelegenen, Die, 
beziehbungsweife ungemein milde behandelten, Leibeigenen alle 
Arbeiten einftellten, jobald jte son der Annäherung Napoleons 
und feiner großen Armee hörten. Es Fam zwar nicht zu einer 
fo gräulfichen Zerftörungsfcene, wie auf zwei benachbarten Gütern, 
indem die Bauern fich darauf befchränkten, in die beften Zimmer 
des Herrenhaufes einzubringen, den Weinfeller zu leeren, in den 
Gewächs- und Treibhäufern die Früchte, gleich viel ob veif ober 
nicht, abzureißen und die Foftbaren Spiegel zu zertrümmern. 
Niemand wagte es, ihnen Einhalt zu thun; fie jagten, Die Franzoſen 
kämen, und alles Eigenthum ihres Herrn werde nun das ihrige. 
Einige waren fogar der Meinung, daß fie buchjtäblich mit ihren 
Evelleuten den Platz wechfeln und viefe nun Leibeigene werden 
würden. Auf dem andern Gute in der Umgegend von Moſaisk 
ward ein Kollege des andern Schotten bei dem Verſuche, Die 
Leibeigenen in Ordnung zu halten, getödtet, Nachdem Diefe Das 
Herrenhaus audgeplündert und verbrannt, ſchlugen ſie jich in Die 
Mälder oder zerftreueten fich im die benachbarten Dörfer, Selbit 
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tief im Innern Ruflands, wie in der Umgebung der Haupiftadt, 
ging unter den Bauern ziemlich allgemein die Rede, Napoleon fei 
durchaus nicht ihr Feind, wolle fie vielmehr vom Sflavenjoche 
befreien. Und nicht fobald hatte die große Armee Witepsk paſſirt, 
als die ruffifchen LXeibeigenen ſich von jenfeit? an die Vorpoften 
herandrängten, um ihre Herren und deren Verwalter, die fie mit- 
brachten, den Franzoſen auszuliefern 65). Es war unftreitig nur 
die reine Wahrheit, wenn Napoleon, nah Paris zurücgefehrt, 
in feiner Antwort auf eine Adrefje des Senats (20. Dechr, 1812) 
fagte, ex hätte leicht einen großen Theil der Bevölkerung Rußlands 
gegen den andern bewaffnen können, wenn er die Emaneipation 
der Leibeigenen proclamirt hätte, wozu er von den Einwohnern 
vieler Dörfer aufgefordert worden wäre. Denn feine Ver— 
ficherung,, fo wie die vorftehenden Angaben werben beftätigt ein- 
mal durch Das Zeugniß 66) des ausgezeichneten britifchen Generals 
und Diplomaten Nobert Wilfon, der während Diefes ganzen Feld— 
zuges im vuffifchen Sauptquartiere und einer der vornehmften Be— 
rather Kutufows war 67), dann Durch Die einläßlicheren Berichte 
eined andern Dffiziers 68), der Damald ebenfalls im Heere 
Aleranders I. diente und unmittelbar nach dem Abzuge der 
Franzofen nach Moskau Fam. 

Von diefem erfahren wir nämlich, Daß Napoleon während 
feines Aufenthaltes in Witepsf (28. Juli — 13. Aug.) von den 
Hauptern und Wortführern des rufftfchen Bauernftandes die Zu- 
fiherung einer allgemeinen Erhebung defjelben im Zarenreiche er= | 
balten, fobald er die Aufhebung der Leibeigenfchaft verkündet haben 


65) Faft wörtlich aus dem, offenbar von einem jehr gut unterrichteten, 
engliſchen (alfo bier beſonders glaubwürdigen) Diplomaten herrührenden 
ungemein belehrenden, Buche: Das öftlihe Europa und Kaifer Nikolaus I. 
Br. L, ©. 73 f. (a. d. Engl. v. Kretzſchmar. Grimma 1846, 3 Bde.) 

66) Bei Bignon XI., 121: iln’est pas douteux, qu’on eüt pu fomenter 
en Russie une guerre civile, et ce fut Bonaparte qui rejeta les offres 
d’insurreetion qu’on lui fit pendant qu’il etait a Moskou. 

67) Biographie nouy. des Contemporains XX., 277, 

5) Martend, Denkwürdigkeiten a. d. krieger. u. polttifch. Leben eines 
alten Offiziers S. 166 f. (Dresd. u. Leipz. 1848.) 
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würde. Dabei wurde ihm gerathen, auf feinem Marfche nicht 
allein die ruſſiſchen Popen befonders auszuzeichnen, fondern auch 
ein fpecielles Manifeft an fie zu erlaffen, und ihm ferner mitge- 
theilt, daß alle Maßregeln getroffen feien, um Tula zu nehmen 
und der dortigen Waffenvorräthe fi zu bemächtigen. Noch wäh— 
rend feines unglückſeligen, allzu Iangen Verweilens in Moskau 
empfing Napoleon wiederholte Diesfällige Anträge. Unter andern 
erichien vor ihm eine aus vier Abgeordneten beftehende Deputation, 
deren Sprecher des Franzöſiſchen mächtig war, die ihm auseinander 
feßie, Daß fein einziges Nettungsmittel in der Aufhebung der Leib- 
eigenfchaft beftcehe. Seine Armee, ward ihm zu Gemüthe geführt, 
fei noch ftarf genug, ihr fehle es nur an Proviant, Fourage und 
Pferden; Die werde man ihm aber liefern, wie überhaupt alle 
Hülfsmittel, deren er bedürfe, um in Moskau feine Winterquartiere 
nehmen zu können, und in furzer Zeit würden fich mehr als 
100,000 wohlbewaffnete Bauern dort um ihn ſchaaren, fobald er 
die verlangte Proclamation im Geifte des ruſſiſchen Volkes und 
der ruſſiſchen Geiftlichfeit (vie alfo auch die Hand dabei im Spiele 
hatte) erlafjen haben würde, Nachdem Napoleon den Sprecher 
ruhig angehört, ließ er einen Dolmetfch kommen, der über Alles, 
was er eben vernommen, die anderen drei Deputirten, Die Des 
Franzöſiſchen nicht Fundig waren, ausfragen und ihre Aeuferungen 
ihm Wort für Wort überfegen mußte, Allein mit dem Befcheide, 
e3 fei zu ſpät, entließ der Kaiſer die Deputirten, deren Sprecher 
im Sinausgehen noch Die von jenem einem neben ihm ftehenden 
General zugerufenen Worte hörte: „Ueberall Ntebellen!” Und doch 
wäre die Allianz Diefer ihm damals unendlich nüßlicher geworden, 
als die aller Potentaten Europens zufammengenommen! Denn nie 
fhwebte eine größere Gefahr über dem Haupte des ruſſiſchen 
Gäfareopapismus, wie Rußlands überhaupt, als damals! Man denke 
nur, der Ausbruch eines allgemeinen Bauernaufftandes, der ohne 
Zweifel furchtbarer noch geworden wäre, als der unter Pugat- 
ſchew 69), in dem Momente, wo eine noch immer fehr bedeutende 
feindliche Armee zu feiner Unterftügung bereit, im Herzen des 
Barenreiches fland. 


69) Vergl. oben ©. 8, 
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Was aber das Schlimmſte für den großen Kaiſer war — 
der von ihm verſchmähete Bundgenoß wandelte ſich, wie ſehr natür— 
lich, in ſeinen grimmigen Gegner um. Als Alexander J. die Un— 
zulänglichkeit ſeiner Truppenmacht zur Abwehr des feindlichen An— 
griffes gewahrte, ſuchte er die Maſſen für die Vertheidigung des 
Vaterlandes zu begeiſtern. Seine diesfällige Proclamation (vom 
6/18. Juli), die alle Söhne Rußlands aufforderte, „mit dem Kreuze 
im Herzen und dem Schwerte in der Hand“ (das gewöhnliche, 
auch in den jüngften Tagen viel benüste ruffifche Formular) den 
gottlofen Franzoſen fich entgegen zumerfen, fand anfänglich jedoc 70) 
gar geringen Anklang unter der leibeigenen Bevölkerung; meit 
entfernt, unter ihr eine patriotifche Entrüftung anzufachen, diente 
fte vielmehr nur dazu, die drohende Annäherung der frangöftfchen 
Armee zu verkünden. Die beunruhigende Gleichgültigkeit und 
felbft das gar nicht verläugnete pofitive Wohlgefallen, womit 
diefe Nachricht von der großen Majorität der ruſſiſchen Bauern 
aufgenommen wurde, fheinen den Kaifer und den noch fehmerer 
bedroheten Adel zu dem Verſuche veranlaßt zu haben, mittelft unter 
der Hand ertheilter Verheißung der Freiheit einen Umſchwung 
diefer bedenklichen Stimmung herbeizuführen. Wenigſtens fpricht 
dafür die Tatfache, Daß nach dem Abzuge der Franzmanner unter 
den Leibeigenen Rußlands allgemein der Glaube verbreitet mar, 
ſie feien ihrer Feffeln jest für immer ledig, daß fie vieler Orten 
die SHerrfchaft ihrer bisherigen Gebieter nicht mehr anerkennen 
wollten, und daß diefe fo wie die Regierung gewaltfames Ein- 
fohreiten vermieden, die Ausübung ihrer Rechte geraume Zeit ruhen 
Tiegen und jte erſt fpäter nah und nad wieder zur Geltung zu 
bringen fuchten”!). Auch Die in den II. 1816—1819 wirklich er- 
folgte allmählige Aufhebung der Leibeigenfchaft in Liv», Eſth- und 
Kurland 72) dürfte fich auf Diefe Duelle zurüdführen laffen. Dem 
fei indeffen, wie ihm molle, das Fehlſchlagen ihrer auf Napoleon 





0) Daß öftl. Europa und Kaiſer Nikolaus I, 72. 3 
1) Zurgenteff, Rußland und die Ruſſen I, 16, j | 
2) Bunge, d. liv- und efthländifche Privatrecht I, 94. 136. (NReval 
1847. 2 Bde.) Kohl, d. deutſch-ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen IL, 300, 4 
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geſetzten Hoffnung und die angedeutete lockende Ausſicht, die ver— 
gebens erwartete Frucht der Empörung als Lohn des Patriotis— 
mus zu pflüden, entzüundete in den ruſſiſchen Bauern mit einer bei 
rohen Maffen nur zu gewöhnlichen Schnelligkeit, den grimmigften 
Franzoſenhaß, wandelte fie, und zwar während feines verhängniß- 
vollen Zauderns in Moskau, in fanatifche Vaterlandsvertheidiger 
um. Manche unfluge Gewaltthätigfeiten der Franzoſen, die Zer= 
ftörung vieler Kirchen, welche die ruſſiſchen Generale auf ihrem 
Rückzuge verübten und, zur Entflammung der Gemüther, jenen 
in die Schuhe fihoben 73), vor Allem aber der Brand Moskaus, 
der heiligen Stadt der Ruſſen, von dem wir jet allerdings be— 
ftimmt wiffen 7%), daß er Lediglich das mit Kaifer Aleranders I. 
ausdrüclicher Genehmigung vollführte Werk Roſtopſchins gemefen, 
das damals aber doch, zur Entzündung der Maffen 75), allgemein 
ald das der Franzmänner abgefchildert wurde, vollendeten Die 
Fanatiftrung des vufjifchen Landvolfes, des furctbaren Kampfes 
Ausbildung zu einem National- und Religionsfriege. 


73) Das öſtl. Europa u. Kaiſer Nıkolaus I., 83. 

4) Vergl. Tolls Dentwürdigfeiten II., 162 f. Schloffer VIL, 818 f. 
und das ſehr unterrichtende Schreiben eines ruſſiſchen Geiftlichen d. d. 
Moskau 19. Dit. 1812 bei D’Allonville, M&emoires secrets V., 237 sq. Wie 
Thiers XIV., 293 sq. troß dem bei der entgegengejegten Meinung verharren 
ann , ift unbegreiflich genug. 

5) Wie jelbit der Ruſſe Buturlin, Hist. de la campagne de Russie 
J. 371 ohne Umfchweife befennt: Moscou n’ayant commence à brüler 
qu’apres l’entree des Francais, il devenait facile de persuader au vulgaire 
que c’etaient les ennemis qui y avaient mis le feu, Cette opinion, en 
exasperant le peuple des campagnes, donna un caractere plus prononc& 
ä la guerre nationale, 
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Siebentes Kapitel. 


Es iſt allerdings nicht zu verkennen, daß der Uebermacht 
des gewaltigſten Herrſchers der Neuzeit durch Rußland der erſte 
erſchütternde Stoß verſetzt wurde, aber auch eben ſo unbeſtreitbar, 
daß dieſer erſte Stoß noch lange kein entſcheidender war. Erwägt 
man, daß Napoleon ſchon im April 1813 eine neue Armee von 
192,000 Mann I) ins Feld rücken laſſen Fonnte, daß Diefe, ver— 
eint mit den Trümmern der in Rußland zu Grunde gegangenen 
und mit den franzöfifchen Befagungen in den Feftungen jenfeits 
der Oder, die fehr refpektable Macht von mehr als 300,000 
Streiter darftellte; ferner, daß es eines fo harten Kampfes, fo 
enormer Anftrengungen faft gefammten Guropas bedurfte, um den 
großen Kriegsfürften dauernd zu bewältigen, jo wird man fchon 
hiernach nicht bezweifeln Eonnen, daß Alerander I. nichtö weiter 
gewonnen Hatte, als die glückliche Abwehr des erſten Angriffe, 
und allein ganz außer Stande war, den Krieg mit Ausficht auf- 
Erfolg fortzufegen. Noch unmiderfprechlicher erhellt das aber aus 
der Ihatfache, daß die Erſchöpfung des Zaren im Beginne Des 
3. 1813 ungleich größer, ald die des Franzoſenkaiſers gemejen, 
daß mit den Hülfsquellen, die dieſem zu Gebote ftanden, jener Die 
feinigen bei weitem nicht meffen konnte. Denn der mörberifche 
Feldzug und der graufensolle Winter von 1812 hatten auch Die 


I) Na) der detailliten Nachweiſung in Bismarfs Aufzeichnungen 
S. 197, womit die Angaben in Tolls Denkwürdigkeiten IL, 417 jo ziemlich 
übereinftimmen, 
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Reihen der Ruſſen furchtbar gelichtet 2). Sp zählte z. B. ihre 
Hauptarmee, die über 100,000 Mann ſtark zur Verfolgung der 
Franzmänner von Tarutino (18. Okt.) aufbrach, durch die in 
einem völlig verwüſteten Lande, bei der gräßlichſten Kälte und der 
höchſt mangelhaften Verpflegung hiermit verknüpften Anſtrengungen 
und Leiden bei ihrem Einzuge in Wilna (11. Decbr.) nur noch 
40,000 Streiter?). Sehr glaublih mithin, die Angabe, der 
Mosfomwiter Gefammteinbuße habe über 200,000 Mann, alfo un- 
gefahr fo viel betragen, als jte bei Eröffnung der Kampagne den 
Franzoſen entgegen zu jtellen hatten. Aber noch ungleich fchwerer 
als der Menfchenverluft, den Alerander bei weitem nicht fo fchnell 
zu erfeßen vermochte als Napoleon 3), fiel der gewaltige Mangel 


2) „Und womit Fam er (Kutuſow) denn in der Wirklichkeit an Die 
Gränze? In Wahrheit mit wenig mehr ald dem Schatten und Namen eines 
Heeres, oder um genauer zu jprechen: mit dem bloßen Rahmen dazu. Es 
ift ein höchſt wichtiger Umftand, der jeltjamer Weiſe im Allgemeinen gar 
nit nady Gebühr gewürdigt wird, dag der Winterfeldzug von Moskau an 
zwar allerdingd das franzöfiiche Heer zu Grunde richtete — aber Das 
ruſſiſche auch; wenn auch nicht gerade in demſelben Verhältniß, und 
nicht unter fo furchbar und großartig tragiichen Bedingungen. Freilih er: 
lagen die ruſſiſchen Krieger nicht dem Hunger und der Verzweiflung, oder 
von Hunger entfräftet, in jchlechte Lumpen gehüllt, dem Froft — aber zu 
Taujenden und Taujenden wanderten fie in Die Lazarethe mit Erkältungen, 
Die in Nervenfteber umfchlugen und fait immer tödtlich wurden, und nur 
eine Eleine Schaar geprüfter Krieger umgab zulegt die Fahnen... Im 
Frühjahr 1813 empfand man die Folgen fchmerzlich genug, und fie Hätten 
leicht verderblih werden können.“ Toll IL, 320. 

3) Toll UI, 350, womit Robert Wilfon bei Bignon XI, 207 (120,000 
zufammengejchmolzen auf 35,000) nahezu übereinftimmt. 

4) In den Memoires d’un homme d’etat XII., p. 8. 

3) „Sie ahnten nit, Daß ed für Napoleon jehr viel leichter war, 
ein neues Heer zu jchaffen, als für Rußland, fein zerrüttete® Heer wieder 
berzuftellen. Dort famen dem mächtigen Genius und feiner Energie die 
günftigften Verhältnifje zu Hülfe: eine quteingerichtete, energijche, raſch han— 
delnde Landesverwaltung, die wie an einem Faden zu Ienfen war; die Ge— 
mwohnheit folder DOrganijationen, eine Dichte Bevölkerung auf einem Raum, 
ber nicht Durch übermäßige Ausdehnung lähmend wirkte; weit verbreitete 
Intelligenz, wermöge welcher der Rekrut fich fchnell zum Soldaten bildet, 
reich ausgeftatteie Arjenale und große Geldmittel.“ Toll IL, 367, 


— 316 — 


an Geld (diefer zumal fhon vor dem Ausbruche des Kampfes 
die ſchwächſte Seite des Zars)®) und allen Kriegsbedürfniſſen, der 
ihn drückte, in die Wagfchale. Mußte doch bereits im September 
1812 der Selbftherrfcher aller Reußen von England fih Munition 
und Waffen erbitten, „weil,* nach feiner eigenen Verſicherung, 
„die gemachten Anftrengungen fhon damals die ruffiihen Arfenale 
erfchöpft hatten!" 7) Wie nun, wenn der franzöftfhe Monarch, 
wie er auch wirklich, aber nur kurze Zeit, beabjichtigte 8), den 
verhängnißvolliten feiner Fehler raſch verbefiernd, Polens unter- 
laſſene Wiedergeburt (der Deftreich, mit den iflyrifchen Provinzen 
abgefunden, ficherlich nicht widerftrebt haben würde, und Preußen 
fich zu miderfegen zu der Zeit weder ein Intereffe noch die Fähig- 
feit befaß) proclamirt und die, ohnehin geſchwächte, Kraft Der 
Rufen hier, auf einem ihnen entfchievden ungünftigen Terrain, 
in einen neuen Kampf auf Leben und Tod verwidelt hätte? 
Welches fein Ausgang alsdann gemefen fein würde? kann nad 
den Greigniffen des 3. 1831 kaum einem Zweifel unterliegen. 
Nichts grundlofer, nichts abgeſchmackter mithin als Die vom 
ruſſiſchen Hochmuthe bis zum Ekel wiederholte und von der Deut- 
fhen Gutmüthigfeit, oder vielmehr Einfalt, jo lange geglaubte Be— 
bauptung: Deutfchland verdanfe den Rufen feine Befreiung vom 
frangöftfhen Joche! Die Wahrheit ift vielmehr, daß Deutfchland 
nicht durch den Knutenſtaat, fondern daß Diefer Durch des deut— 
ſchen, durch des preußifhen Volkes Erhebung vor der 
Nahe Napoleons gerettet, weil erft Durch fie zur Fortfegung des 
Kampfes gegen lebtern befähigt worden ift. } 
Die Haltung der feinwollenden „Befreier Deutſchlands,“ ehe 
fie volle Gewißheit darüber hatten, daß dieſes auf ſothanes Be— 
freiungsgefihäft, das beſte Gefchäft, welches Rußland feit der Zer- 
ftüdelung Bolens gemacht, eingehen werde, ift charakteriftifch genug. 
Bekanntlich erwarb ſich der preußifche General York das große 


6) Chambray, Hist. de l’exp@d. de Russie I., 93. 151, 

?) Bismark, Aufzeichnungen ©. 184. 

8) Droyſen, Vorks Leben II., 163 (der erften Ausg. wie immer im R 
Folgenden). Toll IL, 413, 
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Verdienft, feinem Könige ven Weg gezeigt zu haben, den er geben 
müffe, ihm Durch die Convention von Tauroggen (30. Dechr. 
1812) die rechte Entfchliefung auch im rechten Momente gleich— 
fam abgerungen zu haben. Denn, indem der genannte Führer 
des Hülfscorps, das Friedrich Wilhelm der Dritte vermöge des 
oben rwähnten Traftates vom 24. Februar 1812 dem Kaifer 
der Frangofen zum rufftfchen Seereszuge ftellen mußte, und welches 
während defjelben ſich ausgezeichnet gefchlagen hatte?), nach deſſen 
unglücklichem Ausgange mit dem rufftfchen General Diebitfh auf 
eigene Fauft, ohne Autorifation und gegen die wahrfcheinliche 
Millensmeinung feines Königs 10), die berührte Uebereinfunft ab» 
fchloß, Eraft welcher er feine Truppen von den franzöftfchen trennte 
und bis zum Eintreffen der Entfcheidung aus Berlin zur Neutrali= 
tät fich verpflichtete, lieh er der in der Armee wie in dem Volke 
Preußens herrſchenden Stimmung einen Ausdruck, deffen Kühnheit 
dem Könige eben fo fehr imponirte, als ihm Die eigene freie Ent- 
ſchließung erſchwerte. Daß Dort, ein Mann von 53 Jahren und 
dem ausgeprägteften Ehrgefühle, zu jenem Wagniffe ohne die fefte 
Ueberzeugung 11) fich ervreiftet haben würde, er werde, wenn er 
auch von feinem Monarchen desavouirt werden follte, in den Augen 
des Heeres wie der Nation dennoch als wackerer Patriot gelten, 
war ganz undenkbar. Durfte Friedrich Wilhelm der Dritte der 
Melt zeigen, daß er feiger fei, als fein General, ſich von Diefem 


9) C’etait un fait digne de remarque que la vigueur avec laquelle 
se battaient pour nous des allies qui nous detestaient, et qui ne faisaient - 
la guerre qu’& contre-coeur. L’honneur militaire, si vivement excité chez 
eux par notre presence, les rendait presque plus braves pour nous qu’ils 
ue l’avaient été contre nous, bemerkt Thiers XIV., 144 bezüglich dieſes 
preußijchen Hülfscory3. 

10) Dies, wie auch daß York ohne geheime Weifungen oder Anden: 
tungen Friedrich Wilhelms III. Handelte, ift von Droyſen J., 447—491 dar: 
gethan worden, darum auch Die Bezeichnung revolt (Abfall, Empörung) für 
Diefen Schritt Vorks in einer Depejche Lord Caſtlereaghs v. 22. San. 1813: 
Denkichriften und Depejchen III., 153 ganz zutreffend, 

1) Sehr unummwunden ausgejprochen in Vorks Schreiben an Bülow 
v. 13. San. 1813 bei Droyſen II., 41. dem auch Vorks angeführter Aus: 
druck entnommen ijt. 
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an Patriotismus überbieten laffen, fih damit, wie Mork fagte, 
„an den Schandpfahl ver Erbärmlichkeit ftellen” ? Der Ausruf 
des Königs beim Empfange der Kunde von dem Wageſtücke feines 
Feldherrn: „da möchte Einen ja der Schlag treffen! *12) Fam 
unftreitig aus dem Innerften der Seele; genug der Anzeichen liegen 
vor 13), aus welchen erhellt, daß Friedrich Wilhelm II. jenem, 
trog des glänzenden Erfolges, nie Die moraliſche Preſſion verzieh, 
die er zu der Zeit auf ihn geübt, ihm nie die peinliche Alter- 
native der erften Wochen des 3. 1813 vergaß. 

Da ed damald nun eben noch ziemlich zweifelhaft mar, 
welchen Entfchluß Friedrich Wilhelm II. faſſen werde, juchten Die 
Ruffen von Dorks eigenmächtigem Schritte in aller Schnelligkeit 
die größtmöglichen Vortheile zu ziehen. Dan fann nicht bezweifeln, 
daß es in ihrer Abficht lag, im Falle einer negativen Entfheidung 
des preußifhen Monarchen demfelben alles Land oſtwärts ber 
Weichſel zu entreißen und mit ihrem Reiche zu vereinen, indem 
prägnante Ihatfachen ſie nur zu deutlich enthüllten, Sp die, der 
Uebereinfunft von Zauroggen ſchnurſtracks entgegen, erzwungene 
Kapitulation Memels und gefängliche Abführung feiner ſchwa— 
hen Beſatzung durch Die Moskowiter, welche überdies die dortigen 
königlichen Behörden anmwiefen, ferner nicht von Der preußifchen 
Regierung zu Gumbinnen, fondern von Petersburg Befehle zu 
empfangen, auch nur nad) Petersburg Berichte zu erftatten, alle 
Kaſſen mit Beſchlag, die im Hafen befindlichen preußifhen Schiffe 
mit Embargo belegten, und den Einwohnern mit den glänzendſten 
Farben das Glück abjehilderten, Das ihrer unter Dem Scepter des 
Zaren harre. Das veranlaßte den preußifchen Kommifjär, Regierungs⸗ 
rath Schulz, welchen der Präſident der Regierung zu Gumbinnen, 
der kürzlich verſtorbene treffliche Schön, den ruſſiſchen Truppen 
entgegengeſandt, zu ſehr ernſten Vorſtellungen. Er erklärte ohne 
Umſchweife: man haſſe die aflatifhe Apathie nicht weniger als 
die franzöſiſche Despotie und die Provinz, welche die Ruſſen 
eben erſt als Erretter und Befreier empfangen, würde ſich feindlich 


12) Bignon XL, 271, Hormayr, Lebensbilder I., 232. 
13) Beitzke, Geſchichte Der deutſchen Zreiheitäfriege I., 120, (Berlin 
1854—55. 3 Bde.) 
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gegen fie erheben. Schön felbit fprach ſich in gleihem Sinne, 
ganz unummwunden dahin aus, Daß er, wenn die erwähnten An- 
ordnungen nicht jofort zurückgenommen würden und er feine Ge— 
nugthuung für Die fraglichen groben Eingriffe in Die Rechte feines 
Souverains erhielte, gendthigt fein würde, das Land gegen die 
Ruſſen aufzubieten. Darauf wollten es dieſe bei dem zerrütteten 
Zuftande ihrer in Oftpreußen eingerückten Truppen denn Doch 
nicht ankommen laſſen, weshalb Kaifer Alerander felbft (20. Jan. 
1813) den Befehl zur umverzüglichen Nüdgabe Memels ertheilte, 
Zum Scheine nämlih, indem die Mosfowiter trotz demſelben 
noch bis Ende Merz die in Rede ftehende Stadt beegt hielten, 
und dort in einer Weife verfuhren, die den preußifchen Behörden 
in bobem Grade zweideutig erfhien 14). Auch hatten verfchiedene 
ruſſiſche Kriegsoberſten deſſen gar Fein Hehl, daß fie Fönigliche 
Domainenämter in Oſtpreußen und preußifch Litthauen zum Lohne 
ihrer Tapferkeit vom Zaren zu erhalten hofften. Bereits wenige 
Tage nach bem Abjchluffe der tauroggener Convention forderte der 
ruffiihe General Wittgenftein von York im Tone des Befehls, 
er folle mit feinen Truppen, ganz vertragswidrig, gegen Die 
MWeichjel vorrücken, angeblich zur Unterftügung der Ruſſen in der 
That aber, um jene aus Oftpreußen zu entfernen, und Damit Die 
Decupation diefer Provinz fich weſentlich zu erleichtern. Und ein 
anderer Heerführer der Moskowiter, Ifchernitfchem, wollte den 
preußifchen General Bülow förmlich zwingen, fich mit feinem 
Corps ihm anzufchließen, indem er (12. Jan.) deſſen Reiterei 
überfiel und fo lange gefangen hielt, bis die Drohung, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben, ihn zum Einlenfen beftimmte 15). 

Am ſprechendſten erhellt Die fragliche Intention der Ruſſen 
aber aus der von ihnen mit großer Sartnädigfeit begehrten ſo— 
fortigen MUebergabe von Graudenz, der einzigen Feftung, die 





14) Mitt, der preußifche Landtag im Febr. 1813 (nach den Landtags— 
acten und mündlichen Mittheilungen Schöne) im neueft. Jahrg. (1857) v. 
Raumers hiſtor. Tajchenb. ©. 548 f. Droyjen II., 43—59. 344 f. 

15) Friceius, Geſch. d. Krieges in d. 5%. 1813 u. 1814 I., 56. 
(Altenburg 1843) Prittwig, Beiträge 3. Geſch. d. J. 1813, I, 49—57, 
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Friedrich Wilhelm II. damals in Oft- und Woeftpreußen befaß 19), 
fo mie aus der Thatfache, daß Alerander I. felbft den Verſuch 
wiederholte, York mit feiner Streitmaht aus Oftpreußen zur 
felben Zeit zu entfernen, wo er den großen Gredit, in dem Stein 
bei allen DVaterlandsfreunden ftand, zu dem Behufe auszubeuten 
fich bemühete, die genannte Provinz in eine vuffifche zu verwandeln. 
In dem Schreiben (vom 20. San.) nämlich, mittelft welchem der 
Obergeneral Kutuſow jenen von der von Alerander I, fiheinbar 
(man erräth jest unfchwer warum?) verfügten Rückgabe Memels 
benachrichtigte, eröffnete er ihm auch, legterer habe mit Vergnügen 
den Wunſch PYorks (der einen folchen gar nicht geäußert hatte!) 
vernommen, an den Operationen der Mosfowiter Theil zu nehmen, 
Um diefem zu entſprechen, fei er (Kutuſow) beauftragt, ihn zu er= 
fuchen, mit feinen Regimentern dem, nach der untern Weichfel 
rückenden, Corps MWittgenfteins fich anzuſchließen. Der Kaifer 
hoffe, ſchrieb Kutufom, daß die preußifchen Trupen mit der von 
ihm getroffenen Wahl ihres oberften Befehlshabers zufrieden fein 
würden! Denkwürdige Infolenz! Dem von Friedrih Wilhelm II. 
beitellten Feloheren und General-Gouverneur der Provinz wurde 
in dem Momente, wo Alerander I, fo gut wie dieſer wußie, daß 
fein König die Convention von Tauroggen verworfen hatte, zuge= 
mutbet, fich fogar dem Befehle eines vufftfchen Generald unterzu= 
ordnen, aus der ihm anvertraueten Provinz ich zu entfernen und 
deren Adminiftration einem ruffifhen Bevollmächtigten zu 
überlaſſen! 

Denn als ſolcher erſchien Stein, der von Napoleon Ge⸗— 
aͤchtete, der im verwichenen Frühling von Alexander I. nah Ruß— 
land berufen worden, und dort in den Fritifchften Momenten als 
einflußreichfter und umpfichtigfter Rathgeber ihm wacker zur Seite 
geftanvden Hatte, in Königsberg (21. Sanuar 1813). Die von 
ihm mitgebrachte Vollmacht 17) des Kaiferd war unftreitig ein 
ganz erorbitantes Schriftftük, indem fie die Staatsfouverninität 
Preußens völlig in Frage ftellte, Das oftpreußifche Land als ein 


16) Tolls Denkwürdigkeit. II., 381. 395. 2 
17) Sie ift Datirt: Raczkyn, 6/18. San. 1813 und im Original volle I 
ftändig abgebrudt im Beiheft des berliner Milit.-Wochenblatts v. 1846 ©. 7. 
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erobertes betrachtete und damit dem mächtigitendg Faktor jener 
Tage, dem wiedererwachten preußifchen Selbjtgefühle, geradezu ins 
Angeficht ſchlug. Nicht genug nämlich, daß der ruſſtſche Autofrat 
in dem fraglichen Dokumente befahl 18), Die Kriegs- und Geld- 
mittel der Prosinz zur Unterftügung feiner Operationen gegen 
die franzöjifchen Seere verfügbar zu machen, ex beauftragte feinen 
Bevollmächtigten auch mit der Leitung der Provinzialbehörden, 
mit der Sorge darüber, daß Die öffentlichen Einkünfte treulich ver— 
mwaltet und dem genannten Zwecke gemäß verwandt würden, mit 
der Anftellung der ibm am geeignetiten erjcheinenden Beamten, 
der Abjegung der ihm unfähig oder bösmillig dünkenden, mit der 
Ueberwahung und fogar mit der Verhaftung aller verdäctigen 
Berfonen. 

Auf dieſe Vollmacht Aleranders J. geftüst, ließ ſich Stein 
unmittelbar nach feiner Ankunft in Königsberg (23. Jan.) ven 
Kaſſenabſchluß übergeben, befahl ev die Lazarethnachweiſungen un— 
mittelbar an ihm einzufenden und die Berufung eines „General- 
landtages,“ erzwang er, troß der nur zu begründeten Einwendungen 
der oftpreußifchen Regierung 19), die Geltung des rufftfchen Papier— 
geldes. Don Dorf und Auerswald, dem Präftventen jener, (den 
Stein geradezu als einen Hemmſchuh für Die „gute Sache” be— 
zeichnete), begehrte er, jte jollten jede dienftliche Verbindung mit 
Berlin, d. h. mit ihrem König, abbrechen und lediglih ihm blind 
gehorchen; ja! er vergaß ftch jo weit, dem genannten General, 
wenn er nicht fofort auf Die Franzoſen losſchlagen würde, mit der 
Anwendung von (ruffifcher) Warfengewalt zu drohen! 

Es liegt EHar zu Tage — Steins warmer Patriotismug 
und fein glühenvder Franzoſenhaß wurden von der rufitfhen Arge 
Lift ſchnöde dazu mißbraucht, den preußifchen Monarchen zum An— 
[hluffe an Rußland zu zwingen, und ihn für den Fall, daß er 
eine den Wünfchen des Zaren nicht entiprechende Entſchließung 
fafen follte, unter dem Deckmantel patriotifcher Erhebung gegen 


18) — & activer les moyens militaires et pecuniaires à l’appui de 
nos operations contre les armees francaises, 
19) Perg, Steins Leben III, 282, 
Sugenheim, Rußlands Einflug 3%. IL, 21 
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Napoleon, des Beſitzes ſeiner beſten Landestheile, ſeiner bedeutend— 
ſten Hülfsquellen zu entkleiden. Steins guter Stern wollte, daß 
der franzöſtſche Kaiſer die eminente Wichtigkeit Preußens gerade 
in dieſem Momente kläglich verkannte, und deshalb die Conceſſtonen 
verweigerte, die Friedrich Wilhelm II. ala Preis feiner aufrichtigen 
Freundfchaft forderte, wie auch von der von leßterm ihm ange— 
botenen Wamilienverbindung nicht? miffen wollte. Denn, wenn 
Napoleon die von Preußens Beherrfcher in der erften Sanuarhälfte 
ibm Ddargebotene Sand, wie die Klugheit rieth, eifrig ergriffen, 
wenn Diefer demgemäß fih ihm zur Fortſetzung des Kampfes 
gegen Rußland angefchloffen hätte, in welchem Lichte würde 
Steind Gebahren in jenen Tagen der Mit- und Nachwelt mol 
erfchienen fein ? 

Schon die Stimmung, die ed in Königsberg gegen ihn her— 
vorrief, und Die Auftritte, Die es dort fehte, Fonnten ihn hierüber 
nicht in Zweifel laffen. Wie befreundet die hervorragendften Männer 
der Provinz mit Stein auch waren, er ftieß Doch bei allen auf 
den entfihievenften Widerftand. Der ſchon erwähnte treffliche 
von Schön, meiland Steind Kollege im preußifchen Minifterium 
und fein Intimus, erklärte ihm fehr beftimmt, Daß er von feiner 
ruſſiſchen Vollmacht 20) gar Feine Notiz nehmen, Feinerlei fremde 
Einmifhung in Preußen dulden werde, daß Alles, was zu des 
Landes Befreiung gefchehen folle, nur Durch Preußen und mit des 
Königs Genehmigung gefhehen müſſe, daß er fonft die Sturm- 
glocke läuten Taffen und das Volk gegen die Ruſſen aufbieten 
werde. Zu noch beftigerern Grörterungen kam es zwifchen Gtein, - 
Auerdwald und PYork. Letzterer nannte jenen einen verbrannten 
Kopf, der Alles gegen ſich aufrege, "und Damit des Landes Theil- 
nahme an den großen Schritte, den er gewagt, Tähme; Die Be— 


20) Nach Witt a. a. D. ©. 554 wäre Stein von Schön auch aufs 
gefordert worden, dieſe unter feinen Umftänten befannt werden zu laſſen, 
„weil ſonſt jede preußische Behörde gegen ihn feindlich auftreten müßte,“ 
und Stein habe auch endlich nachgegeben und die Vollmacht zurückgenommen. 
Da er fie demungeachtet gleich Darauf publicirte und benützte, hätte ex ſich 
ſonoch eines Wortbruches ſchuldig gemacht. 
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fprechungen der beiden Männer wurden zuletzt fo bitter, dag Stein 
dem General sorwarf, er habe mit feiner Convention von Tau— 
toggen Etwas angefangen, was er nicht meiter zu führen wiſſe, 
und fchlieglih fogar mit Anwendung von Waffengewalt drohete, 
worauf Morf erwiderte: „fo werde ich Generalmarſch fchlagen 
laffen und Ew. Greellenz mögen dann ſehen, mo hier Ihre Ruſſen 
bleiben werden.” Nur Schöns warmer Zufprache glüdte e3 end- 
lich, Stein zur Erfennmiß der wahren Sachlage zu bringen; er 
ſah ein, mie ſchnöde fein patriotifcher Eifer von der rufftfchen 
SHinterlift mißbraucht worden, entſchloß fih, auf ferneres Geltend- 
machen der Vollmacht Aleranders I. zu verzichten, und zur unver- 
zuglihen Abreife aus Königsberg (6. Febr.), mo er zulest völlig 
iſolirt geftanden 21). 

Hauptanlaß zu den erwähnten heftigen Crörtungen zwifchen 
Stein und den leitenden Perfönlichkeiten Oftpreugens hatte die 
beregte, von jenem erwirkfte Berufung eines „Oenerallandtags“ 
gegeben. Die in Rede ftehende Provinz befaß nämlich feit Der 
Einführung des landſchaftlichen Greditweiens im J. 1788 eine, 
den übrigen Theilen der Monarchie fehlende, Art von ftändifcher 
Verfaſſung 22), was die ruffifche Politik dazu benügen wollte, eine 
Bolkserhebung gegen die Franzoſen zu ermühen, um durch ſie 
einen fehr erheblichen mittelbaren Drud auf Friedrich Wilhelms IT. 
Entſchließung auszuüben. In der fraglichen Vollmacht Alexanders J. 
wer Stein nämlich angemwiejen worden, die Bewaffnung des Heeres 
und Der gefammten Bevölferung jchleunigft ind Werk zu 
fegen; ein auch wegen der Folgezeit ſehr bedeutſames Moment. 


( 2) Ganz nad Witt a. a. O. ©. 556 f. und Droyſen IL, 62—82. 
22) „— indem in Bezug auf dieſes Greditwejen theils Kreisverjamm- 
lungen, theil3 jährliche Zufammenfünfte Tandjchaftlicher Deputirten — unter 
dem Namen eines engern Ausſchuſſes — theils landſchaftliche Landtage ab- 
gehalten wurden, auf welchen aber nur adelige Gutsbeſitzer erjcheinen durften. 
Sm J. 1808 wurde indefjen während des Aufenthalts des füniglichen Hofs 
in Königsberg ein allgemeiner Landtag, an welchem alle Stände theilnehmen 
follten, ausgejchrieben, um über den Zuftand des Creditſyſtems und über- 
Haupt über Die Angelegenheiten und die Noth des Landes zu berathen.“ 
Witt bei Raumer ©. 611, 


21? 
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Was Nepoleon, der Sohn und Erbe der Revolution verfchmähete, 
nämlih die Volkskräfte und Volksleidenſchaften für ſich in 
Handlung zu feben, fte gegen feine Feinde zu benügen — der 
Selbftherrficher aller Reußen, die Säule der Legitimität entichloß 
ſich dazu ganz unbedenklih, und noch dazu in einem fremden 
Staate, in einer Zeit, wo ed noch gar nicht ausgemacht war, 
welche Partei deſſen Beherrfeher ergreifen werde. Zur Beſchöni— 
gung des som Standpunfte der Legitimität gar nicht zu recht— 
fertigenden Schrittes ward Friedrih Wilhelm II. die Unfähigkeit 
freiev MWillensäußerung angedichtet, und eben um jenem einen 
gefeglichen Anftrich zu verleihen, die Berufung eines Generalland- 
tages nöthig erachtet. Nun ſtand eine folche aber unzmeifelhaft 
nur dem Könige zu, und da man am zweiten Tage nad Steins 
Ankunft in der oftpreußifchen Metropole (24. Jan.) dort authen- 
tifch erfuhr, daß jener die Convention von Tauroggen verworfen, 
Dorf feiner Stellen entfeßt und vor ein Kriegägericht verwiefen 
habe, wie auch, Daß er im Bunde mit Frankreich zu verharren 
gefonnen fei, Eonnte allen loyalen Unterthanen Friedrich Wilhelms IM. 
die beregte, gegen deſſen fo beftimmt ausgefprochene und unmög— 
lich Länger zu ignorirende Willensmeinung vorgenommene, Berufung 
eined Landtags eben nur als offenbare Rebellion erfcheinen. Und 
noch gewichtiger wurden die hieraus vefultirenden Bedenken, als 
Steind Vollmacht und ganzes Auftreten das Land offteiell unter 
ruffifche Autorität ftellte; man haßte in Oftpreußen die Franzoſen 
gründlich, aber faft mehr noch die Herrſchaft der Ruſſen, feitdem 


man ſo unmiderfprechliche Beweife befaß, daß dieſe „Befreier Euro- | 


pas" ihr Werk mit einem argen Verrathe, Damit beginnen wollten, ° 
unter folch’ gleifendem Aushängefchilde Preußens Streitkräfte für 7 
ruſſiſche Intereffen zu verwenden. J 

Sehr natürlich mithin Friedrich Wilhelms Im. Unſchlüſſtgkeit 
und Zaubern in ven erften MWochen des I. 1813; ihm bangte 
faum weniger vor der Zweideutigkeit und Sinterlift des Alliirten, 
dem er fich hingeben, als vor der Rache desjenigen, in deſſen 


Feind er fich verwandeln follte. War ſchon die Erinnerung an 
den tilfiter Frieden und an Rußlands oben (S. 301) erwähnte 7 


Haltung im Beginne des vorigen Jahres nicht Danach angethan, 4 
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dem Preußenfönige Vertraueu zum Zaren einzuflößen, fo waren 
die eben gedachten Vorgänge in Oftpreußen noch weniger geeignet, 
ihn für Diefen zu gewinnen. Und in der That ift Friedrich Wil- 
helm IM. zur ruſſiſchen Allianz nicht ſowol überredet, als viel- 
mehr förmlich gepreßt worden. Denn durch Stein ließ Alerander 1. 
ihm entbieten, ev ſei entfchloffen, wenn jener an dem Bundniſſe 
mit Franfreich noch langer fefthalte, alle preußiſchen Länder 
bis zur Weichfel in Befig zu nehmen, in ihnen fogleich 
rufftfhe Berwaltung einzuführen und ſie feinem Reiche einzu= 
verleiben. 3) Eine Drohung, die durch das vielverbreitete Ge— 
rücht2%) eine ganz bejondere Bedeutung gewann, Die in Königsberg 
nah längerm Befinnen endlich dennoch zufanmengetretene land— 
ftändifhe Verfammlung Oftpreußens habe jich von ihrem grimmigen 
Franzoſenhaſſe hinreißen laſſen, dieſe damals wichtigfte Provinz 
Friedrich Wilhelms IM. dem Zaren durch eine Deputatiou förmlich 
anzutragen. Denn jo grundlos es Damals au immer war, indem 
der fragliche Landtag eine durchaus preußifche, Acht patriotifche 
Haltung bethätigte, und durch ven von ihm gegebenen erften An— 
ftoß zur folgenfchweren Errichtung der preußifchen Landwehr ſich 
ein unvergängliches Verdienſt erwarb, jo erjhien es Doch jehr 
fraglih, ob er, wie die Provinz überhaupt, die durch legtere 
eigenmächtig, auf eigene Fauſt gegen Napoleon jich erhoben hatte, 
in ſothaner Haltung verharren werde, falls der König einen ihren 
Wünſchen widerjtrebenden Entſchluß fafjen würde. Welch’ gefähr- 
liche, welch’ peinliche Gonflifte dDroheten ihm dann! Und im Auf- 
trage des Zaren fegte Stein auch dieſen Hebel bei Friedrich 
Wilhelm in Bewegung. Man jteht, meld’ bedeutende, aber vom 
Standpunfte der Legitimität aus, wie gejagt, höchſt vermwerfliche 
Preſſion Die, in der Wahl ihrer Mittel fo wenig beikle, ruſſiſche 
Politik dadurch auf den Preußenfönig übte, daß ſie gleich vorn— 
herein den Enthuſtasmus des Volkes entflammte und in ihm 


— — 


23) Beitzke I, 170. Droyſen, Freiheitskr. II, 589. 
24) Berliner Militär-MWochenblatt 1846, Beiheft S. 15. Witt ©, 
59 f, 
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damit fich einen Bundgenoffen ſchuf, deſſen Einwirkung ſich zu 
entziehen dem preußifhen Monarchen kaum mehr möglich mar. 
Die Allianz, die er endlih (27. Febr. 1813) zu Kalifd 
mit Alerander I. abſchloß, trug Das nur zu deutliche Gepräge 
dieſes Drudes, zeigte ganz handgreiflih, der Kaifer wußte, daß 
Friedrich Wilhelm II. in der That Feine Wahl mehr hatte. Denn 
die Beftimmungen des Vertrages von Kaliſch waren für Preußen 
fo ungünftig wie möglich, oder vielmehr wie man faum für mög- 
lich halten follte. Denn zur DBergeltung eines Damals unge- 
heuern Wagnifjes 25), welches, wenn es mißglückt wäre, den Staat 
Friedrichd des Großen aus der Reihe der europäifhen Mächte, 
die Dynaftie Hohenzollern aus der der vegierenden Familien ge- 
tilgt haben würde, und der unermeßlichen Opfer, Die es von 
Preußen heifchte, erhielt Diefes weiter nichts, als Die allgemeine 
Erklärung des Zaren, ohne alle Garantie und Klaufel, Daß der— 
felbe nicht cher die Waffen niederlegen wolle, al3 bis fein neuer 
Bundgenoß in ftatiftifcher, gengraphifcher und finanzieller Hinſicht 
wieder Das geworden fei, was er vor dem Kriege von 1806 ge= 
weien. Bon einer nähern Bezeichnung der zu reftituirenden Län- 
der oder dafür auszumittelnden Entjchädigungen war nirgends Die 
Rede, vielmehr leiftete Friedrich Wilhelm II. ftillfehweigend, wenn 
nicht gar ausdrücklich 26), Verzicht auf feine ehemaligen polnifchen 
Provinzen zu Gunften des Knutenftaates, der ihm dafür in Nord. 
deutjchland ein angemefjenes Aequivalent verſprach. Die Stipulation, 
daß nur Die Befigungen des Haufes Hannover zu dem Behufe 
nicht verwendet werden follten, enthüllte die drohendſten Anfchläge 
auf anderer Leute Gut, und zwar auf Das deutſcher Zürften, zu 





25) Nach) dem eigenem Bekenntniſſe Steind der zehn Jahre jpäter 
geftand: „Der Beitritt Preußens zu dem von Rußlands begonnenen Kampfe 
war gewagt; denn jeine eigenen Kräfte waren bejchränft und nicht ent- 
wickelt, und die ruffifchen noch ſchwach, da zwifhen Oder und Elbe 
nit 40,000 Mann ftanden; ihnen gegenüber Napoleon mit allen 
Kräften Frankreichs, Jtaliend und des Nheinbundes“. Tolls Denkwürdigk. 
II., 404. 

26) Wie aus einem von Friceius I., 40 angeführten Memoire des 
ruſſiſchen Minifters Nefjelrode v. 31, Dec, 1814 hervorzugehen jcheint, 





deren Befreiung vom Joche der vaubjüchtigen Franzofen der hoch— 
herzige, der uneigennügige Zar lediglich nah Deutfchland gekommen 
fein wollte! 

Aber noch ungleich denkwürdiger als fothaner Vertrag von 
Kaliſch, ift der von demjelben Orte aus, im Namen des Zars und 
Friedrich Wilhelms II., duch den ruſſiſchen Feldmarſchall Kutufow 
(25. Merz) erlaffene „Aufruf an die Deutfhen”. Da es 
nachmals, zur Zeit, wo dieſe einen fo vollftändigen und ſchmählichen 
Bankerott der gefrönten Betrüger erlebten, verfucht worden, ihre 
in Rede ftehende berühmte auf die Leichtgläubigkeit der Kinder 
Germaniend gezogene Tratte für apokryph zu erklären, mag es 
nicht überflüffig fein, Hier daran zu erinnern, daß die Ausftellung 
derfelben auf einer zwifchen Rußland und Preußen kurz vorher 
(19. Merz) zu Breslau, viel zu früh 27), unterzeichneten Supp— 
lementar-Gonvention 28) berubete, vermöge welcher man übereinfam, 
der deutfhen Nation zu verfünden, daß Deutfchlands Befreiung 
vom franzöftichen Joche Der einzige Zweck beider Mächte fei, 
Germaniens Fürften und Völker zur Mitwirfung aufzu= 
rufen, und Diejenigen Fürften, die diefem Aufrufe 
innerhalb einer beftimmten Friſt nicht Folge leiften 
würden, mit dem Verluſte ihrer Staaten zu bedrohen. 
Da die eröffnete Ausſicht ihre feitherigen Beherrfcher [os zu 
werden, wie serführerifch fie in manch’ einzelnen Fällen aud 
immer wirfen mochte, indeſſen nicht genügend erſchien, um unter 
den deutſchen Volksſtämmen Die allgemeine Begeifterung zu ent- 
zünden, deren man Damals fo jehr bedurfte, weil fie allein zu 
der Hoffnung flegreichen Ausganges des bevorftehenden ſchweren 


27) Und darum ward fie auch) von den praftiichen englifchen Staats— 
männern entjehieden mißbilligt. „So lange,” jchrieb Stewart an Gaftlereagh 
aus Hamburg, 19. April 1813, in des Legtern Denkſchriften und Depeſch. 
III., 223; „diejelben (Ruſſen und Preußen) noch an der Glbe ftehen, ift 
dieſe Hebereinfunft auffallend vorzeitig und wird fie, etwa durch Verrath, 
im Moniteur publicirt, jo fann fie der gemeinfamen Sache möglicher Weife 
vielen Schaden thun“. 

23) Abgedruckt bei Martens, Nouv.Reec. I., 564 sq. und Pers, Stein 
Lehen III. 313 f. 
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Kampfes berechtigte, wurden mit der Verkündigung der eben er— 
wähnten Entſchlüſſe Rußlands und Preußens in der berufenen 
Proclamation von Kaliſch noch die glänzendſten Verheißungen 
verknüpft, Saiten angeſchlagen, die mächtig wiederhallten in der 
Bruft jedes deutfchen Patrioten. Sothane Proclamation, die, fehr 
abmeichend von dem fonftigen Ufo vuffifcher oder preufifcher 
officieller Aftenftücke, weder an die allerhöchiten, höchſten noch an 
die hohen Höfe fondern vorzugsmweife an das deutſche Volk fich 
wendet, verfprach dieſem die Wiedergeburt feiner verlornen Frei- 
heit und Ginheit, Deutfchlands Verjüngung und Wiedererhebung 
zu dem ihm gebührenden Range unter den Nationen, des Volkes 
Mitwirkung bei dem Werfe der Neugeftaltung des Vaterlandes. 
„Se fehärfer”, heißt es wörtlich, „in feinen Grundzügen und Um— 
riffen Dies Werk heraustreten wird aus dem ureigenen Geifte des 
deutfhen Volfes, defto verjüngter, Tebensfräftiger und in Ein- 
heit gehaltener wird Deutfchland mieder unter Europens 
Völkern erfiheinen fönnen”. 

Merkwürdig! Selbft in dieſem, im Momente der höchiten 
Noth und der anfcheinend höchſten Begeifterung erfloffenen, Schrift- 
ftüdfe fehlt e8 aber auch nicht an einer rufjifchen Mentalrefer- 
sation. Der Selbftherrfcher aller Reußen, hieß es nämlih in 
demfelben, wolle zu dem miedergebornen Deutfchland und feiner 
neuen DVerfaffung, da er den fremden Einfluß vernidtet 
zu fehen wünfche, in fein anderes Verhältniß treten, als daß 
er eine ſchützende Hand über ein Werf halte, deſſen Ge 
ftaltung ganz allein den Fürften und Völkern — an⸗ 
heimgeſtellt bleiben ſolle. 

Kinder Germaniens! was ſeid Ihr doch ſo er ge= 
weſen! Die große Wohlthat des ruffifhen Proteftorats, die 
Ihr durch 40 Jahre genofjen Habt, wurde Euch ſchon in jenen 
bedeutfamen Worten verftändlich genug angekündigt, Bedurfte ed 
einer fo langen Erfahrung, um Euch die Natur der Freiheit, 
Selbitftändigfeit und Einheit zu enthüllen, über welche der heil. 
Knutenftaat feine ſchützende Tape hält? 

Man muf es einräumen, die Nheinbundfürften waren um 
ein Grhebliches weniger einfältig, Denn währen Deutichlande 
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Stämme in die hingehaltene Lockſpeiſe, mit Fanatismus biffen, in 
heiliger Begeifterung unausfprechliche, unermeßliche Opfer brachten, 
damit ihnen die verheißene neue wunderfchöne Zeit eine Wahrheit 
werde, waren die Könige und fonftigen Potentaten des Rheinbundes 
fehr weit davon entfernt, den Enthuſtasmus, den Köhlerglauben 
jener zu theilen. Freilich enthielt die Falifher Proclamation, 
som Standpunfte der Legitimität aus betrachtet, auch höchſt vers 
fänglihe Dinge, Denn die berührte Drohung, die widerfpenftigen 
Fürften ihrer Länder zu berauben, und die in verfelben verftecte 
Aufwieglung ihrer Unterthanen ſchmeckte ſtark nach dem revolu, 
tionären Terrorismus der Jafobiner ; der Zar und der König von 
Preußen bedienten fich damit einer Waffe, die Napoleon von der 
franzöftihen Republik ererbt hatte, deren Anwendung er ver- 
ſchmähete, weil er ein abtrünniger Sohn ver Revolution, ein fo 
hartgejottener Monarchiſt geworden, und Die Gonfequenzen des 
fraglichen Mittels fcheuete. 

Uebrigens war die Falifcher Proclamation nicht Die einzige, 
in der von Rußland und Preußen damals verfucht wurde, Deutfch- 
lands Völker durch gleißende Verheißungen gegen Napoleon zu 
fanatifiven, gegen ihve legitimen Fürften aufzumwiegeln. Wir er- 
innern nur an die beiden vom ruſſiſchen General Wittgenftein 
an das Volk der Sachen (23./30. Merz) erlaffenen Aufrufe 29), 
in welchen dafjelbe dringend angegangen wurde, wider den be— 
ſtimmt ausgefprochenen Willen feines Königs für „die große hei— 
lige Sache” zu den Waffen zu greifen, durch den Befehl feines 
Monarchen fich nicht zu fchimpflicher Ruhe verurtheilen zu Taffen. 
„Breiheit oder Tod!“, hieß es im zweiten, „ift die Lofung. Sachen! 
Deutſche! unſere Stammbäume, unfere Gejchlechtsregifter ſchließen 
mit dem 3. 1812. Die Thaten unferer Ahnen find Durch die 
Erniedrigung ihrer Enkel verwirkt. Nur die Erhebung Deutſch— 
lands bringt wieder edle Gefchlechter hervor, und gibt denen, die 
ed waren, ihren Ganz zurück.“ Bemerkenswerthes Geftänpnif 
im Munde eines Rufen! Einen eigenen Gommentar zu dieſen 


29) Beitzke J., 258 f. Holgendorff, Beträge zur Biographie d, Gener, 
v. Thielmann S. 225 f. (Leipz. 1830.) 
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fhönen Worten und der daran gefnüpften Berficherung, Daß die 
Verbündeten nur Sachfens wahres Glüf und feine wahre Ehre 
wollten, bildete die gleichzeitige Occupation des cottbufer Kreiſes 
(23. Merz) durch Blücer für die Krone Preußen. Nicht uner- 
wähnt dürfen wir laffen, daß die ruffifche Politik, alle möglichen 
Hebel in Bewegung fegend, auch durh Drohungen Germaniend 
Söhne für ihre Zwecke zu gewinnen juchte. Denn in einem von 
dem Kofaken-Oberften Tettenborn von Hamburg aus ebenfalld an 
die Sachſen (29. Merz) gerichteten Aufrufe verkündete er ihnen, 
der Zar habe befohlen, daß jeder Deutfihe, der gegen Die Ruſſen 
fehten und mit den Waffen in der Hand gefangen werde, nach 
Sibirien verſchickt werden folle ! 

In der erften Zeit des Kampfes zwifchen Napoleon und den 
beiden gegen ihn verbündeten Monarchen gewann es eben nicht 
das Anſehen, ald ob der Erfolg ihre hochtönenden Worte Erönen 
werde. Denn die erfte große Schlacht bei Lützen, oder Groß— 
Görſchen (2. Mai), endete ganz zum Nachtheile der Ruſſen und 
Preußen, trotz der bewundernswerthen Tapferkeit Diefer, lediglich 
durch die Schuld jener, welche ihre deutfchen Waffenbrüder nur 
fehr lau unterftügten, und namentlich ihre große Ueberlegenheit an 
Reiterei gar nicht zu nützen wußten 30). Der vom preußifchen General 
Scharnhorſt trefflich entworfene Schlachtplan wurde vom Rufen 
MWittgenftein, dem Oberfeldheren, erbärmlich, oder vielmehr gar 
nicht ausgeführt, freilich zumeift Durch feines Monarchen eigene 
Schuld, indem diefer geraume Zeit die unfeligfte Verwirrung im 
Oberbefehle herbeiführte. „Dem Kaifer Alerander war es darum 
zu thun, feinen Muth zu zeigen, weil er feit Aufterlig nicht mehr | 
vor dem Feinde gewefen, und damals durch die Flucht Der Seinen 
mit fortgriffen worden war. Er begab fich daher ohne alle Noth 
plößlich in das heftigfte Feuer, fo daß Wittgenftein immer nur 
damit befhäftigt war, ihn wieder glücklich herauszubringen. Im— 
mittelft commandirte eigentlich Niemand, oder vielmehr Jedermann : 
der Kaifer, d'Auvray, Diebitfch, Blücher, Scharnhorft, ja felbft Die 
General-Adjutanten des Kaifers, — am allerwenigften aber Wittgen- 





0) Frieccius I, 148, Beißfe J., 377, 
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ftein, der gar nicht recht einmal mußte, wie die DBrigaden und 
Negimenter ftanden. Sp gefhah e3 denn, daß lauter partielle 
Angriffe ohne Zufammenhang ftattfanden, anftatt daß man gleich 
alle Haubigen aus der Armee hätte zufammenziehen und die vor 
der Schlachtlinie liegenden Dörfer fo raſch als möglich zerftören 
follen, um dann den Feind mit concentrirter Kraft angreifen zu 
fönnen. So aber wurde faft nur Bataillon für Bataillon gegen 
die Dörfer vorgeführt, welches Angriffsſyſtem natürlich einen 
großen Verluſt nach fich zog.“ 31a), i 

Die nach diefer Schlacht für die Alliirten vorhandene Noth— 
wendigkeit des Rückzuges führte zu fehr unangenehmen Erörterungen 
zwifchen Alerander I. und Friedrich Wilhelm II. ALS jener fie 
feinen Eöniglichen Verbündeten auseinanderfegte, erwiderte Derfelbe 
mit einiger Heftigkeit: „Das kenne ich fhon; wenn wir erft an— 
fangen zu retiriven, fo werden wir bei der Elbe nicht aufhören, 
fondern auch über die Weichfel gehen und auf dieſe Art ſehe ich 
mich ſchon wieder in Memel,” Des Zaren Beſchwichtigungsver— 
fuche veizten den im Bette liegenden Preußenfönig nur noch mehr, 
jo daß er endlich ganz entrüftet entgegnete: „Sch made Ihnen 
mein Kompliment; ich muß aufftehen!”, womit er den Kaifer 
gleihfam zur Thüre binauswarf, der auc fogleih das Zimmer 
verließ. Friedrich Wilhelm, dann vom Lager aufipringend, eilte 
ans Fenſter und rief fchmerzlich bewegt aus: „Das ift ja wie 
bei Auerjtädt!” 

Auch Die zweite große Schlacht, Die bei Baugen (20— 
21. Mai), endete mit der Niederlage und dem Nüdzuge der Ver— 
bündeten, und zwar aus ähnlichen Gründen, wie Die erjte, durch 
den Mangel gefchiekter Führung und Aleranders I. unglüdjelige 
Manie, ohne alles militärische Talent entjcheidend eingreifen, als 
Heerführer glänzen zu wollen, die dadurch berbeigeführte Zerfplit- 
terung des Dberbefehls, freilich gutentheil® auch Durch eine unbe- 
greifliche Lüge Wittgenfteins, dev dem Zaren vorlog, daß ein hoch— 
wichtiger Punkt mit 15,000 Mann bejest fei, während er nur von 





a) Wörtlih) au Den Memoiren Wolzogens ©. 170, welcher der 
Schlacht als Flügeladiutant Alexanders I. beimohnte, 
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5,000 vertheidigt wurde 316). Nie hatte ſich Napoleons eminentes 
Feldherrngenie leuchtender bewährt. „Man kann in Wahrheit 
fagen: beim franzöſtiſchen Heere ſtand die Führung hoch über dem 
eigentlichen Werth der Truppen; bei den Verbündeten war die 
Führung um ein Beträchtliches unter dem Werth derſelben. 
Durch geſchickte und kraftvolle Leitung hatte Napoleon mit einem 
Heere ganz neu ausgehobener, eiligſt zuſammengeraffter, faſt ganz 
ungeübter Truppen über alte verſuchte Soldaten, die an Reiterei 
und Geſchütz ihm überlegen waren, den Sieg erfochten. Er hatte 
feinen jungen Gonferibirten die Feuertaufe gegeben, fie num erft 
zu Solpaten erhoben, ihnen das unbegränzte Vertrauen feiner alten 
Krieger eingeflößt und feinen Feinden, troß feiner Fehler und des 
Unglüfs in Rußland, aufs Neue feine Furchtbarfeit bewiefen” 32). 

Schon aus der großen Mühe, die dieſe fich gaben, der Welt, 
und zumal den eigenen Unterthanen, ihre wiederholten Niederlagen 
zu verheimlichen, erhellt zur Genüge, wie ſehr ihnen vor den 
Folgen derfelben bangte. Als Alerander I. und Zriedrih Wil— 
beim II. nach dem Verluſte der erftien Schlacht nach Dresden 
(4. Mai) kamen, wurde von ihnen perfönlich „dem verfammel- 
ten Volke vom Balkon des Schlofjes fogar ein errungener Sieg 
über die Franzofen vorgefpieglt. Am 5. Mai wurde ein Tedeum 
zu fingen anbefohlen, doch fpäter deſſen Ausführung verſchoben. 
Indeffen trafen lange Züge von Blefftrten, Verfprengten nnd eine 
Maffe Armeebagage ununterbrochen in Dresden ein, obſchon man 
immer noch die Einwohner glauben machen wollte, daß Diefer 
Rückzug nur Vorfichtsmaßregel fei, um fich von dem unzähligen 
ruffifhen Armeetroß zu befreien. Zu beſſerer Beftätigung Diefes 
ausgefprengten vorgeblichen Siege? wurden den 6. Mai neue An— 
ftalten zur Abfingung des ambroftanifchen Lobgefanges getroffen“ 33). 
Und nach ihrer zweiten Niederlage war die DVerlegenheit der 


215) Müffling aus meinem Leben ©. 37 f. (Berlin 1851.) 

32) Worte Beitzkes I., 390. 450. Vergl. Tolls Aeußerungen ©. 335. 
Anmerf. 46. 

33) Worte Aſters, Schilderung der Kriegsereigniffe in und vor Dres— 
den vom 7. Merz bis 28, Aug. 1813 ©. 45, (Dresd. 1844.) 
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Alliirten um fo größer, da von ihnen dad Publikum, und nament— 
lich das preußifche, auf eine große Schlacht an den Quellen der 
Spree vorbereitet worden, in der „dem Feinde dad Schickſal bereitet 
werden würde, welches er nach feinem Eindringen in Rußland er= 
fahren." Sie erfanden daher zur Berfihleierung des wahren 
Sachverhalts den neuen Ausdrud: „Die Schlacht abbreden, ” 
gleichjam als wäre dieſe von ihnen freiwillig abgebrochen worden, 
weil fie bei Fortfegung derſelben Feine Vortheile geſehen. Es 
ift aber erwiefen, daß von einer Freiwilligkeit nicht die Rede fein 
fonnte, denn hätte man nur noch eine Viertelftunde gezögert, fo 
wäre Blücher, dem die Gefahr einer gänzlichen Umzingelung mit 
jedem Augenblicke näher rückte, mit feinem ganzen Corps aufge— 
trieben worden; wir wiſſen jest, daß er in den Rückzug nur im 
legten Momente mwilligte, wo ein folcher überhaupt noch möglich 
war 34), 

Die fohlimmfte Folge der miederholten Niederlage der 
Alliirten war deren verderbliche Rückwirkung auf ihre, ohnehin 
auf nicht allzu feften Füßen ftehende, Eintracht. Schon der Hoch— 
muth, mit dem Alerander I. und feine Heerführer die alleinige 
Oberleitung der Kriegsoperationen an fich riffen, und auf den 
Rath der, ungleich tüchtigeren, preußifchen Generale gar nicht 
hörten 35), fie nur ald untergeordnete, ausführende Werkzeuge be- 
handelten, hatte erfaltend eingewirkt auf das Verhältniß zwifchen 
Preußen und Rufen, und die bei diefen häufig vorfommende Er- 
neuerung 36) ihrer barbarifhen Aufführung in Freundes Land von 


34) Sriceius J., 172. Beitzke I., 452. Prittwiß, Beiträge IL, 160. 
Müffling ©. 42. 

35) Selbſt nach dem Geftändniffe des Ruſſen Toll, (Denkwürdigk. 1,227). 

36) „Wir jehen,” heißt es in einem Briefe Gneifenaus v. 29. Mai 
1813 bei Sormayr, Lebensbilder II., 287, „unfer Land durch unjere 
Sreunde nicht minder als durch unfere Feinde ausgeplündert, 
Selbit unfern Soldaten raubt man die Lebensmitteltransporte, Die wir mit 
Sorge und Kummer herbeigefchafft haben. Doc will ich nicht Klagen, ſon— 
dern vor der Hand nur fechten. Aber e8 empört zu jehen, daß unfere eige- 


nen Verwundeten auf dem Schlachtfelde Durch unjere Freunde ausgeplündert 
werben.” 
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180737), die da veranlaßte, daß damals in Preußen allgemein 
gefagt wurde 38), was im J. 1805 in Deftreich 39), war auch nur 
zu fehr geeignet, die urſprünglichtn Sympathien der preußifchen 
Krieger für ihre neuen Waffenbrüder erheblih abzufühlen. Als 
nun der vom Zaren (25. Mai), wegen Wittgenfteins jegt notorifcher 
Unfähigkeit, ernannte neue Oberbefehlshaber Barclay de Tolly 40) 
wegen der kühnen Neiterthat Blüchers bei Haynau (26. Mai)r 
welche auf Die fchon ziemlich gedrückte Stimmung des ganzen preu= 
Bifchen Heeres fo erhebend wirkte, in einem Tagesbefehle zwar Die 
Tapferfeit der Truppen lobte, aber zugleich bemerkte, daß dergleichen 
Unternehmungen, durch welche die Kräfte, deren Zuſammenwirken für 
größere Zwecke nothwendig wäre, unnüßger Weife zerfpfittert 
würden, in Zufunft zu unterlaffen feien*!), gedieh die Verftimmung 
der Teitenden preußifchen Berfönlichkeiten zu folcher Höhe, daß fte 
einem GSeparatfrieden mit Frankreich ſich immer mehr zuneigten. 
Diefe von glaubmwürdiger Hand 2) uns überfommene DVerfiherung 
findet weitere Beftätigung in der, ebenfalls aus zuverläfftger Duelle 43) 
ftammenden Nachricht , daß felbft der König damals, gegen Ende 
Mai 1813, in einer Berfammlung preußifcher und ruffifcher Generale, 


37) Vergl. oben SS. 255. 263. 

38) Beitzke J. 663: — „ver Verfaſſer erinnert fich noch jehr wohl 
des Ausſpruches der Wirthe jener Zeit: „„lieber die Franzoſen al3 
Beinde, als die Ruſſen als Freunde ** aufnehmen zu wollen, ein 
Ausſpruch, der damals allgemein in Preußen, Schlefien und der Mark 
gehört wyrbe.” Und beftätigend berichtet After a. a. D. ©. 1%6: „Die 
Erzählungen von der Rohheit, Gewaltthätigkeit und Raubſucht der rujfiichen 
undisciplinirten Soldaten werden fi noch lange Zeit von Mımd zu Mund 
auf Kinder und Kindeskinder fortpflanzen, da man jegt!, nad) Verlauf von 
30 Jahren, noch mit Schaudern davon fpricht." 

39) Vergl. oben ©. 225. 

40) — „aus einer fehottifchen, feit langer Zeit ſchon dem rigifchen 
Handelsftande angehörigen, und an der Düna germanifirten Familie.” Toll, 
Denkwürdigk. I., 247, der ihm zwar große perjönliche Tapferkeit, aber Doc 
nur ein ganz mittelmäßiges Feldherrntalent zuerfennt. 

41) Frieccius I, 178. r 

32) Bismark, Aufzeichnungen ©. 220. 

#5) Droyjen, Vorks Leben II, 254. 
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fich gegen VYork mit auffallenvder Heftigfeit Außerte und ihm vor- 
warf, durch feine Konvention von Tauroggen al’ den Wirrwarr 
verſchuldet zu haben. 

Und kaum geringer als die Verftiimmung der Preußen war 
die der Ruſſen. Kaifer Aleranders I. ſelbſt verglich feine damalige 
Lage mit der Peters I. am Pruth im 3. 1711 und äußerte: 
„ijetzt kann uns Napoleon vergelten”. Die meiften ruſſtſchen 
Generale waren der Meinung, daß man den Krieg mit den 
Sranzofen beenden, fih mit dem Herzogthume Warſchau begnügen 
und allenfalls noch alles Land Friedrich Wilhelms IT. bis zur 
Meichfel dazu zu erhalten ſtreben ſolle; das jei viel Elüger, als 
fid für denfelben länger aufzuopfern, Und noch weniger Eonnte 
der gemeine Ruſſe, der fich nach ven überftandenen außerordentlichen 
Strapagen fehr nach der Heimath fehnte, es begreifen, warum fein 
Kaifer auch noch eine andere Nation befreien wollte, die ihn gar 
nichts anging, der man dieſes Gefchäft füglich allein überlaffen 
Eönne #). 

Napoleons Unftern wollte aber, daß er von Diefer Stimmung, 
von diefen Verhältniffen im Lager der NVerbündeten Feine Ahnung 
hatte, und triftige Gründe zu befigen glaubte, einen Waffenftill- 
jftand zu wünſchen. Er wurde (4. Juni) zu Poiſchwitz unmeit 
Sauer bi8 zum 20. Juli abgefchloffen, und war der größte, ver 
verhängnißvollfte Fehler #5) des Kaiſers; indem er allein feinen 


44) Beitzke J., 479. Bismark. ©. 219. 
35) „Eine vorzeitige Abdication“ nennt ihn treffend Bismark ©. 220. 
46) La plus grande faute qu’ait fait Napoleon dans sa carriere, 


e’etait d’avoir consenti & l’armistice l’annee 1813, apres les batailles de 
Lützen et de Bautzen, außer anderen Gründen auch deshalb, weil dieſe 
Schlachten avaient remis dans l’armee de Napoleon le moral et la confiance 
qu’elle Etait accoutumee d’avoir dans son chef, et qui par les desastres 
de l’annee 1812 avaient été sensiblement diminués. Aus einer Aufzeichnung 


Tolls v. Aug. 1813 in deſſ. Denkwürdigk. II., 479. 


#7) Cette suspension d’armes, geftand er dort, me fut bien funeste; 
si javais continue la poursuite de l’ennemi, j’aurais diete la paix sur les 
bords du Niemen. Vaulabelle, Hist, des deux Restaurations I., 144, (der 
dritten Ausg. Paris 1855. 7 voll.) 
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Untergang berbeiführte, wie von allen, felbjt ruſſiſchen Sachver— 
ftändigen 46) zugegeben wird, und von ihm nachmals auf Gt. 
Helena nur zu gut eingefehen worden ift 49). „Denn er büfte da— 
durch die Gelegenheit ein, Die Früchte der durch unfern Rüdzug 
son Lügen und Bautzen errungenen Vortheile zu benügen. Für 
ihn wäre es um fo leichter gemefen, ohne Abſchluß des Waffen- 
Rillftandes die Offenfive fortzufegen, da feine Truppen zahlreicher 
als die der Verbündeten 48) waren, melde nad der Schlacht bei 
Bausen nur 70,000 49) Mann betrugen. Ueberdies hätte Napoleon, 
wenn die Anführer der verbündeien Armeen beabfichtigten, bei 
Schweidnig oder Strehlen ftehen zu bleiben, fie angreifen müſſen; 
denn e3 war ihm unmöglih, über die Oder zu gehen, ‚während 
wir uns an feinem vechten Flügel befanden; nad) einer gewonnenen 
Schlacht aber bätte er und auf die Feftungen Neiffe oder Glas 
zurüdfgeworfen, in denen ſich fo wenig Kriegsvorräthe befanden, 
Daß fie nicht Hloß zu Ergänzung unfrer Parks, fondern auch felbft 
zur Dertheidigung der genannten Feſtungen unzureichend waren. 
Hieraus folgt, daß die verbündete Armee, da fie in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande nicht im Stande war, eine Schlacht anzunehmen, 
weil fie im Falle einer Niederlage von ihrer Bafis, von moher 
fie ihren Mundvorrath, Kriegsbedarf und Refervetruppen bezog, 
abgefihnitten worden wäre, fich auf das rechte Ufer der Oder zu— 
rüdziehen, zur Erhaltung ihrer Communication mit dem Herzog— 
thume Warſchau gegen die MWeichfel wenden, und fih von den 
Gränzgen Deftreihs entfernen mußte, wodurch unfern Unter— 


48) „Die verbündete Armee befand ſich in einem auflöfenden Zuftand. 
Zwei verlorene Schlachten und ein ſchneller Rückzug hatten Die ruſſiſchen 
Snfanterieregimenter zum Theil auf 200 bis 150 Mann herabgebradht von 
Gapitains befehligt. Die Mannjchaft litt an Bekleidung und Stiefeln. Es 
fehlte jogar an Munition.” Bismark ©. 219. (Wird beftätigt durch Toll 
II., 455 f. und Danilewsfy ©. 117.) Und, fügen wir hinzu, auch an 
brauchbaren Waffen. So waren 3. B. für die jchlefische Landwehr 20,000 


Eommis:Gewehre in Deftreich angefauft, ihre Vollendung jedoch dergeſtalt 4 


übereit worden, daß bei ihrer Unterſuchung das Bohren der Zündlöcher in 
die Läufe ſich vergeſſen fand, wozu mindeſtens vier Wochen jetzt erforderlich 
waren! Müffiing ©. 49. 

10) Nah Toll, Denkwürdigk. II., 480. gar nur 60,000 Mann. 
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bandlungen mit dieſem Staate vielleicht eine andere für Die 
Franzoſen günftigere Wendung genommen haben würden”, Diefem 
Befenntniffe des beveutendften ruſſiſchen Siftoriographen 30) jener 
Tage haben wir nur hinzuzufügen, daß Deftreich alsdann wicht 
„vielleicht“, fondern ohne allen Zweifel neutral geblieben 
fein würde, indem dafjelbe nur jehr fchwer daran ging, fich mit 
Rußland und Preufen gegen Napoleon zu verbünden. 

Nicht wegen der nahen verwandtichaftlichen Bande, die dieſen 
an. Kaifer Franz Fnüpften, indem legterer, gereift in der 
Schule zwangigjähriger bitterer Erfahrungen, fo wie fein tüchtiger 
Gehülfe, keineswegs aber fein Lenker, Metternich von der 
lächerlichen, fo tief beflagenswerthen und unheilvollen Verfehrtheit 
»ollfommen frei waren, Die theuerften Intereffen des Staates 
den perfönlihen Gefühlen, den Familienrücfichten feines Ober— 
bauptes unterzuoronen. Es waren vielmehr zwei andere, viel tiefer 
liegende Gründe, die den wiener Hof von der ruſſiſch-preußiſchen 
Allianz zurücdfchredten. In den erſten Monden nad Napoleons 
Heimkehr aus des Knutenſtaates Eisgefilden, verrieth Deftreich ein 
lebhaftes Verlangen, der Dritte im Bunde feiner Feinde zu werden. 
Allein nur zu bald überwog die Acht flaatsmännifche Erkenntniß, 
daß von Rußlands Mebergewicht noch größere Gefahren für Oeſt— 
reich, wie für Europa überhaupt zu befürchten fein möchten, als 
von dem Napoleond. Schon damald witterte Metternich wegen 
der Türkei im europäifchen Prineipate Ruflands „einen, ftatt der 
vorübergehenden Bonapartifhen Flechte, bis an die Wurzeln 
alles Lebens freilenden Krebsſchaden. Darüber wird der feine 
Takt und die foharfe, ven Großoheim Kaunik gar fehr überbietende 
Vorausſicht Metternich wol erſt in fpäter Zeit (wenn nur nicht 
zu fpat?) die hochverdiente volle Anerkennung finden.” 5) Noch 
ungleih abfühlender aber auf des Kaiferd und feines Minifters 


50) Michailowsky-Danilewsky's (ruſſiſch. Generallieut.) Denkwürdigk. 
a. d. Feldzuge v. J. 1813. ©,114 (a. d. Ruſſ. v. Goldhammer, Dorpat 1837). 
51) Prophetiſche, 1844 geſchriebene, Worte Hormayrs (Lebensbilder 
III. 458); ihm und Bismark (Aufzeichnungen ©. 213 f.) folgen wir hier 
vornehmlich. 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. II. 22 
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anfängliche Sympathien für die Verbündeten wirkten Die oben er— 
wähnten ganz revolutionären Hebel, Die dieſe gegen Frankreich in 
Bewegung fegten, und zumal Kutufows Aufruf an die Deutfchen 
vom 25. Merz. Denn Kaifer Franz und fein Premier, Die abge— 
fagten Feinde jeder neuzeitlichen Regung, Fannten feinen größern 
Schreden, ald den Triumph der von Rußland und Preußen 
proclamirten Prineipien; in ihren Augen waren lebtere, war der 
Verſuch, die Unterthanen der Nheinbundfürften gegen Diefe auf- 
zumiegeln, ein weit größerer Gräuel ald Napoleons Gewaltherr- 
fhaft und des Zaren Präponderanz. Ward doch ſchon der Auf» 
fhmwung der preußifchen Nation in Wien als jafobinifch gebrand- 
markt, wurden dort Stein, Dorf, DBlücher und Gneiſenau Doc 
geradezu ald Jakobiner bezeichnet, und höchſt mißfällige Aeußerungen 
darüber laut, dag Friedrich Wilhelm IM. jet nicht an der Spige 
feines Volkes, fondern nur neben demfelben erfcheine! Und eben 
wegen ſolch' confequenter Mißbilligung und Zurückweiſung fonft 
verfchmäheter Vehikel aud in dieſer Zeit erfcheint, in dem Be— 
treffe wenigſtens, Oeſtreichs damalige Saltung viel achtungsmwerther, 
als die Ruflands und Preußens; Kaifer Franz und Metternich) 
fann nicht der Vorwurf treffen, Deutfchlands Stämme erft durch 
gleigende Verheißungen geködert, für ihre Zwecke ausgebeutet und, 
als fie derfelben nicht mehr bepurften, fe wie ausgepreßte Citronen 
behandelt zu haben. 

Kein Zweifel mithin, Deftreih, Durch Napoleons wieder- 
holten Triumph auf dem Sclachtfelde und das Zurückdrängen 
der Verbündeten bis tief in Schlefien hinein noch bevenklicher - 
und zaghafter geworden, würde mindeftend neutral geblieben 
jein 92), wenn der große Imperator es hätte über ſich gewinnen 
können, rechtzeitig den Preid zu zahlen, den es dafür verlangte — 
die Rückgabe der am fihmerzlichen vermißten illyrifehen Provinzen, 
Allein diefelbe höhere Sand, die den Helden des Jahrhunderts 
ſchon in Rußland mit Blindheit gefchlagen, die ihn eben jetzt auf 


52) Wie auch jharffichtige britifhe Diplomaten im Sommer 1813 
richtig erfannten, Vergl. Thorntons Depeſche an Gaftlereagh aus Greifs- 
walde v. 3. Juli 1813 in des Letztern Denkſchr. u. Dep. IIL, 304 f. 
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die fichere Siegespalme durch den beregten verhängnißvollen Warfen- 
ftillftand feldft verzichten ließ, verfchloß den fonft jo Scharfiichtigen 
auch der Wahrnehmung, daß es Rußlands Beherrfcher war, Der 
mit Hülfe von Verräthern 53), durch perfide Infinuationen heimlich 
und verſteckt fein Mißtrauen gegen Oeftreich fort und fort ſchürte 59 
und damit der vechtzeitigen Erfenntniß, daß er Kleineres opfern 
müfje, um Größeres zu erhalten. Und als er fich endlich dazu 
bequemen wollte, war e8 zu fpät, und zwar, merfwürdige Schieung! 
nur um einige Tage, wenn nicht gar bloß um einige Stunden 
zu fpät, fein kaiſerlicher Schwiegervater nicht mehr im Stande, 
parteilos zu bleiben. Erſt Oeſtreichs faſt widerwilliger Beitritt 
zum Bunde feiner Feinde entfchied den Triumph derſelben. 

Aus diefer detaillivten Darlegung des Ganges der Dinge 
in der erften Hälfte des J. 1813 erhellt unmiderfprechlich, daß 
ſelbſt Rußlands und Preußens vereinte Macht ſich unzulänglich 
erwies, um gegen den großen Sranzofenfaifer mit Erfolg zu 
fämpfen, daß es des, erſt durch Oeſtreichs Beitritt erlangten, ent= 
fhiedenften Uebergemwichtes der Zahl bedurfte, um feinem über- 
legenen Genie den Sieg zu entwinden. Es refultirt hieraus aber 
auch Elärlih Die oben (S. 316) berührte Abgefchmadtheit der 
Prätenfion, Deutſchland verdanfe den Ruſſen feine Befreiung vom 
frangöftjchen Joche. Begonnen wurde ſie allerdings von Preußen, 
unter höchſt eigennüßiger, von ven ſchlimmſten Sintergedanfen ges 
leiteter, Mitwirkung Rußlands, durchgeführt, vollbracht aber 
nur von Deftreich; fie ift mithin in der Sauptfache ein deut— 
ſches Werk, 

Davon zeugen auch die fpäteren Greigniffe auf dem Kriegs 
ſchauplatze. Denn während die erften Schlachten dieſes ſchickſals— 
fhweren Jahres, wie wir gefehen haben, durch die Schuld der 
Ruſſen für die Verbündeten verloren gegangen, verdankten diefe 
ihre erften wichtigen Siege, als nad dem Ablaufe des Waffen- 
ftillftandes der Kampf von Neuem, unter Oeftreichs Theilnahme, 


53) Daß fich ſolche ſchon damals in Napoleon Umgebung befanden, 
erhellt au der von Martens, Denkwürdigk. eines alt, Offizier? ©. 187 
erzählten Aneedote. 

>) Bismark ©, 224, 


— 
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entbrannte, vornehmlich der heroifchen Tapferkeit der Söhne Preuf- 
fens. Die Eleinfte unter den alliirten Mächten ftellte dieſes, mit 
den enormften, ganz unausſprechlichen Opfern, die bedeutendſte 
Streitmacht, 277,000 Mann ins Feld, — Deftreih nur 264,000 
und Rufland, die größte und großmäuligfte von allen, nur 
249,00055), und zwar bloß zu zwei Drittheilen aus regulären 
Truppen beſtehend 56) —, und die größte Zahl ausgezeichneter 
Heerführer, Der berühmtefte derſelben, Blücher, errang auch, 
trog dem die, feinem Oberbefehle fih nur höchſt widerwillig 
fügenden, ruffifchen Generale ihn das ungemein erfeiwerten 57), 
den erjten großen Sieg an der Katzbach (26. Aug.). Er war 
überaus bedeutfam, indem er nit nur Napoleons Plan, durch 
Schleften nach Polen vorzudringen und damit den Zaren im 
Rüden zu faffen, vereitelte, fondern auch den fehr bedrohlichen 
Folgen der gleichzeitigen Niederlage der Verbündeten bei Dreöden 
(26—?7. Aug.) vorbeugte. Letztere verdankten dieſe gutentheils 
wieder der unglüdfeligen Sucht des ruſſtſchen Selbſtherrſchers, 
ohne alles Felvherrntalent Hinter Den Gouliffen den unverant- 
wortlichen Generalifjimus zu fpielen, und fie wirkte fo entmuthigend 
auf die Alliirten, daß ohne den Sieg an der Katzbach und den 
gleich zu ermwähnenden bei Kulm ihr Bund damals ficherlich aus— 
einandergefallen fein würde, Betrachtete Doch Friedrich Wilhelm IM. 
felbft die Goalition fhon als aufgelöft; war doch Metternich fo 
erfhrodfen und außer Faſſung, daß er bereits einen Unterhändler 
an Napoleon nach Dresden fandte, um vorläufig einzulenten 58)! 
Der Ruhm der Siege von Großbeeren und Dennewig (23. Aug. - 
6. Sept.) gebührte auch nur den, von Bülow und Tauengien 
geführten, Preußen, welche durch fie nicht bloß Berlin, ſondern 


55) Nach Michail.-Danilewsty a. a. D. ©. 128, Friceius I. 226 und 
Beitzke I., 662; nad) Wolzogen (Memoiren S. 189) hätten Oeſtreichs Heere 
250,000 und die des Kinutenftaates nur 224,000 Köpfe gezählt. 

56) Bismark, ©. 230. 

57) Friccius 1, 304 f. Beitzke IL, 143. 160. 197 ff. 

55) Aſter, Schilder. d. Kriegsereigniffe in und vor Dresden ©. 326 
und deſſen, die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im Dft, 1813, I, 82—86. 
(Dresd. 1852—53, 2 Bde.) Beitzke IL, 83 f. 
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au Rußland der ernfteften Gefahr entriffen. Denn wäre es 
Napoleon gelungen, fich der Hauptſtadt Friedrich Wilhelms I. 
zu bemächtigen, fo würde er von da aus fofort zum Angriffe bes 
Knutenftantes gefchritten fein, Seinen Kriegsoperationen in der 
Mark Brandenburg wie in Schleften lag nämlich die wohl be- 
rechnete Abftcht zu Grunde, die Rufen von ihrem Lande abzu= 
ſchneiden, dadurch die Macht feiner Gegner zu theilen, ihr Vor— 
dringen gegen Weiten zu unterbrechen. 

Auch bezüglich der übrigen entjcheidenden Vorgänge auf 
dem Kriegsfchauplage gebührte ven Ruſſen nur ein mäßiges, und 
felbft bei Anwendung des liberalſten Maßſtabes jedenfalls fein 
größeres Verdienſt, als den übrigen Gombattanten, Das größte 
erwarben jte fich Durch ihren allerdings heldenmüthigen Wider- 
ftand in der Schlacht bei Kulm (29.—30. Aug.) ; allein es ift 
unbeftreitbar, daß ſie ſich ganz fruchtlos geopfert haben würden, 
wenn nicht die Deftreicher 59) unter Colloredo am zmeiten Tage 
den Kampf auf fih genommen, wenn nicht zulegt die Preußen 
unter dem edeln Kleift, dem vertrauteiten Freunde Yorks und 
wefentlichen Miturheber der Konvention von Tauroggen 60), Vans 


59) Welchen die Ruſſen nad) errungenem Siege, beiläufig bemerkt, 
Die vorfindlihe Beute mit ſolcher Erbitterung ftreitig machten, daß fie des— 
halb gegeneinander feuerten! Und den Preußen juchten Die, nad) fremdem 
Gigenthume jo lüfternen, Moskowiter gar ihre Kanonen zu flipigen, indem fte 
die nad) dem Siege herrſchende Verwirrung Dazu benüßten, ſolche für er: 
beutete franzöfifche auszugeben, „jo daß jelbft preußifche Artillerie-Dffiziere 
Mühe Hatten, ihre Kanonen von ihren Freunden wieder zu erhalten“. After, 
die Kriegsereigniffe zwijch. Peterswalde, Pirna, ꝛc. im Aug. 1813 und Die 
Schlacht bei Kulm ©. 212 (Dres. 1845), der no) allerlei erbauliche 
Detaild von dem Gebahren der Ruſſen nad) jenem mörberifchen Treffen 
aus einem gleichzeitigen Tagebuche erzählt, jo namentlich daß von ihnen ſo— 
gar verwundete öftreichijche und preußiſche Offiziere mit Gewalt 
ansgeplündert wurden, „und zwar in den Häufern, wo fie fich zu 
Hunderten einbrängten, und wobei fich Die rujfischen Küraffiere am meiſten 
auszeichneten”, 


60) Alter a. a. D. ©. 174, der au SE. 179, 228 nachweiſt, daß 
dem General Kleift der Ruhm gebührt, daß höchſt jchwierige Wagftüf, den 
Franzoſen in den Rüden zu fallen, aus freiem Entſchluſſe unternommen und 
auf jeine alleinige Verantwortlichkeit ausgeführt zu haben, 
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dammes Niederlage entfchieven, die völlige Auflöfung feines Heeres 
herbeigeführt hätten 6). Und die Leiftungen der Moskowiter in 
der entfcheidenden großen DVölferfchlacht bei Leipzig waren feinen- 
fall8 bedeutender ald die der Deftreicher und Preußen. Cigentlich 
gebührt das Hauptverdienſt jener ruhmvollen Tage, dem trefflichen 
Marihall Vorwärts. Und zwar deshalb, weil Blücher durch feinen, 
gegen den Willen der Ruffen 92), unternommenen, kühnen 
Uebergang über die Elbe bei Elfter (3. Oft.) auch die Nord- 
und bömifche Armee zuerft in Bewegung brachte, und fo das Zus 
fammentreffen fämmtlicher Heere der Alliirten bei Leipzig veran- 
laßte; eine höchft fchwierige Operation, indem e3 nur felten gelingt, 
Armeen, von verfchiedenen Punkten ausgehend, auf einen Punkt 
zu concentriren 63). 

Obwol es fonach ganz unbeftveitbar ift, daß die Krieger 
Rußlands vom Anfange und im ganzen Verlaufe des Kampfes fich 
durch ihre Thaten keineswegs befonders ausgzeichneten, ihm nicht 
den entfernteften Anfpruch auf irgend welchen Vorrang erwarben, 
fo war doc fein Monarch das thatfächliche Oberhaupt, Die Seele 
der furchtbaren Goalition, welcher der Held des Jahrhunderts end- 
lich erlag, jo führten doch feine Diplomaten wie im Anfange, 
fo bis zum Ende bei allen Verhandlungen und politifhen Acten 
das entjcheivende große Wort. Daß Deutfchland fonach durch die 


61) Molzogen, Memoiren ©. 203. After a. a. O. ©, 204. 

62) „Der von Seiten des ruffiihen Kaiferd zu Blüchers Haupt: 
quartier eommandirte General Graf Thuyl Tegte förmlich und feierlich Proteft - 
gegen die beabfigte Operation ein”. Droyfen, Vorks Leben II., 100, der 
auch (S. 122) einen Briefe Gneifenaus v. 7. Dt. mittheilt, in welchem 
erzählet wird, daß die Moskowiter dieſen Meifterftreih Blüchers während 
der Ausführung defjelben „wieder ein jo unüberlegtes Stüdchen ald es nur 
geben kann, und das fchlecht ausfallen werde“ nannten. „Sp muß man, 
fährt Gneifenau fort, „die Succeffe erkämpfen nicht allein gegen den Feind, 


jondern auch gegen die Gehülfen Unter ſolchen Verhältniſſen 


würden alle unfre Anftrengungen nicht3 fruchten, wenn nicht eine höhere 
Macht die Dinge leitete*. Da ift e8 freilich ſehr begreiflich, Daß ſelbſt Vork 
öfterd der Ausruf entjchlüpfte: „Mag der Henker dieſe xuffiihen Kameraden 
holen!“ Droyjen IIL, 119. 

63) Wolzogen, Mempiren ©. 232, 
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gebrachten unermeßlichen Opfer eigentlich eben nicht viel mehr als 
einen Rollenwechfel gewonnen, nämlich den Uebergang der bis— 
berigen Oberherrfhaft Napoleons auf Kaifer Alerander, dieſe 
traurige Wahrheit enthüllte ſich ſchon gleich in Der erften Zeit 
nach der Leipziger Niefenfchlacht unzmweideutig genug, Zunächft 
darin, daß der Zar bier jegt mit einer Willkühr fehaltete, wie nie= 
mald ein anderer fremder Herrfiher in Germanien; „jo weit war 
Napoleon, der Welteroberer, nie gegangen, wie jet Alerander, 
der MWeltbefreier” 64), Souveraine deutfche, von aller Welt 
anerfannte, legitime Fürſten wurden durch des Lestern Machtwort 
ihrer Staaten beraubt, andere mit dem Verlufte derfelben bedroht, 
weil fie den Gefege der Nothwendigkeit ſich gefügt hatten, gleich 
wie der ruſſiſche Autofrat felbit, al3 er der Verbündete des großen 
Imperators geworden, Daß Deftreih und Preußen hiergegen gar 
feine Einwendung mwagten, Eonnte als trauriger Beweis gelten, in 
welchem Maße fte bereits der ruſſiſchen Bormundfchaft unterlagen, 
und erfhien um fo unverantwortlicher, da Deutſchlands Mittel- 
und SKleinftanten Doch weniger noch als fie felbft die politifche 
Weltlage verjchuldet, oder fie abzuwenden die Macht hatten. 
Nicht unerwähnt Dürfen wir laſſen, daß unter Germaniens 
regierenden Dynajtien in jenen Tagen wol noch ganz anders auf- 
geräumt worden wäre, ala es wirklich geſchah, wenn ſie nicht in 
dem gebieterifchen Familienbedürfniffe der, mit Nachkommenſchaft 
gewöhnlich reich gefegneten, Soltifows einen unerwarteten Schuß- 
geift gefunden hätten. Stein, damals einer der einflußreichiten 
Rathgeber Aleranders I., beabfichtigte bekanntlich der Kleinjtaaterei 
in Deutfchland ein Ende zu machen, weil er in ihr die Grund- 
fuppe des Uebels, d. h. der Schwäche und Mißachtung deſſelben 
erblickte, freilich fehr mit Unrecht, indem ſolche nicht von den 
Kleinen 65), fondern von dem Unverftande, der verfehrten Politik, 


64), Worte Bismarks, Aufzeichn. S, 268. 
65) „Die deutſchen Kleinitaaten haben,“ bemerkt jehr treffend und es 
näher begründend Gervinus (Geſch. d. XIX, Jahrhdts. feit den wien, Ver- 
‚ trägen J., 287), „zu allen Zeiten bewiejen, daß der nationale Sinn in ihnen, 
wo der Sondergeift zu der wenigften Bedeutung fommen fonnte, am beiten 
gewahrt ift,“ 
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den unpatriotifchen, engherzigen und nichtswärdigen Geftnnungen 
der Großen zumeift verfhuldet wurden. Als er nun eines Tages 
die Frage mit dem ruſſiſchen Selbftherrfcher angelegentlich discu— 
tirte, machte diefer ihn darauf aufmerkfam, daß er ſchon, um feine 
Groffürften und Groffürftinnen künftig mit paffenden Mariagen 
verforgen zu können, das Fortbeftehen der Eleinen deurfchen Fürften 
wünfchen müffe, worauf Stein entgegneie: „Das habe ich frei— 
lich nicht gewußt, daß Em. Majeftät aus Deutfhland 
eine ruffifhe Stuterei zu machen beabfichtigen! ” 66) 
Trotz ſolch' Fühnen Freimuthes erwies ſich Stein in dieſen 
Tagen, wie in Folgendem dargethan werden wird, ald viel beſſern 
Rufen 67), denn Deutſchen, und wurde wol auch hauptfächlich 
darum von Alerander I. an die Spige der son den Alliirten mit 
der Verwaltung der von ihnen confiscirten Länder betraueten 
Gentral-Kommiffion geftellt. Sie war eine weſentlich rufjtfche 
Behörde, welche in den von ihr adminiftrirten Territorien auch auf 
gut rufftfh verfuhr. Namentlich in dem armen Sachſen, damals 
das bejammernsmwertheite aller deutfchen Länder, welches jest, von 
Rufen und Preußen oceupirt, fchre£lich dafür büßen mußte, daß 
die oben (S, 329) erwähnten Proclamationen Wittgenfteindg und 
Teitenborns fein biederes Volk nicht zur Empörung gegen feinen 
rechtmäßigen König zu verführen vermocht. Der General-Gouver- 
neur Fürft Repnin herrſchte ganz nad den Eingebungen feiner 
Laune, erwies fich in jeder Hinficht als ein wahrer Satrap, der 
in Pilnis ein glänzendes Feft nach dem andern gab, während das 
ganze Land unter dem Drude des entfeglichiten, Des graufenvoll= - 
ften Glendes fehmachtete, Sein Gehülfe, der zum Oberpolizei- 
direftor ernannte vufftfche Oberft Baron Rofen, trug auch nicht 
wenig dazu bei, jenen zu fteigern, am meiften aber der Uebermuth 
der rohen ruſſiſchen Soldateska, Diefer feinjollenden „Befreier“ 
Sachſens, wie ganz Deutſchlands. Exceſſe der gröbften Art waren 
unter ihnen an der Tagesordnung 68); felbft offener Straßenraub ge— 


66) Molzogen, Memoiren ©. 239. 

67) „Dak er moskowitiſire“, ift ihm Damals jelbit von feinen Freunden 
Schön und Niebuhr vorgeworfen worden. Pertz, Steins Leben IIL, 365. 

68) „Nach den einfommenden Berichten überftiegen die Ausſchweifungen 
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hörte, troß der darauf gefesten ſchweren Strafen, keineswegs zu 
den Seltenheiten. Ging doch Die diefen tapferen Kriegern inne 
wohnende Begierde nach fremdem Eigenthume fo mweit, daß fle in 
der reformirten Kirche zu Dresden alles vorfindliche Tuch abfchnitten, 
um fi von dem Erlöfe Branntmwein zu kaufen! Ihre Paſſton 
für dieſen und geiftige Getränke überhaupt ließ fie auch in das 
Dresdener Naturalien-Kabinet einjteigen, und die daſelbſt vorhan— 
denen mit Spiritus gefüllten Gläfer, in welchen anatomifche Gegen- 
ftände aufbewahrt wurden, zerbrechen und den Spiritus aus— 
trinken ! 69) 

Wenn auch Preußen durch die Abhängigkeit, in welche es die 
leidige Unbeftimmtheit des Ealifcher Vertrages bezüglich feiner Ent- 
fhädigungen vom guten Willen Rußlands verfeste, und durch den 
ganz blinden, Leidenfchaftlichen Franzoſenhaß feiner leitenden Per— 
fünlichfeiten der Erkenntniß völlig verfchloffen blieb, daß man 
zwar den Teufel ausgetrieben, dafür aber Beelzebub eingelafjen 
. babe, fo war das Doch Feineswegs bei Deftreich der Fall. Die 
gewichtigen Bedenken, die Diefes fo lange abgehalten, den Feinden 
Napoleons ſich anzufchließen, machten fich jest, nach der Leipziger 
Völkerſchlacht und Angefichts des herrifchen Gebahrens des ruffifchen 
Autofraten in Deutfchland, mit verftärkter Gewalt geltend. Daher, 
um dem meitern Anjchwellen der ruſſiſchen Uebermacht ein Ziel 
zu ſetzen, Metternihs aufrichtiges?0) Bemühen, Dem Tiefge- 
demüthigten möglichft fehnell einen annehmbaren Frieden zu ver- 
mitteln, Und Dank! dem Umftande, daß auch England, von 
deffen Subftdienzahlungen Rußland und Preußen fo abhängig 
waren, binfichtlich der Präponderanz des Knutenftaates, ähn— 


der Verbündeten, bejonders des ruſſiſchen Heeresallen Glauben; 
die Befehlshaber mweigerten fich, den gejeglichen Landesbehörden zugehorchen, 
und Stein mußte fi) deshalb an den Generaladjutanten des Kaifers, 
Fürſt Wolkonsky, um Abhülfe wenden.” Berk III, 453. 

62) Lubojatzky, Sachſens neun denfwürd. Jahre (1806—1815) ©. 349, 

70) Das läßt fi) nach) ben von Bignon XII, 24 sq. gegebenen 
authentifchen Aufichlüffen nur dann bezweifeln, wenn man, wie Schloffer 
VII, 1052, bei Deftreich immer nur jefuitifche Hinterlift fehen will. Biel 
gerechter gegen Metternich ift Beitzke III., 12, 
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Tiche Beforgniffe zu hegen anfing, wie der öftreichifche Premier, 
glückte es dieſem im Hauptquartiere der Verbündeten zu Frank— 
furt am Main die Zuftimmung Aller (9. November 1813) zu 
Friedenspräliminarien zu erlangen, die fo über Erwarten günftig 
für Napoleon waren, daß ſie ohne das angeveutete fpecielle Motiv 
Deftreihs und Großbritanniens ganz unerklärlich fein würden. 
Denn vermöge derfelben follte dem großen Imperator Frankreich 
nicht nur in dem Umfange verbleiben, wie es ihm bei feiner 
Thronbefteigung von der Republik überfommen war, alſo mit 
Belgien, dem ganzen Iinfen Rheinufer und dem Herzogthume 
Savoyen, fondern auch noch ein tüchtiges Stück von Italien ward 
ihm in Ausficht geftellt. Allein zu feinem Unglüdfe wurde Na- 
poleon damals von einer ähnlichen Verblendung beherrfcht, wie 
Kaifer Nikolaus I. in feinen beiden legten Lebensjahren; gleich 
diefem fehlte auch jenem die Kraft der Selbitbeherrihung, in Das 
Unvermeidliche fich rechtzeitig zu fügen. Er verweigerte Daher 
die, von Metternich 71) ihm doc fo dringend angerathene, unbe- 
dingte Annahme der ihm übermittelten Friedensgrundlagen, und 
fandte Gegenvorſchläge ein, welche unflugermweife befonders hin— 
fichtlich der maritimen Imterefien Englands ſchlimme Sinterge- 
danfen verriethen. Die daher rührende Verfiimmung diefer Macht 
wurde von dem Zaren, der nur durch Die angedeutete nothge— 
drungene Rüdfichtnahme auf diefelbe zur Genehmigung der frag- 
lichen Präliminarien beftimmt worden, fogleich dazu benüst, Deren 
Bertreter, Lord Aberdeen, zu überzeugen, Daß Frankreichs Beherrfcher 
den Frieden nicht aufrichtig wolle, und Die gewaltigen gleichzeitigen - 
neuen NRüftungen defjelben waren nur zu ſehr danach angethan, 
der Dorfpiegelung den Schein der Glaubwürdigkeit zu leihen. 
Daber tönte dem großen Kaifer, ald er (2. Decbr.) es endlich 
dennoch über fih gewann, dem Gebote der Nothmwendigkeit nicht 
länger zu wiberftreben, abermals ein fürchterliches: zu ſpät! ent- 
gegen; denn am Tage vorher war in Frankfurt Die Fortfegung 
des Krieges von den Alliirten befehloffen worden ! 


21) Diejer ließ ihm entbieten, er jolle nicht um einen Tag die Anz 
nahme verzögern. L’Empereur a fait une grande faute de ne pas suivre 
au pied de la lettre ce sage conseil, Bignon XIII. 26,, 
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Man Eennt den Ausgang — kaum vier Monden fpäter 
(30. März 1814) ward vor Paris die Schlacht gefchlagen, Die 
diefe Metropole, und mit ihr Frankreich, wehrlos zu den Füßen 
der Verbündeten niederftrecte, und nad dreizehn Tagen (11. April) 
dem größten und unglüclichften Herrſcher des Jahrhunderts Die 
unbedingte Berzichtleiftung für fih und feine Kinder auf den 
franzöfifchen Thron abgepreßt. Noch wenige Wochen vorher hätte 
er dieſes Aeußerſte abwenden, einen für feine damaligen DBerhält- 
niffe noch ganz annehmbaren Frieden erlangen können, wenn nicht 
einige Eurze, raſch vorübergleitende Sonnenblide Fortunens den 
fhon gefaßten Entſchluß wieder umgejtoßen hätten, dem herben 
Gefege der Nothwendigkeit ech zu fügen, den Nettungsanfer raſch 
zu benügen, welchen er dem vaftlofen Bemühen Deftreichd ver- 
dankte, dem Kampfe ein Ende zu machen. Denn je mehr Napoleons 
Sterne jich verdunfelten, je höher war die Beſorgniß geftiegen, 
mit der das in feinem Zenith ftrahlende Geftirn Rußlands 
Metternich erfüllte. Da auch England aus demfelben Grunde 
von wachfender Friedensneigung fich ergriffen fühlte, und felbit im 
preußifchen Staatöfanzler Hardenberg und dem einflußreichen 
Generaladjutanten Friedrich Wilhelms III., Kneſebeck, gewichtige 
Bedenken gegen die Fortdauer der Diktatur des Zaren, namentlich 
durch allerlei unliebfame Vorgänge 72) nach der Einnahme Danzigs 
(2. San. 1814), gemwedt wurden, fo hatte Alerander I. dem ver- 
einten Drängen der PBremierminifter Deftreih3, Gnglands und 
Preußen? das Zugeftändnig nicht länger verweigern koͤnnen, 
Raſumowski, feinen Gefandten auf dem in Chatillon verfammelten 
Friedensfongreß zur Unterzeichnung der von den Berbündeten 
vereinbarten Präliminarien (15. Febr. 1814) zu ermächtigen. 
Freilich mit der geheimen Weifung, „zu zögern, hinzuhalten, das 
Friedenswerk zu hintertreiben, in feinem Falle aber etwas Ent- 
fheidendes zu unterzeichnen, ohne vorher Befehle einzuholen“ 73), 
Sie war überflüffig; denn Napoleon, wie berührt, aufgebläht 
durch jenen furzdauernden Umſchwung in der Lage der Dinge auf 


2) Droyſen, Vorks Leben III., 317. 
73) Bismark, Aufzeichnungen S. 311. — un solennel mensonge nennt 
darum au Vaulabelle I., 259 diejen Kongreß, 
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dem Kriegsfchauplage, widerrief (19. Febr.) Die Caulaincourt er= 
theilte unbefchränkte Vollmacht, und ließ die ihm von den Alliirten 
vergönnte legte Frift zur Annahme ihrer Bedingungen (19. Merz) ?%) 
unbenützt verftreichen. Wie der von einer höhern Hand dem 
Untergange Gemeihte damald Alles in einem falfchen Lichte er- 
blickte, fo täufchte er fich auch Eläglich über das wahre Motiv 
der fonderbaren Kriegführung des Oberfeldherrn Schwarzenberg. 
Während er deſſen Zauderfuht und auffallende Nichverwendung 
großer Friegerifher Kräfte 75) ungünftigen inneren Verhältniſſen 
feines Heeres und der immer gebofften Lockerung der Allianz 
Deftreihd mit feinen übrigen Feinden beimaß, entfloß fie in 
Wahrheit nur dem Verlangen feines Faiferlichen Schwiegersaters, 
den legten Moment der Rettung ihm möglichft zu verlängern, ihm 
Zeit zu gönnen, „ed zu bedenken und fich zu überzeugen, daß er 
nur durch die Annahme der Bedingungen von Ghatillon feiner 
politifchen Eriftenz längere Dauer verleihen könne“ 76), 

Es ift von um fo größerem Intereffe das Motiv Fennen zu 
lernen, welches den Zaren nach dem Sturze Napoleons zur Wies 
dererhebung der Bourbonen auf den frangöfifchen Thron, 
— denn fie war hauptfächlich fein Werk —, beftimmte, da er 
denfelben doch befanntlich von jeher entfchieden abhold, nicht wenig 
eingenommen gegen fie war 77), Kein Zweifel, wir haben e8 in 
dem leitenden Gedanken der ruſſiſchen Politik feit Peter I., in den— 
felben Anſchlägen Aleranders I. gegen das türfifche 
Reich zu fuchen, deren Ausführung er, wie wir wiffen, ſchon vor 
einer Jahrwoche erjtrebt, die ihn erft zu Napoleons Gegner, dann 
zu deffen Alliirten, und endlich zu feinem Todfeinde gemacht, je 
nachdem derfelbe den alten Entwürfen Rußlands, dem Lieblings— 
plane Aleranders I. fürderlich oder hinderlich zu werben verheißen. 
Diefem, der Damals überhaupt eine ungemeine Schlauheit, einen 


74) Beigfe III, 415. 
75) Beigfe 1II., 363. 
76) Danilewsky, Darftellung d. Feldzuges in Frankreich im 3. 1814, 
I., 177. (Deutsch v. Kogebue, Riga 1837. 2 Bde.) & 
°?) Gervinus, Geſch. d. XIX, Jahrhdts. I., 28. D’Allonville, Me- 
moires secrets V,, 277. 
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feltenen Scharfblid bethätigte, Eonnte e8 nicht verborgen bleiben, 
mit welch’ fteigendem Mißbehagen Deftreich und England dem jegt 
entfchiedenen Principat Nuflands in Europa entgegenfahen. Beide 
Mächte, die ein fo gebieterifches Intereſſe an der Erhaltung der 
ottomanifchen Monarchie befaßen, gewahrten mit nicht geringem 
Verdruſſe, aber zu fpät, daß fie in ihrer Bethörung die ihnen zu 
Gebote ftehenden Mittel dazu benüst, deſſen gefährlichften Gegner 
zur vorherrfchenden Macht des MWelttheils zu erheben; namentlich 
Lord Gaftlereagh verhehlte es ſchon Damals, im Frühjahr 1814, 
nicht, daß er über dieſen Ausgang des großen Kampfes un— 
tröftlich fei, und den Angriffen des Parlaments mit Unruhe ent- 
gegenfehe 78). Diefe Verſtimmung Großbritanniens und Deftreichd 
ließ den Selbjtherrfcher aller Reußen unſchwer erratben, Daß er 
an ihnen ganz entfehiedene Gegner finden werde, fobald er ſich 
verfucht fühlen follte, die erflommene gebietende Stellung zur Ver— 
wirklichung feiner und feiner Vorfahren Entwürfe bezüglich Des 
Reiches der Osmanli zu benügen. Da Preußens Allianz allein 
nicht genügend erfihien, um jenen Beiden im Falle des Bedürf— 
nifjes die Wage halten zu Eönnen, wünſchte Alerander I. ange— 
legentlich, für dieſe Eventualität auh an Frankreich einen Ver— 
bündeten zu finden. Dazu war aber nicht die entferntefte Ausjicht 
vorhanden, fo lange Napoleon oder Einer ſeines Stammes auf 
dem franzöfifchen Throne faß; dem blieb vorausfichtlih Rache an 
dem Urheber der erfahrnen tiefen Demüthigung immer das erite 
Bedürfniß. Wol aber durfte der Zar den fraglichen Liebespienft 
son der Dankbarkeit der Bourbonen erwarten, wenn fie 
notorifhermaßen ihm allein die Rüdführung auf den Thron 
ihrer Väter verdankten. 

Daher des rufjifhen Autofraten Eifer für die Reſtauration 
der Enkel des heil. Ludwigs, Daher aud Die ungemeine, höchſt 
befremdlihe Schonung, die er dem bezwungenen Frankreich zu 
Theil werden ließ, um fih Anfprüche auch auf die Sympathien 
der Franzofen zu erwerben. Deshalb wurde der zu Baris (30. 
Mai 1814) zwifchen Ludwig XVII. und den anderen vier Groß— 


8) Bismark, Aufzeihn, ©. 429. 


— 350 — 


mächten abgefehloffene Friede ganz nach dem von Alerander T. 
ausgefprochenen Grundfage gemodelt, daß Frankreich zum Seile 
Europas groß und ftarf bleiben müſſe. Es behielt nicht nur 
feine Gränzen, wie fie am 1. Januar 1792 geweſen, fondern 
befam auch noch einen Gebietszuwachs von 150 Quadratmeilen, 
zumeift auf Deutſchlands Koften; vom einem Erſatze der von 
den Franzofen hier erpreßten ungeheuern Gontributionen mar eben 
fo wenig die Nede, wie von der Nüderftattung der überall ge- 
vaubten Kunftfchäße, der Trophäen napoleonifcher Schlachtentage, 
Die Menge der ungelöften Fragen, das Fünftige Schickſal der den 
Franzmännern abgenommenen Länder follten auf einem in Wien 
zufammentretenden Kongreffe ihre definitive Erledigung finden. 
Seine Eröffnung wurde anfänglid auf den erften Auguft be- 
flimmt, dann auf den erſten Oftober, und nochmals auf Den 
erften November 1814 verfhoben; der Grund diefer peinlichen 
Bertagungen war der wachfende Zwiefpalt der Mächte über Polen 
und Sachſen. 

Er rührte von dem oben (S. 326) erwähnten unglücfeligen 
kaliſcher Vertrage zwifchen Rußland und Preußen, von der Kopf- 
loſigkeit her, mit der Iegteres überhaupt bei dem Abſchluſſe al’ 
feiner Allianzen im J. 1813 zu Werke ging, die es zumeift ver« 
fhuldet Hat, daß England und der Knutenſtaat mit fo reicher 
Beute, Germaniens Söhne aber ohne allen Gewinn aus dem großen 
Kampfe ſchieden. Die Mifgunft Albions, welches befanntlich neben 
höchſt werthvollen Kolonien, auch das hochwichtige Malta, die nicht 
biel weniger bedeutenden joniſchen Infeln 79), Helgoland, Oftfries- — 
fand, Hildesheim und Lingen davon trug, — Durch welch’ letztere 
Abtretungen Preußen, zu feinem und ganz Deutfchlands unge- 
heuerem Schaden, yon der Nordſee ausgeſchloſſen wurde zn 
die Arglift Rußlands würden das fragliche tief beflagensmwerthe | 
Reſultat nimmer erzielt haben, wenn der Wis Friedrich Wil- 
helms IM. und feiner Näthe ihnen Died nicht fo ungemein erleich- 
tert hätte, Denn derfelben Unterlafjungsfünde, die in dem Falifcher 
Traktate fo fehr auffällt, begegnen wir aud) in den anderen, von 


9) Vergl. oben SS. 170. 237 f. 
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Preußen damals abgeſchloſſenen Bundesverträgen; überall die 
gleiche Einfalt, die ungeheuere Opfer und beftimmte Abtretungen 
feiner Seit mit sagen, ſehr deutungsfähigen Zuficherungen ſich 
vergelten ließ! 

Seit dem Febr. 1813 im faktifchen Beſitze des Herzogthums 
Warſchau und feiner Hauptſtadt, war es Aleranders I. vornehmfte 
Sorge, folches mit der Monarchie der Zare für immer zu ver- 
fhmelzen, dergeſtalt alles polnifhe Land unter dem ruſſiſchen 
Scepter zu vereinen und Rußlands Gränze mehr und mehr dem 
deuifchen Leben zu nähern, alfo die Realifation eines der Haupt— 
zwecke der ruffifhen Politik feit Peter I. durchzufegen, was ihm 
befanntlih auf dem wiener Kongreife auch gelungen if. Denn 
son diefem ward der meitaus größte Theil der mweiland preußifchen 
Beuteftüde vom zertrümmerten Reiche der Sarmaten fhlieglich 
dem Selbjtherrfcher aller Reußen, zum Lohne feiner um den Welt- 
theil jüngft erworbenen Meriten zugebilligt, und die für legtern 
überhaupt, nicht für Deutfchland allein, hierin Tiegende Gefahr 
durch das Trugbild einer Wiederherftellung der polnifchen Nationali= 
tät (unter der ruſſiſchen Knute!) verfehleiert. In dem SPreife, 
durch welchen Alerander I. die zu fothbanem Arrangement erforder= 
liche Zufimmung Friedrich Wilhelms II. zu erfaufen verheißen 
hatte, enthüllt fih am fprechendftien des Zaren fchlimme und meit- 
jhauende Sinterlift gegen feinen nur zu vertrauensvollen Ver— 
bündeten. Er bejtand namlich in den, von beiden Monarchen 
jegt oecupirten, Staaten des Königs Friedrich Auguft von Sadhfen; 
für Preußen allerdings eine höchſt wünſchenswerthe Erwerbung, 
aber auch die fihwierigfte von allen. Nicht nur, weil fich mit 
Beftimmtheit vorausfehen ließ, dag Deftreichs ſtets rege Eiferfucht 
den Hohenzollern dieſen werthvollſten Machtzuwachs nimmermehr 
gönnen werde, jondern weil es auch nicht minder zmeifellos war, 
daß Preußen, wenn es mit dieſem Raube fich befudelte, die öffent- 
lihe Meinung nicht nur des ganzen übrigen Germaniens, fondern 
auch des Auslandes in folhem Maße gegen ſich in Sarnifch bringen 
müffe, daß es von der hohen Stufe der Achtung, auf melde es 
dur den aufopfernden Patriotismus und die Kriegsthaten feiner 
Söhne in der Meinung des ganzen Welttheils eben erſt erhoben 
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worden, noch raſcher herabgeſtürzt werden würde, als es ſie er— 
klommen. Und eben das wollte Kaiſer Alexander, wie Elärlich 
aus dem Bemühen feiner Ruſſen erhellt, das Odium des fächftfchen 
Raubes Iediglih auf Preußen zu wälzen 80), Dünfte dem Zaren 
doch, troß der falbungsvollen fcheinbaren Biederfeit und geminnen- 
den Bonhommie, mittelft welcher er den befchränkten Preußenfönig 
fort und fort fo völlig umftriekte, daß in ihm auch nicht Die leiſeſte 
fchlimme Ahnung aufdämmerte, faum Etwas unleidlicher, als das 
Eleine, biälang fo geringfchäßig behandelte Nachbarland durch den 
Heldenmuth feiner Kinder ald gleichherechtigte Großmadt neben 
Rußland zu erblifen! Denn die wohlwollenden Intentionen des 
Autofraten und feiner Räthe theilten Preußen auch für die Zufunft 
die in den legten Jahren gefpielte Rolle eines ruffifchen Vaſallen 
und Beiläuferd zu; beruhete doch auf ihr vornehmlich die Hoff- 
nung, daß Rußland auch Künftig feine „ſchützende Hand“ über 
Germanien werde ausftreden, die Pläne realifiren können, mit 
welchen es zum Glücke vefjelben ſchwanger ging! Und wodurch 
konnte der ruſſiſchen Politik Diefe Unterordnung Preußens, dieſe 
Abhängigkeit deifelben von ihrem guten Willen verläfftger ver— 
bürgt werben, ald wenn ed Sachſen der heuchlerifhen Freundſchaft 
des Knutenftaates allein verdanfkte? 

Was deffen ſchlauer Beherrfcher sorhergefehen, ließ in Wien 
nicht lange auf fich warten — nämlich die entfchiedenfte Oppofition 
Deftreich8 gegen die projektirte Entthronung des Föniglichen Aftes 
der Wettiner und die Bereinigung feiner Länder mit der preußifchen ° 
Monarchie. Zur Beſchönigung dieſes Himmelfchreienden Gemalt- | 
ftreiches wurde geltend gemadt, Daß man damit gegen König 
Friedrich Auguft nur das Recht der Eroberung übe, indem der— 
felbe die wiederholten Aufforderungen Rußlands und Preußens, 


80) Wie man aus einer Depefche des britiſchen Gejchäftsträgerd Jad- 
fon in Berlin v. 19. Aug. 1814 erfährt. „Die Sprache der Ruſſen,“ heißt 
e8 in derſelben, „ift nicht der Art, um dieſen Zuftand der Unbehaglichkeit 
zu vermindern. Ste find die erften, welche ven Sachſen ihr Bei— ; 
leid bezeugen, lautes Geſchrei gegen die Abjcheulichfeit des — 
Aetes erheben, und das Ddium defjelben dem hiejigen Lande, 
(Preußen) zuſchieben.“ Caſtlereaghs Denkſchr, u, Depeſch. V. 284, 
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ſich ihnen anzuſchließen, nicht beachtet, ſondern bis zum letzten 
Momente im Bunde mit Napoleon verharrt habe. Das mar 
aber eine handgreifliche Lüge, die Wahrheit vielmehr, daß König 
Friedrich Auguft ſchon im Frühling 1813, alfo zu einer Zeit, wo 
fein Land noch Feineswegs von den Franzoſen befreit war, mo 
außer dem fernen Meklenburg Fein anderer ARheinbundfürft an 
Abfall vom großen Imperator Dachte, Durch feinen Anſchluß an 
Deftreich und durch manche geheime Förderung SI) der Sache der 
Alliirten ganz unzweideutig Die Abjicht offenbart hatte, Die Ver— 
bindung mit Frankreich zu löfen. Was ihn aber davon zumeift 
zurückſchreckte, war 82), daß Rußland und Preußen fich auf feine 
Garantie, falls das Kriegsglück ſich gegen fie wenden würde, 
einlaffen, jich überhaupt Sachen gegenüber durch Feinerlei Zufage 
für die Folge die Hände binden wollten, weil diefes eben das zur 
Befriedigung Preußens auserforne Opfer war, Wer fonnte es 
da dem Föniglichen Wettiner zumutben, der ſchweren Rache Napoleons 
für Bundesgenofjen ſich blofzuftellen, die fo viel forderten, und 
fo wenig dafür gewähren wollten? Auch ein weit Mächtigerer 
hätte unter ſolchen Derhältniffen dem deutſchen Patriotismus 
Stillſchweigen gebieten müfjen. Zudem hatte fich Friedrich Auguft 
nie mit jener ſchmählichen Verläugnung alles Nationalgefühls 
bejudelt, mit der damals fo mand andere Rheinbundfürſten ſich 
ſchaͤndeten. So hatte 3. B. im Sommer 1813, nah den Siegen 
der Franzojen bei Groß-Görſchen und Baugen, auf Befehl ihres 
Kaifers und nach den ihm von demfelben diktirten Grundideen 83), 
der Regierungsrath und Profefjor Crome in Gießen eine Flug- 
ſchrift: „Deutſchlands Krife und Rettung” veröffentlicht, in welcher, 
zur Dämpfung des patriotifchen Auffchwunges der Deutjchen, dar— 
zuthun verfucht wurde, Durch Die erwähnten Siege Napoleons ſei 
Deutfhland gerettet worden, unter VBerheifung goldener Berge, 
wenn feine Söhne noch länger unter das Joch des fremden Er— 


81) After, Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im Okt. 1813, 
I., 41 f. 

82) Mie Alter a. a. O. II, 399 f. klärlich dargethan hat. 

83) Wie man aus Cromes Selbitbiographie S. 346 (Stuttg. 1833) 
erfährt. 


Sugenheim, Rußlands Einfluß Bo, IL, 23 


— 3541 — 


oberers ſich willig fehmiegen würden. Für diefe patriotifhe That 
danften die Könige von Baiern und Würtemberg dem gelahrten 
gießener Herrn in allergnadigften Handſchreiben! 83H, Ja! Fried- 
rich I. von Würtemberg hatte 85) noch nad feinem dffentlichen 
Anſchluſſe an die Alltirten mit Napoleon in geheimer Verbindung 
geftanden, ihm (Decbr. 1813) gefihrieben, ex fei zu jenem gezwungen 
worden, und fehe mit Freuden der baldigen Rückkehr unter feine 
glücklichen Fahnen entgegen! 86) Wintzingerode's Kofafen hatten 
diefen Brief des Beherrfchers von Würtemberg aufgefangen, und 
den Verbündeten überliefert, die noch damals auch von Baierns 
Haltung nicht fonderlich contentirt zu fein große Urſache hatten. 
Wenn nun fold’ offenbarer, durch nichts prosoeirter, Verrath 
anderer Nheinbundfürften ftraflos ausging, wie Tieß es ſich Da 
rechtfertigen, daß gerade der arme Wettiner, vielleicht der Un- 
fbuldigfte von allen, mit dem Verluſte feiner fammtlichen Länder 
dafür büßen follte, daß er, der Schwache, der zwingenden Gemalt 
der Umftände fich gefügt, jo lange er mußte? 

Kaum werden mir zweifeln Dürfen, daß trog des Schreied 
der Entrüftung, welcher ob der fund gewordenen ſchlimmen Abſicht 
Friedrich Wilhelm! IM. und Alexanders I. bezüglih Sachſens, 
über deſſen unglüflichen Beherrfcher der Zar zumal fich mit em— 


84) In dem a. a. VD. ©. 464 abgedruckten des Baiernkönigs v. 16. 
Sept. 1813. heißt e8 wörtlich: „Die Heine Schrift, die Sie Mir mit Ihrem 
Schreiben v. 10. dieſes übermachten, und worin Sie Ihre patriotiſche 
Gejinnungen auf eine jo jhöne und offene Art darlegten, 
habe ih mit Vergnügen aufgenommen,“ Das Schreiben des Wür- 
tembergers mußte für denjelben noch weit compromittivender lauten, da Crome 
©. 350 es nur erwähnt, aber nicht mittheit. 

85) Caſtlereagh, Denkſchriften und Depeſch. IV., ©. 89. Wolzogen, 
Memoiren S. 240. 

86) Da iſt freilich auch nur zu glaublich, was Eilers, meine Wanderung 
durchs Leben J., 262 (Leipz. 1856) won dieſem deutſchen Landesvater erzählt. 
Derſelbe habe nämlich, als man aus dem überfüllten öſtreichiſchen Lazareth 
in Villingen 2 bis 300 Kranke nach der würtembergiſchen Stadt Rottweil 
geichafft, den Ortsgeiſtlichen „unter Androhung jofortiger Gefangenjegung 
auf den Hohenasperg verboten, den Kranfen geiftlichen Troft zu jpenden, und 
den Aerzten, ärzliche Hülfe zu leiſten“! } 
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pörender Brutalität äußerte 87), im nichtpreußiſchen Deutſchland 
überall ertönte, daß trotz dem Widerſtreben Oeſtreichs jene es 
durchgeſetzt haben würden, daß ganz Sachſen des preußiſchen 
Aars Beute geworden, wenn Friedrich Auguſt nicht in der höchſten 
Noth einen unverhofften Helfer an England gefunden hätte. Es 
mag um fo mehr geboten erfheinen, die Erinnerung an diefe 
Thatfache zu erneuern, da es nach dem Gebahren der jächftichen 
Machthaber in den legten Jahren eben nur zu fehr danach aus- 
fiebt, als ob man es in Dresden bereits völlig vergeſſen habe, 
wie vielen Dank der Eönigliche Zweig der Wertiner Großbritannien 
ſchuldet. Lord Gaftlereagh, deſſen Vertreter auf dem wiener Kon 
greife, hatte fich noch Furz vor Eröffnung deſſelben über Sachſen 
ganz im ruſſiſch-preußiſchen Sinne ausgefprochen 83), jid damit 
einverftanden erklärt, daß Dafjelbe ungetheilt Preußens Beute und 
an Friedrih Auguft allein ein Erempel ftatuirt, die Maſſe ver 
anderen Schulvdigen (d. 5. NRheinbundfürften) aber pardonnirt 
merden möge, Gegen dDieje kurioſe Logik erhob fich aber in ganz 
England die öffentliche Meinung mit folder Entjchiedenheit, fand 
fie einen fo energifchen Ausdrud in der Preſſe wie im Parlamente, 
daß der Prinz⸗Regent, der nachmalige König Georg IV., rathſam 
erachtete, den eveln Lord in einer fulminanten Depeſche 89) aufzu- 
fordern, „nicht im fansculottifch-monachifchen Sinn zu verfahren, 
fondern das Prineip von Erhaltung der Dynaftien aufrecht zu 
halten und feinen Ideen Eingang zu geben, Die, wie Die feitherigen, 
revolutionärer Tendenz wären“ 90), Die dadurch bemerfitelligte 


87) ALS Talleyrand ihm (Dft. 1814) zu Gemüthe führte, daß Fried: 
rich Auguft zur verlangten Verzichtleiftung auf feine Staaten ſich ſchwerlich 
veritehen Dürfte, entgegnete dev Ruſſenkaiſer: „en ce cas le roi perira en 
Russie. Ce ne sera pas le premier roi qui y sera mort prissonier! 
Stanislas-Auguste a eu le möme sort!“ Bignon XIV., DR 

88) In der an Hardenberg am 11. Okt. 1814 gerichteten Note bet 
Klüber, Acten d. wien. Kongr. Bd. VIL, ©. 7 f. 

89) Es ift das wol die Weifung, die Klüber, Ueberſicht L, 28 an- 
deutet, 

' 90) Woͤrtlich aus dem Kongreßtagebuche des ruſſiſchen Oberſten, und 
jpätern Generallieutenant?, Karl von Noftig: Reben und Briefwechfel ©, 


23* 
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gänzliche Umftimmung Caſtlereaghs ermuthigte auch dent, troß der 
som fächftfehen Monarchen ihm 91) übermittelten fehr bedeutenden 
Baarfumme, ſchon ziemlich lau gewordenen Metternich, des auser- 
febenen Opfers mit ungleich größerm Nachdrucke mie vordem ſich 
anzunehmen; e8 Fam zwifchen ihm und dem Zaren, dem faktifhen 
Beherrfcher des wiener Kongreſſes 82), zu fo heftigen Discufftonen, 
„daß man Zank und Streit im Vorzimmer gehört." 9) Da auf 
Talleyrand, des wiederum Föniglichen Frankreichs Vertreter, mit 
Begierde Die Gelegenheit ergriff, Gallien tief gefunfene Geltung 
im Ausland und damit die Popularität der Bourbons im Innern 
einigermaßen zu heben, und mit nocd größerer Die, die brei 
Millionen Frances zu verdienen, mit welchen Friedrich Auguft in 
feine Freundfchaft ſich eingefauft, deshalb ganz entſchieden Partei 
für legtern ergriff, ſo erwuchs deſſen Sache alsbald zum Haupt— 
zanfapfel des Kongreffes, der letztern auseinanderzufprengen drohete, 
sornehmlich, meil der Zar auch den Xleinften Theil des, einft 
preufifchen, Herzogthums Warfchau nicht miffen wollte, 
Merkwürdig genug mußte Kaifer Alerander, mußte der Kon— 
greß bei der Gelegenheit aus dem unreinften Munde die reinfte 
Wahrheit hören. In einer von Talleyrand (2. Novbr. 1814) 
eingereichten Denkfchrift 9%) wurde ed ganz unummwunden auöge- 
fprochen, daß man bei dem Verfahren gegen Sachſen ſich offenbar 
zu den Grundfägen bekenne, e3 fei für den Stärfern Alles recht— 
mäßig und erlaubt, daß ein König von denen gerichtet werde, Die 


138 (Dresd. u. Lpz. 1848), welches noch manch' andere ſchätzbare Notiz über 
die damaligen wiener Verhandlungen und Vorfälle, der man anderwärtd 
nicht begegnet, enthält. 

91) Perg, Steind Leben IV., 119. 

92) — le roi du congres wird er darum auch jehr treffend von Cape— 
figue (les cent jours 1., 67) genannt. 

93) Morte Noftigend a. a. O., der noch berichtet, „per Katjer Hat 
nachher den Minifter Stein als einen Kampffertigen in Die Unterhandlung _ 
ziehen wollen, Doch Metternich fich geweigert, mit demjelben in neueren Be— 
ziehungen zu traftiren.“ 

94) Abgedruckt in Klüberd Acten, Bd. I, Heft 2, ©. 11 f. Vergl. 
Gervinus I., 253. : 
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ihn berauben wollten; daß die aus den Geſetzbüchern aller auf— 
geklaͤrten Nationen verbannte Vermögens-Confiscation im öffent— 
lichen Rechte Europas eingeführt und den Völkern kein, von den 
perſönlichen Verhältniffen ihrer Fürften unabhängiges Recht zuge— 
ftanden, fie vielmehr wie das Vieh einer Meierei betrachtet und 
behandelt werden follten. Diefe Lehren hätten dem MWelttheile 
aber fo viel Elend, Blut und Thranen gefoftet, daß er damit die 
Befugniß nur zu theuer erfauft habe, ſie zu verabfcheuen. werner 
bemerfte Talleyrand fehr treffend, daß die zum Heile Deutjchlands 
fo nöthige Harmonie zwifchen Deftreih und Preußen durch nichts 
in höherem Grade verhindert werden würde, als wenn letteres 
mit dem Raube ganz Sachſens ſich befleckte 9), und unter den 
mancherlei fpigen Fragen, die jener Fuchs an den Kongreß richtete, 
gab dieſem zweifelsohne am meiften zu denken, Die: was man wol 
dazu fagen würde, wenn Rußland dereinft, wie nicht nur möglich, 
fondern fehr wahrfcheinlih, auf die Beihülfe, Die es jest Dem 
Könige von Preußen zur Erwerbung Sachfens leihe, den Anſpruch 
gründen würde, von demfelben in der Ausführung feiner 
Pläne gegen die Türfei unterfiügt zu werden? 

Als nun Friedrich Wilhelm II, trog Allem dem, im Ver— 
trauen auf Rußland, den derben Trumpf der mündlichen De— 
elaration (30. Dec.): er werde jeden weitern Widerftand gegen 
Sachſens Einverleibung in den preußifchen Staat ala Kriegäer- 
klärung betrachten 96), ausfpielte, und in einer Tags darauf ein- 
gereichten ruffifhen Note ganz Sachſens Aufgehen in Preußen als 
eine der Grundlagen der Neugeftaltung Europens feftgehalten 
wurde 97), erfolgte (3. Jan. 1815) der Abſchluß einer Tripel- 
Allianz, (Die troß des Geheimniffes, in welches man fie hüllte, 


95) L’union de l’Autriche et de la Prusse est necessaire au repos 
et à la süret6 de l’Allemagne; mais la disposition qu’on pretend faire 
de la Saxe, serait la chose du ınonde la plus propre à rallumer une 
rivalit€ qui a dur jusqu’aux desastres de la Prusse, et que ces desastres 
ont suspendue, mais n’ont pas peut-être &teinte. Klüber a. a. O. ©. 15. 

96) Völderndorff, Kriegsgeſch. v. Baiern unt. K. Mar. Joſeph J., 
Bd. IV, Buch) IX, ©. 331 (Münch. 1826. 4 Bde.) 

97) Klüber, Arten Bd, VIL, SS. 70, 75, 
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doch gleich anfänglich ziemlich durchſichtig war), zwiſchen Deftreich, 
England und Frankreich, um das nöthigenfalls felbft durch Warfen- 
gewalt zu verhüten. Mithin ftand nach kaum beenvetem begeiftertem 
Kampfe für Freiheit und Vaterland ein neuer Krieg in Ausſicht. 
Und was für ein Krieg! Ein abermaliger Bruderfrieg der Söhne 
Germaniens, Lediglich entzündet durch Rußlands Arglift und 
Preußens Einfalt! Denn Baiern, Hannover und die Niederlande 
ſchloſſen fih (21. IJan.98) 1815) dem genannten Dreibunde an, 
dem ohne Zweifel auch das ganze übrige nichtpreußifche Deutfchland 
beigetreten fein würde, wenn e3 zum Kampfe gekommen wäre, 
Und in den näcften Wochen ließ es fih Dazu allerdings 
erft genug an. Während Kaifer Franz erklärte: „Der König von 
Sachſen muß fein Land wieder haben, fonjt fehiefe ih, und auf 
die Völker von Deutjchland kann ich zählen 99%)“, demgemäß zu 
einem Ginfalle in Schleften in Böhmen ein Heer und ein zmeites 
bei ZTetfchen zufammenzog, um Wien gegen die Moskowiter zu 
decken, 60,000 Baiern zum Marfche nach Sachſen fich fertig 
machten, die britiſch-hannöver'ſchen Truppen Stellungen einnahmen, 
um die in den Nheingegenven und Weftphalen ftehenden preußifihen 
von ihrem Mutterlande abzufchneiden, festen die Ruſſen gegen 
Böhmen und Galizien, Preußen und Franzofen endlich ſich gegen 
die Elbe und den Rhein in Bewegung. „Iede Bartei triumphirte 
im Voraus laut und die Ruffen, noch Gäfte des Kaiferd in Der 
Hofburg, ließen fich öffentlich verlauten: In wenigen Wochen 
mürden fie als Eroberer derfelben über die Art ihres Empfanges 
jelbit gebieten“ ! 100), \ 
Die dem Zaren, tro& allem Uebermuthe, fih unwillkührlich 
aufdrängende Erwägung, daß der Ausgang des drohenden Kampfes 
möglichermeife denn Doch ein anderer fein könne, und ein in 
Friedrich Wilhelm IM. 100) doch noch vorhandener Reſt von 


98) Völderndorff a. a. D. ©. 332, der noch erwähnt, daß die 
Ratifieationgurfunden am 4. Febr. ausgewechſelt wurden. 

9) Berk, Steins Leben IV., 264: 

100) (Graf v. Schlitz, genannt v. Görk), Memoiren eine deutſch. 
Staatsmannes a. d. I. 1788-1816 ©. 298 (Leip;. 1833). 

N) Nach Noftiz wäre die preußiſche Ocenpation Sachſens von dieſem 
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Rechts- und Schamgefühl beftimmten Beide indeffen noch zu recht- 
zeitigem Einlenken, als fie den Ernft der Gegner gewahrten. Der 
ruſſiſche Selbftherrfcher verftand fich dazu, ein beträchtliches Stud 
des Herzogthums Warſchau, das jebige Großherzogthum PBofen, 
540 Duadratmeilen mit 800,000 Seelen, an Preußen abzutreten, 
wogegen diefes (8. Febr. 1815) in das Fortbeftehen des König- 
reichs Sachſen einmwilligte. In weldem Umfange? ward erjt 
nach längeren Verhandlungen (18. Mai) dahin endgültig vereinbart 
daß Friedrih Auguft 271 Quadratmeilen mit 1,182,000 Ein- 
wohner behalten, 360 Quadratmeilen mit 855,000 Menſchen aber 
den Hohenzollern für alle Zeiten überlaffen jollte, 

Wie zwifchen Napoleons unerwarteter Landung bei Cannes 
(1. Merz 1815) und dieſer preußifhen Genügſamkeit ein unver- 
tennbarer Cauſal-Nexus Statt fand, fo auch zwifchen diefer leidigen 
fahhfifhen Angelegenheit und der fhmählichen Vernachläſſigung 
der deutſchen Interefjen im zweiten parifer Frieden, 
der nach des großen Imperators abermaliger Bewältigung ven 
Franzoſen von den Alliirten (20. Nov. 1815) vetropirt wurde, 
Der Stachel, welchen die, ihm abgedrungene, Berzichtleiftung 
auf einen Theil des Herzogthums Warfchau gegen Deftreich, 


urjprünglich mißbilligt worden, eigentlich jeiner Räthe und zumal Harben- 
bergs Werk gewejen. Er erzählt nämlich: Leben und Briefwechjel S. 165 
(Ende Sanuar 1815): Eine lange verhaltene Unzufriedenheit ift über Den 
Gegenftand der preußiichen Bejegung von Sachen endlich ausgebrochen: 
„Sch hab's immer“, Hat der König in feinen gebrochenen Redensarten heraus- 
geworfen, „hab's immer gejagt, Daß es ein voreiliger Schritt jet — haben 
aber Alle Elüger jein wollen — nun ift die Proftitution fertig, wenn man 
wieder abziehen muß. Geſchieht gar nicht? Kluges mehr, ſoll aber Alles jo 
ausſehen“. Harbenberg hat gar nicht fünnen zu Morte kommen. — Und ein 
Bericht des britiihen Gejchäftsträgers Jackſon in Berlin v. 19. Aug. 1814 
in Caſtlereaghs Denkſchr. und Depeſch. V., 285 ſcheint allerdings geeignet 
das zu betätigen. Es wird in demjelben verfichert, daß die Befisnahme 
Sachſens „ven perjönlichen Gefühlen des Königs fo jehr widerſtrebt, daß 
Se. Maj. in einer vorige Woche abgehaltenen Staatsrathsſitzung, in melcher 
der Kanzler Hardenberg, unterftügt vom Fürften Blücher und Grafen Tauen— 
zien, fie als eine jehr dringend notwendige hervorhob, nicht wermocht werden 
Eonnte, zu ihrer unmittelbaren Ausführung feine Einwilligung zu ertheilen 
und die Sigung mit unverhohlnem Mißfallen aufhob“, 
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wie gegen Deutfchland überhaupt in Die Bruft Kaifer Aleranders I. 
gejenft, erleichterte es Ludwig XVIII. eben nicht unbedeutend, von 
der franzöſtſchen Monarchie Die ihr in jenen Tagen drohende 
empfindliche Gebietsjhmälerung abzuwenden. Es wurde nämlich 
damals fehr ernftlich projeftirt, Die von der öffentlichen Meinung 
Deutfchlands ſchon zur Zeit des erften parifer Friedens entfchieven 
und einmüthig geforderte 102) MWiedervereinigung des Elfafjes und 
Lothringend mit jenem zu erwirken. Und in der That befaß 
Niemand gegrümdetere Anfprüche an eine folche Genugthuung als 
Germanien, defjen beide Großmächte ja jo ungeheuere Opfer ge« 
bracht, jo augenfällig am meiften Dazu beigetragen hatten, den 
MWelttheil vom Joche Napoleons zu befreien. Die ungemeine Er- 
bitterung,, welche der erfte parifer Friede in allen Theilen des 
deutfchen Volkes deshalb hervorgerufen 103), war namentlich bei 
den leitenden Perfönlichkeiten Preußens nicht verloren gegangen; 
jte ſtrebten um fo ernftlicher, daß bei jenem Verſäumte bei dem 
bevorſtehenden Abjehluffe Des zweiten Friedens im der Geineftadt 
nachzuholen, da fich hier Die willfommenfte Gelegenheit zur ander- 
weitigen Befriedigung Preußens und fomit auch Dazu bot, Die fo 
gehäſſige Zerftückelung Sachſens noch rürfgängig zu machen. - Nie 
war Frankreich weniger im Stande 104), ohne fremde Hülfe der 
jehmerzlihen Befchneidung fich entziehen zu können. Ludwig XVIII. 
errieth aber unfchwer, daß er die wirffamfte und bereitwilligfte 
bei dem Selbjtherrfiher aller Reußen finden werde. Nicht nur, 
weil ein dermaßen gefräftigtes Deutfchland überhaupt eben fo 
wenig in den Kram der rufjifchen Bolitif paßte, wie ein ſchwaches 
Frankreich, fondern weil auch Die Gelegenheit, für Die ihm fo 


102) Raumer, hiſtor. Taſchenbuch, 1846, ©. 635 f. 

108) Naumer a, a, D. ©. 643 f. 

104) Nach der Franzofen eigenem Bekenntniſſe. So äußert 3. ©. 
Kardinal Baufet in feiner Lobrede auf den gleich zu erwähnenden Herzog 
von Nichelieu: Le sort des armes venait de mettre la France à la merei 
de sept & huit cent mille hommes: c’&tait l’Europe entiere qui venait, 
les armes à la main, non pas discuter des calculs et des chiffres, mais 
commander imperieusement toutes les interpretations qu’il lui plairait de 
donner aux articles du traitö de 1814, Biographie nouvelle des Contem- 
porains XVII., 449, 
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verhaßte Tripel-Allianzg vom 3, Januar in der mwohlfeilften, un 
Rußland zugleich erfprießlichiten, Weife yon der Welt Rache zu 
üben, vorausfichtlich dem Zaren ganz erwünfcht kommen mußte. 

Frankreich befand ſich Damals indeffen in einer zu drang— 
vollen Lage, um den erbetenen Liebesdienft ihm fo ohne Weiteres 
zu gewähren, Darum machte der ruſſiſche Kaifer Bedingungen, 
deren erjte die Entfernung Talleyrands, des thätigften Miturhebers 
des genannten Dreibundes, von den Gejchäften war. Die zweite 
beftand in der Bildung eines gut ruſſiſch gefinnten Minifteriums 
mit dem Herzoge von Richelieu an der Spige, der viele Jahre 
im Dienfte Aleranders I. geftanden, ald Gründer und Gouverneur 
Odeſſas fih Die ausgezeichnetften Verdienfte um Rußland erworben 
hatte. Ludwig XVII. fügte fih dem nicht nur willig, fondern 
verſprach auch des Zaren Pläne bezüglih Polens und des 
Drients zu unterftügen, überhaupt feine Politif ganz nach den 
Wünſchen defjelben zu regeln 105), 

Alliogleih verwandelte ſich Alerander I. in den eifrigften 
Beſchützer Frankreichs, hinſichtlich deſſen Gapodiftrin, damals einer 
ſeiner vertrauteſten Räthe, Stein (Sept. 1815) ganz unumwunden 
erklärte, der Zar habe ein Intereſſe daran, Frankreich ſtark zu 
laſſen, damit nicht andere Mächte all' ihre Kräfte frei 
hätten gegen Rußland 106). Um feiner entſchiedenen Erklärung 
gegen Die Lostrennung des Elſaſſes und Lothringend von der 
frangöfifhen Monarchie, wie überhaupt gegen jede nennenswerthe 
Schmälerung ihres Umfanges, mehr Nachdruck zu geben, ver- 
fammelte der Selbſtherrſcher aller Reußen 150,000 107) feiner 
Krieger in den Ebenen der Champagne bei Vertus (10, Sept. 
1815) zu einer großen herausfordernden Heerſchau Angefichts der 
verbündeten Monarchen. Die bei dem Anlafje von Kaifer Alerander 
gefprochenen ſtolzen Worte: „Sch fehe, Daß meine Armee die erfte 


105) Bismark, Aufzeichnungen ©. 558. Pers, Steind Leben IV., 581. 

106) Perg, IV., 559. 573. 

107), Nah Danilewsky, Erinnerungen aus d. 9%. 1814 u. 1815. ©. 
212. (Deutſch v. Goldhammer, Dorpat 1838) ; Bismarks Angabe (250,000 
Mann) iſt offenbar ein Schreib- oder Drusfehler. 
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in dev Welt ift; ihr ift nichts unmöglich, und felbft vem aͤußern 
Anfehen nach können fih Feine Truppen mit denfelben mefjen“ 108), 
waren freilich eine Achtrufftfche Prahlerei, die aber, mie fo oft, 
ihres Eindruckes auf den deutſchen Michael nicht verfehlte; Preußen 
und Deftreich wagten feinen fernern Widerftand gegen den perem— 
torifch ausgeſprochenen Willen ihres nordifchen Bundgenoffen, oder 
vielmehr Proteftors. Freilich verdankte diefer, wir Dürfen das 
nicht verfähiweigen, den vollftändigen Triumph, welchen er in ver 
bier in Rede ſtehenden Frage über Deutfchland errang, gutentheils 
auch der eben jo egoiftifchen wie Furzfichtigen Unterftügung Eng- 
lands und der Erbärmlichkeit der deutfchen PBotentaten, deren 
Keiner dem Andern die von Brankreich abzureißenden Provinzen 
aönnte! 109) 

Unbegreifli bleibt nur, wie Deftreih und Preußen nad 
ſolchen Erfahrungen von den wohlmollenden Intentionen Ruf- 
lands gegen fie, wie gegen Deutfchland überhaupt, fih vom Zaren 
dazu bejchwagen laſſen konnten, mit ihm zur Stiftung der 
heiligen Allianz (26. Sept. 1815) zufammenzutreten. Sie 
war ein Meifterftreich der ruffifhen Politif, aber auch das kläg— 
lichſte Armuthszeugniß, welches Kaifer Franz und Friedrih Wil- 
beim IN, ihrem politifchen Verſtande ausftellen Eonnten. Daß in 
beiden Monarchen Feine Ahnung Davon aufvämmerte, wie Das 
calmirende veligiöfe, oder vielmehr myſtiſche Gewand, in melches 
der ſchlaue Grieche Alerander dies Kind feines maßlofen Ehr- 
geizes 110) Hüflte, eitel Trug umd Blendwerk, daß der eigentliche 


108) Danilewsfy a. a. D. ©. 215. 

109) Gervinus L., 242. 

110) „Selbft ein Laharpe (Alexander I. Erzieher; vergl. oben ©. 
198) gab zu,“ bemerkt ſehr treffend Gervinus II., 723, „es ſei bei dieſem 
frommen Acte Die berechnende Klugheit im Spiele gewejen (die er eingejtehend 
nur Mäßigung nannte), Daß der Kaifer durch ihn, indem er jeine ganze 
Kriegsgewalt gleichjam in die Fefjeln zu legen ſchien, die Welt über den 
unermeßlichen Einfluß und die Macht habe beruhigen wollen, Die er dur 
die Zeitverhältnifje überfommen hatte. Diefe Anfichten von der Bedeutung 
des heil. Allianzvertrages find bloße Unterftelluugen fremder Ausleger. Dringt 
man aber von ihnen auf Die Thatjachen in den eriten Jahren der Reftauration 
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Zweck jenes, für Deutfehland zumal fo überaus verhängnißvoll ge— 
wordenen, Bundes fein anderer ald Befeftigung, Vollendung 
der ruffifhen Suprematie in Europa, auf der Orundlage 
des Stabilitätöprincips, die Doppelabficht war, einmal den zer— 
fireuten ruſſiſchen Einfluß an den einzelnen Höfen in einer allge- 
meinen Allianzpolitit zufammen zu fallen, und dann bei der Aus— 
führung feiner Anfchläge gegen die Türfei der Neutralität, 
wenn nicht gar der Mitwirkung Deftreichd und Preußens fich zu 
verfichern, Eönnte unglaublich erfeheinen, wenn es nicht leider! nur 
zu wahr wäre, Die vornehmlich gegen das Reich der Osmanli 
gerichtete, und, merkwürdig genug, vom Padiſchah auch fogleich 
errathene 111), Tendenz dieſes fürftlichen Tripelvereines war ganz 
unverfennbar in der Beftinnmung defjelben ausgefprochen, daß Die 
in demfelben begriffenen Potentaten in jedem Falle und bei jeder 
Gelegenheit fich gegenfeitige Hülfe Leiften follten. Und welcher 
Fall war leichter herbeizuführen, als der ja fihon früher da ge— 
wefene 112), daß das hämdelfichtige, raubgierige Lamm; Türkei, 
den friedliebenden und unfchuldigen Wolf: Rußland zwang, wie— 
derum zu feiner Selbftvertheidigung zum Schmerte zu greifen? 
Auch ift ungeachtet der dien Umhüllung falbungssoller Chriſt— 
lichkeit und überwallender Menfchenliebe, in welcher der eigent- 
lihe Gründer jener heil. Brüderfchaft folche der Welt präfen- 
tirte, die wahre Tendenz derfelben, die Abficht, nicht einen an- 
fpruchslofen Kreis perfönlicher Innigfeit und guter Vorſätze inne 
zu halten, ſondern ein beftimmtes politifches Syſtem zur Gel- 
tung zu bringen, wie vom Großherrn, jo auch gleich Anfangs von 
zwei Mächten errathen worden, die in dem Rufe ftehen, daß fie in 
folhen Dingen nicht fo leicht zu betrügen find, mie Deutfihe 
Legitimitätäpinfel — vom Pabſte und von Großbritannien. 
Trotz dem er die Rückerwerbung feiner weltlichen Monarchie dem 





jelber vor, ſo werben dieſe Unterjtellungen durch alles Cinzelne in der 
Thätigkeit, in den hauptfächlichiten Richtungen und Unternehmungen des 
Kaiſers gerechtfertigt.“ 

11) Gervinus IL, 730, 

12) Bergl. oben ©. 80 f. 
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in Rede ftehenven heil. Tripelverein zu danken hatte, und trotz 
der Drohungen des ruftfhen Gefandten SItalinsfi, lehnte der 
alte ehrwürdige Pius VII. nicht nur felbft den ihm angefonnenen 
Beitritt zu legterm mit der Erklärung ab: es bevürfe neben ver 
chriſtlichen Kirche feines andern heil. Bundes, fondern er bemühete 
ſich auch, den Zutritt der italienifhen Staaten zu verhindern. 
Und eben fo wenig wollte Englands Prinz-Regent davon etwas 
wiſſen, weil, wie ev fagte, die Eigenthümlichkeit der englifchen 
Verfaſſung das nicht geftatte. Der eigentlihe Grund war aber, 
dag Britanniend Staatsleute ſchon längft mit fleigendem Verdruß 
dad Streben des Zaren wahrgenommen, überall, felbft in den 
Niederlanden, Spanien und Süpitalien, wo Albion doch dur Die 
treuefte, ausdauerndfte Unterftügung den legitimften Anſpruch auf 
vorherrfhende Geltung erworben, den britifchen Einfluß durch den 
ruffifhen zu verdrängen, diefen zum allein dominirenden zu er- 
heben. Hatte das Doch ſchon im Herbſte 1814 dem englifchen 
Minifter des Auswärtigen die unmuthigften Aeußerungen über die 
Nothwendigkeit entlockt, „ven Credit des Kalmudenfürften * nicht 
weiter zu unterftügen, der ihm geftatte Guropa über den Haufen 
zu werfen! 113) 

Aber nicht genug, Daß Die Deutfchen dem verbündeten Heil. 
Rußland es Hauptfächlich beizumeſſen hatten, daß fe, Die doch am 
meiften zur Zertrümmerung des napoleonifhen Weltreiches beige» 
tragen, bei dem Sturze defjelben völlig leer, ohne allen äußern 
Gewinn ausgingen, während der Knutenftaat und England, mie 
oben berührt, mit reicher Beute, und felbit das beftegte Frankreich - 
ohne Verluſt aus dem Kampfe ſchieden, Germaniens Kinder hatten 
ed auch vornehmlich der rufjifchen Arglift zu danken, daß die Neu- 
geftaltung ihrer inneren Verhältniſſe fo ſchmach- und jammervoll 
sverfrüppelt wurde. Es ift ganz irrig und unbillig, Died nie genug 
zu beklagende Refultat der ungeheuerften, der ebelherzigften Auf- 
opferung, die je ein Volk bewiefen, dem miener Kongreffe aufzu= 
bürden. Kat der doch an feinen übrigen Sünden, wie zumal an 
dem argen Länder» und Menfchenfchacher, womit er fich, gleich den 


113) Gervinus II, 725 f. Droyfen, Freiheißfriege IL, 715, 
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luneviller Seelenverfäufern, bejudelte 114) ſchwer genug zu tragen! 
Jenes ift vielmehr die giftige Frucht dev Tücke Rußlands und der 
Einfalt Preußens gewefen. Die Elägliche Kurzfichtigfeit, Bornirt- 
beit und Schwäche, welche Hardenberg, 115) gleih jo manch’ 
anderen preußifchen Diplomaten in jenen Tagen vielfach und, wie 
im Vorhergehenden berührt worden, am verhängnißvollſten beim 
Abſchluſſe des unfeligen Falifcher Vertrages mit dem Zaren be= 
thätigte, hatten es ihn vor Unterzeichnung deſſelben auch ver— 
fäumen lafjen, die Neubildung der deutfchen Verhältniffe unab— 
bängig vom Knutenftante, wie überhaupt vom Auslande zu 
machen. Doch Dürfen wir nicht verfchweigen, daß Hardenberg, 
damals der eigentliche Führer des preußifchen Staatsruders, zwar 
der Haupt- aber nicht der Alleinfchuldige war — Stein theilte 
die Schuld mit ihm. Deshalb nämlich, weil er von Aleranders I. 
binterliftiger Schlauheit in der oben (S. 321 f.) gefchilderten 
Weiſe ſich dazu ges oder vielmehr mißbrauchen ließ, Preußens 
Lenker in eine Lage zu verfegen, in welcher es ſehr ſchwer war, 
diefes Staates wie Deutfchlands Intereffen überhaupt gebührend 
zu wahren; wir erinnern uns, durch melde Drohung er Friedrich 
Wilhelm IN. zum ruſſiſchen Bündniffe förmlich prefte, 

Es ift betrübend, abernur zu wahr, Stein hat durch fein Ger 


114) Sehr wahr und treffend äußert hierüber Karl von Noftig in 
jeinem Kongreßtagebuche z. 16. San, 1815: Leben und Briefwechjel ©. 151: 
„Kurz, Die großen Reſultate des großherzigen Kongrefjes werden nichts 
Anderes fein, als eine Seelenverfäuferei wie die der regensburger und 
augsburger Verfammlung , wo durch die Mediatifirung nad) dem Iuneviller 
Frieden die Feen rechts und links durcheinander vertheilt wurden. Alles, 
was geſchieht, ift um nicht3 bejjer, als was Napoleon au 
gethan, weil man fich immer in demſelben Dilemma von Eigennug, Eng- 
berzigfeit und Bejchränftheit herum dreht. Schlechte, mittelmäßige Minifter, 
die eine demoralifirte Politif handhaben und ohne Rückſicht auf die Perſön— 
lichkeit der Völker nach eigener fchlechter Perjönlichkeit Handeln. Zu allen 
diejen Uebeln kommt noch eine faule Scheu vor der Arbeit, und was nur 
unbeftimmt zu lajjen, das bleibt e8, uneingedenk der Folgen. „Cela reste 
une question vide“ iſt der Kunſtausdruck für ſolche Fälle.“ 

115) Wie von Arndt, Erinnerungen aus dem äuß. Leben S. 232 
Friceius J., 40 f. und Gervinus L, 221 f. klärlich dargethan worden. 
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bahren in den 33. 1813—1815, dadurch, daß er Damals, wie 
Thon angedeutet, als viel beſſern Auffen, denn Deutſchen, als 
einen der Hauptbegründer des überwiegenden rufftfchen Einfluffes 
in Germanien fih bewährte, die Verdienſte, Die er früher um 
Preußen, um Deutfchland fich erworben fehr erheblich verdunkelt 
und verfümmert, Zunäcft durch fein Gefchöpf, — denn Das war 
fie —, 116) die oben erwähnte Gentral-Kommiffion, die fo 
viele deutſche Länder nicht allein im Auftrage Oeſtreichs und 
Preußens, fondern auch Rußlands, Großbritanniens und Schwedens 
verwaltete, mithin auch von dieſen Mächten abhängig machte, was 
doch nicht minder leicht wie in den betreffenden Allianzverträgen, 
jo auch bei der Organifation der genannnten Behörde zu verhüten 
gemefen wäre. „Mit einem Wort, hier fand gefchrieben, Das 
künftige Schickſal Deutſchlands wird fich nicht felbftftändig von 
Innen heraus, der eigenen Gefchichte und Dem eigenen Recht ge= 
mäß entwiceln, fondern nah dem vertragsmäfßigen Abkommen, 
was mit mächtigen Staaten darüber getroffen wird und was 
diefe zugeftehen wollen, Der Freiherr von Stein hat, indem 
er an die Spike einer folhen Kommiffton trat, wie Die Gentral- 
gemalt war, ſchwerlich an das Befchimpfende gedacht, was für eine 
Nation, wie die deutſche ift, darin lag. Wenn er fid aber darüber 
klar geworden, daß er zugleich eine ruſſiſch-engliſch-ſchwediſche 
Statthalterihaft über Deutſchland führte, fo hat er feinem 
fonft wohlverdienten Ruhme einen fihweren Stoß gegeben. Frei— 
lich Kann man fagen: was konnte der Einzelne thun? Wie aber 
muß ein Urtheil über Deftreih und Preußen lauten, indem fie fo 
etwas genehmigten ? 117)" 


uas) Wie fcharffichtige Zeitgenofjen gleih Anfangs erkannten. Vergl. 
Gaftlereagh8 Denkſchr. u. Depejch. IIL., 229. 

117) Treffende Worte Schaumannd, Geſch. d. Bildung des deutſchen 
Bundes auf dem wiener Kongrefje in Raumers hiſtor. Taſchenbuch, 1850, 
©. 171, der no ©. 277 folgende (Varnhagens Denkwürd. entnommene) 
pikante Anekdote erzählt: „Im Frühjahr 1814 fragte der Graf Schlabren- 
Dorf zu Paris Stein nach feinen Dienftverhältniffen, worauf der Legtere 
ſchroff erwiverte: Ich Habe nur Aufträge, diene Keinem! Schlabrenborf be- 
merkte achjelzudend: Auf Die Art freilich Keinem, weil Allen! Das war 
Her Nagel auf den Kopf getroffen.“ 
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Diefe son dem politifchen Unverftande der Häupter eines 
Landes, welches feine Befreiung vom Joche der Franzofen keines— 
wegs fremder Hülfe, fondern Lediglich Der beifpiellofen Auf— 
opferung, den Heldenmuthe feiner eigenen Söhne verdanfte, den 
Fremden eingeräumte Befugniß, bei der Neubildung der in- 
neren DBerhältniffe mitzureden, und zwar in entfcheidender Weiſe 
mitzureden, ift nun von feiner andern auswärtigen Macht in 
foldem Umfange zu Germaniens Unglüf ausgebeutet worden, als 
von dem Knutenftaate. Von dem Verlangen getrieben, das Land, 
dem er es doc zumeift verdankte, Daß er zum Principat in Europa 
emporgeftiegen, in möglichfter Zerflüftung, Vielherrlichkeit und 
daraus fließender Schwäche, und fomit auch in Zufunft den 
ruffifchen Einwirkungen recht zuganglid zu erhalten, ließ es Kaifer 
Alerander 1. feine vornehmfte Sorge fein, Deutjchland eine Ver— 
faffung zu verſchaffen, Die dieſe lemente des Gedeihens im 
reichſtem Maße in fih trage. Und auch in der Hinficht Hat ihm 
Niemand erfprießlichere Dienfte geleiftet, hat Niemand dem deutfchen 
Baterlande mehr gefihader, ald Stein, der, irre geleitet von 
feinem Blinden. Franzoſenhaſſe, in der Befeftigung und Mehrung 
des ruſſiſchen Einfluffes in Germanien das tüchtigfte Bollwerk 
gegen den franzöfifchen gewahrte, und damit wieder in die alte 
deutſche Weisheit verfiel, die den Teufel durch Beelzebub auszu= 
treiben, Durch dDiefen jenen abzumehren fucht. „Es kam zur deutſchen 
Schmach aber fo”, äußerte hierüber ein ſcharfſichtiger Hiſtoriker 118), 
„daß Stein die erft abgewehrte Einmifhung Ruflands bald gegen 
die Undeutfchheit deutfcher Fürften und Minifter felber, geheim 
und offen, und immer aufd neue anrufen zu müſſen glaubte, und 
leider auch anrief, was zu dem Einen Schaden einen zweiten 
Dinzufügte. Es war ſchon leidig genug, daß Rußland als der 
(angebliche) Erretter Deutſchlands aufgetreten war, und die Ver⸗ 
dienſt ſo gut auszubeuten wußte, und daß ihm ſchon in jenem 
Aufrufe von Kaliſch die Rolle des Beſchützers der deutſchen Ver— 
faſſung beigelegt war. Statt der Befreiung des deutſchen Volkes 
wurde ſo, wie Göthe (im Geſpräche mit Luden) vorausſah, 


118) Gervinus, Geſch. d. XIX. Jahrhdts. L, 266. 
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nur der Taufch Eines Joches mit einem andern erreicht, 
und wie in den Kriegszeiten die „„ſchönen Frauen Roß und 
Mann umarmten““, die von Often famen, fo jauchzten bei den 
Friedensfeften in Wien, wenn der ruffifche Kaifer vom Balcon 
herab auf Deutfchlandg Wohl trank, die Blätter: „„folch eine 
Scene habe die deutfche Gefchichte noch nicht aufzumeifen, eine 
gleiche werde vielleicht nie wieder eintreten!““ Bei diefer Neigung 
zur Unterordnung in einem zertheilten und politifh ganz un— 
mündigen Volke war es doppelt fchädlich, daß Stein den ruſſiſchen 
Einfluß, dev durch die bundgenöfftfchen Beziehungen mit Preußen 
und die verwandtichaftlichen Beziehungen mit Weimar und Olden- 
burg, mit Baden und Würtemberg ſchon verzweigt genug warı 
noch ausdrücklich nicht nur in Die inneren DVerfaffungs- und Erb- 
angelegenheiten diefer einzelnen Staaten, fondern auch in das 
allgemeine deutſche Verfaſſungsweſen hereinzog, das nad Steins 
eigenem Willen davon follte frei gehalten werden“. 

Die traurigen Folgen des fanatifchen Franzofenhaffes des 
Letztern und der Bornirtheit fo manch’ anderer Staatmänner find 
übrigens damals ſchon nicht von dem großen deutfchen Dichter- 
fürften allein vworausgefehen worden; die einflußreichften Organe 
der öffentlichen Meinung fprachen es bereits in jenen Tagen un- 
ummunden aus, daß Germanien, wie vor der Einwirkung jeder 
fremden Macht, fo namentlich vor der Rußlands bewahrt werden 
müßte. Zumal der rheinifche Merkur, das bedeutendfte und von Napo— 
leon 119) ſelbſt gefürchtete Blatt aus Der Zeit des fogenannten Befrei- 
ungskriege, warnte befonders eifrig vor dieſer Gefahr. „Die milde 
Perfönlichkeit Aleranders”, äußerte er unter andern, kann Deutfch- 
land feine Gewähr gegen die gewaltig anwachfende Macht Ruß— 
lands geben. Wehe uns! wenn Dort einft ein anderer 
Peter zur Durchbildung fommt undunfere Enfel wieder 
einmal in der Philifterei überrafcht. Die Macht Rußland 


119) Soll diejer Doch im J. 1815, um Görres, den Herausgeber des 
Merkur, zu vermögen, ferner nicht gegen ihn zu ſchreiben, demſelben 200,000 
Frances zugedacht haben. Sp verfichert wenigftend Jahn bei Pröhle, Jahns 
Leben ©. 130. (Berl. 1855.) 
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ift fein Luftgebilde einer irren Phantaſte, fondern fe ſteht derb 
und auf breiter Grundlage in der Wirklichkeit” 120), 

Kaum zeugte Davon etwas fprechender ald Die deutſche 
Bundesacte, dies Kindlein fo vieler Schmerzen; daß Rußland 
des Freifenden Berges Wehemutter gewefen, kann die Maus für- 
wahr! nicht verläugnen. Denn von al’ den guten Sachen, melche 
durch die und feit der kaliſcher Proclamation dem deutfchen Michael 
verfprochen worden, ward ihm Durch Die Chriftbefcheerung blut- 
wenig zu Theil. Fand doch felbft Metternich, daß fie gar zu 
mager auögefallen, hatte doch felbjt Diefer, über den Verdacht der 
Volksfreundſchaft gewiß erhabene, Staatsmann ein Mehr ge- 
wünfcht 121), und wie unangenehm andere deutfche Regierungen, 
namentlich Preußen und Hannover, von der Mißgeburt überrafcht 
worden, weiß die Welt. Daß fie ein überwiegend ruſſtſches Mach— 
werf und vornehmlich dazu beſtimmt war, den Zwecken Rußlands 
zu dienen, ift von fcharffichtigen Fremden gar wohl erfannt und 
auch unummunden ausgefproden worden. Sp äuferte in den 
fpanifhen Cortes im 3. 1849 der Marquis von DBaldegamas, 
vordem Gefandter der Königin Ifabelle in Berlin: „Den Einflug, 
den Rufland auf Europa geltend macht, hat e8 vermittelft des 
deutfhen Bundes ausgeübt. Dieferv Bund wurde geftiftet gegen 
Paris, welches damald die revolutionäre, die verwünfchte Stadt 
war, zu Gunften von "Petersburg, welches damals die heilige 
Stadt, die Stadt der Autorität, Die Stadt der NReftaurationg- 
Traditionen war. Was war die Folge? Die Folge war, daß der 
Bund nicht weniger ald ein Reich war, wie er e3 wol hätte 
fein follen, und der Bund war fein Reich, weil Rußland in 
feinem Fall fich dazu verfiehen mochte, vor fi ein 
deutſches Reich und eine Vereinigung aller deutſchen 
Stämme zu haben“ 122), Der ächt ruffifche Geift der deutſchen 
Bundesacte enthüllt fich fchon Elarlih in der Unbeftimmtheit und 


120) Raumer, hiftor. Taſchenbuch, 1846, ©. 640, 
121) Droyjen, Freiheitsfriege IL, 687. 
122) Paalzow, Aetenſtücke der ruſſ. Diplomatie J., Einleitung ©. VII 
(Berlin 1854.) 
Sugenheim, Rußlands Einfluß. B. II. 24 
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Vieldeutigfeit ihrer Ausdrücke, am überzeugenbenften aber darin, 
daß fie „nicht binderte, Daß der Zufammenhang deutſcher Höfe 
mit Petersburg weit inniger werden konnte, ald der mit Franf- 
furt“ 123) und daß fie fo reichen Stoff zu unaufhörlidem 
Hader zwifihen den Fürſten und Völkern Deutfhlands 
in fih trug, eined der Hauptmomente, auf die der Knutenftaat 
feinen sorherrfhenden Einfluß in Germanien zu gründen beab— 
fichtigte und wirklich gegründet Hat. Auch errieth ſelbſt der 
deutſche Michael fehr bald, wem er die Befcheerung vornehmlich 
zu danfen habe, jo wie deren Abficht; die noch vor Kurzem fo 
gepriefenen und mit Begeifterung aufgenommenen Ruſſen wurden, 
noch ehe Das 3. 1815 zu Ende ging, „faft überall als die un- 
leiplichften und unnüseften Gäfte betrachtet, welche man auf 
Deutfchlands Fluren nie wieder zu fehen verlangte” 124), 


123) Gervinus I, 304. 
125) Worte Benturinig, Chronik d. XIX. Jahrhdts. XIL, —— 79. 
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Achtes Kapitel, 


Goethes Vorausſicht, daß all' die Ströme des edelſten 
deutſchen Blutes, die im ſogenannten Befreiungskriege gefloſſen, 
nur vergoſſen worden, damit Deutſchland ein Joch mit einem 
andern vertauſche, ſie ſollte ſchon in den nächſten Jahren ſich 
erfüllen. Aber das war noch nicht einmal das Betrübendſte; dies 
beſtand vielmehr darin, daß Germaniens Kinder nur zu bald die 
Erfahrung machen mußten, wie das Joch, welches ſie mittelſt ſo 
ungeheuerer, ſo unausſprechlicher Aufopferungen abgeſchüttelt, lange 
nicht ſo verderblich, entnervend und entwürdigend geweſen, wie 
das, welches fie um ſolchen Preis dafür eingehandelt hatten. 

Allerdings hatte die franzöftfche Herrſchaft mit verzehrender 
Wucht auf Deutfchland gedrückt. Es ift aber doch nicht in Abrede 
zu ftellen, daß fie auch des Guten viel geftiftet Durch raſche und 
gründliche Befeitigung verrotteter und verfaulter Zuftände, mittelft 
Einführung ſehr wefentlicher Verbefjerungen in verfchiedenen Zweigen 
de3 öffentlichen Lebens, die, wenn fie auf dem altherkömmlichen 
deutfhen Schnedenmwege hätten ermühet werden müſſen, wol no 
mehr als ein Menfchenalter dem deutjchen Volke vorenthalten ge- 
blieben wären. Man vergleihe nur, um fich hiervon zu über— 
zeugen, die öffentlichen, die politifchen und bürgerlichen Verhält— 
nifje der Rheinprovinzen und der anderen deutſchen Länder, Die 
der unmittelbaren oder mittelbaren SHerrfchaft Franfreihs eine 
Zeitlang unterworfen waren, in den nächtfolgenden Decennien 
mit denen im Königreihe Sachſen und in Meklenburg, wo Gal- 
liens Einfluß in der Hinficht nicht durchzudringen vermochte, St 
Doch ſelbſt Preußens Wiedergeburt, wie oben berührt worden, 
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gutentheils nur deutſche Nachbildung franzöſiſcher Originale, die 
Nachahmung deffen gemefen, was Die Franzofen in den ihnen un— 
terworfenen deutschen Ländern längſt eingeführt hatten! 

Don ganz anderer Befchaffenheit mar jedod das, zwar min- 
der fichtbare aber nicht weniger fühlbare Joch, unter welches Ruß— 
land feit Beendigung des fogenannten Befreiungsfrieges Die Deutfchen 
beugte. Das thatfächlihe Principat dieſes Staates in Germanien 
bat überall und in jeglicher Beziehung nur als ein Auferft ver— 
derbliches fich erwiefen, auf allen Gebieten des Deutfchen Lebens 
nur wie giftiger Mehlthau gemucert. Es ift das Die uns 
vermeidliche Folge, wir möchten fagen eine unabmeisliche Natur— 
nothmwendigfeit, des nie genug zu beflagenden Unglückes gewefen, 
daß an die Stelle einer der gebildetften Nationen des Erdtheiles, 
der Franzofen, gerade Die ungebilvetfte, die Ruſſen, fich festen, daß 
gerade dieſe, Durch Die leidige Schürzung der Berhältniffe, vie 
Erben, die Nachfolger jener in der Herrſchaft über Deutfchland 
geworden find. Denn je mehr ein dergeftalt vom Auslande domi— 
nirtes Volk, wie es das deutſche in den legten vierzig Jahren vom 
Knutenftaate gewefen, dem Dominirenden an innerer Entfaltung 
und Bildung jeder Art überlegen ift, je gebietrifcher wird letzteres 
auch das Bedürfniß empfinden, jenes allmahlig auf Die Stufe der 
Entwicklung und Bildung herabzudrüden, auf welder es felber 
ftebt, weil das die, aus dem Gefühle des Unvermögend, der be- 
regten höhern Kultur der Beherrfchten gleichzufommen, für die 
Beherrfcher nothwendig refultirende Grundbedingung der Erhaltung 
ihrer ercungenen Herrſchaft if. Darum mußte Rußland, in 
dem Bewußtfein mit der Fortbildung des deutſchen Lebens nicht 
gleichen Schritt halten zu können, dieſe in jepmöglicher Weife zu 
verhindern fuchen, ſich wie ein Dämonifches Bleigewicht an Deutſch— 
lands Ferfe Fetten, Germaniens Mephiſto werden. 

Wie gejagt, machte dieſe unvermeidliche, traurige Confequenz 
der größten Schmadh, die Germaniens Söhne je erlebt, daß nämlich 
jte, das gebilvetite Wolf des Erdtheils, über ein Menfchenalter 
tharfächlih unter der Fuchtel des voheften, der Rufen, fanden, 
fich früh genug fühlbar, freilich nur, weil der Wortbruch, Die Ge— 
wifjenlofigfeit FSriedrih Wilhelms II. son Preußen den - 
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Beftrebungen der ruffifhen Politik überaus fordernd entgegen- 
famen. Diefer Monarch, der in den Tagen, wo er der opferbereiten 
Hingebung feines Volkes fo fehr bedurfte, weil auf ihr allein Die 
Hoffnung beruhete, den preußifchen Staatöfarren aus dem tiefen 
Koth, in welchen des Königs und feiner früheren Räthe Weisheit 
ihn geführt, herauszuarbeiten, mit ſchönen Verheißungen jo freis 
gebig gemwefen, fand nach vollbrachtem Werfe, daß feine Unterthanen 
eigentlich Doch nur ihre Pflicht erfüllt, und gar nicht berechtigt 
feien, dafür eine befondere Belohnung zu erwarten. „Der Mohr 
kann gehen!” fprach der liebe Hochjelige; da man aber Doch im 
einiger DBerlegenheit war, wie man den „Mohren“ mit guter 
Manier [os werde, entdecdten die frommen Männer in der Um— 
gebung des Königs plöglih, daß der Geift von 1813, den man, 
fo lange man feiner bedurfte, allgemein für einen ſehr guten ge= 
halten, bei Lichte beſehen, Doch ein ſehr fchlechter, Daß eim mit 
fürftlichem DBerftande ausgerüfteter chriftlicher Landesvater dero— 
halben verpflichtet fei, tothanen böfen Geift zum wahren Wohle 
feines geliebten DVolfes gründlich zu bannen, und unbefümmert 
um die unreife und unberufene Meinung des. befchränften Unter- 
thanenverftandes, fein Land in guter, ächtdeutfcher, von den Alt- 
sordern ererbter Weife nach wie vor zu gouverniren. Diefe An— 
ficht leuchtete der hochfeligen Majeftät um fo mehr ein, da auch 
der heil, Trippelbund, zu deſſen Gründern man gehörte, den 
Regierenden die patriarchalifhe Stellung frommer Oberhirten, 
und den NRegierten Die einer Heerde frommen Viehs anmwies, da 
zu dem in den höchſten Regionen, auf den Spiten der Gefellich aft 
von jeher Verſprechen und Halten Zmeierlei geweſen. Je mehr 
Friedrich Wilhelm IN. von der Nichtigkeit und Erfprießlichfeit 
fothaner Grundanfhauungen und Grundfäge fich überzeugte, je 
mächtiger fühlte er fih auch zu dem ſchönen Lande bingezogen, 
mo jene von jeher Die leitenden Principien der Machthaber ge- 
weſen — zum Knutenſtaate nämlich. Er zweifelte bald nicht mehr, 
dag Preußen zu feinem wahren Glücke möglichft verrufjet werben 
müßte. 

Sehr natürlih, daß ein Schaufopf, wie Alerander I, nicht 
faumte, diefe ihm fo überaus willfommne, und wol nicht ohne 
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feine geheime angelegentlihe Nachhuͤlfe entftandene, Stimmung 
des Trägers der preußifhen Krone im größten Umfange den 
Zwecken Rußlands Dienftbar zn machen. Da er indeffen ihr allein 
die Kraft nicht zutraute, Friedrich Wilhelm II, in den geiftigen Fuß— 
eifen Rußlands dauernd und in dem Maße feftzuhalten, wie er wünfchte, 
fo ließ er es fich angelegen fein, daß zwifchen ihnen gefnüpfte Band 
des heil. Trippelvereins durch Das materiellere einer engen Familien— 
allianz noch fefter zu jchürzen. Zu dem Behufe vermählte er (13, 
Suli 1817) feinen Bruder Nikolaus mit Friederifen Louifen, 
der älteften Tochter Friedrich Wilhem III.; eine nicht für Preußen 
allein, fondern für ganz Deutfchland überaus verhängnißvoll gemor- 
dene Berbindung. Ihr giftiger Einfluß bethätigte ſich am früheften, 
wenn auch nicht am verderblichiten, in Dem Ueberwuchern jenes volks— 
feindlichen, veacetionären Geiftes in der innern Politik der preu= 
ßiſchen Regierung, deſſen endlicher vollftändiger Triumph dem An— 
fehen Dderfelben bei dem deutſchen Wolfe fo tiefe und unbeilbare 
Wunden flug. 

Ganz anderer, und zwar von der niederträchtigften Art war 
das Mittel, deſſen Kaifer Alerander I. fich beviente, um auch die 
andere leitende Macht des deutſchen Bundes, Deftreih, zu einer 
rufiifhen Satrapie zu degradiren. Schon der auffallende Unter- 
fihied, welcher ich zwifchen der gegen Rußland mitunter fcharf 
oppofitionellen, Haltung Metternichs noch auf dem wiener Kon- 
greffe und in der nächften Folgezeit zeigt, läßt eine unfaubere ge— 
heime Quelle diefer plöglichen Ummandlung vermuthen. Denn, 
wenn irgend eine Macht die dringendfte Aufforderung befaß, dem 
weitern Anfchmellen des ruſſtſchen Einfluffes in Deutfchland zu 
mehren, fo mar es ftcherlich Deftreih. Hatte dieſes, noch ehe der 
Kriutenſtaat zum europäifchen Prineipate emporgeftiegen, in deſſen 
Plänen hinfichtlich der Türkei, wie oben (S.337) berührt worden, 
eine Gefahr erblickt, groß genug, um ihm den Entſchluß, gegen 
Napoleon das Schwert zu ziehen, nicht wenig zu erfchweren, um 
wie viel ‚größer war die Gefahr nicht geworden, nachdem die 
Präponderanz Rußlands in Europa als unläugbare, unbeftrittene 
Thatſache daſtand! Heiſchte fie nicht gebieterifch, nicht nur ſich ſelbſt 
dem rufftfhen Einfluſſe möglichft zu entziehen, fondern auch dem 
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mweitern Ueberwuchern deſſelben im Herzen des MWelttheild thun— 
lichft zu wehren? Wodurch hatte Metternich Doch die Acht ſtaats— 
männifhe Einficht, die er im 3. 1813 befaß, nach einem Trien— 
nium jo völlig verloren, daß auch ev zum Grecutor Der peters- 
burger Befehle fich erniebrigte? 

Die Antwort auf Die Frage lautet einfach und betrübend 
genug. Der ruffifche Autofrat hatte bald die Stelle ausgefunden, 
wo Metternich flerblih war, und durch Bemilligung eines 
Sahrgehaltes von zweimalhundert Taufend Gilber- 
rubeln, welchen Diefer zum Fürften gefnetete Haus- Hof- und 
Staatsſchacherer während Der ganzen übrigen Lebenszeit Aleranders I. 
son ihm bezog !), demfelben eine völlig veränderte Anſicht von 
dem Charakter der ruffifchen Politif und den Bedürfniſſen Eu— 
ropens beigebracht. Da Metternich, in der Hinſicht bekanntlich 
überhaupt gar fchleht beleumundet, nebenbei auch für Privat» 
berichte, die er dem Selbſtherrſcher aller Neußen über wichtige 
Angelegenheiten und intereffante Umftände erfiattete, ſehr anfehn- 
liche Trinkgelder empfing?), fo überzeugte fich dieſer, jegt im ho— 
ben Greifenalter ftehende, junge Klingsberg 3) alsbald, daß das 
europäifche Gleichgewicht Feineswegs von der zügellofen Länder- 
und Mactgier Rußlands am gefährlichiten beproht werde, fondern 
son dem neologifhen Schmwindelgeifte jener deutſchen Patrioten, 
die fh Da zu meinen erfühnten, Deutjchland fei Doch etwas mehr 
als „ein geographifcher Begriff,” und das deutfche Volk berechtigt, 
fih einen andern Lohn der ungeheuerften Opfer ald den ihm zu— 
gedachten Tauſch des franzöfifchen Joches mit der ruſſiſchen Knecht— 
{haft auszubitten. Und um fo unbevenklicher ließ ſich Metternich 
son den ruſſiſchen Rubeln bereden, daß des Kaiferftaantes ſchlimmſte 
Feinde in der That in Den genannten Regionen zu fuchen feien, 
da ihm von jeher alle neuzeitlichen und volfsthümlichen Stre— 


1) Das öſtl. Europa und Kaifer Nikolaus, a. d. Engl, von Kretzſchmar 
(vergl. oben ©. 310. Anmerf. 65.) III., 260. 

2) Gervinus I., 427 f. 

5) „Man weiß, daß „bie beiden Klingsberge“ Kotzebues einer belufti- 
genden erotijchen Gollifion von Vater und Sohn Metternich beim jogenannten 
„grünen Faßl“ auf dem Kohlmarkt entnommen waren.” Hormayr, Kaiſer 
Franz und Metternich S. 30, 
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bungen der größte Gräuel geweſen. Geheilt von feinem frühern 
Mißtrauen gegen das heil. Knutenland, ſah Kaifer Franzend 
Premier ein, daß Deftreih3, Daß Deutfchlands dringendſtes Be— 
dürfniß der Lesteren Bekämpfung fei, und metteifernd ging er 
fortan Hand in Sand mit Frievrih Wilhelm IM. auf die De- 
magogenjagd. 

Zwar war Der Befehl zu diefer fhon früher von Petersburg 
herabgelangt, feſt befchloffen und in Angriff genommen wurde fie 
jedoch erft auf Dem im Serbfte (30. Sept. — 21. Nov.) 1818 
in Aachen abgehaltenen, von den Monarchen Rußlands, Oeſtreichs 
und Preußens perfönlich befuchten, von Großbritannien und Franf- 
reich nur Durch ihre Minifter befchieften, Kongreffe. Deſſen 
oftenfibler Zwed war eine Vereinbarung über die von Ludwig XVIIL, 
lebhaft gewünfchte Räumung feines Landes von den fremden Oceu— 
pationdtruppen, fein wirklicher aber das Austreiben des in Rede 
ftehenden böfen Geiftes aus Germanien, die Verabredung der 
wirkfamften Wege und Mittel zu Deutfhlands Auffifieirung. 
Und man muß befennen, daß Alerander I, die Sache am rechten 
Ende angriff, fehr wohl wußte, welchen Stamm des deutfchen 
Lebens er zuerjt fällen müffe, um Die Gleichftelung und Gleich» 
berechtigung des deutſchen mit dem ruſſiſchen Volke erfolgreich 
anzubahnen, um jenes gleich dieſem in den idyllifchen Zuftand 
einer frommen Viehheerde zu verfegen, Die von dem Gründer und 
frommen Oberhirten des heiligen Trippelvereins ohne Anftvengung 
in aller Gemüthlichfeıt geweidet und für ihr wahres Heil mehr 


und mehr empfänglich gemacht werden konne. Die deutfhen ° 


Univerfitäten, dieſe Pflanzftätten germanifcher Bildung und 
Geftttung, und die damals freie Preffe, viefe mächtige Gehülfin 
Aleranders I. und Friedrih Wilhelms IN. gegen den „Korſen,“ 
follten zuerft ans Meſſer. Da der Zar indeffen nicht gerathen 
fand, die mwohlmollenden Intentionen, mit welchen ev fich für 
Germaniend Söhne trug, dem aachener Kongrefje unter eigener 
Firma zu unterbreiten, beauftragte er damit einen jungen wallachi— 
[hen Bojaren und ruffifchen Staatsrathb, Namens Stourdza. 
Don der berüchtigten Denkfchrift, Die diefer der hohen Verſamm— 
fung überreichte, Tieß der Zar nächtlicher Weile, unter Aufficht 
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eines ruſſiſchen Beamten , fünfzig Abdrücke nehmen und unter 
* Die anmwefenden deutfchen und fremden Monarchen und Staats— 
männer vertheilen. In ihr begegnen wir zum erften Male jenem 
Popanze, der über ein Menfchenalter hindurch von der ruffifhen 
Politit mit ſolch' diaboliſcher Gewandtheit benüst worden ift, um 
zwifchen Deutfchlands Fürften und Völkern die Drachenſaat giftig 
- muchernden Mißtrauens, der Zwietracht fort und fort auszuftreuen, 
um Germaniend Machthaber zu verleiten, unter des heil. Knuten— 
landes Fittigen Schug vor jenem gräulichen Gefpenfte zu fuchen, 
und fie hierdurch in gehorfame Vollitreder der, nur ihre Rettung 
bezweckenden, petersburger Weifungen zu verwandeln. Revolution 
hieß Dies ſchreckliche Ungethüm; ſchon fperre es, warb in dem 
fraglichen Memoire Stourdza's behauptet, grinfend feinen fcheuß- 
lihen Rachen auf, um nicht allein die frommen deutfchen Fürften 
fondern Das ganze Menfchengejchlecht zu verfchlingen; nur dur 
die fihleunigften und energifchften Gegenmaßregeln vermöchten jene 
ihrem unausmweichlichen Verderben zu entrinnen. Vor allem fei 
vonnöthen, die Preſſe mit einem tüchtigen Knebel zu verfehen, 
und die Umiverjitäten, vdiefe „Aufbewahrungsorte aller Irrthümer 
de3 Jahrhunders,“ nach ruffifher Weife einzurichten, d. h. in 
bloße Drefjuranftalten brauchbarer Staatsdiener umzuwandeln. 

Es ift kaum zu jagen, meld’ ungeheuere Erbitterung dieſe 
infame Denunciation, von welcher ein Abdruck nah Paris gerieth 
und von dort aus in alle Welt verbreitet ward, in ganz Deutfc- 
land erregte, und ſehr bemerfenswerth, daß Stein, der „edle 
Stein”, von Alerander I. um feine Meinung über die fraglichr 
Denkſchrift befragt, ihren Inhalt theilmeife billigte, „und fein 
Gefühl dafür Hatte, mit Entrüftung zu proteftiren gegen” diefen 
Eingriff in das geiftige Seiligthum des deutſchen Volkes, wofür 
die Schrift fein Freund der Ruſſe Turgenem. fogar anfah“ 5). 
Don einem verdienftvollen Leipziger Gelehrten (Krug) ganz richtig 
als ſprechender Beweis des brünftigen Verlangens charakteriſirt, 
mit dem der Zar auch nach der innern Beherrfhung Deutfchlands 


*) Zihoffe, Promotheus J., 101. (Aarau 1832. 3 Bde.) 
5) Gervinus II., 590, 
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gierte, rief das fraglichen Memoire unter der deutſchen Jugend 
zumal eben das hervor, dem abhelfen zu wollen es ſich das 
ſcheinheilige Anſehen gab, nämlich eine große, ſteigende Gährung. 
Da man nun allgemein dafür hielt 6), daß der eigentliche Ver— 
faffer der Dentfchrift Auguft von Kotzzebue fei, Daß fie Durch den 
ruſſiſchen Geſandten Anftett an Stourza nur übergeben worden, 
um des Genannten franzöfifche Phraſen, Die nicht weit her ge= 
weſen fein follen, zu Eorrigiven und zu feilen, jo wandte fich der 
öffentliche Unwille um fo entfchiedener gegen jenen Vielſchreiber, 
da er ohnehin gar übel beleumundet war, 

Kogebue hatte nämlich ) zur Zeit des fogenannten Be- 
freiungsfrieges in ruſſiſchem Solde die deutſche Jugend be— 
arbeitet, zur Erhebung gegen den „Korfen”, zur Rettung des 
Daterlandes zu entflammen gefucht, und nach dem man ihrer nicht 
mehr bedurfte und in dem Geifte von 1813 einen fehlechten er- 
blicken wollte, fih nicht minder bereitwillig dem ihm vom Zaren 
gewordenen Auftrage unterzogen, in Deutjchland den ehrenvollen 
Poſten eines ruſſiſchen Spions zu bekleiden, ſchätzbares Material 
zu ſammeln zur Begründung der Anklagen, welche die ruſſiſche 
Politik gegen die deutſchen Hochſchulen, wie gegen das deutſche 
Volk überhaupt zu ſchleudern gedachte. Der Eifer, mit welchem 
er in dem von ihm herausgegebenen berüchtigten Wochenblatte 
für die Verbreitung knutenſtaatlicher Grundfäge wirkte, die öffent. 
liche Meinung Deutfchlands und ihre nur zu begründeten Forderungen 
befämpfte, deren angebliche Unftatthaftigkeit, Lächerlichkeit und 
Gefährlichkeit darzuthun fich bemühete, hatte ihm ſchon des Haſſes 
gar viel zugezogen. Aufs Höchfte gefteigert ward dieſer aber alß, 
durch einen Copiſten Kotzebue's, eines ſeiner nach Petersburg er— 
ſtatteten Bulletins in die Hände der Liberalen gerieth, die das 
von der niederträchtigſten Perfidie ſtrotzende Schriftſtück ſogleich 
veröffentlichten, und durch die ihm, wie berührt, allerwärts zuge— 
ſchriebene eigentliche Autorſchaft des Stourdza'ſchen Libells. 


6) Nach der Verſicherung Jochmanns in Zſchokkes Prometheus J. 102. 
”) Schloſſer VII, 930, 
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Leider! glaubte ein Jüngling von trefflihem Herzen, aber 
überfpanntem Wefen und fihmacher Urtheilstraft fich berufen, ver 
überwallenden allgemeinen Entrüftung gegen „den ruſſiſchen Spion, 
den Vaterlandsverräther” feinen Arm leihen, und damit Deutfch- 
land von einer großen Gefahr, von einem vertilgungsmürdigen 
Drachen befreien zu müflen. Indem der Student Karl Ludwig 
Sand Kogebues Lebensfaden (23. Merz 1819) durchſchnitt, be- 
ging er er eine Unthat, Die Doch eine noch weit größere Thorbheit 
gemwefen. Abgefehen davon, daß es über die Maßen unſinnig war, 
durch fie einen Schuft zum Märtyrer zu machen, konnte auch der 
ruſſiſchen Politik und ihren zahlreichen Vertretern und Wort- 
führern in Deutfchland Faum etwas erwünfchter kommen, als fol’ 
fprechender Beweis von Dem auf den deutfchen Hochſchulen herrſchen— 
den fihlechten Geiſte. Denn feldftverftändlich ward für die Miffe- 
that des Einzelnen die Gejammtheit verantwortlich gemacht, und 
damit die unabweisliche Nothmendigfeit all’ der „Neformen“ be- 
gründet, die in Stourdza's Denkfchrift gefordert worden. So 
wurde durch Sands rafendes Beginnen das Alles erjt recht her— 
beigeführt, was derfelbe beforgt hatte und befämpfen wollte. Es 
war fo recht eigentlich Waſſer auf die Mühle Rußlands und der 
ganzen reactionären Partei, erleichterte es ihnen mehr als Alles 
den karlsbader Kongreß (Aug. 1819) und den Bundestag zu 
vermögen, ſich zu gehorfamen Vollftveern der Ordonnanzen des 
Zaren zu erniedrigen, fich zu den berüchtigten Demagogen-Hep- 
jagven herbeizulafien. Freilich überfahen die Jäger dabei völlig, 
daß fie felbft Sands Verbrechen zum Theil mitverfchuldet hatten, 
Denn fie verfäumten es, wie neulich treffend bemerft worden ift 8), 
an Kogebue „das nationale Sausrecht zu üben, dad, wenn man 
den Fall umkehrt, Rußland unfehlbar geübt hätte. Es ift un— 
mwiderfprehlich, daß in Rußland eine Nuffogermane im Dienfte 
einer deutſchen Großmacht niemals auch nur eine Eürzefte Frift 
hätte thun Dürfen, was in Deutfchland der Deutfchruffe (Kotzebue) 
Jahre lang thun Eonnte, der bei jeinem Leben in den allerhöchften 
Kreifen in den höchſten Ehren ftand, nach deſſen Ermordung der 


®) Von Gervinus II, 628, 
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König von Preußen angemeffeu fand, ihm zu Ehren eine theatralifche 
Zodtenfeier zu geben". 

Es ift ganz merkwürdig, die dreifache Rolle zu betrachten, 
die Rußland damals in Germanien fpielte. Denn während ed 
einer Seits die beiden deutfchen Großmächte zu all’ dem reactionären 
Unfug raſtlos aufftachelte und mißbrauchte, der ein fo trauriges 
Blatt in den Annalen Deutfchlands füllt, fuchte es anderer Seits 
zwifchen denfelben und den deutſchen Mittel- und Kleinftaaten vie 
Drachenfaat des Mißtrauend und Haders auszuftreuen, Diefe gegen 
jene zu verhegen, Tiebäugelte es zugleich aber auch mit Denen, 
deren Haman ed war — mit den Ddeutfchen Liberalen. Zu dem 
erftern Behufe ift ihm der Umſtand fehr förderlich geworden, daß 
König Wilhelm I. von Würtemberg des Zaren Schwager 
war. Des Legtern geiftvolle Schweiter Katharina, eine treffliche 
Frau und Fürftin 9), Hatte fih, nach dem Fehlfihlagen ihres 
Wunſches, die Hand eines öftreichifchen Erzherzogs - zu erhalten, 
mit der des damaligen Kronprinzen von Würtemberg begnügt; 
neun Monden nah ihrer Vermählung mit demfelben in Peters- 
burg (24. San. 1816) fanf der alte König Friedrich I. in die 
Gruft (30. DOft.), beftieg ihr Gemahl den Thron. Der neue 
Monarch, vielleicht weil die immer entfehiedener fich enthüllenden 
volföfeindlichen Tendenzen der Kabinette von Wien und Berlin ihm 
wirklich zumider waren, vielleicht auch nur, weil Die untergeoronete 
Stellung, in welche dieſe die deutfchen Mittelftaaten zu drängen 
fuchten, ihm nicht behagte und er fih nach einer beveutendern 
Rolle fehnte, als dem Flächengehalt feiner, 355 QDuadratmeilen 
mit 1,397,000 Seelen 10) umfafjfenden, Monarchie angemeffen war, 
nahm einen fehr liberalen Anlauf, trat in die entfchiedenfte Op- 
pofttion gegen die veactionären Strebungen Deftreihs und Preu- 
ßens. Dies an fich, welches auch immer feine Motive gemwefen 
fein mögen, nicht unlöblihe Beginnen des neuen Monarchen von 
MWürtemberg erhielt aber dadurch einen gar üblen Beigefchmad, 


°) Köftlin, Wilhelm I. König von Württemberg SS. 304. 358 f. 
(Stuttg. 1839.) 
10) Benturini, Chronik, 1819, ©, 332. 
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daß derfelbe, um den deutfchen Großmächten mit Ausficht auf Er— 
folg die Spitze bieten zu können, hinter feinen faiferlichen Schwager 
ſich ſteckte, d. h. gegen die zwei Unterteufel Schuß beim Ober- 
teufel fuchte. Auch foll der Monarh von Würtemberg, um fi 
noch gegründetere Anſprüche an legtern zu erwerben, Damals aller- 
lei gethan haben, was mit den Pflichten eines deutſchen Bundes— 
fürften nicht gut in Einklang zu bringen war; fo 3. B. im einer 
dem Zaren überreichten geheimen Denkfchrift jich gegen Die Be— 
feftigung Ulms entfchieden ausgeſprochen und eine öftreichifche Gar— 
nifon in dieſer Donauftadt für unvereinbar mit der Unabhängig- 
keit Würtembergs erklärt haben 1). 

Die Mühe, fo wie die, den ruffifhen Schwager in Warfchau 
(Oktob. 1819) yperfönlih um feine hohe Proteftion zu bitten, 
hätte König Wilhelm I. ſich übrigens erfparen können. Denn Nie- 
mand war bereitwilliger zu begreifen, als Kaifer Alerander, daß 
er einen nahen Anverwandten von Deftreih und Preußen nicht 
unterdrücken Yaffen dürfe, und um fo mehr verpflichtet fei, über 
Würtembergs eben geborne junge Verfaſſung die fchügende Hand 
zu halten, die er in der berühmten Falifcher Proclamation der 
deutfchen Verfaſſung überhaupt zugefichert, da Hader zwifchen 
MWürtemberg und den anderen, zu der Zeit von Gonflitutiong- 
wehen geplagten, füddeutfchen Staaten einer Seit und den Kabi— 
netten von Wien und Berlin anderer Seits für Rußland jeden- 
fall3 das Gute hatte, daß der Zwiefpalt unter den deutfchen 
Botentaten vor dem Einfchlafen bewahrt, und gegen die in Peterd- 
burg befücchteten Folgen einer allzu innig werdenden Verbrüderung 
zwifchen Deftreih und Preußen ein gar nicht übler Damm auf- 
geführt ward. Auch begriff der Ruſſenkaiſer unfchwer, Daß er 
dann nur mit einigem Anftand als Beſchützer Würtembergs und 
der anderen fich liberal gebahrdenden Regierungen auftreten, dann 
nur hoffen dürfe, menigftend bei dem einfältigften Theile der 
deutſchen Freifinnigen einiges Vertrauen zu finden, wenn er min— 
deftens liberal ſchwätze und feine Vertrauten liberal ſchwätzen 


11) Gervinus II, 646. Götting. gelehrte Anzeigen, 1854, Bd. III., 
©, 1983. 
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laſſe. Darum hatte Alexander J. auf demſelben aachener Kon— 

greſſe, auf welchem er in der Heimlichkeit der Berathungen eine 
ſo infame Denunciation gegen Deutſchlands Hochſchulen und ganzes 
Volksthum ſchleuderte, öffentlich gegen Stein (damit der's weiter 
erzähle) fich tadelnd darüber geäußert, daß der König von Preußen 
mit der Erfüllung der feinem Volke vor fünf Jahren ertheilten 
Zufagen fo fehr zögere, jenem verfprochen, denſelben derohalben 
zu interpelliven, und gefagt, „man. müffe die liberalen Ideen in 
das Leben bringen, aber (das fehlt bei ruffifcher Volksfreund— 
lichkeit nie) ſich an Die Spige der Frage ftellen.” 2) Darum 
hatte auch Capodiſtria ſchon in Aachen über die Verfaſſungsbe— 
ftrebungen in Süddeutſchland fich fehr günftig ausgefprochen, und 
den Verdruß erlebt, daß ſcharfſichtige deutſche Staatsmänner ihn 
als „Koryphäen des Liberalismus“ verfchrien. Darum mußten 
ferner Gapodiftria und Anftett, der rufftfche Gefandte in Frankfurt, 
über die karlsbader Befchlüffe, Rußlands Werk, ganz 
laut ſehr ftarfe und verfänglicde Reden führen, 13) die ihren Zweck 
auch fo wenig verfehlten, daß, wie wir von guter Hand erfahren, 1%) 
Deputationen der Liberalen verfhiedener deutſcher 
Staaten den Selbftherrfher aller Reußen um feinen 
hohen Schuß ihres jungen Berfaffungslebens baten! 
Angefichts ſolch' ſprechenden Beweiſes deſſen, was bei der politifchen 
Bildung der Kinder Germaniens nicht Alles möglich ift, erſcheint 
die Angabe ganz glaubwürdig, daß auch Würtembergs Monarch, 
den Bor erfuchte, feines Gartens Hüter zu werden! Anſtett er— 
zählte nämlich bei einem Diner dem würtembergifchen Gefandten, 
daß fein König für die neue würtembergifche Verfaſſung die Ga— 
rantie des Zaren erbeten und erhalten habe! Freilich 
ftellte der fragliche Diplomat die Aeußerung fpäter in Abrede, 


12) Pers, Stein Leben V., 302. 

13) Gervinus IL, 647. 650, 5 

14) Aus einer Depejche des englijchen Gejandten Lamb in München 
v. 4. San. 1820, welcher auch das Folgende entnommen if. Da uns der 
fie enthaltende Band der Denkſchriften Caſtlereaghs leider! nicht zu Gebote 
fand, fonnten wir nur den in den götting. gelehrt, Anzeigen, 1854, Bd. III. 
©. 1979 gegebenen Auszug benügen. 





weil nämlich Oeſtreich die Sache für wichtig genug hielt, in Peters— 
burgs diesfällige Vorftellungen zu machen. 

Derfelbe englifhe Diplomat, dem wir diefe intereffanten Auf- 
fchlüffe verdanfen, fpricht auch ganz unummunden die Meberzeugung 
aus, daß der Zar, troß feiner dicken Freundfchaft und wiederholten 
perfönlichen Zufammenfünfte mit Kaifer Franz und Friedrich 
Wilhelm III., des deutfhen Bundes geheimer Feind fei, 
weil er in demfelben (trog feiner gichtbrüchigen Gonftitution !) 
eine Waffe erblicke, die einmal gegen ihn gebraucht werden könne. 
Wie richtig der Brite urtheilte, entnimmt man aus einem, von 
ihm erwähnten, gegen Ende des 3. 1819 erlaffenen Rundfchreiben 
an die ruffifhen Gefandten in Deutfchland, in welchem vdiefelben 
angewiefen wurden, allen deutfchen Höfen, die fich veranlaft finden 
follten, Oppofttion zu machen gegen die doch gar zu weit gehenden 
reaetionären Beftrebungen Deftreichs, den Beiftand Kaifer Alerans 
ders I. zugufichern! Daß diefer alles Ernſtes damit umging, in 
dem, zumeift Dank! ven ruſſiſchen Aufhegungen nah beiden 
Seiten fich immer mehr verbitternden Streite zwifchen mehreren 
deutfhen Mittelftaaten und den beiden Großmächten des Bundes, 
wegen der anrücigen liberalen Verfaſſungen und Tendenzen jener, 
ald Schiedsrichter aufzutreten, erhellt aus. einer von ihm (2. Der. 
1819) nah London gerichteten diesfälligen vertraulichen Anfrage. 
In dieſer muß fogar auf fofortiges Einfhreiten beider 
Mächte angefpielt worden fein, da die ablehnende Antwort des 
englifhen Minifters Gaftlerengh (v. 14. Jan. 1820) voll fanfter 
Stihe auf die zu meit gehenden Intentionen NRußlands, unter 
dem Scheine zärtliher Umarmung eine gefchiekte Entwaffnung ift. 

Der baierifhe Minifter Rechberg erwarb fi das Verdienſt, 
Rußlands ſchlimme Abfichten durchſchaut, erkannt zu haben, daß 
diefes mit feinem verfafjungsfreundlichen Gefhmwäs nur eine recht 
große Verwirrung in Deutfchland anftiften und dann im Trüben 
fiſchen wolle 15). Dennoch ſcheint ihm des Pudels eigentlicher 
Kern, das pofttive Ziel entgangen zu fein, auf welches Rußland 
(osjteuerte, und es ift merkwürdig genug, Daß wir daſſelbe aus 


15) Angef. götting. gelehrte Anzeigen S. 1981, 
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einem wegen feiner Freiſtnnigkeit verbotenen und verfolgten Buche 
fennen lernen, defjen innigen Zufammenhang mit der peteröburger 
Politik auch die fchärfften deutfchen Nafen nicht witterten. Es ift 
das im J. 1820 erfihienene „Manufeript aus Süddeutſch— 
land,“ deſſen Verfaſſer im SHeiligengewande eines warmen An— 
waltes der ſüddeutſchen Verfaſſungen wie der Liberalen Partei 
überhaupt, dem zu Grabe getragenen Rheinbunde Loblieder fingt, 
ihn als die Frucht eines wohlverftandenen Patriotismus abfhilvert, 
und die deutſchen Mittel- und Kleinftaaten gegen Oeftreih und 
Preußen möglichft aufzuhetzen fucht. Die wirklich großen, aber, 
wie wir willen, nicht von diefen Mächten herrührenden, Mängel 
der deutfchen Bundesacte, die karlsbader Befhlüffe und ihre Dema- 
gogenjagden wurden von dem Autor des fraglichen Druckwerkes 
dazu benüßt, dDarzuthun, daß der deutſche Bund jenen weiter nichts 
fei als ein treffliches Mittel zur Unterdrückung und Beherrfhung 
feiner übrigen Glieder, welchen aus diefer Lömwengefelfchaft vie 
ernftlichte Gefahr erwachſe. Zur Befeitigung verfelben gebe es 
fein anderes Mittel ald Deftreih und Preußen, die ja ohne- 
bin nicht deutſch feien, Da fie außerhalb Deutfchland noch 
andere Länder befäßen, und an Germanien überhaupt Fein anderes 
Intereffe Haben Eönnten, ald Ausbeutung deſſelben für ihre 
Sonderzwede, aus dem deutfhen Bunde zu floßen und 
alle Gemeinfhaft mit ihnen aufzuheben. Ferner verlangte 
der Verfaſſer auch das Ausfcheiden Der Bundesglieder, Die aufer- 
halb Deutfchland Beftgungen hätten, der Könige von Großbritannien, 
Dänemark und der Niederlande. Die nad Lostrennung Diefer 
fhädlichen Beftandtheile übrigbleibenvden deutſchen Staaten werben 
von dem Autor eingeladen, ſich nach natürlichen Gränzen in 
größere Maſſen abzutheilen, wozu das alte Stammesverhältniß 
den beften Leitfaden abgebe; die Eleineren, unbedeutenden, Die ohne— 
hin nur ein Scheinleben führten, müßten fich unteroronen (alfo 
doch! was gewannen fie mithin bei dem Arrangement? den Tauſch 
der Linterordnung Deftreih und Preußen gegenüber mit einer 
andern); in Süddeutſchland unter zwei größere Landercomplere, und 
unter eben fo viele in Norddeutſchland; Dort böten fich bereits 
Baiern und Schwaben (Würtemberg) zu dem Behufe dar, und 
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im Norden würden ſich ohne Zweifel aud zwei Fürftenhäufer 
finden, Die zu fothanem Liebesdienſt bereit wären, Erſt nach Aus— 
führung dieſes Planes könne in Oermanien ein wahrhaft freies 
politifhes Leben erblühen, meint der DVerfaffer des „Manuferipts 
aus Süddeutſchland“. 
Seine Uebereinftimmung mit den oben (S. 212) erwähnten 
° Vorfhlägen, die der Ruſſe Nomoftltzow im 3. 1805 dem eng- 
lichen Premier Pitt überbrachte, ift zu groß, um zufällig fein zu 
fönnen. Aber neben dieſem Umftande, der dem Verfaſſer freilich 
nicht befannt fein konnte, da er erft ein DVierteljahrhundert fpäter 
zur öffentlichen Kenntniß gelangte, wird die ruffifhe Urheber- 
haft des fraglichen Buches noch durch die triftigften ander— 
mweitigen Gründe außer Zweifel gefegt. Einmal, dadurd, daß die 
von ihm, vermeintlich im Dienfte freifinniger Entwidelung, fo 
warm befürmwortete Zerſtückelung Deutſchlands das Ziel war, 
welchem die rufjtfche Politik nicht nur damals, fondern aucd mie 
früher fo noch in viel fpäteren Tagen eifrigft nachftrebte. Dann 
aus der Thatfahe, daß die Vorfihläge des „Manuferipts” Keiner 
andern Macht als dem Knutenſtaate zum Vortheile gereichen 
konnten, und einigen befonderen Anliegen deſſelben auch ganz be— 
fonderd Rechnung trugen. Denn der nach Deftreichs und Preußens 
Ausscheiden geviertheilte Rumpf des übrigen Germaniens bedurfte 
natürlich, um fich gegen die fehlimmen Anfchläge der Ausgeftoßenen 
zu fichern, eines mächtigen Befchügers, den die Geviertheilten, da 
an Frankreich damals Niemand denken konnte, nur am hochherzigen 
Selbftherrfcher aller Reußen zu finden Hoffen durften. Einer 
möglichen Goncurrenz Englands wurde durch die ebenfalld begehrte 
Ausſchließung Ddeffelben vorgebeugt, und Durch die nicht minder 
nöthig erachtete des Königs von Dänemark die, der ruffifchen 
Politik fhon damals höchſt widerwärtige, Verbindung der deutfchen 
Herzogthümer des Dänenreiches mit dem deutfchen Bunde gelöft. 
Endlich meifen die Verhältniſſe des Autors ganz unverkennbar 
auf den ruffifhen Urfprung der in Rede ftehenden Drudfchrift, 
nur zu deutlich auf den Kanal hin, deffen Die peter&burger Politik 
ſich bediente, um dieſe abjcheuliche Perfivie im gleigenden Gewande 
des Liberalismus zu Tage zu fordern, Ihr Verfaſſer war nämlich 
Sugenheim, Rußlands Einfluß Br. I 25 
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ein würtembergiſcher Publiciſt, Friedrich Ludwig Lindner 16), 
„ein Mann, der mit dem Hofe in Stuttgart in ſehr genauen 
Verbindungen ſtand, und deſſen Buch jedenfalls nicht ohne Mit- 
wiffen und Genehmigung der einflußreichiten Perſonen am würtem— 
bergifchen Hofe gedruckt wurde 17)“. Damit fteht auch Die aus 
einer enalifchen Quelle 18) ftammende Angabe im Einflange, daß 
der König von Würtemberg damals alles Ernſtes damit umge- 
gangen fer, fich vom deutfchen Bunde zu trennen und -an die 
Spige der (von Rußland protegirten!) conftitutionellen Partei in 
Deutfchland zu treten. Da werden wir auch Faum zweifeln Dürfen, 
daß verwandte Erfcheinungen der neueften Zeit demfelben heiligen 
Bronnen entquillten. 

Was den GSelbftherrfcher aller Reußen eigentlich veranlaßte, 
die Benugung des im Frühling 1821 ausgebrochenen Aufftandes 
der Griechen zur Ausführung der alten Anfchläge Rußlands 
gegen Das Reich der Osmanli zu unterlaffen, ift bis jegt mit 
Sicherheit noch nicht ermittelt. Denn von all’ den Gründen, aus 
welchen man die höchft auffallende Erfheinung herzuleiten pflegt, 
reicht Feiner zu ihrer genügenden Erklärung aus, ift beftimmt 
feiner der entfcheidende gemwefen. Nie leuchteten der Verwirk— 
lichung des alten Lieblingewunfches der Zare, eines Planes, für 
den Alerander 1. felbft, wie wir wiffen, fo fehr eingenommen war, 
daß ſchon die Wahrfcheinlichkeit feiner theilweifen Realifation ihn 
zu dem ſchmählichen DVerrathe von Tilſtt verlodte, günftigere 
Sterne. Saft im ganzen gebildeten Europa, zumal aber in Franf- 
reich und in dem gefühlvollen, und in politifchen Dingen fo un 
erfahrnen, Germanien erwartete man, unter dem Einfluffe der da— 
mals grafjivenden Schwärmerei für Hellas, daß Rußland für die 


16) Daß er ein verfappter Nufjenfnecht gewefen, Hat er noch flärliher 
als in der hier in Rede ftehenden Schrift durch die im J. 1839 erjchienene: 
„Europa und der Drient® bewiefen, deren durchaus ruſſiſche Tendenz ſo 
handgreiflich ift, Daß ſelbſt Varnhagen v. Enje, dem bekanntlich nicht Leicht 
etwas zu ruſſiſch fein Eonnte, Verdacht ſchöpfte (Denfwürdigkeit. u. vermifchte ° 
Schriften V,, 329.) 

) Hagen, Geſch. d. neueften Zeit I., 465 (Braunfchw. 1850, 2 Bde.) 

18) Angef, Götting. gel, Anzeiger ©. 1982, 
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Slaubensbrüder zum Schwerte greife, wünſchte Die öffentliche 
Meinung den ruſſiſchen Waffen Glück, weil fle eben Feine Ahnung 
davon hatte, daß Die vielen Federn, Die dieſſeits umd jenfeits des 
Rheins den Hellastaumel vaftlos wach erhielten, von Rußland 
bezahlte waren; ift Doch ſchon damals von Schärferblidenden 
das Liberalfte parifer Blatt jener Tage, der Courrier frangais, 
treffend der vufiifche Moniteur genannt worden! 19) Und eine 
folche vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit, im gleißendſten 
Heiligengewande des mehr als hundertjährigen Gegenftandes der 
heißeften Sehnfucht des Knutenſtaates fich endlich bemächtigen zu 
können, fol Alerander I. in großmüthiger Entfagung unbenußt 
gelaffen haben, weil e3 inconſequent gewefen wäre, die Revolution 
in Italien und auf der pyrenätfchen Halbinfel zu verdammen, zu 
befämpfen, und den Aufruhr der Griechen gegen ihren legitimen 
Beherrfiher zu unterftügen? Allein einmal ift es fihon ein ge— 
waltiger Irrthum, die grimmige Feindfchaft, die Alerander I. in 
feinen legten Lebensjahren gegen die freifinnigen Ideen und Ver— 
faffungen zeigte, für baare Münze zu nehmen. Sie diente bei 
ihm nur dem höhern Zwede, Die Aufmerkfamfeit der anderen 
Großmächte in dem Grade nah dem Süden und Weften abzu- 
lenken, fie fich dermaßen in den Hingehaltenen Köder der Liberalen- 
und Demagogenjagd verbeißen zu laſſen, daß fie Die Angelegen- 
heiten des Oſtens darüber ganz aus dem Auge verloren. Namentlich 
war dies Manoeuvre auf Deftreich abgefehen, bei dem es auch fo 
vollfommen gelang, daß Metternich ſich Glück dazu wünſchte, den 
Zaren von den freifinnigen Marotten feiner früheren Jahre zurück— 
und in fein Fahrwaſſer gebracht zu haben, und nicht im Ent- 
fernteften ahnte, wie Fläglich er von demjenigen am Narrenfeile 
berumgeführt wurde, den er zu narren wähnte. Denn die Be- 
gründung Liberaler Verfaffungen auf der pyrenälfchen Salbinfel 
und in Italien, die er mit folcher Energie befämpfte, Eonnte 
Deftreich in Feinem Falle fo gefährlich werben, wie dad, was er 
darüber faft völlig aus dem Auge verlor, nämlich Das, was da 
binten in der Türkei vorging und fich vorbereitete, 


19) Ausland, redig. v. Widenmann, 1848, Nov, ©, 1047. 
25* 
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Dann würde eine Gonfequenz wie die in Rede ſtehende aller- 
dings der biblifchen Unfchuld eines objektiven deutſchen Stuben- 
gelehrten ganz angemefjen fein, ſie ift aber nie die Tugend der 
nicht fo harmlofen ruſſiſchen Politik geweſen, welche die größte 
Ineonfequenz nie gefcheuet hat und nie ſcheuen wird, fobald jte 
ihrem Vortheile entfpricht, in folchen Fällen auch nie verlegen 
war und ift, aller Welt Elärlich zu beweifen, daß zwifchen der 
Kuh des Junfers und der des Bauern Doc ein gewaltiger Unter» 
ſchied beſtehe. Und eben jo wenig reichen Die damaligen geheimen 
Bimdeleien in Rußland zur Erklärung diefer auffallenden Ent- 
baltfamfeit Aleranders J. aus, da ſelbſt eine viel tiefer gehende 
innere Bewegung in dem populärjten Kriege, den der Ruſſe über- 
haupt kennt, in dem gegen Die Türken nämlich, Die wirkfamfte 
Ablenkung nach Außen gefunden haben würde. 

Viel wahrfcheinlicher ift, daß der Zar dieſe günftigfte aller 
Gelegenheiten unbenügt ließ, weil er ſie unbenügt laffen mußte, 
weil es ihm nicht gelang, Die Allianz Frankreichs zu er- 
werben, und er, fiharffichtiger als fein Nachfolger, ohne dieſe, 
zumal Angefichts des unerbaulihen Zuftandes der ruſſiſchen Fi— 
nanzen 20), einen Kampf fcheuete, der ihn jedenfalls in offenen 
Streit mir England 21) und, troß feiner zarten Beziehungen zu 
Metternich (der, wie oben berührt worden, Kaifer Franzens Ge— 
bülfe, aber nicht fein Lenfer war), am Ende wol auch mit Oeſt— 
reich verwicelt haben würde. Denn es ift ganz pofitiv 22), Daß 


20) Angedeutet in einer Depefche des franzöfiichen Gejandten La 
Ferronais in Petersburg vom 19. Mai 1823 bei Chateaubriand, Congres 
de Verone II., 18. 

21) Wie jehr Alexander J. einen Bruch mit der Königin der Meere, 
wegen Der Unverdanlichfeit einer englifhen Blokade jcheuete, entnimmt man 
aus einer Depejhe Chatenubriands an La Ferronnaiß vom 21. April 1823; 
a. DI, 6. 

22) Rayneval an Chateaubriand, Berlin, 29. Mai 1823: Congres de 
Ver. II., 36: M. d’Alopeus (der ruſſ. Gejandte in Berlin) qui ne sort pas 
aisement du language officiel, commence à me parler des avantages 
d’une alliance entre la France et la Russie; il n’en concevait pas la 
possibilite, il y a quelque temps; aujourd’hui il y voit toutes sortes 
d’avantages, el est meme assez pret d’avouer que ce systeme sera 
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Alerander J. der ohne Zweifel auch nur deshalb in der Räu— 
mungsfrage (1818) Frantreih jo viel MWohlwollen bewiefen, es 
fich hatte fo angelegen fein laſſen, Deftreichs und Preußens Wider- 
ftand zu befeitigen 23), damald ein Bündniß mit Ludwig XVII. 
lebhaft wünfchte, daß dieſer es ablehnte, und zwar nicht allein 
wegen der gleichzeitigen Vorgänge in Spanien, fondern, weil er 
klüger als fein Bruder Karl X., und der Dynaſtie Soltifow, mit 
deren unfauberer eigentlicher Herkunft ev während feines längern 
Aufenthaltes in Rußland vermuthlich bekannt geworden, ent- 
ſchieden abhold war. Er bewies das fprechend genug ſchon im 
3. 1814 furz nach feiner Rüdführung auf den Thron der Väter. 
Denn, troßdem er dieſe zumeift dem vufftichen Kaifer ver— 
dankte, hatte er doch damals deſſen Vorfchlag, den Herzog von 
Berry mit einer der Schweftern Aleranders I. zu vermählen, unter 
dem Vorwande der Religionsverfchiedenheit abgelehnt, worüber 
legterer ihm jo ernftlich zürnte, daß er in den hundert Tagen fich 
mit dem Vorhaben trug, nach Napoleons abermaliger Bewältigung 
jtatt Ludwig XVII. den Herzog von Orleans (den nacdmaligen 
König Ludwig Philipp) zum Beherrfcher Frankreichs zu erheben. 
Dies Projekt fiheiterte hauptfächlihb an Englands Widerftand 2%), 
was ficherlich nicht unerheblichen Antheil daran hatte, daß Der 
genannte Monarch son einem Bündniffe mit Rußland durchaus 
nicht3 wiſſen wollte, trog dem daſſelbe von einigen feiner einfluß- 
reichten Räthe (mie zumal von Chatenubriand 25) warm befür- 
wortet wurde, und Die Rheingränze gar verführerifch winkte. Auch 
wußte Ludwig XVII. des Zaren argliftige Abſicht, ihn Durch feine 
nothgedrungene Intervention in Spanien mit Großbritannien in 
Conflikt zu bringen (und vornehmlich deshalb hatte der Ruſſen— 
faifer fie fo entſchieden gebilligt, und die ihr entgegenftehenden 
Hinderniffe fo angelegentlich weggeräumt) gar geſchickt zu vereiteln. 


preferable a celui de la grande (heiligen) alliance, soit pour assurer le 
repos de l’Europe, soit pour agir s’il en &tait besoin. 

23) Vaulabelle, Hist. des deux Restaurations IV., 351 sq. Gervinus 
II, 277, 

22) Chateaubriand a. a. O. I., 179 sq. 

25) Wie er jelbft a. a. O. I., 338 sq. erzählt, 


— 8 


Welches indeffen auch immer das wahre, das entfcheivende 
Motiv jothaner Enthaltfamfeit Aleranderd I. gemwefen fein möge — 
es iſt nicht zu zweifeln, er mußte fie mit dem Leben büßen. Denn 
mit weit, weit größerer Theilnahme als die gebildeten Nationen 
des Erdtheils ſahen die Ruſſen aller Klaffen dem Kampfe des 
Griechenvolfes zu, weil je in Diefem nicht ſowol die muthigen 
Streiter für politifche Freiheit und ſtaatliche Unabhängigkeit er- 
bliekten, als vielmehr Die leidenden Glaubensbrüder, welchen hülf- 
reich beizufpringen ihnen eine heilige Pflicht Dünkte. Die große 
Maſſe der Rufen nimmt im der Hinficht noch ganz den Stand— 
punkt der europäifchen Kulturvölfer im Mittelalter ein; ihr ift 
ihr. Glaube der allein wahre und feligmachende; ſie dünkt ſich 
wegen des Befttes deſſelben das auserwählte Volk, aber auch Dazu 
berufen und verpflichtet, Die unter dem Joche der Ungläubigen 
ſchmachtenden Glaubensgenoffen der Unterdrückung zu entreißen, 
der großen Gemeinfchaft des ruſſtſchen Staats- und Kirchenförpers 
theilhaftig zu machen. Und in diefer religiöſen Auffaflung einer 
Trage, Die von den ruffifchen Herrſchern und Staatsleuten freilich 
nur, wie vom übrigen Europa, als eine politifche Frage be- 
trachtet wird, von Seiten der Bevölkerung des Knutenftaates, in 
diefer Doppelnatur der orientalifhen Frage befteht vie 
unermeßliche Schwierigkeit ihrer dauernden befriedigenden Löfung. 
Sie ift aber auch der eigentliche Grund der Unwandelbarfeit der 
ruſſtſchen Bolitit dem Türkenreiche gegenüber, ihrer im Vorher— 
gehenden wiederholt hervorgehobenen Unabhängigkeit von den per— 
ſönlichen Gefinnungen und Meinungen der Zare. Denn, wenn 
auch ganz Einer derſelben fo entruffet fein follte, um nad den 
Befige der europäifchen Türfei nicht aus politifhen Gründen 
zu gieren, fo wird er, will er anders in den Augen feiner lieben 
Rufen nicht ald Religiosverächter und Frevler gegen feine heilig- 
ften Pflichten erfcheinen, fich Feine Gelegenheit zu dem berührten 
Befreiungswerfe der Glaubensbrüder entfhlüpfen laſſen Dürfen, 
mit anderen Worten: wenn ihn felbft auch Mact- und Ländergier 
zum Kampfe gegen die Osmanli nicht treiben, wird er vom Fanatis— 
mus feiner Unterthanen getrieben werden. Und Diefer Drang ift 
um ſo unmiderftehlicher, da das einzig wirkſame Präferpatio gegen 
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das ruſſtſche Verbünnungsmittel des Despotismus, der ftttliche 
Abſcheu der germanifchen Völker vor dem geäulichen Verbrechen 
des Meuchelmord3, bei den frommen Ruſſen bislang noch nicht zum 
- Durchbruch gefommen ift. Und gegen folche Antriebe wähnt die 
Meisheit der Diplomatie die Welt mittelft papierner Garantien 
ſchützen zu können! 

Eben darum mußte es Alexander J. zweifelsohne auch mit 
dem Leben büßen, daß er ſolch' ſchwerer Unterlaſſungsſünde, ſolcher 
Verſäumniß einer Gelegenheit, wie ſie günſtiger noch nie da ge— 
weſen, ſich ſchuldig gemacht. Sie hatte unter dem Adel und in 
der Armee Rußlands, welch' letztere vor Begierde brannte, ſich 
auf die Türken zu ſtürzen, gewaltige, immer höher ſchwellende 
Unzufriedenheit erzeugt, und dadurch die wachſende Ausbreitung 
der erwähnten geheimen Verbindungen mächtig gefördert. Welche 
Zwecke den Theilnehmern derſelben urſprünglich auch vorge— 
ſchwebt haben mögen, zur Zeit, wo die Conſpiration zum Ausbruche 
kam, war das entſcheidende Motiv der eigentlichen Lenker 26) ſicher— 
lich Die Abfiht, an Aleranderd Statt denjenigen feiner Brüder, 
den Großfürſten Konftantin, auf den Zarenfig zu erheben, der in 
dem Rufe jtand, Daß er am wenigften Bedenken tragen würde, 
dem allgemeinen Verlangen der Ruſſen nach Kampf mit den Türken 
zu entfprechen, Und Alerander ſelbſt fcheint gegen Das Ende feines 
Lebens die Unmöglichkeit eingefehen zu haben, ſich Diefem Länger 
zu widerſetzen; das von ihm in Südrußland zufanmengezogene 
furchtbare Heer und an die Pforte gerichtete energifche Ultimatum 27) 
weifen fprechend genug Darauf hin. Die Infpektion der erwähnten 
Truppen und das Verlangen, dem Späherauge der fremden Ge- 
fandten jich zu entziehen, find zweifelsohne auch die wahren Motive 


26) „Aber,“ bemerkt ein offeubar ſehr ſachkundiger Berichterftatter in 
den Monatblättern z. Ergänz. der augsb. allgem. Zeitung, 1845, ©. 291, 
„ale liberale Richtung des Bundes war verzerrt, er war nur nod eine 
Adelsfette, welche ſlaviſch-ariſtokratiſche Zwecke verfolgte. 
Darum ſtanden auch überall die Häupter der alten ruſſiſchen Ariſtokratie an 
der Spitze.“ 
27) Klüber, Geſch. d. Wiedergeburt Griechenlands S. 181. (Frankft. 
1835.) 
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der Reife des Zaren nach Taganrog gemwefen, mo Gift 28) feinem 
Dafein ein Ende machte (1. Decbr, 1825); die Verſchwornen 
mochten an feine Bekehrung nicht glauben! 

Auf feinem Nachfolger, Nikolaus dem Langen, laftet 
der ſchwere Verdacht, die Wittwe feines Bruders, die edle Kaiferin 
Glifabeth, Die ihm unter den damaligen Umftänden leicht gefährlich 
werden Fonnte, durch dieſelbe Mörderhand, Durch die feines Ver— 
trauten Orlow, jenem in das Reich der Schatten (16. Mai 1826) 
nachgefandi zu haben, die fpäter auch den Großfürften Konftantin 
und den Feldmarfchall Diebitfch dorthin befördern mußte. Diefe 
Erpedition Glifaberhs fol, nach der Verficherung vieler Ruſſen, 
die erfte Staffel der Leiter gebildet Haben, auf welcher der genannte 
Sproß der alten Mörderfamilie der Zare, zu jener Gunft feines 
£aiferlichen Gebieters emporftieg, die er bis an deſſen Lebensende 
fih zu erhalten wußte 29). 

Kaifer Nikolaus täufchte ſich nicht über Die wahre Urfache 
des Revolutionsſturmes, der ihn an der Schwelle feiner Faiferlichen 
Waltung umbraufte, und verrieth Darum auch gleich Anfangs den 
Entſchluß, das zu thun, was Rußlands Adel und Heer von feinem 
Bruder Konftantin erwartete, nämlich „mit Dem Kreuz im, Herzen 
und dem Eifen in der Kauft," die Rettung der griechifchen Glau— 
bensbrüder, d. h. unter dieſem gleißenden Aushängefchild den end— 
lichen Umſturz des ottomaniſchen Reiches zu verſuchen. Sehr 
förderlich verhieß hierin dem neuen Zaren der, auch auf Alexan— 
ders I. berührter Sinnesänderung gegen feines Lebens Ausgang 
weſentlich influirende, Umftand zu werden, daß Ludwig XVIM. 
mittlerweile (16. Sept. 1824) aus der Zeitlichfeit gefchieden mar, 
und deffen von jeher rufen und darum auch griechenfreundlicher 
Bruder Karl X. Frankreich Krone trug. Daß eine geheime 
Vereinbarung zwifchen dieſem und Kaifer Nikolaus in der Haupt— 


22) Wovon, außer anderen verbächtigen Umjtänden, ſchon die von 
Chateaubriand a. a, D. J., 194 erzählte Thatjache zeugt: Trois jours apres 
quand les peuples se pr&senterent à Taganrog, pour baiser (nad) ruſſiſcher 
Sitte) lamain du cadavre, ils ne virent point le front de leur sowerain: 
le visage du prince etait couvert d'un voile. 

29) Colson, de la Pologne et des Cabinets du Nord III, 178, Das 
öſtl. Europa und Kaiſer Nikolaus IIL, 58, 
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fache noch früher zu Stande gekommen fein muß, ald man bis 
jegt vermuthet, erhellt am fprechendften aus dem „untoward event” 
der Schlacht bei Navarin (20. Oktbr. 1827). Zwar empfing 
Metternich, der jest mol einfah, wie gewaltig er vom hochſeligen 
Zaren fich hatte narren laffen, die Nachricht von Diefem entſetz— 
lichen Begebnif in dem Momente, wo ev fih eben anſchickte mit 
feiner zweiten wunderhübfchen Gemahlin Antonie (deren Mutter 
die Sängerin Bretella war, der Vater ift mit Beftimmtheit nicht 
zu ermitteln 30]) zum XTraualtar zu treten, Dennoch mochte der 
Eindruck fothaner Schreckenskunde durch die Darüber empfundene 
Befriedigung einigermaßen gemildert werden, daß er ſich jest 
fagen durfte, er fei nicht der Alleingenarrte gemwefen, was Staats— 
leuten doch immer zu einigem Troſte gereicht. Denn fürwahr! 
der große englifhe Minifter Ganning batte ſich von dem neuen 
Zaren in nicht geringerem Grade überliften laffen, wie der öft- 
reichiſche Haus- Hof- und Staatsfanzler vom alten. Der von 
jenem mit Kaifer Nikolaus hauptfächlich zu dem Behufe (6. Juli 
1827) abgeſchloſſene Vertrag, Griechenlands Bacififation ge— 
meinfchaftlich zu ermühen, um dem Knutenftaate dadurch jeden 
Vorwand zu einfeitigem gewaltfamen Einfchreiten in diefer An— 
gelegenheit zu benehmen, führte zu dem entgegengefegten, ja! zu 
einem die Fühnften Erwartungen des ruffifchen Autofraten über- 
treffenden Ergebniſſe. Denn dieſer ſah vermöge feiner befjern 
Kenntnig des Terraind vorher, Daß an die von Ganning voraus- 
gefegte Nachgiebigkeit der Pforte, bei der türfifchen Hartnäckigkeit 


30) Sintemalen e3 eben jo gut wie Bretellad Cheherr, Ambros von 
Leykam, auch König Ferdinand IV. von Neapel oder ein Anderer gewejen 
jein kann. Von der Bretella und dem genannten Lazzaronifönig erzählt 
Hormayr, Kaifer Franz und Metternihd S. 37: „Einmal babe der König 
fie bejucht, die nachläſſige Kammerjungfer des ihr anvertrauten Schildwache— 
poſtens vergefien und jo fei Ambros von Leyfam ganz unvorhergejehen 
plöglih in das Schlafgemach gefommen, allwo feine feurige Gemahlin und 
Ferdinandus Rex in zoologijchen Experimenten fich geübt hätten, deren auch 
im Othello gedacht ift. Erſchrocken umfehrend, glitjchte Ambrofiuß auf dem 
Parfet aus, brach in der überjchnellen Umkehr das Bein und ging zeitlebens 
auf Krüden. Der ehelich-fönigliche Succurd kam zu ſpät zur Rettung der 
geraden Glieder.“ 
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und Berbiffenheit nicht zu denken fei, und Daß hierdurch gar 
leicht Conflikte herbeizuführen wären, die den Abfichten Rußlands 
ungemein förderlich werden Fünnten. Daß es bei der Gelegenheit 
aber gar zur Vernichtung faft der ganzen ottomanifchen Flotte, 
dazu fommen würde, daß der britifche Bär feinem lieben Freunde, 
dem Großtürfen, um ihm die Mücken zu vertreiben, die Hirnſchale 
einfchlug, diefe bittere Ironie des Schickſals hatte freilich felbft 
Kaifer Nikolaus nicht zu hoffen gewagt, und ohne Zweifel haupt- 
fächlich feinem geheimen Einverſtändniſſe mit Frankreich, dem 
dritten Theilnehmer des Vertrages vom 6. Suli 1827, und den 
danach bemefjenen geheimen Weifungen des franzöftfchen Admirals 
zu danken. 

Wir willen zwar nicht genau, da die betreffende Ueberein- 
Eunft bislang noch eben fo wenig zur öffentlichen Kenntniß ge— 
langte wie der Wortlaut der geheimen DVerabredungen von Tilfit, 
wann? Die berührte VBerftändigung zwifchen Karl X. und Nikolaus I. 
erfolgte, wol aber 31) daß, warum? und um welchen Preis? fie 
erfolgte, Jener Bourbon, Erbe der alten Eiferfucht feines Ge— 
ſchlechtes gegen Das Haus Deftreich, Hatte Die ausfchließliche Herr— 
ſchaft defjelben in Italien, dem alten Schlachtfelve beider Monarchien, 
mit fteigendem Verdruffe wahrgenommen und mit faft noch größerem 
die vielfachen Beweife perfünlihen Wohlwollens, die Kaifer Franz 
feinem Enfel, dem Herzog von Neichftadt, dem Erben des größten 
Namen! der Neuzeit, fpendete. Einem Diplomaten, wie dem 
ruſſiſchen Gefandten Pozzo di Borgo in Paris konnte es nicht allzu 
ſchwer fallen, den Franzoſenkönige die Meinung einzuflößen, daß 
Deftreich, welches der Rückführung der Bourbonen auf den Thron 
ihrer Väter befanntlich zulegt und nur widerftrebend zugeftimmt, 
ſich mit dem Vorhaben trage, die Anfprüche des genannten jungen 
Fürften auch auf ein anderes Erbe als den väterlichen Ruhm bei 
der erften ſich darbietenden Gelegenheit geltend zu machen, und 
der Franzoſen wachfende, Karl X. nicht verborgen gebliebene, Un— 


31) Es wird faum der Bemerkung bepürfen, daß dem Folgenden das 
befannte Portfolio und Paalzows Actenſtücke der ruſſiſchen Diplomatie 
durchweg zu Grunde liegen. 
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zufriedenheit mit feinem erbärmlichen Regimente verhieß allerdings 
derartigen Entwürfen gar förderlich zu werden, Die ſchon daher 
rührende bedeutende Luft des franzöftjchen Monarchen zu dem 
Verſuche, dem wiener Hofe andere, ernſtere Sorgen zu bereiten, 
die es ihm auf lange hinaus verwehrten, mit dergleichen Ent- 
würfen ſchwanger zu gehen, überwand vollends alle Bedenken, als 
fie den Preis Eennen lernte, den Pozzo di Borgo für die Unters 
ftügung der Pläne Rußlands bot. Er beftand in nichts Geringerem 
als im linken Rheinufer, und höchſt wahrfcheinlich auch im jetzigen 
Königreiche Belgien, und die Verftändigung zwiſchen dem Zaren 
und dem fraglichen Bourbon erfolgte allem Anfcheine nah dahin, 
daß letzterer Deftreich, wenn es der Ausführung der ruſſiſchen 
Anfchläge gegen das Osmanenreih mit Warfengewalt ſich wider— 
fegen würde, an feiner verwundbarften Seite, in Italien, angreifen 
follte, da Dies den beregten befonderen Wünfhen und Anliegen 
Karls X, jo ganz gemäß war, Die in einer Depeſche Pozo di 
Borgod vom 14, Decbr. 1828 angeführte Aeußerungen dieſes 
Monarchen gegen Polignac: „Ich will mit Rußland vereint 
bleiben; wenn Kaifer Nikolaus Deftreich angreift, werde ich mich 
gerüftet halten und mein Verfahren nach den Umftänden einrichten; 
greift aber der wiener Hof ihn an, fo werde ich meine Truppen 
fofort gegen denfelben marſchiren laſſen, mas mir ohne— 
hin dadurch ſehr nüglich werden kann, daß es dem innern Zwie— 
ipalte ein Ende macht, Die Nation im Orofen fo befchäftigt, mie 
fie e8 wünſcht“, jegen e8 außer Zweifel, daß die Allianz zwifchen 
dem Zaren und dem Franzofenfönige damals bereits abgefchloffen 
und fejt gefittei war. 

Zu Metternichs unermeßlichem Schreden, der jest erft ein- 
ſah, wie Hug es gewefen, daß er vom verftorbenen Zaren fo 
manches liebe Jahr ſich hatte auf die higigfte Demagogenjagd 
ſchicken laffen, und es darüber fo völlig verfäumt, vorzubauen, 
daß Rupland nicht wieder auf die Türfenjagd gehen könne. 
Schon als Kaifer Nikolaus dieſe Durch feine gegen die Pforte 
(26. April 1828) geſchleuderte Kriegserflärung, und den Furz 
darauf (7. Mai) erfolgten Einbruch feines Heeres in die Donau— 
fürftenthümer eröffnete, hatte Metternich umfafjende. Rüftungen 
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veranftaltet, Die Größe feiner Angft aber am Elärlichften dadurch 
enthüllt, daß er fogar, was ihm noch nie, felbft in den Tagen 
des Weltkampfes gegen Napoleon I. nicht pafftrt, ein Volksfreund 
wurde, und zu Mitteln feine Zuflucht nahm, die ihm fonft ein 
Gräuel waren, um den Rufen in ihrem eigenen Lande ablenfende 
Befchäftigung zu verfchaffen. Er begünftigte nämlich auffallend 
die polnifche Nationalität in Galizien, in der Hoffnung, daß von 
dort aus der Gedanke einer nationalen Erhebung in das rufftfche 
Polen geworfen werden würde 32). Wie der öftreichifche Staats— 
fanzler aber, Dank! der vuffifhen Wacfamfeit, hier Pech hatte, 
fo überall, wo er Hülfe gegen die Folgen der eignen Thorheit 
fuchte. Selbft von England war damals Feine zu erlangen, 
weil dort Wellington und Aberdeen, höchſt mittelmäßige Staats- 
männer, das Steuerruder führten, die ohne tieferes Verſtändniß 
der Vorgänge im Often und zudem von Großbritanniens inneren 
Verhältniſſen jo ausschließlich in Anfpruch genommen waren, daß 
fie die folgenfchwere Unterlaffungsfünde 33) begingen, die aus— 
wärtigen Angelegenheiten darüber faft ganz aus dem Auge zu 
verlieren, 

Alfo erlebte der alleinftehbende Metternich, — denn auf 
Preußen, des Zaren Vafall und Beiläufer, war felbftverftandlic 
nicht zu rechnen, — die Demüthigung, wieder einlenfen zu müffen, 
nachdem er einen gewaltigen Anlauf zur Rettung der Türkei, zum 
Brude mit Rußland genommen. Denn diefes vergalt Die be— 
rührten Eriegerifchen und polenfreundlichen Demonftrationen Deft- 
reich8 damit, Daß es fehr unzweideutig die Abficht verrieth, letzteres 
an einer überaus ſchwachen Seite zu attaquiven, Metternich erfuhr 
nämlich, daß Kaifer Nikolaus durch den befannten ausgezeichneten 
Ingenieuroffizier, Oberftlieutenant Prondzynski (1828) einen Plan 
zu einem allgemeinen Angriff auf Ungern hatte entwerfen laffen, 
und gleichzeitig, daß bei rufinifchen Geiftlihen im Norden dieſes 


32) Hagen, Geſch. d. neueften Zeit I., 728. 

») „Hätte England“, bemerkt ein fachfundiger Beurtheiler im: Aus— 
land, 1848, ©. 1186, „im J. 1828 die Hälfte der Entſchloſſenheit gezeigt, 
Die es zehn Jahre ſpäter entwicelte, jo wäre Rußland jet nicht Die drohende 
Macht.“ 
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Landes Waffendepots entdeckt worden 3). Da er nun nicht ge= 
rathen fand, es darauf anfommen zu laſſen, was ſich wirkſamer 
ermweifen werde, jeine projeftivte Aufwiegelung der Polen, oder 
Die von der andern Säule der Legitimität in Angriff genommene 
der Magyaren, beeilte er fich, die ihm von Tatitſchew, dem ruſſi— 
fhen Gefandten in Wien, gebauete goldene Brüfe zum Rückzug 
zu benügen. Diefer richtete nämlih an ihn (Febr, 1829), ohne 
Zweifel in der Abjicht, eine offizielle Anfrage wegen der von ihm 
gegen den Knutenftaat feither gethanenen Schritte, und der öſt— 
reichifche Premier, zu fehr Diplomat, um nicht lügen zu können, 
wie gedruckt, ftellte fie auf das Beftimmtefte in Abrede und ver— 
froh fih auch Hinter ein Mißverſtändniß. Der Rufe war fein 
genug, zu thun, ald ob er Metternichd DVerficherungen den unbe- 
dingteften Glauben fchenfe, obwol er die Beweiſe des Gegentheils 
in Händen hatte, Und als unmittelbar darauf auch Kaifer Franz 
jelbft Buße that, in einem eigenhändigen Schreiben dem Zaren 
feine freundfchaftliche Gejinnungen betheuerte, erfolgte von dieſem 
eine gar Höflih und verföhnlich Elingende, aber doch mit einem 
Stadel und (ſchon damals!) mit einer Hinweifung auf die Danf- 
barkeit, Die Deftreich dem Knutenftaate jchulde, gewürzte Antwort, 
Nikolaus I. erkannte nämlich die Nothwendigkeit an, der Ver— 
wicklung im Often möglichjt bald ein Ziel zu fegen, hob aber auch 
zugleich hervor, daß die Löfung nur eine Rußlands würdige fein 
dürfe, Ddemfelben jenes Anfehen, jenes Gefühl der Kraft geben 
müſſe, wodurch es in früheren entſcheidenden Verhältniffen allein 
befähigt worden, feinen Verbündeten wirkſamen Beiftand zu leiften. 
Das zielte offenbar auf den ſogenannten Befreiungskrieg, und er— 
laubte ſich, wie wir wiſſen, eine kleine Unwahrheit; denn damals 
hatte nicht Rußland zu Oeſtreichs Gunſten, ſondern dieſes zum 
Vortheile Des Zaren und Friedrich Wilhelms II. den Ausſchlag 
gegeben. 

Der Friede von Adrianopel (14. Sept. 1829), — welchen 
die Pforte keineswegs der weltberühmten Großmuth verdankte, von 
der die Noten der ruſſtſchen Diplomaten wimmeln, fondern der 


4) Ausland, 1848, Dec., ©. 1187. Das öſtl. Europa und Kaiſer 
Nikolaus III. 149. 
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Erſchöpfung des Knutenftaates, dem die Feldzüge von 1828 35) 
und 1829 , 175,000 feiner beften Krieger Eofteten 36), der über- 
aus Fritifchen Lage, in der fich Diebitfch befand und der für ihn 


35) Weber die, dem Feldzuge dieſes Jahres angehörende, Belagerung 
von Barna und den Aufenthalt des ruſſiſchen Kaiſers bei feinem Heere 
erzählt Colson, de la Pologne et des Cabinets du Nord III, 76 sq. jo 
charakteriftiiche, jonft nicht befannt gewordenen Details, daß wir es und nicht 
verjagen können, fie bier auszuheben: On sait en Europe que l’elite de 
l’etat-major russe assiegeait Warna, mais ce qu’on ignore c’est la maniere 
deplorable dont le siege fut eonduit. Cing commandans donnaient des 
ordres pour l’attaque: c’&taient le comte Worontzow, commandant du 
siege, le prince Mentzikoff, le grand-duc Michel, le mar&chal Wittgenstein, 
qui commandait en chef, et le general Golowin, qui commandait au midi 
de Warna. Ce siege elait la tour de Babel, tous les ordres se croisai- 
ent et se deiruisaient les uns les autres. Voici un exemple: les deux 
premiers bataillons qui p@netr&rent dans la ville au dernier assaut, furent 
massacres au moment oü ils allaient être secourus, et la ville &tait prise; 
il arriva un contre-ordre qui sacrifia les bataillons dont les soldats, & 
cause de leur courage & tout &preuve, avaient été surnommes les Lions 
de la mer Noire. Comment une semblable faute a-t-elle pu @tre commis? 
Nicolas assistait au siége de Warna et sa presence paralysa le marechal 
Witgenstein. Disons ce que l’empereur fasait à Schumla et à Warna., Il 
assistait au siege de cette derniere ville sur le plus grand vaisseau de la 
flotte russe, /a Ville de Paris, oü &tait son quartier-general; et par des 
signaux il correspondait avec les commandans du siege et leur donnait 
des ordres,. Il est curieux de savoir pourquoi l’empereur se tenait ainsi 
eloigne du siege. Ce n’etait point lächete, mais superstilion : une vieille 
femme lui avait predit quwil serait tue devant Warna. Le credule 
empereur elait en proie a la plus noire melancolie; ses courtisans 
se mirent en frais pour l’egayer, Bekendorff, Stanislas Potocki, et autres, 
commencerent a faire des farces de carneval, On se masqu'a, on 
se deguisa en femmes, on dansa et l’on but beaucoup, L’empereur Nico- 
las avait si bien cherche à s’etourdir qu'il s’enivra; il elait sorti de la 
capitale avec un visage pdle, il y rentra avec le teint d’un buveur. 
Ces scenes d’orgie avaient tellement plu a Nicolas qu'il permit a tous 
ceux qui en avaient fait parlie de se presenter a la cour de Peiers- 
bourg dans le costume ou le neglige de la Ville de Paris, et Von 
fit souvent d’excellens diners en cette tenue, Ces details, que nous lenons 
d’un iemoin oculaire, permettront d’aprecier la capacitE militaire du 
ezar et de ses generaux et expliqueront certains revers des armées russes, 

6) Das enthüllte Rußland IL, 174, 
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Har zu Tage liegenden Unmdglichfeit 37), in Konftantinopel mit 
feinem Heere auch nur ein paar Tage ſich zu erhalten, wenn er 
anders die Kunft nicht verftand, von Luft zu leben —, follte nach 
des Zaren Abficht ohne Zweifel nur ein Waffenftillitand von 
nicht allzu langer Dauer fein. Jener Artifel des Friedenstraftates, 
der dem ruffifchen Autofraten das Recht zufprach, die erſte Ver— 
legung einer feiner Beftimmungen (und wie leicht fand Die die 
ruffifhe Auslegefunft nicht?) als erklärte Feinpfeligfeit zu be= 
trachten und Repreſſalien zu üben, weift ganz unzweideutig Darauf 
bin. Allein die Juli-Revolution und der bald darauf ausbrechende 
Aufftand der Polen, der Rußland volle Staatsfraft in Anſpruch 
nahm und feine Heere noch geraume Zeit nad der endlich ger 
lungenen Bewältigung innerhalb der eigenen Gränzen feflelte, 
nöthigte den gefrönten Profofen 38) Nikolaus fich viel länger, als 
er urfprünglich beabfichtigt, in Das Gewand der Großmuth zu 
hüllen und die Türkei unbehelligt zu laſſen. 

Nicht viel weniger ald dieſe verdanfte Deutſchland der Ent- 
thronung Karls X., zwifchen welchem und Nikolaus I. allem An— 
fcheine nach auch ein Uebereintommen zur fürmlihen Theilung 
des ottomanifhen Reiches getroffen worden. Die Erpedition 
gegen Algier ift vermuthlich der erſte Anfchritt Dazu gemwefen, und 
die Thatfache, daß Rußland, fo viel wir wiffen, gegen deſſen 
Beitgnahme durch die Franzofen nie proteftirte, trotz dem es der Juli- 
Dynaſtie doch fo entjchieden abhold war, gibt in der Sinficht 
einen bedeutjamen Fingerzeig. Sehr wahrfcheinlih, Daß der Er- 
pedition gegen Algier alsbald eine gegen das linke Rheinufer ge— 
folgt (denn nie empfand Karl X. fo gebieterifch Das Bedürfniß, 





37) Nach der jehr überzeugenden Auseinanderjegung Müfflings, des 
preußifchen Friedensvermittlerd : Aus meinem Leben ©. 333 f. 

8) Quand il &tait grand-duc et colonel d’un regiment, il s’etudiait 
à infliger à ses officiers les punitions les plus degradantes., Du vivant 
d’Alexandre, etant- membre d’un tribunal militaire charge de juger le regi- 
ment de Semenofski qui s’&tait revolt& contre un lieutenant-colonel, non 
content de prononcer le jugement et voulant contribuer autant que possible 
à l’execution, il ecrivait avec de la craie, sur le dos des condamnes, le 
nombre de coups de bäton qu’ils devaient recevoir, Colson III., 93, 
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die Aufmerkfamfeit ver Franzoſen nach dem Auslande abzulenken, 
als damals) fein, daß der Zar fich gleichzeitig beeilt haben würde, 
die Pforte zu abermaligem Bruch mit dem Großheren zu benügen, 
welche die beregte Stipulation des adrianopeler Vertrages ihm 
geöffnet, wenn nicht der Donner der JulisKanonen und ihr Echo 
al’ die fauberen Machinationen gründlich zu Schanden gemacht 
hätten. Daher Nikolaus des Erſten bitterer Haß gegen Die 
Dynaftie Orleans. Merkwürdig ift ed übrigens, daß Dem ältern 
Zweige der Bourbonen fein Bündniß mit Rußland eben jo ver- 
hängnifvoll geworden, wie Napoleon dem Großen. Denn ohne 
die, vornehmlich auf demfelben beruhende, Hoffnung, Daß es nicht 
allzu ſchwer fallen werde, mit Hülfe des befchwichtigenden Ein- 
fluffes feiner auswärtigen Triumphe die franzöftiche Nation unter 
ein ruſſiſches Regiment zu beugen, wäre die Tollheit der Juli— 
Ordonnanzen von Karl X. wol nicht begangen worden. 

Troß der ungeheuern Beftürzung, welche die durch ſte ver: 
anlaßten Ereigniffe in Wien hervorriefen, wo der Kaifer und 
feine Staatsleute alle8 Ernſtes an den bevorftehenden Untergang 
der Welt glaubten 39), verfannte Deftreich doch nicht, wie überaus 
vortheilhaft Die Tochter der Juli-Umwälzung, der Aufftand der 
Polen gegen ihren Henker Nikolaus, ihm zu werden vermöchte, 
Die erwähnten Vorgänge der legten Jahre, der Fürzlich beendete 
Türkenkrieg und die rufflfchefrangöftfhe Allianz Hatten dem wiener 
Kabinette eine Gefahr enthüllt, Die zu groß war, um nicht Daß 
Derlangen zu vechtfertigen, der Wiederkehr derfelben vorzubeugen. 
Und wodurch konnte das wirffamer gefchehen, ald durch die, von 
Metternich felbft ja unlängft gerne provoeirte, Auflehnung der 
Sarmaten gegen den Zaren und ihre gelungene Befreiung von 
feinem Joche? Dazu Fam 40), Daß die Magyaren, auf deren 


39) Colson II., 98, der aus einer Depejche Friedrich von Geng 
folgende Stelle mittheilt: „Chacune des matindes qui se renouvellent m’ap- 
porte la certitude affreuse que toutes nos actions sont steriles et nos 
demarches inutiles, que le monde est perdu sans relour, el que rien 
ne peut servir qua nous approcher de la mort." 

40) Hagen, Gejch. d. neueft. Zeit IL, 310 f. 
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Stimmung die kaiſerliche Regierung damals, wegen der Vorgänge 
in Italien, ganz beſondere Rückſicht nehmen mußte, ſich mit 
Enthuſiasmus für das hochherzige Nachbarvolk ausſprachen, laut 
deſſen Unterſtützung begehrten. Darum gewährte Oeſtreich dieſe, 
trotz ſeiner gegentheiligen öffentlichen Erklärungen, in aller 
Heimlichkeit nicht nur in ziemlich ausgedehnter Weiſe, indem es 
namentlich aus Ungern den Polen Kriegsbedarf jeder Art, Pferde, 
Geld und Lebensmittel reichlich zufließen ließ, ſondern es trat 
auch mit der revolutionären Regierung in Warſchau in Unter— 
handlungen. Der dort verbliebene öſtreichiſche Conſul eröffnete 
dieſer, das kaiſerliche Kabinet ſei erbötig, die Hand zu bieten zur 
Wiederherſtellung eines unabhängigen polniſchen Reiches und ſelbſt 
zur Abtretung Galiziens, jedoch nur unter zwei Bedingungen: 
Erſtens, daß die Polen einen öſtreichiſchen Erzherzog zum Könige 
kürten, und dann, daß der betreffende Vorſchlag von Frankreich 
und Englang ausgehe. 

Auf des Letztern damalige Lenker, auf die eben ans Ruder 
gekommenen Whigs, laſtet die Schmach, die Bedeutung dieſes 
Momentes kläglich verkannt, eine Gelegenheit verſäumt zu haben, 
Albions gefahrlichſten Gegner auf lange hinaus unſchädlich zu 
machen, wie fie ihm feitdem nicht wieder geboten worden und 
wol auch fobald fich nicht wieder darbieten dürfte. Die Antwort, 
welche Lord Balmerfton dem an ihn abgefandten Grafen Walewski, 
dem jegigen frangöftfchen Minifter des Auswärtigen, im Frühling 
1831 ertheilte 2), würde einem berliner Kreuzritter vom reinften 
Waſſer Ehre gemacht haben, Ungeachtet dieſer Eläglichen Ver— 
blendung der britifchen Staatsleute würde e8 dem neuen franzöſiſchen 
„Bürgerfönige" Doch ein Leichtes gemefen fein, im Bunde mit 
Deftreih Polens Wiederherftellung zu erzwingen, wenn nicht Die 
Veigheit, die feine ganze Waltung charafterifirt und deren Sturz 


#1) Lord Palmerston avoua sans detour que la France &tait l’unique 
objet des defiances et des craintes de l’Angleterre; que Sa Majeste 
Britannique entretenait avec Saint-Petersbourg des relations amicales 
qu’elle n’avait nulle envie de rompre, et qu’elle ne consentirait jamais & 
unir ses efforts & ceux du roi des Francais dans un but hostile ou 
desagreable & la Russie. Blanc, Hist, de dix Ans II,, 291, 

Sugenheim, Rußlands Einfluß Bo, I, 26 
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zumeiſt hevbeiführte (denn was kann eine Nation, wie die frangöftfche, 
weniger ertragen ald eine feige Regierung ?), ihn Davon abge= 
halten hätte, Ludwig Philipp und Kaifer Nikolaus I. fpielten 
damals die Rollen Bapagenos und des Mohren in Mozarts Zauber- 
flöte; im Grunde fürchteten ich Beide vor einander, und den 
Zaren ſchwoll dann erſt wieder einigermaßen der Kamm, als er 
merfte, Daß die Angft des gefönigten Specereifrämers Doch noch 
größer war, als die feinige, Wenn Ludwig Philipp feine Stellung 
begriffen, jih um die Anerkennung des ruffifhen Autofraten nicht 
gefümmert und ed gemacht hätte, mie Napoleon I., der auf die 
Drohung der öftreichifchen Bevollmächtigten: ihr Gebieter werde 
die franzöftfche Republik nicht anerkennen, erwiderte: die franzöftfche 
Republik bedarf der Anerkennung des wiener Hofes fo wenig, wie 
die Sonne ihrer bedarf, fein Zweifel, die Welt würde jest beffere 
Garantien gegen Rußlands Uebermuth und Raubfucht beftgen, als 
die, fo umermeßlich theuer erfauften, und doch fo werthlofen, 
papiernen vom 30, Merz, über deren Auslegung die Gelehrten 
jebt fchon fo uneind find, und die Orleand würden noch im den 
Tuilerien thronen. 

Kaum könnte man ed dem öftreichifhen Premier verargen, 
dag er Angefichts ſolch' ſchimpflicher Wiederholung der elenven 
Rolle, die England und Frankreich zur Zeit der erften Beraubung 
Polens fpielten #2), dies unglückliche Opfer ſeinem entfeglichen Ge— 
ſchicke überließ, wenn nicht ein ganz niederträchtiges Motiv großen, 
vielleicht Den größten, Antheil an dieſem Entfchluffe gehabt hätte, 
Kaifer Nikolaus I. hatte nämlich zur Zeit feiner Ihronbefteigung 
den oben (S. 375) erwähnten Jahrgehalt von 200,000. Silber- 
rubeln geftrichen, den Metternich feit zehn Jahren von feinem 
Bruder bezogen, was auf deſſen oppofitionelle Haltung gegen Ruß— 
land in den erſten Jahren der nifolauftfchen Regierung von nicht 
unerheblichem Einfluffe gemwefen fein mochte, Jetzt (1831) fand 
der Gelbftherrfcher aller Neußen, um diefes KHaus-, Kof- und 
Staatsſchacherers wankende Entſchließung nah feinen Wünſchen 
zu lenken, gerathen, die aufgelaufenen Rückſtände zu berichtigen 


42) Vergl. Bd. J., ©. 865 f. 
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und dem öftreichifehen Premier den Fortbezug dev von feinem 
Vorgänger genofjenen Benfton zuzufichern #3); ja! nach einem 
andern Berichte 44) foll er dieſe auf eine Million jährlich erhöht 
haben, gegen Metternichs Verſprechen, nie mehr feindli gegen 
Rußland aufzutreten! Die Haltung, welche jener feitdvem und bis 
zu feinem Sturze dem SKnutenftaate gegenüber behauptete, macht 
die Tegtere Angabe fehr glaubwürdig. 

Da in Deutjchland Feiner der Machthaber einer unbefangenen 
Würdigung der tiefer liegenden Gründe der JulisRevolution und 
ihres nicht unbedeutenden Nachhalles in mehreren Bundesjtaaten 
fahig war, fo fiel e8 dem Zaren, nachdem diefe Stürme fich mieder 
gelegt, nicht allzu ſchwer, die deutſchen Potentaten immer tiefer in 
jenen unglücfeligen ISrrtfum zu verfenfen, daß die Wirfung des 
Uebels Urſache wäre. Sie begriffen nicht, wie thöricht und auf 
die Dauer ganz unausführbar es fei, hochgebildete Nationen, mie 
das deutſche und franzöfifhe Bolt, nad) Enutenftaatlihen Prineipien 
regieren zu wollen, daß folche Verkehrtheit, fintemalen ein Araber- 
roß nicht behandelt werden darf, wie ein Maulefel, die Mutter 
der Revolution werden muß, daß ed Fein anderes Verhütungs- 
mittel dieſer gibt, ald die Reform unerträglicher und unhaltbarer 
Zuftände. Sie laufchten vielmehr mit Wohlgefallen dem Sirenen 
fang des Zaren: des Uebels Grundfuppe beftehe lediglich darin, 
daß Germanien Bislang noch nicht vuffifch genug gouvernirt worden 
fei; erft wenn Die alleinfeligmachenden nifolauftfhen Principien 
bier zu voller und allgemeiner Geltung gefommen, im Stande 
wären, das ganze Fullhorn ihrer Segnungen auch über Deutfchland 
auszugießen, würde, wie in Warfchau, fo auch bier Die Ruhe 
dauernd wiederhergeftellt werden, würden feine Fürften und Staats— 
leute wieder, wie in den fihönen Tagen der Altyordern, unbebelligt 
von dem Drachen: Zeitgeift forgenlos fehlafen können. Und — 
was thut ein deutfcher Landesvater nicht, wenn ihm die ent- 
zuende Ausſicht winft? Derohalben verftäindigten ſich Kaifer Franz 
und Friedrich Wilhelm II. mit dem Apoftel dieſer Lehre auf ihrer 


#3) Das öftl, Europa und Kaiſer Nikolaus IIL, 260. 
#4) Sagen IL, 316. 


26* 
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perfönlichen Zufammenkunft in München-Gräs (Sept. 1833) gar bald 
über die zweckvienlichften Mittel zur Nikolauſirung der öffentlichen 
Zuftände Germaniend, die auch ſchon im Anfange des nächſten 
Jahres von den wiener Miniſter-Konferenzen rüſtig in Angriff 
genommen wurde. Werden wir noch zu ſagen brauchen, mit 
welchem Erfolge? 

Kaiſer Nikolaus J. pflegte bekanntlich die einzelnen unter 
ſeiner Bothmaͤßigkeit ſtehenden Länder öfters mit ſeiner Gegenwart 
zu erfreuen. Sehr natürlich mithin, daß er auch Deutſchland ſo 
häufig heimſuchte, um ſich durch perſönliche Anſchauung von der 
gewiſſenhaften Vollziehung feiner Ordonnanzen zu überzeugen. 
Freilich hatten die Reiſen des Zaren und ſeiner Familien— 
glieder auch den Zweck, diejenigen deutſchen Machthaber und 
Staatsleute, in welchen der Glaube an die alleinſeligmachende 
Kraft der nikolauſiſchen Dogmen noch nicht ſo recht zum Durch— 
bruche kommen wollte, durch perſönliche Einwirkung auf den Weg 
des Heils zu lenken. Zu dem Behufe verſchmäheten die Soltikows 
auch nicht, die höheren Staatsbeamten und Hofſchranzen durch 
Aufmerkſamkeiten aller Art zu bearbeiten; ganze Kiſten von Orden 
und Doſen wurden nachgeſchleppt, der baaren Ueberzeugungs— 
ſpeſen, welche die Reiſen des Kaiſers und ſeiner Familienglieder 
hauptfächlich fo koſtſpielig 15) gemacht haben mögen, nicht zu ge— 
denken. Aber nicht allein die Befehrung der noch ungläubigen 
Höfe, auch die der öffentlihen Meinung, die fich trotz der unge- 
beueren Summen, welche der Zar an die Beftehung der Deutfchen 
Preſſe Jahr aus Jahr ein wandte, von ihren DVerurtheilen gegen 
die nikolaufifhen Marimen nicht zurückbringen laſſen wollte, 
wurde auf dieſen Reifen der rufftfchen Serrfchaften mit eben jo 
viel Eifer als Geſchick betrieben. Diefe wußten, Daß der Deutfche 
Michel cin guter Familienvater ift; derohalben zeigte der Zar auf 


#5) Und zwar in dem Maße, daß der Finanzminifter Kankrin im J. 
1841 die Einftellung aller Reifen des Kaiſers und feiner Jamilienangehörigen 
ing Ausland während der nächſten zehn Jahre zur erjten Bedingung feines 
fernern PVerbleibens im Amte machte. Nikolaus I. war einfichtig genug, 
fi Der Forderung zu fügen. Buddeus, Halbruffiiches IL, 137 (Leipzig, 
1847, 2 Bde.) 
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feinen Reifen in Deutfchland nicht nur allerwarts fo gefliffentlich 
den liebenswürdigen Fürſten, fonvdern auch ganz beſonders den 
zärtlichen Gatten und Vater, fpielte er mitunter vor verfammeltem 
Volke wol auch Komödie mit feiner Gemahlin, wie z. B. wenn 
fie fich wieder fanden, wie einft in der Nähe von München, wo 
fie fih vor allen Leuten umarmten, berzten und küßten und 
Freudenthränen vergofien 46), Die Ruſſen freilich wußten beffer, 
was fie von ſolchen Schaufpielen und dem, von bezahlten Federn 
fo gepriefenen, ehelichen Glück der armen preußifchen Königs 
tochter zu halten Hatten, denn ihnen war längft befannt, melche 
Bewandtniß es mit der felbft für den mächtigften Fürften der ge- 
tauften Welt, unanftändig großen Schaar von Generaladjutanten 
ihres Kaifers hatte. Sie erklärten nämlich Die ewigen Nieder- 
fagen ihrer Truppen im FTſcherkeſſenkriege damit, daß diefelben 
gewöhnlich von Generaladjutanten des Zaren befehligt würden, 
welcher bei Ernennung derfelben nicht ſowol militärifche Befähigung, 
al3 vielmehr den Beftg einer ſchönen Frau berüdjichtige. Wenn 
nur die dDefignirte Generaladjutantin mit der erforderlichen 
Qualification ausgerüftet fei, fo finde der afpirirende General- 
adjutant bezüglic feiner militärifchen Tüchtigfeit einen äußerſt 
humanen und milden Craminator, Auch wußten zu Lebzeiten des 
bochfeligen Kaifers in Paris meilende vornehme Ruſſen, deren 
bloße Anmwefenheit in dieſer Hauptſtadt der fprechendfte Beweis 
ihrer Toyalen Gefinnung und der Gunft ift, in der fe bei Nifolaus I. 
fanden, allerlei Gefchichten 47) zu erzählen, welche von einer 


46) Hagen, II., 718. 

4) Wir wollen hier nur eine mit den Morten des Verfaſſers des 
Deftl. Europ. u. Kaiſer Nikolaus III, 54 erzählen, der verfichert, fie unter 
vielen ähnlichen ausgewählt zu haben: „Ein angejehener Mann,“ fo 
lautet die Gejchichte, welche übrigend aud) Zeit, Name und Ort nennt, „kam 
unerwartet nad Haufe zurüf, und traf einen Offizier in dem Zimmer 
jeiner Gattin. Von Wein erhigt, ober von Eiferfucht geblendet, oder auch 
wahrſcheinlich,“ bemerkt der Erzähler, „ven fatferlihen Eindringling 
nicht jofort erfennend, erfaßte er ihn beim Kragen und rief: „Padletz! 
(Schurke.)““ Am nächſten Tage warb er durch die geheime Polizei wegge- 
holt, und entweder nad) Sibirien, oder nad) einem entfernten Gouvernement 
gebracht, auf alle Fälle war ev wenigſtens nicht wieder zum Vorſchein ge— 
fommen,“ | 


—— 


ſtarken Vorliebe deſſelben für die Sorte zoologiſcher Studien 
zeugen, von der Shakeſpeare in feinem Traktatus Othello handelt- 

Nichts würde übrigens irviger fein, als die Meinung, daß 
die Kabinette von Wien und Berlin durch ihre fortwährende be- 
reitwillige Vollſtreckung der nikolauftfchen Ordonnanzen den Zaren 
vermocht hätten, in Wahrheit von jener heimtücifchen Politik hin- 
ſichtlich ihrer fich loszuſagen, die fein Vorgänger Aleranvder I. 
gleich in dem erften Jahren nad Stiftung der heil, Allianz gegen 
dieſe feine nur zu treuen und folgfamen Verbündeten in Anwendung 
brachte. Denn während Rußlands viplomatifche Agenten in den 
genannten Sauptftädten, wie am Site des Bundestages fort und 
fort den ärgſten veactionären Maßregeln das Wort redeten; während 
die Monarchen- Konferenzen zu Teplitz, Müncen-Gräg und Prag 
die etwas locker gewordenen Bande des heil. Tripelvereind wieder fefter 
ſchürzen follten, und das fehr koſtſpielige Luft- oder vielmehr 
Hungerlager 8) bei Kaliſch (Aug. 1835) zum militärifchen 
DVerbrüderungsfefte des nordifchen Tripelbundes geftempelt wurde, 
richtete Das petersburger Kabinet (1834) eine äußerſt merfwürdige 
Denkſchrift 29), an die deutſchen Mittel- und Kleinftaaten. 
Bor Allem bemerfenswerth ift das zwifchen ihren Zeilen zu lefende 
Geftändniß 50), daß Rußland felbft im 3. 1831 nur gevettet 
worden ſei Durch Preußens Haltung der polnifhen Revolution 
gegenüber, daß im 3. 1832 vie liberale Partei in Deutfchland 


28) Nach der BVerficherung Des englifchen mintfteriellen Globe Eoftete 
e3 dem ruſſiſchen Staatsſchatze 16 Millionen Rubel, und dem Zaren außer, 
dem noch aus feiner Privatfafje 10 Millionen. Bekanntlich kam es Dort zu 
Händeln zwiſchen ven preußijchen und ruſſiſchen Truppen, die erft beigelegt 
wurden, al3 preußifche Offiziere den Halbverhungerten ruſſiſchen Soldaten 
zu eſſen gaben. Dieje jahen fi nämlich durch die Gewifjenlofigfeit der 
Lieferanten und der mit ihnen einverftandenen Oberoffiziere in dieſem Luft- 
lager jo quälendem Hunger preißgegeben, daß fie troß des ftrengen Verbotes 
zu den Preußen jchlihen, um von ihnen Fleiſch und Brot zu erbeiteln! 
Venturini, Chronik, 1835, ©. 407. 

49) Auerft im franzöfiichen Driginal im Portfolio Tom. I., No. 2, 
©. 9—63 veröffentlicht, und neuerdings im deutſcher Ueberfegung abgedruckt 
in Paalzows Aetenftüden d. ruſſ. Diplomatie, J. ©. 1-47. 

50) Vergl. Kolatſchek, deutſche Monatsſchrift, 1851, BP. II., ©. 402, 
ein gediegener, dem Folgenden vornehmlich zu Grunde Hegender Aufſatz. 
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nahe daran gewefen, volljtändig zu flegen, und daß ihr der Sieg 
nur entriffen worden durch den von den Führern offenbarten 
Mangel an Mäfigung und die gefihickte Benügung dieſes groben, 
auch im 3. 1848 wiederholten, Fehlers von Seiten der Gegner. 
Dann verdient der leife Spott hervorgehoben zu werden, den hier 
die ruſſiſche Diplomatie felbft über die Verkehrtheit der beiden 
deutſchen Großmächte ausgießt, die ihnen jo nöthige Stüße, die 
fie in Deutfchland allein finden können, bislang immer nur bei 
Rußland gefucht zu haben. 

Der eigentliche Zweck des fraglichen Memoire ift jedoch fein 
anderer geweſen, al3 zwifchen den beiden deutſchen Gropmächten 
und den deutfchen Mittel- und SKleinjtaaten die Drachenfaat des 
Mißtrauens neuerdings auszuftreuen, Diefe zu warnen vor den 
fhlimmen Anjchlägen jener, vor deren angeblichen Mediatiftrungs- 
gelüften, und ſie zu überzeugen, daß fie zur Erhaltung ihrer Selbft- 
ftändigfeit nichts Klügeres thun könnten, als den Bock zum 
Gärtner zu machen, ſich nämlich unter die ſchützenden Fittige des 
Zaren zu flüchten. Um ihnen das zu erleichtern, bewarb fich 
Kaifer Nikolaus, als Befiger der ehemals reichsunmittelbaren 
deutſchen Dftfeeprovinzen, gleichzeitig um Sig und Stimme in der 
Bundesverfammlung! Es ift kaum glaublich, welchen Grad poli- 
tifchen Blödfinnes dieſes ruſſiſche Schriftftu den in Rede ſtehenden 
deutfchen Regierungen zutraut. So wird z. B. die Verdächtigung 
Deftreichd unter andern mit den gar zu veactionären Tendenzen 
defjelben, namentlich mit feiner ſyſtematiſchen Knechtung der Preſſe, 
mit feinem katholiſchen Charakter und, merfwürdig genug!, fogar 
damit begründet, dafjelbe fei vorherrfchend ein flavifher Staat 
(Rußland ift befanntlih ein rein germanifher!), könne daher 
(meld naives Geſtändniß!) der deutſchen Unabhängigkeit nicht 
eben vortheilhaft fein. Preußen, dem die Denkfchrift weder feinen 
Katholicismus noch feine flavifhen Provinzen vorwerfen Fonnte, 
wurde von ihr wegen des Zollvereins verklagt, welcher, da er 
einen großen Theil der Kinder Germaniend wenigitens in einer 
Hinftcht zufammenband, der ruffifhen Politik immer anftößiger 
wurde, Darum warnte ſie die Mittel- und Kleinftaaten auch an— 
gelegentlichjt vor der Thorheit, um veruniärer Vortheile willen 
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der Herrſchſucht Preußens ihre politifche Unabhängigkeit zu opfern! 
Zur Rettung diefes Eoftbaren Gutes gebe es gar Fein fürträgs 
licheres Mittel, als den ruſſiſchen Kaifer zu ihrem Protektor zu 
erkiefen! Nicht minder merkwürdig ift, Daß das fragliche Memoire 
den betreffenden Regierungen auch anempfiehlt, gegen Deftreich 
und Preußen Stügen bei den Völkern und in der öffentlichen 
Meinung Deutjchlands zu ſuchen, und am merfwürdigften find 
die Rathſchläge, die je ihnen zu dem Behufe ertheilt, ſolche zu 
finden, Die laufen nämlich darauf hinaus, man müſſe ed den 
genannten Großmächten in Der Besormundung des Volkes noch 
zuvor thun, mittelft der Preffe und des Unterrichts jede Acht na— 
tionale Entwifelung der deutjchen Stämme von vornherein im 
Keime erftiden, dahin wirken, daß Knechtsftinn und Barticularismus 
immer frifcher und fröhlicher erblüheten unter den Kindern Ger- 
maniens! 

Aus dem Vorhergehenden 51) wiſſen wir, daß Die in Diefer 
Denkſchrift ausgedrückten Anfichten und Strebungen fon in den 
33. 1818—1820 die leitenden der ruffischen Politik geweſen. Und 
daß fie es ſeitdem geblieben find, wird durch Die berüchtigte, im 
3. 1839 erfchienene „europäifche Pentarchie“ und andere fpäter 
zu Tage gefommene ruſſiſche Druckwerke außer Zweifel gefebt. 
Bekanntlich ift Das Ergebniß des genannten Buches ganz identifch 
mit dem eben erwähnten petersburger Memoire vom J. 1834; 
ed warnt die deutfchen Mittel- und Kleinftaaten ebenfalls vor 
den fchlimmen Anfchlägen Oeſtreichs und Preußens, und fieht 
für fte fein anderes Heil als in der rvettenden Flucht unter das 
Proteftorat des Zaren. Denn Rußland allein fei der ächte 
Bürge für deutſche Freiheit und Bildung! Aus den fon- 
figen merkwürdigen Geftändniffen und Aeuferungen des Pen— 
tarhiften wollen wir nur noch die folgenden überfeden und frech 
verhöhnenden ausheben: „Rußland hat durch Polen eine mili- 
tärifche Vofttion errungen, welche Deftreih und Preußen fpaltet, 
und unfhägbar für Rußland ift, wenn es zum Schuß, zur 
Rettung deutſchen Geifted und Handelns, ala Hort der 


51) Vergl. oben S. 376 f, 
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ſchwachen Fapitulirenden deutfchen Mittelftanten aufgerufen wird.“ 
Bon den übrigen, ven gleichen Zweck verfolgenden Elaboraten der 
literarifhen Diplomatie Rußlands fei bier nur der im 
3. 1846 in frangöfifcher Sprache erfchienenen Flugſchrift: „Pozzo 
di Borgo und Stein“ gedacht, ald deren Autor ziemlich allgemein 
der ruſſiſche Unterrichtöminifter Umarom genannt wurde. In dem 
unverfänglichen Gewande biographifcher Erinnerungen an die ges 
nannten Staatömänner enthält dieſes Scriftchen 52) eine fiharfe 
gegen Preußen und die damals fich mächtig vegenden, deutſchen 
Einheitsbeftrebungen gefehrte Spite, indem es dieſe lächerlich und 
den deutfchen Fürften Angſt zu machen fucht, ſowol vor denfelben, 
wie vor den angeblichen böfen. Gelüften des berliner Kabinets. 
Nicht jo unfchädlich wie im Ganzen dieſe fortwährende di— 
plomatifch = literarifche Verdächtigung und Befehdung Preußens, 
welches folche mit mehr als chriftlicher Demuth duldete und mit 
dem Berbote antiruffifcher Schriften, wie z. B. des befannten, 
von dem verdienten britifchen Staatsmann David Urquhart heraus 
gegebenen, hochwichtigen Portfolios vergalt 53), erwies fich ver 
mit den Jahren an Intenfität zunehmende Kampf, den Rußland 
an feiner” Gränze gegen einen Staat führte, deſſen Lenfer doch 
fort und fort fo unermüdlich befliſſen waren, die gegründetſten 
Anſprüche von der Welt an des Zaren befondere Huld und Gnade 
fih zu erwerben. Die preußifch=ruffifhen Gränz- und 
Handelsverhältniffe in den legten vierzig Sahren zählen zu 
jenen Dingen, die man nicht für möglich halten würde, wenn fte 
nicht leider! wahr wären. Die Ausführung des zwifchen Friedrich 
Wilhelm II, und Alerander I. in Wien (3. Mai 1815) abge- 
ſchloſſenen bezüglichen Traftates kann als einer der überzeugenpften 
Beweiſe gelten, welch’ praftifchen Werth Verträge mit Rußland 
befigen, mas fie in ver Wirklichkeit bedeuten. Kraft der er— 
wähnten Uebereinkunft hatten beide Monarchen fich gegenfeitig vie 
unbefchränttefte Handelsfreiheit für alle Beftandtheile des ehe— 


>) Monatblätter z. Ergänz. d. augsburg. allgem. Zeitg., 1846, 
©, 587 f. 
53) Hagen II., 624, 
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maligen Polens zugefichert, wie auch ungehinderten Umſatz der 
Bodenerzeugniffe und Kunftprodufte für ihre ſämmtlichen Pro— 
vinzen. Ferner hatten fie fich anheiſchig gemacht, den merfantilen 
und gewerblichen Intereffen ihrer beiderfeitigen Unterthanen jed— 
mögliche Berückſichtigung angedeihen zu laſſen, und namentlich 
beftimmt, daß der tägliche Gränzverkehr der Amvohner nicht im 
Geringften erſchwert, daß Diejenigen derfelben, deren Beſitzungen 
von den Gränzen durchfchnitten würden, nach den liberalſten 
Grundſätzen behandelt, wie auch, daß die Schifffahrt auf allen 
Strömen und Kanälen des frühern Polens frei und nur eine 
einzige, gemeinschaftlich zu beftimmende Tonnenabgabe erhoben 
werden jollte. 

Die Ausführung diefes wiener Vertrages wurde von Seiten 
der Ruſſen mit einer Menge früher nicht gefannter Pladereien 
begonnen, fo namentlich alle Brüdfen und Vicinalwege, Die vor— 
dem Jeder, der nicht zollpflichtige Waare führte, ungehindert paf- 
jiren Eonnte, kaſſirt und Durch Koſakenpikets beſetzt, und nur Die, 
gewöhnlich zwei bis vier Meilen von einander entfernten, größeren 
zu den Zollämtern führenden Straßen wurden zur öffentlichen Be— 
nügung freigelaffen. Wer fich außerhalb verfelben blicken ließ, 
wurde als MHebertreter der ruſſiſchen Gefege behandelt, und es 
hierdurch z. B. einem preußifchen Gränzbewohner unmöglich ge— 
macht, zu feinem jenſeits der Gränze in einer Entfernung von 
hundert Schritten wohnenden Nachbar oder befindlichen Ader 
anders als auf einem Ummege von mehreren Meilen zu gelangen, 
wenn er nicht zehn Thaler Buße entrichten oder auf 14 Tage ins 
Gefängnig wandern wollte Alle vdiesfälligen Klagen wurden 
oberflächlich befchieden, und die Schuld höchſtens auf den Unver- 
ftand der Koſaken gewälzt; die berliner Staatsleute waren zu eins 
fihtig, um nicht zu begreifen, daß das kaiſerlich ruffifche Kabinet 
für die Mifgriffe einer rohen Soldateska nicht verantwortlich ge— 
macht werden Fünne. 

Um die ihnen zulegt doch läftig werdenden Berufungen auf 
den mwiener Traktat [08 zu werden, fteigerten die Ruſſen die frag- 
lichen Hemmniffe und Pladereien an ihren Gränzen zu fol’ un— 
erträglicher Höhe, daß die preußifche Regierung, in der Hoffnung, 
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auf diefem Wege ihren gequälten Unterthanen wenigſtens einige 
Erleichterung zu verfchaffen, fich endlich bereit erklärte, den Ver— 
trag vom 3. Mai 1815 duch einen neuen zu erfegen. Diefer 
wurde am 11. Merz 1825 in der Metropole der Intelligenz unter- 
zeichnet, und entband Rußland wirklich von all’ den Verpflichtungen, 
die ihm der fragliche wiener Traktat auferlegte, räumte ihm da— 
gegen, gleich Preußen, ausdrücklich die Befugniß ein, an den 
Gränzgen die feinem Handelsfyfteme zufagenden Anord— 
nungen zu treffen, welche wichtige, vieldeutige Gonceffton Die 
pfiffigen berliner Staatsleute ſich mit der fernern Beftimmung ver- 
gelten ließen, daß ſogar Handelsbegünftigungen, die einer dritten 
Macht eingeräumt worden, nicht zu gegenfeitiger Anwendung fommen 
follten! Kaum wird es der Bemerkung bedürfen, wie bald man 
in Berlin erfuhr, daß man aus dem Negen unter Die Traufe ge= 
fommen war. Preilich eröffnete jene Stipulation Des neuen Ver— 
trages, Daß nach deſſen auf neun Jahre bemefjener Dauer die Be- 
flimmungen des alten vom 3. Mai 1815 wieder gelten follten, 
falls man ſich über einen andern Traftat nicht einigen würde, den 
preußifchen Staatsmännern die Ausfiht, Die Traufe wieder mit 
dem Regen vertaufchen zu Dürfen. Aber eitle Hoffnung! Rußland 
tieß fich eben fo wenig zu einem neuen Vertrage herbei, wie es 
son der Nüdfehr zu der wiener Mai-Convention etwas wiffen 
wollte, ja! es ging in feiner fortan rein willführlichen Behand- 
lung der Merfantil- und Gränzverhältniffe noch weit über das 
Abkommen v. 11. Merz 1825 hinaus, wie namentlich feine Zoll- 
tarife aus den 33. 1832 und 1839 zeigen, welche allen und 
jeden Verkehr untergruben, oder vielmehr unmöglich machten, und 
zwar unter der Firma von Sandelderleichterungen! Dem mehr 
erwähnten wiener Vertrage zufolge follte der Einfuhrzoll aller 
Waaren zehn Procent des Werthes derfelben nicht überfteigen dürfen. 
Nun wurde in Polen (26. Nov. 1832) das feit mehreren Jahren 
beftandene Einfuhrverbot der wichtigften Handelsartikel, zur Be- 
thatigung freundnachbarlicher Gefinnung, aufgehoben, aber in dem 
gleichzeitig publieirten Tarife der, 862/, preußifche Pfunde ſchwere, 
polnische Gentner Bernfteinwaaren z. B. mit 2037 preußifchen 
Thalern, dieſelbe Quantität wollner Tücher mit 751, Baummollens 
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zeug mit 716 Thalern befteuert, alfo ein ven Werth der Waare 
zum Theil zehnfah überfteigender Eingangsz oll erhoben! 
Und mad noch netter ift, diefe erorbitanten Abgaben mußten nicht 
allein von Importartifeln entrichtet werden, die im Lande blieben, 
fondern auch von reinen Tranfitogütern! Angefichts folcher 
Verhöhnung der Verträge von Seiten des heil, Rußlands wird 
e3 uns auch nicht befremden Fönnen, daß z. B., wie in einer vom 
fchleftiihen Provinziallandtage an König Friedrich Wilhelm IV. 
(3. Mai 1841) gerichteten Petition 5%) verfichert wurde, „in 
Schleſien erzeugter oder von fchleftichen Handelshäuſern nach dem 
Warſchauiſchen verfendeter Zuder zwei Thaler pro Gentner 
mehr Einfuhrzoll bezahlt, als die Waaren entrichten, wenn 
felbe aus oder durch Frankreich, Hamburg, Holland oder Deftreich 
eingeführt wird." Wie zerrüttelnd dieſe ruſſiſche Handels- und 
Communicationsfperre auf den Wohlftand der preußifchen Gränz— 
provinzen wirkte, ift ſchon aus der einzigen Thatfache zu entnehmen, 
daß bereits im Anfange der zwanziger Jahre dieſes Seculums in 
Dft- und Weftpreußen der Werth des Grumdeigenthums haupt- 
fachlich Durch fie auf den dritten Theil des frühen herunterge— 
bracht war 55), und übrigens aus den fort und fort ertönenden 
Seremiaden der preußifchen Provinziallandtage und Handelskammern 
zur Genüge befannt, In Berlin verhallten dieſe aber eben fo 
wirkungslos, ald ob fie an den Kaifer von China adreffirt ge- 
wefen wären, Dan hätte ja! wenn man ſich zum Ergreifen der 
dringend geforderten und allein wirffamen Repreſſalien erfühnet, 
die Ungnade des Eaiferlich ruſſiſchen Hofes visfirt! Und in welchem 
Grade man in der Metropole der Intelligenz vor diefem größten 
aller Schreden zitterte, wa3 zeugt ſprechender davon, als die aller 
Menfhlichkeit und der öffentlichen Meinung gefammten Deutfch- 
lands zum Hohne, dem Knutenftaate fort und fort gewährte Er— 
neuerung jener fluchbelafteten Gartelverträge, die ein zu fihmäh- 


54) Ahgedrudt in Treumund Welps Wanderungen im Norden III, 
143 f. (Braunfhw. 1844, 3 Bde.) hier, nebft einem Aufjage deſſelben tm 
Ausland, 1842, ©. 437 f., überhaupt vornehmlich benügt. 

55) Benturint, Chronik, 1825, S. 419. 
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liches Blatt in den Annalen Preußens füllen, um bei denſelben 
hier länger verweilen zu können? 

Fürſt Menſchikow, der in der neuſten Zeit durch ſeinen Pale— 
. tot fo bekannt gewordene Gatte einer der zahlreichen Generalad— 
jutantinnen des hochjeligen Kaifers, foll einmal 56) auf dem Ver— 
decke des Dampfichiffes, welches ihn nach Stettin führte, zu feinen 
Offizieren beim Deffert geäußert haben: „Auf diefem Wege werden 
wir einft einen ruffifhen Bicefönig nad Berlin jchiden,” 
(? Wozu 9) 

Weniger ftchtbar, aber weit gefährlicher war der ftille Kampf, 
den Rußland mittelft des Panſlavismus gleichzeitig gegen 
Deftreich führte. Kigentlich ift Diefer ein Kind der oben (©. 
391) erwähnten Verfehwörung, deren Opfer Alerander I. geworden, 
nur mit dem Unterfchiede, daß der von dieſen Verſchwornen pro= 
jeftirte auf viel volfsthümlichern Grundlagen beruheted”), als der 
von Kaifer Nikolaus I. getriebene, welche Säule der Legitimität 
ſich ſomit ganz unbedenflih zum Nachtreter der radifalften Revo— 
Iution madte. Der Panflavismus ift bekanntlich die in Rußland 
ausgehedte, vornehmlich gegen die Türkei und Deftreich gerichtete, 
ganz barocke Einheitsidee fämmtlicher Völker flavifchen Stammes, 
daß fie dazu berufen feien, dereinft unter dem milden Scepter der 
Zare eine große weltbeberrichende Nation zu bilden. Der Ge- 
danke ift darum fo barock, weil zwifchen den verfchiedenen Zweigen 
der flavifchen Race noch ganz andere und weit Elaffendere Trennungs- 
momente bejtehben, als die VBerfchiedenheit der Negenten, melden 
fie unterthan find. Sp werden 3. B. die Böhmen, Polen, Serben 
und Wallachen jelbft wenn unter einem Herrſcher vereinigt, nie 
zu einem Volke fich verfchmelzen, fintemalen es fich bei ihnen in 
Religion, Spracde, Bildung, Sitten und gefchichtlichen Erinnerungen 
von viel erheblicheren Unterfihieden handelt, als wie 3. B. bei 
dem Hannoveraner und dem Badenfer, bei dem Sohn der Bre— 
tagne und dem der Provence, Allein wie abjurd die fragliche 
Idee dem unbefangenen Forſcherblicke fich Deshalb auch Darftellen 


56) Das enthüllte Rußland, a. d. Engl, v. Seller IL, 250. 
57) Ausland, 1844, ©. 1455. 
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mag, fie ift in der Hand der rufftfchen Politif Doc ein gewaltiges 
Vehikel die flavifchen Stämme Deftreihd und des Osmanenreiches 
durch Die WVorfpiegelung einer glänzenden Zufunft mit ihrer 
Gegenwart unzufrieden zu machen, fie gegen ihre jegigen Be- 
herrfher unter der Hand aufzumiegeln, und darum von fiefgreifen- 
der praftifcher Bedeutung. 

Es ift ſehr bemerfendwerth, daß die erften Regungen Des 
Panflavismus in Die Zeit fallen, wo Kaifer Nikolaus I. mit 
der oben (S. 396) erwähnten Diverfion gegen Deftreich in 
Ungern fhwanger ging. Sie waren 58) rein Titerarifcher Art; 
der im nördlichen Ungern von deutfchen Eltern geborne Paul 
Joſeph Schafarif und der evangelifhe Prediger Johann Kollar 
zu Peſth find durch ihre in den 3%. 1826—1828 veröffentlichten 
Schriften Die erſten Apoftel des Panflavismus geworden. Praktiſch 
wichtiger als Schafarif3 fihmerfällige Gelehrfamkeit, mar Das 
glänzende poetifche Gewand, mit dem Kollar das Refultat der 
Forſchungen des Erftern in feiner langen panflayiftifchen Epopbe: 
Slawy Deera bekleidete. Gleich in dieſen Erftlingsfruchten des 
literarifhen Panſlavismus tritt und ſchon die Kigenthümlichfeit 
defielben fchroff genug entgegen, die er bis auf den heutigen Tag 
fo treu bewahrt hat — der grimmigfte Haß gegen dad Deutſch— 
thum. So fpricht z. B. Kollar mit dürren Worten die Hoffnung 
aus, daß, von feinem Liede geweckt, flavifcher Laut und flavifches 
Leben an der Elbe und Saale entlang fich wieder erheben, und 
der „rohe (!) Slavenmörder, der liftige Böfewicht“ (der Deutfche 
nämlich) nicht langer „unter ſlaviſchen Linden” (den Slaven, 
was den Deutfihen die Eiche) fich brüſten, „nicht länger das 
Blut des niedergetretenen flavifchen Volkes, in welchem er die 
ganze Menfchheit gefchändet, faufen werde”. Das Schlimmfte an 
Diefem deutſchen Böfewicht fei, erpectorirt der vielgelefene Dichter 
meiter, Daß er ſich noch immer nicht „ob dieſem Raub, der den 
Himmel zur Rache anruft, Der Reue zumwende”, und für uns 
das Merkwürdigfte ift ohne Zweifel, daß von Kollars haßtriefendem 


58) Wuttfe, Polen und Deutihe S. 75 f. (Leipz. 1848). Steger, 
Ergäanzungsblätter Bd. IIL, ©, 769 f. 
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Gedicht im J. 1832 eine zweite Auflage mit Genehmigung 
der öſtreichiſchen Genfur erſchien! 59), 

Die größte Rührigkeit entfaltete der literarifche Panflavismus 
indeffen in Böhmen, weil dieſes, Dank! der mehr großmüthigen 
als Eugen Unterftügung der deutſchen Regierung 60) und der 
überwiegend deutſchen Stände, innerhalb einiger Decennien in 
literarifcher Hinficht überhaupt einen ganz merkwürdigen Auf— 
ſchwung nahm, und eine Bevölkerung befaß, die durch ihr langes 
Zufammenleben mit den Deutfchen die meifte Empfänglichkeit für 
nationale Entwickelung und Literatur erworben. Darum ließ es 
fih Die ruſſiſche Politif auch fo ungemein angelegen fein, bes 
fonderd an den böhmifchen Gelehrten und Schriftftelleen Propa— 





59) Zehn Jahre in Ungern, Erlebnifje u. Beobacht. eines Weltbürgers 
I., 170 (Leipz. 1845. 2 Bde.) 

60) Treffend bemerkt hierüber ein offenbar jehr ſachkundiger Beurtheiler 
in der Revue öſtreichiſcher Zuftände III, ©. 106 (Leipz. 1842—45. 3 Bde.) : 
„Und doch — wenn e8 nun der Wille und die Abficht der Hftreichijchen 
Regierung gewejen wäre, dieje Eraftwollen und herrlichen Betrebungen zu 
unterdrüden, wenn fie e8 in ihrem DVortheile und zum Wohle des gejammten 
Staates für nöthig gefunden Hätte, den jo plöglich paherbraufenden Strom 
zu hemmen und das Gzechenthum auf der niedern Stufe feitzuhalten, auf 
der es fich befand, wenn fie fih hätte angelegen fein lafjen wollen, dem 
deutſchen Elemente Durch Die taufend wirfjamen und mächtigen Mittel, die 
fie in der Aodminiftration und dem ganzen Organismus der Verwaltung bes 
fit, Den unzweifelhaften und entjcheivenden Sieg über den Slavismus zu 
verſchaffen — wenn fie Dies Alles hätte thun wollen, wer oder was hätte 
fie irgend daran hindern können? Die Czechen ſelbſt wiſſen am beiten, auf 
wie ſchwachen Füßen ihre Nationalität ftand, wie die Schäbe ihrer Vorzeit, 
ihre Gejchichte und Poeſie beinahe ganz begraben und vergeffen waren, und 
wie Niemand weder in fich felbft noch bei Andern die Kraft und den Willen 
fand, fich den deutſchen Einflüffen zu entziehen. Ohne die geringfte Schwierige 
feit, ohne den mindeften Kampf konnte Die Regierung das Slaventhum in 
Böhmen feinem völligen Ruin entgegenführen, es Hätte nicht einmal eines 
thätigen Eingreifens beburft, um dies Ziel, wenn es ein wünſchenswerthes 
geweſen wäre, zu erreichen, fondern nur eines paſſiven Zuſchauens, eines 
Falten , theilnahmloſen Abwartens — und in weniger als fünfzig Jahren 
würden ſich Die traurigen Nefte der ezechifchen Sprache in die Hütten ber 
Dörfer geflüchtet haben und würden nur noch das traurige Abzeichen und 
unbeneidete Eigentum der niedrigften und ungebildetiten Volksklaſſen ges 
wejen ſein.“ 
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gandiften ihrer panflaviftifchen Tendenzen zu gewinnen; man weiß, 
in welchem Maße namentlich Diefe von ihr durch Jahrgelder, 
Orden und Auszeichnungen jeder Art gehätfchelt wurden 61). Die 
praftifch wichtigften Gehülfen fanden die ungemein zahlreichen 
und unter den mannichfachften VBorwänden, namentlich unter dem 
des Auffuchens und Sammelns nationaler Denkmäler, gefchicht- 
licher Quellen und Urkunden, die flavifchen Lande Deftreichs in 
allen Richtungen durchftreifenden vuffifchen Emifjaire aber an der 
dortigen Geiftlihfeit griechifch = Fatholifhen Bekennt— 
niffes, welches auch das eines fehr beträchtlichen Theiles Der 
Bewohner verfelben ift. Don ihrem Haffe und Neide gegen die 
berrfohende römifch-Fatholifche Kirche getrieben, in dem Zaren das 
Dberbaupt der ihrigen erblickend, und von ihm raftlos geködert 
durch reihe fromme Geſchenke, fuchten dieſe Priefter mit allen 
ihnen zu Gebote jtehenden Mitteln den Eintritt de 3 Moments zu 
befchleunigen, wo fie an die Stelle der Diener Noms fich ſetzen 
fönnten 62). Dem trefflich geleiteten Zufammenmwirfen diefer Efe- 
mente war es zu danken, daß Die Idee des Panflavismus fon 
nach zwei Decennien wachſende Verbreitung felbft in ſolchen 
Schichten der Bevölferungen fand, melden man faum Die Färg- 
lichſte Empfänglichkeit Dafür zutrauen follte, 

Kein Zweifel — dieſe panflaviftifchen Umtriebe Rußlands 
hatten einen fehr erheblichen, wenn nicht den größten Antheil an 
jenen furchtbaren Revolutionen, die im J. 1848 den dftreichi- 
ſchen Kaiferftaat zu zertrümmern droheten, ihn fo nahe an den 


Rand des Abgrundes brachten. Denn ohne die in Rede ftehenden - 


Machinationen und Hebereien des Zaren in den vorhergegangenen 
zwei Decennien würde es damals den böhmifchen Slaven z. ©. 
ſchwerlich eingefallen fein, zu behaupten, Böhmen gehöre nicht zu 
Deutfchland, habe nie Dazu gehört, würde der Bürgerausfchuß der 
böhmischen Metropole ſchwerlich jenen Aufruf an alle flavifchen 


61) Colson, de la Pologne et des Cabin. du Nord II., 348. 

62) Colson II., 349. Turnbull, Deftreich8 fociale u. polit. Zuſtände 
©. 319. (der deutjch. Ueberſ. Leipz. 1840). Bran, Minerva, 1846, Bd. IV., 
S. 499 f. 


ee 
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Bevölferungen der Monarchie v. 1. Mai 1848 erlaffen haben, in 
welchem er fie zu einem flavifhen Parlamente (im Gegenfage zum 
franffurter) „in der altberühmten Slavenjtadt Prag“ einlud, an— 
geblich zur Rettung der ſchwer bedroheten Nationalität, in der 
That aber um diefe zur herrſchenden des Kaiferreihd zu er- 
heben. Daß dies und die damit Sand in Hand gehende Unter- 
drückung der Deutſchen des Pudels eigentlicher Kern gemefen, er= 
belt ganz unwiderfprechlich aus den übrigen damaligen Vorgängen 
in Böhmen und der gleichzeitig felbft von den Slaven Steiermarfd 
geforderten Gründung eines felbititändigen „ſloveniſchen Königs 
reiches,“ 

Aber, o! Ironie des Schiefals!, in dem Momente, wo 
Kaifer Nikolaus I. ech anſchickte, die Früchte der feit lange aus— 
geftreueten Drachenfaat, des von ihm fo emſig vorbereiteten, und 
unter der Hand auch jest 63) fleifig geſchürten Bürger- und Natio- 
nalitätenfrieges in Deftreich zu pflüden, wo er deſſen Ohnmacht 
vor Allem zu einer reichen Ernte hinten in der Türfei auszubeuten 
gedachte und felbe mit der Occupation der Donaufürftenthümer 6%) 
(Juli 1848) ſchon begonnen hatte, ſah er fih genöthigt, die 
Rettung derfelben Macht, die hauptſächlich durch ruffifche Ränke 
in fol’ tiefen Moraft geraten, mit allen ihm zu Gebote ftehen- 
den Mitteln zu ermühen! 

Einmal, meil der vollftändige Triumph der unger’fchen 
Infurgenten über die Heere des wiener Hofes über dem Haupte 
des Zaren felbft eine Gefahr heraufbefchwor, die mit jedem Tage 
ſich drohender geftaltete. Die warmen Sympathien, die von jeher 


85) Ende Merz und Anfangs April 1848 meldete die wiener Zeitung, 
dab fih in Krakau eine Menge ruſſiſcher Agenten befänden, an 200 Stüd, 
die mit vollen Händen Geld außftreueten, um Unruhen zu provociren, und 
damit den längſt gewünfchten Vorwand zum Einmarjche der Moskowiter. 
Sogar der Polizeidireftor von Warſchau, der Oberftlieutenant der Gen- 
darmerie und der Kreishauptmann von Michalowice wären zu Dem Behufe 
nad Krafau gekommen. Vergl. deutjhe Zeitung v. 6. April 1848 ©. 775. 

64) Die man in Petersburg ſchon als ruſſiſche Provinzen betrachtete, 
nach einer Korrespondenz aus Warſchau v. 21. San, 1849, in d. deutſch. 
Zeitung v. 1. Febr. 1849. 

Sugenheim, Rußlands Einfluß. Bd. IL 27 
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das edle Wolf der Magyaren mit dem der Sarmaten verbunden, 
hatten Tauſende von Diefen den Reihen jener zugefellt, und anderer 
Seitd den ungerifchen Adel fchon zu fehr bedeutenden Rüftungen 
veranlaft, un eine in Polen vorbereitete große Infurreftion nach— 
drücklich zu unterflügen, als ein unter der flavifchen Bevölkerung 
der Karpathen vom ruffifchen Autofraten angefachter Bauernauf- 
ftand 65) die Ausführung dieſer Abſtcht vorläufig noch vereitelte, 
Daß fie aber nad den berührten Siegen der Magyaren über Die 
Deftreicher nicht mehr lange auf fich warten Laffen werde, lag Elar 
zu Tage und wurde auch in dem Rundſchreiben, welches das peters- 
burger Kabinet an feine Nepräfentanten im Auslande über bie 
Beweggründe feiner Intervention in Ungern richtete 66), fehr un— 
umwunden als vornehmftes Motiv derjelben eingeftanden. Zweitens, 
batte die revolutionäre Strömung der Zeit auch den Weg zu den 
ruffifhen Leibeigenen gefunden. Die Kunde von der durch Die 
Merzereigniffe in Galizien herbeigeführten völligen Emancipation 
des Bauernftanded war, ohne Zweifel vornehmlih durch unger'- 
ſche Emiffaire, au zu der laͤndlichen Benölferung der benachbarten 
ruſſiſchen Provinzen gedrungen, und durd fie hier eine gewaltige 
Gährung hervorgerufen worden, die (1848) in Litthauen, Podolien, 
in den Gouvernements Wijätka, Simbirsf, Kafan und anderwärts 
Bauernaufftände erzeugte 67), deren Unterbrüdfung der eigentliche 
Zweck der damaligen räthfelhaften Truppenbewegungen im Innern 
des Knutenftaates gemwefen fein mag. Zwar wurden dieſe höchſt 
bedrohlichen Nevolten yon den ruffifchen Staatsleuten und Wort— 
führern mit der gewohnten frehen Stirn kurzweg abgeläugnet, 
allein das Bekenntniß des erwähnten rufftfchen Circulars: Durch Die 
ungerifcehen Infurgenten fehe der Zar „auf der weiten Ausdehnung 
feiner Gränzen einen permanenten Zufland von Aufreizung und 
Gährung hervorgebracht", läßt die Wahrheit Doch ziemlich deutlich 


75) Frey, Ludw. Koffuth u. Ungerns neuefte Geſch. I., 62f. (Mannh. 
1849. 2 Bde.) 

86) Steger, Ergänz. Blätt. Bd. V., ©. 35 f. 

7) Deutjche Zeitung v. 26. Jan. 1849, Beilage II. Revue des deux 
mondes, 1850, Janvier p. 293, 
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durchſchimmern. Drittens bevurfte Kaifer Nikolaus I. Oeftreichs 
dringend, um durch daſſelbe eine Gefahr abzuwenden, die ihm faft 
noch beprohlicher dünkte, als die beiden anderen vorſtehend ange- 
deuteten — nämlich Die Emancipation Deutfhlandd, und 
zumal Preußens, vom ruffifhen Joche. 

Die Abſchüttelung diefer fhmählichen, feit einem Menfchen- 
alter auf Germaniens Söhnen laſtenden, Knechtſchaft ift befanntlich 
der vornehmfte Zweck der großen deutjchen Bewegung d. 3. 1848 
gemefen, und geraume Zeit gewann ed allervingd das Anfehen, 
old ob diesmal der Wille der Nation triumphiren werde über vie 
Verblendung der Kabinette, Kaum Fonnte dem Zaren etwas 
MWidermwärtigered begegnen. Schon die oben erwähnte ruffifche 
Denkſchrift v. 3. 1834 hatte 68) die tiefbegründete Wahrheit aus- 
gefprochen, daß eine Ummälzung in Deutfchland von weit größeren 
Wirkungen begleitet fein würde, als felbft eine neue Revolution 
in Franfreih. Für Rußland nämlich, deſſen Principat in Europa, 
wie damals 69) von feharfblidenden ausmärtigen Staatmännern 
ausgefprochen wurde, ja bauptfächlih auf feinem allgewaltigen 
Einfluffe in Deutfchland beruhete. Büßte es dieſen ein, fo verlor 
es damit feine Foftbarfte Errungenfchaft feit einem halben Sahr- 
hundert. - Und zu des Zaren unermeßlichem Verdruß hatten die 
wackeren Patrioten die es fich zur Aufgabe geftellt, das Deutfche 
Vaterland von den ſchmachvollſten Ketten zu befreien, Die es je 
getragen, zu dem Behufe auch das wirkfamfte Mittel ausgefunden 
— die Erhebung des erlauchten Haufes der Hohenzollern zur 
erblihenKaiferwürde. Zwar hatie König Friedrich Wilhelm IV. 
die Annahme derjelben (3. Aripl 1849) abgelehnt, aber es ftand 
fehr zu beforgen, daß der Glanz einer Kaiferfrone, daß die lockendſte 
Berfuhung, die dem Gefchlechte Frieprichd des Großen je nahe 
getreten, am Ende ſich Doch mächtiger erweifen werde, ald die, von 
Hofpfaffen und Hoffchranzen mit allen möglichen, erlaubten und 
unerlaubten, Mitteln unterftügte energifche Gegenwirkung des kaiſer— 
lichen Schwagerd und die Furcht vor feinem, durch Polen aber 


83) Kolatſcheck, Deutſche Monatjehrift, 1851, Bd. II., ©. 403, 
89) Vergl. oben ©. 369. 
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dar leicht unſchaͤdlich zu machenden, Zorne 70). Wird doch be— 
hauptet 71), der preußiſche Monarch ſei bereits zu einer bedingten 
Annahme entſchloſſen geweſen und habe ſich auch in dieſem Sinne 
gegen feine Miniſter ausgeſprochen, wäre aber noch in der Nacht 
vor dem 3. April umgeflimmt worden! Darum beburfte Die 
ruſſiſche Politit zur Abwendung des drohenden DBerluftes der 
Allmacht, mit welcher fie feit der Gründung der heil, Allianz 
diefer „Affecuranzgefellfchaft abfoluter Krongewalt gegen die Natur, 
des Staatdlebend in den weſteuropäiſchen Staaten und gegen Die 
Intereffen der politifhen Entfaltung“ 72), über Germanien ge= 
mwaltet, einer noch wirkfamern Abſchreckung — der eines zu be- 
fürchtenden Bruderfrieges zwifchen Oeftreih und Preuf- 
fen. Aber wie Eonnte jened daran denken, dem petersburger 
Hofe den unfhägbaren Liebesdienft zn erweifen, mit einem ſolchen zu 
drohen, ohne fich lächerlich zu machen, fo lange der Aufruhr in 
feinen Provinzen tobte und es zur kläglichſten Ohnmacht herab— 
drückte? Und eben deshalb mußte Kaifer Nikolaus I, Deftreich 
diefer, fehr gegen feinen Willen, entreißen, es wieder ſtark machen, 
um es zu befähigen, von feiner Eiferfucht gegen Preußen aufge- 
ftachelt, Demfelben wieder al3 ebenbürtige und furchtbare Macht 
entgegentreten, des Zaren tüchtigftes Werkzeug zur Verhinderung 
der Emaneipation Deutſchlands vom ruſſiſchen Joche merben zu 
fönnen. Denn „gewonnen hat nicht der Bafall, fondern der Lehns— 
herr, nicht Schwarzenberg (Deftreich), fondern der Zar. Für ihn 
für den Streiter „„gegen die Heiden““ ift der Sieg (über Preußen). 
erfochten, für ihn ift Deutſchlands Einheit und Freiheit hinge— 
opfert worden.” 73) Daß zwifchen der Kaiferwahl Friedrich Wil- 
helms IV. und der ruffifhen Intervention in Ungern, der bier 
berührte Cauſal-Nexus obmaltete, erhellt ſchon klaͤrlich aus der 


0) Radowitz, neue Geſpräche aus der Gegenwart über Staat und 
Kirche I., 203 und Reden und Betrachtungen ©. 219. 


ı) Klüpfel, die deutſchen Ginheitäbeftrebungen ©. 510. 
2) Vier Wochen auswärtiger Politik S. 20. (Berlin 1851). 
*) Worte Radowitzens, neue Geſpräche I., 4, 
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Thatfache, dag Kaifer Nikolaus noch im Winter 1848—1849, 
wo die Magyaren noch Fein fo furchtbares Heer auf den Beinen, 
noch Feine jo gemwichtigen Siege erfochten hatten, mithin viel leichter 
zu bewältigen gemwefen mären, als im folgenden Sommer, jich zu 
jener richt bemüßigt fand. 

Alfo weder Deftreich noch der Solidarität der confervativen In» 
terefien, fondern ganz allein fich ſelbſt hat Rußland den Kiebes- 
dienft erwiefen, auf welchen es den Anfpruch gründet, daß der wiener 
Hof für alle Zeiten zu feinem gehorfamen Vaſallen und Beiläufer 
fich erniedrige. Auch waren, beiläufig bemerkt, gar nicht unerheb- 
liche Nebenvortheile mit dieſem fehr guten Gefchäft verbunden, 
von welchen mwir nur die ungemeine Steigerung erwähnen wollen, 
die dem Anfehen des Zaren in den Augen nicht nur der ſlaviſchen 
Besölferung Ungernd, fondern des gefammten Kaiferfaates aus 
der Thatſache79 ermwachfen mußte, daß er im entfcheidenden Mo- 
mente ald der allein mächtige Schußherr der Slaven gegen die 
Magyaren, viel ftärfer fich erweifen fonnte, als das ſtolze Haus 
Deftreih, und aus dem Wahne, das fei aus bloßer Großmuth 
und aufopfernder väterlicher Liebe zur flavifchen Race gefchehen! 
Welch' ganz andern Ausgang würde Doch der jüngfte Kampf 
zwifhen Rußland und ven Weftmäcten genommen haben, wenn 
die in den II. 1848—1849 fo nahe Emancipation Deutſchlands 
som ruſſiſchen Joche eine vollendete Thatfache geweſen wäre! 


74) Bezüglich welcher Desprez in der Revue des deux mondes, 1850, 
Janvier p. 294 jehr treffend bemerkt: — la guerre (in Ungern) a été pro- 
voquee par les Slaves. Si ces Slaves, depuis la dissolution de la diete de 
Kremsier, ont pris une attitude defiante envers à l’Autriche, ils ne sont 
pas pour cela r&concilies avec les Magyars, Plus ceux-ci remportent de 
succes, plus ils deviennent orgueilleux et menacans, Les Slaves ont done 
plus que jamais besoin d’un appui qui les delivre une fois pour toutes du 
magyarisme, C’est ce moment-lä que le czar saisit pour pröter le concours 
de ses armes & l’empereur d’Autriche, La Russie va combattre la revo- 
lution magyare, et en même temps elle fait savoir aux populations de sa 
race que le czar pense ardemment à ce cher objet de ses pr&occupations 
paternelles. Le czar aide les Slaves en m&me temps que l’empereur 
d’Autriche, et le gain est double pour la Russie dans cette intervention 
en apparence si desinteressee, 
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Man weiß, wie bitter Preußen dafür büßen mußte, fie, wenn 
au nur vorübergehend, verfucht zu haben. Doch find die Dirge 
zu neu und zu Fißlih, um bei ihnen länger verieilen zu Dürfen, 
wie wir ed denn auch aus demfelben Grunde uns verfagen müſſen, 
über die Damit enge zufammenhängende, von Rußland vorge- 
friebene, Haltung Preußens, wie Deutſchlands überhaupt, in der 
ſchleswig-holſtein'ſchen Frage hier näher einzutreten, Nur 
der eigentlichen Urfache des grimmigen Haſſes der ruſſiſchen Kaifer- 
familie gegen-die deutſchen Hergogthümer des Dänenreiches wollen 
wir noch mit einigen Worten gevenfen. 

Das vermeintlih Wunder wie? große Geheimniß, welches 
wir in einem frühern Abfehnitte (Bd. L., ©. 270 f.) enthüllt, ift 
in Rußland längft feines mehr, oder richtiger nie eind gemefen ; 
dort weiß alle Welt, daß die regierende Dynaftie nicht von Kaifer 
Peter IM. abftammt, daß deſſen angeblicher Sohn Paul 1. in 
Mahrheit das Refultat des ehebrecherifchen Umganges Katharinens II. 
mit dem Kammerherrn Soltikow geweſen. Iſt das doc einft dem 
bochfeligen Kaifer Nikolaus I. von einem feiner Unterthanen fehr 
verftändlich angedeutet worden ! Die Sache verhält fich folgender: 
maßen: In der Verſchwörung, die den genannten Autofraten an 
der Schwelle feiner Eaiferlihen Waltung umbraufte, war unter 
andern auch Oberft Muramiemw, ein Verwander des Erobererd 
son Kar, verwidelt, Um die Namen feiner Mitfchuldigen ihm 
in Güte zu entlofen, gewährte der Zar dem Oberft eine Unter. 
redung unter vier Augen — fheinbar nämlich, denn Hinter 
einer Tapiſſerie waren der Kriegsminifter Tſchernitſchew, die Generale 
Benkendorf und Adlerberg verborgen, zu dem Behufe, jenes Wort 
Murawiews zu notiren, Um diefen treuberzig zu machen, verhieß 
ihm Nikolaus I. volle Begnadigung, mit den Worten fehließend: 
„Sch, Dein Spuverain, fihere fie Div. feierlihft zu.” „Was,“ 
brach Murawiew los, „Du, mein Souverain? Du Sohn eines 
Baftards!" Die hochfelige Majeftät gerieth über dieſen, aller- 
dings etwas flarfen, Trumpf, dermaßen außer Faſſung, daß fie 
dem an Händen und Beinen mit Ketten Belafteten allerhöchfteigen- 
füßig diverfe Tritte auf den Bauch applieirte und ihn dadurch zu 
per mweitern Declaration veranlaßte; „Feigling! Weder Du, no 





Deine Race; ihr feid fammt und fonders Feine Romanows!.“ Diefe 
Erläuterung wurde vou dem hochfeligen Kaifer mit neuen und fo 
fürchterlichen Mißhandlungen des Gefefjelten vergolten, daß Benken— 
dorf, um der ſcheußlichen Scene ein Ende zu machen, aus ſeinem 
Verſteck auch ungerufen hervorkam, und Murawiew abführte 75), 

Nun verabſcheut bekanntlich das im deutſchen Volke ſo tief 
wurzelnde ſittliche Gefühl das in Rußland gebraäuchliche Ver— 
dünnungsmittel des Despotismus — den Meuchelmord, aber auch 
nicht viel weniger die, von den Ruſſen ſchon ſo lange geduldete, 
Schmach, von einer Baſtard-Oynaſtie regiert zu werden. Wer 
auch nur über das kleinſte deutſche Ländchen herrſchen will, muß 
vor Allem makelloſer fürſtlicher Abſtammung ſich rühmen 
können. Dieſes unabänderliche deutſche Staatsgrundgeſetz iſt die 
wirkſamſte Schutzwehr der Schleswig-Holſteiner gegen die Erb— 
folgeanſprüche der in Petersburg thronenden angeblichen Nach— 
kommen Peters III., des in der That letzten Romanows wie auch 
Holſtein-Gottorfers der aͤltern Linie, ſo lange ſie nämlich 
deutſch bleiben, weil der deutſche Bund alsdann verpflichtet iſt, 
fie bei dem erwähnten deutfchen Staatsgrundgefege zu ſchützen, 
fobald er von ihnen dazu aufgefordert wird. Und man flieht in 
der Nemaftadt nur zu gut voraus, daß die Schleswig-Holfteiner, 
wenn ihnen fein anderes Mittel bleibt, der vuffifchen Fuchtel zu 
entrinnen, nicht blöde fein, fondern mutatis mutandis denfelben 
Trumpf ausfpielen werden, mit dem Muramiew den hochfeligen 
Kaifer bediente. Darum fpannt die vuffifche Politik alle Segel 
auf, um diefe edelen deutſchen Lande balpdmöglihft in däniſche 
Provinzen zu verwandeln, mit der daͤniſchen Monarchie zu verfehmelzen ; 
denn fobald ihre Verbindung mit Deutfchland gelöft ift, befigen fte auch 
feinen Anfpruch mehr auf den Schuß des deutfchen Bundes gegen 
Die in Rede ftehende Schmach, und diefer Fein Recht mehr, gegen 
die Herrfchaft der Baftard-Dynaftie Soltikow über ein deutſches 
Land Einſprache zu erheben, 


75) Colson, de la Pologne et des Cabinets du Nord III. 179. 


Der freundliche Lefer, von dem wir hiermit Abfchied nehmen, 
fieht, daß wir in dem Schmug der ruffifchen Hofgefhichten des 
vorigen Jahrhunderts nicht gewühlt, um die böfe Welt mit Scandal 
‚zu ergögen, fondern weil in dieſem Scandal etwas verborgen 
ſteckt, was unter Umftänden — (und wie gewaltig können ſich 
Die nicht nur in einem Decennium ändern? Wer dachte noch 
vor zehn Jahren an einen Kaifer Napoleon 11.2) —, eine große 
praftifhe Bedeutung gewinnen kann. Preußen wird ja nicht 
immer als Grecutor peteröburger Ordonnanzen glänzen, und in dem 
vorliegenden Falle um jo weniger, da der Hohenzollern erlauchtes 
Haus felber gar wohlbegründete Grbanfprüde an Schleswig- 
Holftein befigt 76), und Großbritannien ſich nicht ewig der. Er— 
kenntniß verfchließen, daß es dieſe edelen Lande nicht des Knuten— 
ſtaates Beute werden laffen darf! 


6) Bergl. Helwing, die Erbanſprüche d. königl. preußiſchen Hauſes 
an die Herzogthümer Schleswig-Holſtein. Lemgo und Detmold 1846. 


Ende des zweiten und letzten Bandes. 
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